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ÜBERSICHT 

DER  ABBILDUNGEN  ZUM  ZWEITEN  BANDE. 


VERZEICHNIS  DER  HOLZSCHNITTE,  KUPFERSTICHE  UND  STEINDRfCKE,  WELCHE  IN  DE» 
TEXTE  DES  ZWEITEN  BANDES  EINGEDRUCKT,  ODER  AUF  BESONDEREN  BLÄTTERN  EIN- 
GELEGT, UND  IN  DEM  BILDERIIEKTE  ENTHALTEN  SIND  V 


BlMOKK,  der  Apostel  Jakob  914 

Brickkaxx,  die  Weiber  ron  Weinsberg  .  216 
CoRXttuiii,  sein  Bildnis:  gestochen  von 
Kell».  (Bilderlieft  ) 

-  Faust  und  Mephistopheles  «uf 

HOllcnpferden  daberhrsusend  166 

-  Siegfried«  Abschied  von  Chriera- 


hilden   168 

—  Duite  and  Bcatriee  an  den  Hirn- 

»rUpforten   170 

—  Adam,  Stephan,  Paula«  und 

Moses   Kl 

—  Joseph  and  «eine  Bräder  173 

—  Eroi  and  der  Adler         .    .  173 

—  Er»»  und  Cerberus  ....  174 

—  Diana   175 

—  Entführung  der  Helena  .    .    .  176 


die  Deckenfelder  de«  Heroen- 
Saale».  Eingelegt   ....  177 

der  Tranin  de*  Agamemnon; 
Mars  und  Venus  vom  Dio- 
medes  verwandet:  Wandge- 
mälde der  Glyptothek;  ge- 
atoeben  von  Tliiter.  (Bil- 
derheft). 


CoRNKLIt»,  Siegfrieds  Abreise.  Umrifs  in 
Steindruck    von  Vollinger. 


(Bilderheft.) 

die  Felder  des  Gotterssales  .  177 

die  trauernde  Hekuba  .    .    .  ITH 

—  Fiesole   179 

—  Gruppe  der  Seligen     ...  182 

—  die  beide«  Mönche  .    ...  183 
St.  Lukas   IM 

—  Neoptolemua  and  Astvaou  .  186 

—  Prismas   181 

—  Katsaadr»   188 

die  Kreuzigung   189 

—  die  Anbetung  der  Könige    .  191 

—  Facsimile  seiner  Handschrift. 

Eingelegt   201 

Dl'KK,  Hrlnleius  Bildnis   439 

ErkriMR»  .  sein  und  seine«  Bruders  Bildnis  493 

Könige         .    .     B"S.    .  221 

EaKRLK ,  sein  Bildnis   223 

—  Herzog  Maximilian  |  empfingt  die 

KurvrQrde   224 

—  Petrus  und  Paulus  im  Glaube**- 

schiffe   226 


*     Alle  ohne  nähere  Beilimm.mg  aufgeführten  Abbildungen  sind  cingtJnicklc  llolurhniue. 
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ÜBERSICHT  DER  A BlUUiITKfiFN 

Srile  Sei 


EbkrI-K,  dir  gefangene  Jerusalem  l'nirifa 
in  Sirindruck  von  Strixner.  (Bil- 
derheft ) 

FoRSTKR,  Ott«  der  GrnCsr  von  Witlcl*- 

bacli.    Einbiegt  232 

=  floil  «rllrl>iht  MojM   di.  7-lin 

Gebote  mf  die  Tafeln  ...  610 
GÄRTNER,  sein  Bildni»  4S3 

—  dir  St.  Lu drrigskirche ,  dir  Bi- 

bliothek, dir  Universität,  das 
Isarthor  Kupfi-rsticli  von  Glas- 
brenncr.    Eingelegt  ,    .    .    ,  484 

—  rinielnr  Tlirilr  dieser  Gebinde. 

Eingelegt  484 

(,AH!ty.\,  Wallher  von  der  Vogclwcide     .  '236 

—       Walthcr»  (.ubmal   238 

IUS!W\,  der  Fischer   245 

IIfcRMt\t  (ktRi. ).  dir  Theologi«   .    .    .  247 

—  Pareival  bei  köuig  Artus  an  der 

Tafelrondr  249 

IIkws  (HEIKRim),  «ein  KildnU  ....  250 

—  Chriata»  253 

—  Christus  aegnet  die  kindJein ;  ge- 

stochen von  Heinde)  (Bilderheft.) 

—  der  Prophet  Ezechiel  254 

—  die  Anbetung  der  Hirten  ,  ,  255 
=  der  Weihnachtsabend  ,  ,  ,  ,  ,  2M 

—  die  Verkündigung  644 

litt  HS,  Bildnis  de»  Grafen  Montgelsa  .  .  442 
ktltgUH,  die  l)tmaumni|.he      ....  265 

—  die  llunnciihchlaiht;  gestochen 

von  Thliler.   (Bilderbeft  ) 

=  das  Irmthao»   ■  ,  ,  ,  ,  .  266 

=  der  Verbrecher  au»  rerlurrner 

Ehre    Steindruck  von  Heins- 
man».   (Bilderheft  ) 

=  eine  Fran  mit  drei  Kindern  ,  2G8 

=  der  Srh.tfrr  mil  «einen  beiden 

Hunden   .   .  tH> 

—  die  Braut  von  korinlh  .  .  .  272 
kl  KN7I  ,  sein  Bildnis  ,  477 


kl. l:\Ifc.  die  Pinakothek,  der  neue  königs- 
bau,  dir  Glyptothek,  der  Fesl- 
palast.   Eingelegt  482 

—  die  Walhalla.     Steindruck  von 

Hrtnimaiin    (Bildrriieft  ) 

kiim.,  die  Geburt  280 

l.>>Kr.R  (Hol»  BT  vo>),  die  Grablegung  2S3 
LiM>r:>sr»mDT,  der  Sendlinger  Bauer   .  286 

Moyrs:*.  dir  Türlensrhlacht  2S7 

!St:ilKR.  Einiug  kai>er  Ludwig«  des  Bairrn 

nach  dem  Siege  bei  Aropfmg. 

Steindruck  von  Hrinmuiiin  (Bil- 

ilerhen  I 

NKIRKITRKR,  Randzeichnung  zu  einem  Ge- 

dichte.    Eingelegt    .    .    .  292 

ORUli'l.l.KR.  die  Marienkirche  in  der  Vor- 
atadt  Au;  gestochen  von 
Hofmeister.     Eingelegt  484 

Ol.lUKR,  Salibarger  Landschaft  ....  379 

Vorn  (Graf),  Kandaeirlinung  um  ein  Ton- 

atflek.    Eingelegt  294 

RlBB*.  der  beschauliche  MOnch  ....  297 

—  krönnng  der  Maria;  in  farbigem 

Steindruck  von  Völlingrr,  (Bil- 
derheft ) 

S(HKK,  Apollo  unter  den  Hirten;  gesto- 
rJira  von  Funke.    (Bilderheft  ) 


■S<Hllfcr>.   Henog  Alhreeht  bestimmt  die 

Haifische  Elbfolge       ...  MB 

SCHNOB*,  sein  Bildni»   308 

=  Karl  drr  Grofse  lieht  hin  inr 

\  ertheidigung  der  Mauern  von 
Eula  ,  3111 

—  Siegfrieda  Tod;  gestochen  von 

Thater  (Bilderheft) 

-  Jakob  nnd  Hahel   312 

—  der  'Nibeluugendichter     .    .    .  313 

—  Hagen,  Volker  und  Dankvtart  ■  316 

—  \  lyssea  und  Namiksa  ■  .  .  317 
=  Chiieinhildcns  Tod  ,  ,  ,  ,  31S. 


Siegfried  vertraut  Chriembilden 
ili  ii  Gürtel  und  das  drin  iiunia  312. 
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Stil« 

,  das  aas  dem  Schiffe  steigende 

Sachen   J21 

—  die  Nymphen  der  Donau    .    .  322 
Landschaft,  AuaichtvonOlctano  323 

—  Gruppe  »Ii»  einer  Scklarbt  .    .  3AS 

SraoRK,  Salvatnr  Rosa  unter  den  Räubern  316 

ScstUl'DOLF,  Moses  schlügt  Woher  «oj 

diio  Frlien   330 


—  Tod  der  Heiligen  Jungfrau  , 

StaWANTIULKIl,  Bildwerk  im  hintern  Gie- 
bclfelJc  der  Walhalla,  die 
Herniannsehlacht  Jar.lel- 
lend ;  Steindruck  von  Har- 
nisch. (Bildcrhrfl.) 

-  Rafscl  


331 


501 
501 


>  (Vom),  Zwerge  sind  bnchlftigt, 
einen  (irfangenrn  zu 

337 

Ritterschlag  tou  Da 

Robert  338 

Skiti,  die  letzte  Ölung  340 

STaicarBKB,  die  Verkündigung  der  nirlen  342 
WÄ'crrtB,  Hiab  mit  seinen  drei  Freunden  536 

WsttitBtlKR,  Landschaft  388 

ZlKRLAKI»,  An«icht  der  Basilika;  gestochen 

von  Hofluriller.    Eingelegt  .  485 

ZlMMERMitM,  Bild  nach  Anakreon  .    .    .  315 
-  Heimkehr  des  Tobias    .    .  346 

VON  UNGENANNTEN  kf NSTLERN. 

104 


VERZEICHNIS  DER  DREIZEHS  KCPFT.RSTICHE  ODER  STEINDRfCKE  IN  DEM  Bn.DF.R  HEFTE, 
MIT  HINWEISUNG  ALK  DIE  STELLEN,  WO  IN  DIESEM  BUCHE  VOM  IHNEN  DIE  REDE  IST. 


,  sein  Bildnis,  gestorben  Ton 

Keller  in  Dusacldorf    .    .  195 

der  Traum  de*  Agamemnon; 
Mars  und  Venu*  vom  Dio- 
■nedrs  »erwandet:  Wand- 
gemälde der  Ghptothck ; 
gestochen  Ton  Thltrr  in 
München       .    .    114  175  452 

Siegfrieds  Abreise;  Lmrils  in 
Steindruck  von  Vollingcr 
in  München     ...    168.  458 


Umrifs 

in  Steindruck  von  Strixnrr  in 
München  225 


(HEIlf  R.),  Christus 


die  Kind- 


lein ;  gestochen  von  Kein- 

del  in  Nürnberg  252.  553.  644 


I,  der  Verbrecher  au«  verlorener 
Ehre;  Steindruck  von  Heins- 
mann  in  München  267.  273.  157 
Klemk,  Ansicht  der  Walhalla;  Steindruck 

von  Hrinzraann    103.  457.  481.  560 
NlUJKR,  Einzug  des  Kaisers  Ludwig  de* 
Baiem  nach  dein  Siege  bei  Am- 
pfing;   Steindruck  von  Heinz- 

rosnn   134.  290.  457 

RtBKN,  Krönung  der  Maria,  Glasgnnllde ; 

in  farbigem  Steindruck  von  Völ- 
liger   ....  133.  296.  458.  469 
ScilCK,  Apollo  unter  den  Hirten;  gesto- 


Thäter 


532 

Siegfrieds  Tod;  gestochen  von 
Tliüler    ....     320.  452.  652 
ScrvtastrsLIR,  Bildwerk  im  hintern  Gie- 
belfelde der  Walhslla,  die  Hrr- 


102.  505 
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ÜBERSICHT  DER  ABBILDUNGEN. 


Der  Stich  des  Titelbildes  Ut  von  L&del  la  Güttingen,  nach  Holbein,  mit  BenuUnng  von  Kaul- 
bachs  ' 


In  Berlin  von  Wolf. 
In  Gottingen  ron  LodeL 
In  Bauchen  ron  Nener. 


Die  Holxichuitte  sind  gemacht: 
In  Paris  ron      Andrew,  Best  und  Leloir. 
Breviere. 
Cherrier. 

Lacoste,  Vater  und  Söbnen. 

Guillaumol 
In  London  von  Wrigbt  and  Folksrd. 
In  Berlin  von  Vogel. 


Die  mit  Bildwerk  gelierten  serhiebn  Anfangs- 
buchstaben der  Kapitel  «ind  slmmtlich  von 
der  Gattin  des  Halen  Hermann  Stille  in 
Düsseldorf  erfunden  und  geseiehneL 
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INHALT 

DES  ZWEITEN  BANDES. 


EINLEITUNG.  —  Bedeutung  der  auf  Befehl  des  Königs  Ludwig  ausgeführten  Arbeiten.  — 
Hauptinhalt  der  Deutschen  Dichtkunst  des  Zeitalters  der  Hohenstaufen.  —  Altnordische,  Ro- 
manische und  Alldeutsche  Dichtung.  —  Das  Nibelungenlied  weiset  in  das  Zeitalter  der  Nordi- 
schen Mythologie  lurück.  -  Seine  Quellen  sind  CberÜefernngen,  Sagen  und  Gesinge.  -  Un- 
terschied  der  Eddalieder  und  anderen  Nordischen  NibelungetMiirhtiingrn  von  dem  Deutsrhen 
Nibelungenliede.  —  Nähere  Zeitbestimmung  der  letzten  Abfaürang  diese«  Heldengedichtes. 

I.  Das  Nibelungenlied  im  Auszuge. 

II.  Leben  und  Werke  Wolfram»  von  Eschenbach. 

m.  Leben  und  Werke  Walthers  von  der  Vogelweide. 
Geschichtliche  Beleuchtung  der  Frescogemälde  in  den  Arkaden  des  Hofgartens  zu  München. 
ERSTES  KAPITEL.  —  Die  von  dem  Könige  Ludwig  angeordneten  Werke  in  ihrem  Bezug 
auf  die  Künste,  die  Deutsche  Litteratur  und  den  Ruhm  des  Vaterlandes.  —  Eingang.  — 
Der  König  Ludwig.  —  Ursprung  und  Enlwickelung  seiner  liebe  für  die  Knast.  —  Bestel- 
lung der  Brustbilder  bei  G.  Schadow.  -  Bedeutung  des  Namens  der  Walhalla.  -  Bcschrei- 
bung  derselben.  —  GeschichtsgemSlde  der  Arkaden.  —  Beschreibung  der  Glyptothek.  — 
Beschreibung  der  Pinakothek.  —  Beschreibung  des  neuen  südlichen  Schlofsflügcls  auf  der 

fltipcU  auf  der  Seite  des  Hofgartens  und  der  Arkaden.  —  Beschreibung  der  Allerheiligen- 
Kapelle  im  Schloße.  —  Beschreibung  der  Basilika  des  Heiligcu  Bonifatius.  —  Die  Lud- 
wigskirche. —  Die  Gothischc  Marienkirche  in  der  Vorstadl  Au.  —  Das  Odeon  oder  der 
Conccrtsaal.  —  Das  Isarthor.  —  Die  Bibliothek.  —  Die  Blindenanstalt.  —  Die  Lnivcrsi- 
tUt.  —  Dos  tu  Kunstausstellungen  bestimmte  GebSude.  —  Die  Bairischc  Walhalla.  —  Die 
Bildsäule  des  Königs  Maximilian.  —  Der  Obelisk. 
ZWEITES  KAPITEL.  —  Die  Mftnchener  Schule  in  ihrer  Gesammtheit.  —  Sie  könnte  auch 
Cornelius  Schule  genannt  werden.  —  König  Ludwig  ist  die  Seele  der  künstlerischen  Be- 
wegung in  Deutschland.  —  Cornelius,  Schnorr,  Hcts,  Olivicr.  —  Cornelius  ist  der  Gründer 
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der  Kunstschule.  —  Styl  derselben.  —  Einige  feindliche  Rcgnngen  nnler  den  Künstlern.  — 
Angriffe  auf  die  Kunstakademie.  —  Die  Frcscomalcrei  wird  mehr  geübt,  als  die  Ölmale- 
rei. —  Haushälterische  Verwaltung  de»  Königs.  —  De  la  Folie:  Kostenberechnung  des  Hei- 
trrbildcs  Heinrichs  IV  in  Paris. 

DRITTES  KAPITEL.  —  Pcler  von  Cornelius.  —  ITeroische  Darstellungen  sind  »einer  Natur 
am  gemälscsten.  —  Er  hat  die  Urbilder  der  Hauptgestalten  in  Goethe'«  Faust  und  im  Ni- 
belungenliede geschaffen.  —  Betrachtung  der  Hauptwerke  von  Cornelius.  —  Goethe'»  Schrei- 
ben an  Cornelius.  —  Cornelius,  als  Mensch.  —  Schon  im  zwölften  Jahre  neigt  *ich  sein 
Talent.  —  Seine  eigene  Freidling  hievon.  —  Seinen  Gedanken  bedeutsam  auszudrücken, 
ist  vor  allem  sein  Bestreiten.  • —  Cornelius  in  Horn.  —  Seine  Verbindung  mit  Overbeck.  — 
Kr  giebl  «eine  Stelle  als  Direclur  der  Kunstakademie  in  Düsseldorf  auf,  um  »eine  Arbeiten 
iu  München  fortzusetzen.  —  Sein  Talent  für  die  Dichtkunst.  —  Er  hat  eben  keine  Vorliebe 
für  die  Ölmalerei.  —  Gcrards  Brief  an  Cornelius. 

VIERTES  KAPITEL.  —  München.  —  Geschichtsinalerei.  —  Nachrichten  von  zwei  und  sechzig 
Geschichlsinalern  und  ihren  Werken.  --  Bnirkmann.  —  Eberhard.  —  Eberle.  —  Fol*.  — 
Forster.  —  Gassen.  —  Genelli.  —  Hermann.  —  Hanson.  —  Hefs.  —  Kaulbach.  —  Lan- 
ger. —  Lindcnschmidt.  —  Monlen.  —  Neureulhcr.  - —  Ulivier.  —  Poeci.  —  Ruhen.  — 
Scbilgcn.  —  Schlolthauer.  —  Schnorr.  —  Schorn.  —  Schraudolf.  —  Schwind).  —  Seil»,  — 
Slraehubcr.  —  Zimmermann. 

Ff  NFTES  KAPITEL.  —  München.  —  Landschaftsmalerei.  —  Nachrichten  von  vier  und  sie-  ] 
benzig  Landschaftern  und  ihren  Werken.  —  Achenbach.  —  Bürkel.  —  Crola.  —  Dillis.  — 
Etzdorf.  —  Fuhr.  —  Haushofer.  —  Hctiilcin.  —  Kobell.  —  Olivier.  —  Roltmanu.  —  Wa- 
genbauer. —  Zimmermann. 

SECHSTES  KAPITEL.  —  München.  —  Genremalerei.  —  Nachrichten  von  fünf  und  vierzig 
Gcnrcmalem  und  ihren  Werken.  —  Bürkel.  —  Eckert.  —  lief»  (Peter).  —  Kirchmayer.  — 
Pelzl.  —  Weller. 

SIEBENTES  KAPITEL.    München.  —  Verschiedene  Malereien.  —  Acht  Schlachten-  und 
Pfcrdemaler.  —  Adam.  —  Hcidcck.  —  He£s  (Peter).  —  Achtzehn  Architckturmaler.  — 
Annullier.  -  Bayer.  -  Quaglio.  -  Zehn  Viehmaler.  -  Hef«  (Karl).  -  Sinilcr.  -  Zwei 
und  zwanzig  Bildnismaler.  —  Dürk.  —  lleufs.  —  Slieler.  —  Waagen.  —  Vier  Seemalcr.  —  i 
Vollmer.  —  Zwei  Blumen-  und  Fruchtmaler.  —  Mattcnheimer.  —  Nachtmann.  —  Kupfer- 
stich und  Stahlstich.  —  Nachriehteu  von  cüf  Künstlern.  —  Amsler.  —  Mertz.  —  Schäfer.  —  \ 
Thäter.  —  Steindruck.  —  Ursprung  uud  Fortschritt  desselben.  —  Werk  de«  Profefsors  i 
Schollky.  —  Schmid.  —  Senefelder.  —  Strixuer.  —  Piloti.  —  Hanfsüngl.  —  Bodmer.  - 
Verzeichnis  von  drei  und  dreifsig  Künstlern  dieser  Art.  —  Heinzmann.  —  Slempclschnci-  J 
der.  —  Vogt. 

ACHTES  KAPITEL.  —  München.  —  Glasmalerei  und  Porzclanmalerei.  —  Erste  Versuche 
zur  Wiederbelebung  der  Glasmalerei.  —  Franrk.  —  Dem  Könige  Ludwig  verdankt  man 
auch  die  Erneuung  dieser  Kunst.  —  Ober  die  Bereitung  der  farbigen  Gläser.  —  Gärtner.  — 
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Heinrich  lief«.  —  Fenster  für  den  lXom  zu  Regensburg.  —  Schwarz.  —  Aitimillcr.  —  Rü- 
ben. —  Sammlung  der  Bruder  Boisscrce.  —  Vürlel.  —  Eigcnlbümlielikcit  der  Glasmalerei,  und 
Ihre  Beschaffenheit  in  München.  —  Die  Königliche  Anstalt.  —  Die  Fenster  für  die  Gothisrhe 
Marienkirche  der  Vorstadt  Au.  —  Höckel.  —  Hümmer).  —  Frischer.  —  Porzclanmalcr. 
NEUNTES  KAPITEL.  —  München.  —  Baukunst.  —  Leo  von  Klcnzc.  —  Die  Glyptothek.  — 
Bauart  in  München.  —  Das  Odeon.  —  Die  Pinakothek.  —  Der  Künigsbau.  —  Walhalb.  — 
Die  Arkaden.  —  Friedrich  von  GÄrtner.  —  Die  Ludwigskirche.  —  Die  ruiversilfit.  —  Die 
Bibliothek.  —  Das  Isarthor.  —  Ohhnüller.  —  Die  Gothischc  Marienkirche  der  Vorstadt 
Au.  —  Zicbland.  —  Die  Basilika  des  Heiligen  Bouifacius. 
ZEHNTES  KAPITEL.  —  München.  —  Bildhauerkunst.  —  Nachrichten  von  sieben  und  zwan- 
zig Bildhauern  und  ihren  Werken.  —  Die  Brüder  Eberhard.  —  Schwanlhalcr.  —  Die  Bild- 
saulen in  den  beiden  Giebelfeldern  der  Walhalla:  die  Hcrmanuschlacht.  —  Standbilder 
der  Bairiscbcn  Fürsten.  —  Standbilder  der  Künstler.  —  Sliglmaycr.  —  Wagner. 
EILFTES  KAPITEL.  —  München.  -  Die  Kunstakademie.  —  Die  Münchener  Schule,  unter- 
schieden  von  der  Akademie.  —  Grundsätze  und  Richtung  der  Akademie.  -  Ihre  Tätig- 
keit. —  Profofsor  Schlolthaucr.  —  Die  besten  Muster  zu  reiner  und  sicherer  Zeichnung, 
zum  Sinn  und  Verständnis  des  Styl»  zu  gelangen.  —  Lhland.  —  Entstehung  und  Geschichte 
der  Kunstakademie,  aus  dem  Werke  des  Profefsors  Schottky.  —  Wink,  Boos  und  Feicht- 
mayr.  —  Peter  und  Robert  von  Langer.  —  Anzahl  der  Zöglinge  der  Kunstakademie. 
ZWÖLFTES  KAPITEL.  —  Stuttgart.  —  Nachrichten  von  cilf  Künstlern  dieser  Stadt  und  ihren 
Werken.  —  Dannecker.  —  Fcllner. —  Heisch.  —  Schick.  —  Wächter. —  Das  Schlofs  Rosensteiii. 
DREIZEHNTES  KAPITEL.  —  Dürnberg.  —  .lugtburg.  —  Rrgm*burg.  —  Nachrichten  von 
vier  und  dreifsig  Künstlern  dieser  drei  Städte  und  ihren  Werken.  —  Die  Burg  von  Nürn- 
berg. —  Dürer.  —  Kulinbach.  —  Maurer.  —  Pens.  —  Sandrart.  —  Schcufclcin.  —  Wohl- 
gemuth.  —  Das  Dürcrsrhe  Stammbuch.  -  Flcischmann.  —  Geister.  —  Klein.  —  .Meyer.  — 
Sammlung  de*  Doctors  Campe.  —  Sammlung  des  Kaufmanns  Hertel.  —  Glasmalerei.  — 
(Schwarz).  —  Saittcrlcule.  —  Kellner.  —  Kupferstich.  —  Reindel.  —  Die  Kunstschule.  — 
Die  Marienkirche.  —  Die  Lorenzkirchc.  —  Die  Jakobskirche.  —  Maler  Rorich.  —  W  ie- 
derholung Altdeutscher  Gemälde.  —  Galerie  iu  der  .Moritzkapelle.  —  Die  Scbaldskirchc.  — 
St.  Sebalds  Grabmal  von  Peter  Vischer.  —  Kraft.  —  Das  Dürerfest. 

Augsburg.  —  Gemäldesammlung  im  Katharinenkloslcr.  —  Arbeiten  de«  Goldsrhinids  Se- 
bald. -  Öffentliche  alle  Kunstwerke.  -  Die  Domkirche. 

Rtgembnrg.  —  Die  Doinkirche.  —  Kranspcrgcr.  —  Gemäldesammlung  des  Fürsten  vou 
Tum  und  Taxis.  —  Walhalla  über  der  Donau. 
VIERZEHNTES  KAPITEL.  —  Karlsruhe.  —  Das  Badischc  Land.  —  Nachrichten  von  sieben 
verstorbenen  und  vier  und  zwanzig  lebenden  Künstlern  und  ihren  Werken.  —  Maler.  — 
Fohr.  —  Fries.  —  Haldenwang.  —  Kuntz.  —  Dietz.  —  Ellcuriedcr.  —  Frommcl.  — 

-  Weiler.  -  Win- 


Digitized  by  Google 


XIV 


INHALT. 

FÜNFZEHNTES  KAPITEL  —  Prag.  —  Die  Domkirche.  —  Burg  KarUtein.  —  Zeilaller 
Kaiser  Karl»  IV.  —  Thomas  de  Mutina.  —  Würmer  von  Strafebarg.  —  Theodorich  Ton 
Prag.  —  Künstler  am  Hofe  Kaiser  Rudolf«  II.  —  Siebenzchnte»  Jahrhundert.  —  Skreta.  — 
Reiner.  —  Braudel.  —  BrokolT.  —  Fischer  von  Erlach.  —  Ständische  Galerie.  —  Berg- 
ler.  —  Horcziczka.  —  Tkadlik.  —  Führich.  —  Polak.  —  Die  Paläste  der  Böhmischen 
groben  Herren. 

SECHZEHNTES  KAPITEL.  —  »FVe».  —  Anfang  de»  achtzehnten  Jahrhundert*.  —  Gründung 
der  Kunstakademie  unter  Kaiser  Leopold  I.  —  Nachrichten  von  zweihundert  fünf  und  dreitsig 
Künstlern  und  ihren  Werken.  —  GeschichUmalcrci.  —  Füger.  —  Maurer.  —  Cancig.  — 
Perger.  —  PeKer.  —  Bewegung  durch  Overbeck.  —  Führich.  —  Kupehvieser.  —  Rufe.  — 
Scheffer.  —  Schnorr  (Ludwig  Ferdinand).  —  Steinte.  —  Tkadlik.  —  Übergang  nun  Genre.  — 


Lampi.  —  Aincrling.  —  Ender.  —  Eybl.  —  Aquarell-  nnd  Miniaturmaler.  —  Daffinger.  — 
Leyhold.  —  Landschafter.  —  Canermami.  —  Rebell.  —  Schödlberger.  —  Steinfeld.  — 
Wutki.  —  Tbicrmalcr.  —  Dallingcr.  —  Rauch.  —  Blumen-  und  Fruchtraaler.  —  Kupfer- 
steeher und  Holzschneider.  —  Eifsner.  —  Höfel.  —  Kininger.  —  John.  —  Lcybold.  — 
Rahl.  —  .Stöber.  —  Die  Kunstakademie.  —  Ihre  vier  Schulen.  —  Ihre  Profefeoren.  — 
Kunstsammlungen.  —  Kaiserliche  Galerie  im  Belvedere.  —  Die  Galerien  Lichtenatein,  Esler- 
hazy  u.  a.  —  Kupfcrstichsammlung  des  Erzherzogs  Albert. 
BEn^AGEN.  —  JSrafe  Beilage.  B.  Beschreibung  der  Frescogcmüldc  der  Allerheiligen-Kapelle, 
von  Hefc:  Das  Alte  Testament;  da»  Neue  Testament;  die  Gemeinschaft  der  Heiligen;  Kunst 
und  Wifeensehaft  der  Kirche  geweihet. 

Xwrilt  Beilage.  C.  Gegenstände  der  grofeen  Frcscogetnälde  und  Medaillons  in  der  Ba- 
silika de»  Heiligen  Bonifatius,  vou  Hefe:  Leben  de»  Heiligen  Bonifacius. 

Dritte  Beilage  D.  Darstellung  des  Nibelungenliede»  durch  Frescobilder  in  fünf  Saldi 
des  Königsbaucs,  von  Schnorr:  die  einzelnen  Gestalten  der  ILiupthelden ;  Siegfrieds  Leben; 
Siegfrieds  Tod ;  Chriemhildens  Rache  und  Tod;  Heimsendung  der  Waffen,  und  Todtenfeicr. 

Vlerle  Beilage.  E.  Kostenberechnung  de»  Künigsbaue«  oder  neuen  Schlo&flügel«  auf 
der  Seite  des  Schauspielhauses;  Kosten  einzelner  Theilc  dieses  Neubaues,  vomamheh  der 
Küusflcrarbcitcu. 

AUSFLUG  NACH  ITALIEN.  —  Erster  Artikel.  -  Rom.  -  Vicar.  —  Landi.  -  Agrieola.  — 


Rom.  von  Dr.  Ernst  Fürster.  —  Allgemeines.  —  Zustand  der  Künste  in  Italien.  —  Die 
Barokken  und  die  Puristcu.  —  Tkorwaldsen.  —  Overbeck.  —  Cornelius.  —  Bianchiui.  — 
Minardi.  —  Tenerani.  —  Pampeloni.  —  Sangt.iuetti.  —  RidolÜ.  -  Baukunst.  —  Valla- 
dier.  —  Polletli.  —  Carctti.  —  Bildhauerkunst.  —  Canova.  —  Rinaldi.  —  Ghiallo.  — 
Fiuelli.  —  Thorwaldsen.  —  Bienaimc.  —  Tenerani.  —  Malerei.  —  Camuccini.  —  Cog- 
hetti.  —  Fioroni.  —  Paolclti.  —  Minardi.  —  Sanguinetti.  —  Cunsoni.  —  Cochetti.  — 
—  Die  Akademie  St.  Lukas:  ihre  Abtheilungen,  Profefeoren  und  Schülerzahl. 
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INHALT. 

Zweiter  Artikel.  —  Floren*.  —  Das  Campo  Santo  zu  Pi«a.  —  Lasinio.  —  Bildhauer.  -  - 
Ricci.  —  Bartolini.  —  Pampaloni.  —  Fraulein  Fauvcaii.  —  Maler.  —  Bcnvcnuti.  —  Bez- 
zuoli.  —  AdemoUo.  —  SabalellL  —  Kupferstecher.  —  Longhi.  —  Paul  Lasinio.  —  Jesi. 

Dritter  Artikel.  —  Parma.  —  Corcggio.  —  Parmegianino.  —  Die  Taufkirclie.  —  Die 
Kunstakademie,  ihre  Abteilungen,  Professoren  und  Schülerzahl.  —  Pasiui.  —  Scaraniusse.  — 
Toschi. 

Vierter  Artikel.  —  Lucca.  —  Der  Palast,  vormals  Kloster.  —  NocchL  —  RidolfL  — 
TW«.  —  Die  Kunstakademie,  ihre  Abtheilungen  und  Schülerxahl.  —  Genua.  —  Die 
Kunstakademie,  ihre  Abtheilungen,  Lehrer  und  Schulcrzahl. 

Fünfter  Artikel.  —  Mailand.  ■ —  Allgemeine  Bemerkungen.  —  Die  Kunstakademie,  ihre 
Abteilungen,  Lehrer  und  SchülcrzahL  —  Gcschichtsmaler.  —  Appiani.  —  Bossi.  —  Sa- 
batelli.  —  Palaggi.  —  Hayn.  —  Sogni.  —  Moltcni.  —  Bcllosio.  —  Dcmin.  —  Landscbaf- 

Cagnola.  —  March  esi.  —  Sangiorgio.  —  Moglid.  —  Bergamo. 

Sechster  Artikel.  —  Venedig.  —  Allgemeine  Bemerkungen.  —  Die  glänzende  Vorzeit.  — 
Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  —  Signaroll.  -  Die  Kunstakademie,  ihre  Ablheilun- 
gen,  Lehrer  und  Schülerzahl.  —  Verglcichung  mit  Deutschland.  —  Geschichtstnaler.  — 
Gregoletti.  —  Liparini.  —  MalatestL  —  Pnliti.  —  Santi.  —  Schiavoni.  —  Schlufswort : 

in  Italien,  und  Hinvrdaung  auf  den  rechten  Weg. 
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VORWORT 


Die  Arbeiten,  welche  gegenwärtig  clor  König  Ludwig  \uu  Haiern  in  München  aus- 
führen läfsl,  haben  einen  zugleich  religiösen.  vaterländischen  und  ritterlichen  Charak- 
ter: bald  ist  die  I  rgcschichto  de»  Heldenliedes,  bald  die  Avonliire  der  Kittcrdirhtung. 
bald  die  lyrische  l'oesie  oder  der  Minncgcsaug  in  seiner  irdisrhen  und  himmlischen 
Richtung,  bald  sind  die  ruhmreichen  Thaten  der  Vatcrlandsgcscliichte  ihr  Gegenstand; 
aber  immer  zeigen  sie  die  Gruudziigc  der  Kraft,  «eiche  das  Volk  der  Deutschen  von 
jeher  so  eigcnthiiciilich  auszeichnen. 

Wir  werden  den  Geist  so  \ieler  wirbligen  Schöpfungen  andeuten,  wenn  wir  bei 
den  vornehmsten  Dichtern  und  Dichtwerken  des  dreizehnten  Jahrhunderts  verweilen, 
namentlich  bei  den  Nibelungen,  Wolfram  von  Ksrhenbach  und  W.dther  von  der  Vo- 
gel weido,  demnächst  bei  den  Hauntzügrn  der  Bairischen  Geschichte,  welche  zugleich 
die  bedeutendsten  Momente  der  gesammten  Deutsrhen  Geschichte  abbilden.  Wir  möch- 
ten auf  solche  Weise  das  Gemüth  unserer  Leser  dafür  stimmen,  die  Eindrücke  auf- 
zunehmen, welche  uns  erfüllen,  und  den  Geist  der  grofsen  künstlerischen  Thatigkeit 
zu  fassen,  die  in  Deutschland,  und  vor  allen  in  dein  Reiche  sich  zeigt,  welches  der 
König  Ludwig  beherrscht. 


DIE  POESIE  DER  DEUTSCHEN  19  ZEITALTER  DER  HOHENSTAUFEN, 
IHR  URSPRUNG  UND  IHRE  ENTWICKELUNG. 


Das  Zeilaller  der  Hohenstaufen  (Gibcllinen)  *  ist  das  ruhmvollste  des  Heiligen  Deutschen  Rö- 
mischen Reichs.  Milieu  unter  deu  blutigen  Kämpfen,  welche  dieses  edle  Geschlecht  gegen 
die  Guclfcn  zu  bestehen  hatte,  sah  man,  durch  seinen  mächtigen  Schirm  und  Kinflufs,  die 
Wissenschaften,  die  Dichtkunst  und  alle  Künste  «ich  entwickeln  und  die  Yolkseigcnthümlich- 
keit  sich  ausbilden.  Zahlreiche  Denkmale  "bekunden  diesen  hohen  Aufschwung  und  versetzen 
uns  auf  Kampfplätze  und  an  Hofhaltungen,  in  Feldschlachten  und  Feste,  wo  wir  immer  die 
Hohenstaufen  an  der  Spitze  der  Bewegung  erblicken,  welche  die  Welt  zu  gleicher  Zeil  er- 
schütterte uud  belebte. 

Es  war  damals  die  glänzendste  Zeit  der  Kreiizzilge;  die  weltliche  Macht  des  Kaisers  er- 
streckte sich,  wenn  auch  nicht  immer  in  der  ThaU  jedoch  dem  Namen  naclu  über  das  ganze 
Christliche  Europa.  Das  in  der  Bildung  so  weit  vorgeschrittene  Morgenland  ihcille  die  GIul 
und  den  Schwung  seiner  reichen  Dichtungen  dem  Deutschen  Volke  mit,  welches  ein  frommer 
Glaube,  gleich  den  Franzosen,  zum  Grabe  des  Heilands  trieb.  Das  Oberhaupt  der  Kirche, 
die  damals  ungelheilt  Eine  war,  besofs  noch  entschiedener  eine  geistliche  Macht,  welche  der 
welllichen  Macht  des  Kaisers  das  Gleichgewicht  hielt,  und  häufig  sie  überwog.  Kurz,  das 
Zeitaller  der  Hohenstaufen  ist  die  bedeutendste  und  glänzendste  Erscheinung  der  Deutschen 
Geschichte. 

Die  Dichtungen  dieser  Zeil  lassen  sich  in  drei  Abtheihingen  bringen:  solche,  die  mit  den 
Altnordischen  Heldenliedern  gemeinsamen  Ursprung  haben;  dann  solche,  deren  Inhalt  und 
Bildung  aus  der  Romanischeu  Poesie  entlehnt  ist;  und  endlich  solche,  deren  Ursprung,  vorherr- 
schendes Gepräge  und  Geist  rein  Deutsch  sind. 

Die  ersten  sind  vorzugsweise  episch;  sie  sind  zugleich  volksthümlich,  aber  in  jenem  wei- 
teren Kreise,  welcher  die  Altnordischen  Volksstäinme  mit  umfafsl,  und  in  die  grauenvolle  Däm- 
merung der  Nordischen  Mythologie  sich  verliert:  dahin  gehört  das  Lied  der  Nibelungen,  dem 
sich  andere  Gedichte  anreihen,  von  Theodorirh  (Dietrich,  König  der  Gothen  oder  Amelun- 
gen  **),  von  Hildebrand  und  anderen  Helden  dieses  Kreises. 

Die  Gedichte  der  zweiten  Abiheilung  sind  gemischter  Art,  jedoch  überwiegend  in  der  Ro- 
manischen Poesie  heimisch;  zum  Theil  ritterliche  Uindirhtung  älterer  HeldeufabeL  iheils  ganz 
aus  dem  Christlich  -  ritterlichen  Geisl  entsprungen.  Zu  diesen  gehört  das  Gralgedicht,  der  Par- 
cival  nebst  den  übrigen  Rittergedichten  Wolframs  von  Escheubach;  desgleichen  der  Tristan 
Gottfrieds  von  Strafsburg. 

•    Von  Konrsd  bis  auf  Konndin,  1138-1208. 

"  So  grnsnnl  von  Aroal,  dem  SlmunvsUr  drs  Oslgolhischen  KonigsgescUecLles.  Die  Amelungcn 
sind  in  diesen  Ccdkhtrn  die  Gegner  der  Nibelungen. 


I  "         "  I 

MÜNCHEN. 

Dir?  dritte  Abtheilung  erscheint  ohne,  solche  Mixclmiij;  mit  ihrer  ganzen  volksthümlichen  Reiu- 
heit  in  den  lyrischen,  vor  allen  auch  vaterländischen  Gedichten  Walthcrs  von  der  Vogelweide, 
als  der  unmittelbarste  und  cigcnthüuilichste  Aufdruck  des  Zeitalters  der  Hohenstaufen,  dem 
überhaupt  die  lyrische  Dichtung  inn  eigensten  angehört,  und  nur  ausnahmsweise,  hei  gemein- 
samen Formen,  auch  im  Inhalt  der  Romanischen  Poesie  verwandt  ist. 

Versucht  mau  es.  den  Spuren  der  Fortpflanzung  und  wahrscheinlichen  Veränderungen  nach- 
zugehen, welche  die  iilicstcii  l  berlieferungcu  erfahren  haheu,  hevor  sie  zu  dem  grofsen  Hel- 
dengedichte von  den  Nibelungen  ausgebildet  worden,  so  liest  man.  dafs  Karl  der  Grofsc.  der 
Gesang  und  Dichtkunst  lieble,  die  lleldenliedrr  der  ältesten  Zeiten  sammelte,  um  sie  der  Nach- 
welt zu  überliefern,  welche  Sammlung  gleichwohl  nicht  mehr  vorhanden  ist  \  man  sieht  fei-, 
ner,  dafs  der  St.  Gallisrhc  Münch  Kckhard  (Ö'S)  eiu  Lateinisches  (jedieht  aus  dem  Sagen- 
kreise des  Nibelungenliedes  verfalVle,  welches  sich  auf  den  Inhalt  desselben  bezieht:  man  fin- 
det dann,  dafs  der  Bischof  Pilgrrin  von  Passnu  (SSI)  durch  seinen  Schreiber  (gelehrten 
Kanzler)  Kourad  aus  mündlichen  Cberlieferungen  den  furchtbaren  I  iilergang  der  Nibelungen 
(der  Nibelungen  Nolh)  Lateinisch  niederschreiben  und  zu  einem  Gesrhichlshurhe  verfasseil  lief»; 
!  endlich  ist  Kckhard«  Gedicht  im  eilften  Jahrhundert  zur  Legende  des  Klosters  Novalese  (am 
Moni  tenis)  und  von  dem  Poscnscbcn  Bischof  Bogufal  (1253)  zur  ShivLschen  Gcsclürhlssage 
in  Lateinischer  Prosa  verarbeitet  worden. 

Ks  wäre  mehr  als  schwierig,  zu  bestimmen,  iu  welchem  Verhältnis  alle  diese  Krneuungen 
|    auf  die  Gestaltung  des  uns  vorliegenden  Nihelungengedichts  eingewirkt  haben,  und  iu  welchem 
|    Maafsc  das  vollendete  Werk  von  den  Vorarbeiten,  aus  denen  es  hervorgegangen  ist,  absieht: 
]    jedoch  so  viel  ist  geschichtlich  zu  erkennen,  dafs  die  Lilleratur  und  Poesie  des  glänzenden 
l    Zeitalters  der  Hohenstaufen  grofsentheils  entsprangen  ist  aus  den  f  berlic fennigen  von  der  Hel- 
denzeit  der  Völkerwanderung,  der  Riirgunden  (Nibelungen),  Allila'»  (F.tzcls)  und  der  Gothen 
(. Amelunxen),  und  mit  den  Kddalicdern  und  Skahlengcsa'iigen  **  des  Nordens  zu  noch  höhe- 
ren l  rnuollru  aufsteigt:  und  nicht  minder  gewifs  ist,  dafs  die  neuere  Kunst  zu  München  vor 
allen  unter  dem  Kiuflussc  der  Verehrung  des  angestammten  I  raltcrthuuis  und  mhnivoller  Kr- 
innerangen  der  heiuiiseheu  Vorteil  gedeiht,  welche  das  Herz  des  Königs  beseelt,  und  die  er 
so  mächtig  den  Künstlern  niitzulheileu  weif». 

Siegfried  und  Ghriemhild  und  die  Grtuidzüge  der  gesummten  Nihclungcnsagc  gehören  einer  über 
alle  Germanische  Gcschii hie  hinausliegenden  Zeit  an,  ja  hcrültrrn  die  I'rgcschichte  des  Menschen- 
geschlecht». Dieselbe  Kraft,  mit  einem  noch  grüfsei  en  Maafse  des  Grauem  ollen,  und  zugleich  in 
Verbindung  mit  einer  eigeiithümlieh  ausgestalteten  Mythologie,  findet  man  in  den  Altnordischen 
Liedern  desselben  Inhaltes  wieder.  Alle  diese  Gedichte  sind  Heldengedichte  und  volkstümlich, 
aber,  wie  gesagt,  in  jener  umfassenderen  VVcise.  welche  ich  l.'rvolksthnin  iienneu  mörhle. 

Die  nach  Romanischen  Vorbildern  verfafslen  Gedichte  sind  davon  »ehr  verschieden,  haben 
ein  völlig  ritterliches  und  religiöse»  Gepräge.  Sic  schöpfen  aus  allerlei  Quellen;  in  ihnen 
mischt  die  Fabel  sich  mit  der  Geschichte,  das  Morgenland  und  Altcrthum  mit  dem  kreuzfah- 

*  Das  llihh-brandslicd  in  Allillcialioii»»rrscn  ist  allein  .us  dieser  Zeil  noch  übrig,  und  könnte, 
wenn  auch  iiiclil  unndttellhar,  za  der  Ksrulingisclien  Sammlung  gchürl  haben. 

"  Di«-  Altnordischen  Könige  und  Helden  waren  oft  zugleich  selber  Dichter.  Slahhu;  »»  wie  diese, 
an  den  Hüten  der  Fürsten,  zugleich  ihre  (irseliirlilschreilirr  waren,  ihr  Crdäclitui»  in  Lieder«  erhiel- 
ten, deshalb  ihren  Herrn  in  die  Schlacht  herleiteten,  und  r*  für  Schmach  achteten,  ihn  zu  überleben. 
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EINLEITUNG. 

rciiden  Ritterthumc  die  Zauberei  mil  den  Wundern  der  Lebende  und  de»  Christcnthums:  die« 
ist  e«.  wm  das  Gralgedicht,  den  Parcival  und  Tilurel  unterscheidet. 

Die  Quelle  der  Nibelungen  ist  in  den  Sagen  und  Liedern  zu  suchen,  welche  in  dein  Feld- 
lager, auf  deu  Jagden  in  deu  Urwäldern,  an  dein  gastlichen  oder  hauslichen  llecrd  entstanden 
I:  gleichen  Ursprung  haben  auch  die  Nordischen  Lieder,  welche  mit  den  Deutschen  stammver- 
sind  *.    Anf  den  Grund  solcher  und  mannigfaltiger  nachfolgender,  sowohl  schriftlicher 
als  mündlicher  Vorarbeiten  nnd  Verbindungen  dieser  wunderbarerwrise  durch  alle  Wirren 


\  < 


Wi 


it  der  Volkerwandet 


lebendU 


cchliehcneu 


Dirbtiin: 


und  weltgeschichtliche 

bat  der  letzte  Nibelungendichter  sein  großartiges,  unsterbliche»  Werk  gebildet.  F.»  verhall 
»ich  mit  dem  Nibelungenliede,  wie  mit  der  Iliade:  es  ist  nur  Ein  Dichter  desselben  anzuneh- 
men. Sein  Homer  soll,  nach  einer  ziemlich  verbreiteten,  aber  vtenig  begründeten  Meinung. 
Heinrich  von  Ofterdiitgeu  sein. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt,  dafs  _das  Nordische  Heldengedicht  von  Sigurd  mit  dem  Deut- 
schen Heldengedichte  von  den  Nibelungen  aus  gemeinsamer  Überlieferung  hervorgeht  und  die- 
selben Grnndzüge  darstellt  Wir  »eben  ferner,  dafs  „in  einem  wie  in  dem  andern,  die 
Söhue  des  Nordens  das  Gepräge  ihrer  wilden  Leidenschaften,  den  Knauf  ihrer  eisernen  Schwer- 
ter abgedruckt  haben.  Iii  eiuem  wie  in  dem  andern  erscheint  derselbe  Held,  dieselbe  stür- 
mische Tapferkeit.    Derselbe  Geist  der  Rache  durchzuckt  wie  ein  unheimliches  Wetterlcueh- 


len  das  ganze  Trau 


rl  da 


dasselbe  blutdürstige  Grauen.    Alle  Hauplgcstaltc 


linden  sich  ebenso  in  beiden  Gedichten  wieder,  die  bedeutendsten  Auftritte  wiederholen  sich 

in  beiden.    Nur  einige  Namen  und  Thaten  sind  verändert  *"  Vielleicht  auch 

haben  die  Nordischen  Skalden  diese  Überlieferungen  aus  Deutschland  entlehnt  i  vielleicht  ge- 
wahren sin  noch  ein  Hild  der  Volkslieder,  welche  Karl  der  Grofsc  .ommeln  lief»,  und  wir 
nicht  mehr  haben.  Das  Nibelungenlied  wurde,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  allen  Gedich- 
ten geschrieben,  vou  welchen  sich  bisher  noch  kein  (  herhlcib»el  gefunden  hat.  So  wie  es 
uns  gegenwärtig  vorliegt,  ist  es  aus  dem  zwölften  Jahrhundert.  Das  Nordische  Heldengedicht 
ist  viel  älter;  es  ist  auch  viel  rauher,  härter  und  gewaltiger.  Im  Nibelungenliede  wallet  schon 
eine  gewisse  Kunst  der  Darstellung  mid  Ausführung:  in  den  Sigurdsliedern  herrsch!  dagegen 
eine  freie,  zügellose  Begeisterung  Das  Nibelungenlied  unterscheidet  sich  von  der  Altnor- 

dischen Dichtung  auch  noch  darin,  dafs  diese,  iu  den  Eddaliedern  und  deu  dazu  gehörigen 
Saga's.  die  Hauplhelden  von  den  Gollern  abstammen,  und  die  Golfer  einschreiten  läfsf;  wäh- 
rend das  Deutsche  Gedicht,  obglcirh  noch  der  Geist  der  einst  gemeinsamen  Nordischen  Göt- 
tcrlehre  darin  wehel.  diese  jedoch  ab.  solche,  mit  Gestalt  und  Namen,  gänzlich  hat  fallen  las- 
sen.  In  Hinsicht  der  iufscru  Darstellung  bewahren  die  Nordischen  Lieder  aurh  noch  die  einst 

"     In  den  allen  Heldenliedern  erscheinen  die  Deutschen  und  Nordinchen  Stajuine  Eins,  nie  ihre 
Sprache;  gegen"  irtig  halten  diese  \  ulker  sich  für  verschieden,  sind  siili  niclit  so  gcnri't  und  politisch 
elnij:,  nie  sie  sein  sollten,  und  ihr  gemeinschaftlicher  \  ortheil  erforderte.    Zu  dieser  llemerlun^  »er- 
irnbfnt  mich  die  politische  Stellung,  welche  Dineutarl  gegenwärtig  Deutschland  gegcilOhcr  einnimmt 
*"     ,Aus  derselben  Cbrrlicfrning  stammen  die  VoL,ing..S.ga  und  dir  Willina-  und  Niniiiixa-Saga;" 


welchr  letile  im  l'Uen  Jahrhundert  au*  Deutschen  Liedern  und  Sa;en  im  Norden  vcrf.f*t  worden, 
und  eben«,  die  poke  Wilkina-Sag.  beschließ,  wie  das  Nibelungenlied  den  Schluß  des  Deutschen 

1*37.   p  217-  218 


***    Lttlrtt  $ar  riilamlt,  pnr  X. 

Ebendaselbst,  p.  «18  -  219. 
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allgemein  Germanischen  Allitlcrationsslan7.cn-.  dagegen  das  Deutsche  Gedicht  in  Reimstauren  sich . 
der  «omanischen  Aventürc  annähert ;  und  obgleich  diese  nur  die  Muse  des  eigentlichen  Ritter-  j 
thunis.  die  ursprünglich  volksmäfsigc  Slauzc  oder  Liedweise  aber  den  Romanischen  Rittcrgc-  : 
dichten  völlig  fremd  Ist  (die  einzige  Ausnahme,  Liehenbachs  Titurel,  gehört  sicherlich  nur 
dem  Deutschen  Dichter  an),  so  ist  doch  wohl  zu  beachten,  dafs  die  allen  Nibelungeuhclden 
im»  nur  als  Christliche  Ritter  vorgeführt  werden,  und  dafs  überhaupt  die  ganze  Darstellung 
jener  Zeit,  in  welcher  sie  geschichtlich  zuerst  beruht,  entrückt,  und  in  die  Zeit  des  letzten 
Dichters  verpflanzt  ist. 

Aber  woher  kömmt  nun  der  Name  der  Nibelungen?  —  Den  Stammbaum  der  Nibelungen 
liefern  uns  die  Nordischen  Urkunden.  Hienach  sind  Günther,  Hagen  und  Chriemhild  Kinder 
des  Königs  Ncfil  (Althochdeutsch  HtbuL,  nrhil.  Nebel),  der.  laut  der  Norwegischen  Urgeschichte, 
von  den  Elementargötieni  abstammt,  wie  Siegfried  von  Odin  (Wodan),  und  nach  ihm  heifsen 
seine  Abkömmlinge  Niflungen,  Nibelungen,  [n  der  Deutschen  Darstellung  sind  die  Nibelun- 
gen, von  Günther  und  »einem  Gesehlechle  getrennt,  der  Norwegische  Königsstamm,  welchen 
Siegfried  besiegt:  nach  Siegfrieds  Tode  aber  kömmt  der  Nibelungenuaine  mit  dem  Norwegi- 
schen underschalze  und  dessen  Hilten)  (Nibelungen -Hort)  wieder  an  Günther  und  die  Seineu, 
und  diese  werden  fortan  auch  wieder  Nibelungen  genannt,  nachdem  sie  bis  dahin  nur  Rur-  I 
gunden  hiefsen,  deren  Untergang  durch  Attila  *  auch  die  Geschichte  kennt.  Nach  einer  hö-  \ 
heren  Deutung  sind  die  Niflungen,  Nibelungen,  mit  ihrem  Wunderhorte,  ursprünglich  aus  Nifl- 
heim.  der  Nordischen  Nacht-  und  Ncbclwclt  (Nebelbeim),  der  ersten  und  letzten  der  neun 
Welten,  welche  den  Urboru  der  Schöpfung  verhüllt,  die  daraus  hervortritt  und  darin  ver- 
dammen. 

Fassen  wir  nochmals  alles  kurz  zusammen,  so  ergiebt  sich: 

Das  Nibelungenlied  ist  um  das  Jahr  1200  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  verfafsl.  aber  man 
kennt  nicht  mit  Sicherheit  den  Dichter;  vennuthlich  uinfafstc  die  Sammlung  Karls  des  Grofscn 
vornäinlich  auch  Heldenlieder  dieses  Inhaltes;  gewifs  und  auffallend  ist  die  C bcrcinstiminung 
des  Nibelungenliedes  mit  den  Heldenliedern  der  Edda  **. 

Die  Dichtungen  Wolframs  von  Eschcnbach,  namentlich  PurcivaL  sind  von  der  Provenzalisch- 
romajüschen  .Muse  eingegeben. 

Walthcr  ist  wesentlich  Deutsch  und  gehört  ganz  seiner  Zeit  an. 

Alle  diese  Dichtungen  stehen  iu  inniger  Beziehung  auf  einander,  und  das  Zeitalter  der  Ho- 
henstaufen vereinigt  sie  sämmllirh. 

*  Im  Nibelungenliede  und  überhaupt  Altdeutsch  Etzel  genannt.  In  der  Nordischen  Dichtung  hriful 
er  Atli  und  ist  ein  \erwaiiJlrr  der  Millungen,  min  Stamme  der  Bulhlungrn;  nie  auch  das  Nibelun- 
genlied Etzcln  Botclnngs  Sohn  nennt. 

"  EMa  heiM  die  Sammlung  Simunds  im  1  Heu  Jahrhundert,  welche,  nächst  den  eigentlichen  G»l- 
lrrlieil.ni,  allein  dieses  Nibrlungcnrpng  in  einer  grofscn  Reihe  von  Heldenliedern  enthllt.  Der  Name 
Edda  bedeutet  GrofMuulter,  als  der  lebendige  Mund  uralter  Sage  (Hag«)  und  Lieder  von  Helden  und 
G Altern,  deren  Verehrung  noch  (bis  zum  Jahr  10(10)  die  Grofwiutlcr  des  Sammirr»  erleben  konnte.  — 
Marinier  (p.  196.)  möchte  Edda  von  Odd«  herleiten,  dein  einsamen  Wohnsitze  des  weit  umher,  auch 
in  Deutschland,  gereisten  Prirulcrs  Säinuud,  welrhcr  sich  den  Beinamen  des  Weisen  (1'VoVa)  erwarb: 
aber  Oitrta  beileulct  im  Islaudischen,  d.  i.  Altnordischen,  die  Spille,  Landzunge,  auf  welcher  der  Ort 
liegt,  und  an  EinAde  ist  dabei  auch  nicht  zu  denken,  weil  diese  eyrf»  heifst. 
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DER  NIBELUNGEN  LIED. 

..F..  i.l  .lir  .ll-rur*.!..  Urwkirkl, 
Di,  je  PO,  W,ll  ,,«rk.k.- 

ERSTER  GESANG. 

In  Biirgundcnlaiid  am  Rheine  herT*rhtc  König  Dankral:  «Irr  halle  mit  seiner  Gemahlin  Ute 
drei  Sohne  und  eine  Tochter.  Die  Söhne.  Günther,  Genial  und  Giselher.  das  Kind  genannt, 
bcsorglcii  naeli  ihre«  Vaters  Tode  das  Reirh  gemeinsam;  doeh  war  Günther  der  oberste  der 
drei  Könige:  bei  ihnen  in  ihrer  Königsburg  zu  Wonil»  wohnte  ihre  Mutter  Ute  und  ihre 
Schwester  ('hricinliild. 

Sie  halten  viele  mächtige  Verwandten  und  Vasallen  *,  eine  stolze  Itittersrliaft  und  eine  präch- 
lige  Hofhaltung:  bei  ihnen  waren  die  edelsten  Fürsten  und  Helden  "  des  Lande»,  welche  die 
höchsten  Iloßmler  vorwalteten. 

Hagen  von  Troneck  (bei  Trier),  ein  naher  Rlutsfrriind  der  Könige,  war  der  erste  und  gc- 
walligMe.  Er  war.  als  der  Heiiiienkönig  Etzel  den  Vater  Günthers  besiegte,  jenem  für  das 
Land  zu  Geisel  gegeben,  und  nach  manchen  Kämpfen  in  Heuiieulund  für  Etteln,  wieder  hoim- 
gesandt:  daher  kannte  er  weil  und  breit  alle  Reiche.  Könige  und  Helden.  Er  halle  selber 
Land  und  Leute,  war  aber  zunaclist  Günthers  Lehnsmann,  und  Hof-  und  Schaarmeister,  das 
Haupt  der  Ritterschaft  und  der  Ritterspiele  und  Feldherr  des  Heeres. 

Sein  Rruder  Dankwart,  »wächst  Giselhers  Lehnsmann,  war  Marschalk  über  Rosse  ***  und 
Knechte,  ihr  Iflcger  im  Frieden  und  Führer  im  Kriege. 

Ortwin  von  Melz,  Hägens  Schwcstcrsohii ,  war  Trtichscfs,  und  setzte  wirklich  die  Truhen 
oder  Schüsseln  auf  des  Königs  Tisch. 

Die  beiden  Markgrafen.  Hüter  der  Marken,  der  Gränzcu  von  Uurgundcnland,  und  vorniim- 
lich  zu  Botschaften  dienend,  waren: 

Gero,  auch  ein  Verwandter  der  Könige,  und  Eckewart,  der  treue:  beide,  vorzüglich  der 
letzte.  Chriemhildeu  zugethan. 

Volker  von  Alzei  (bei  Worms),  genannt  der  Fiedler  und  Spielraum  der  Könige,  weil  er 

"    Mn;o  und  Tlaonen. 

-  R-rlra. 

—  Mll.ren.  .lrn  Marsl-.ll 
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seine  Geige  überall  mit  sich  (im  Schilde)  führte,  spielte  und  dazu  sang;  er  war  ein  edler 
Freiherr,  und  de»  Heeres  Batmcrführcr. 

Iiutnold  war  Küchenmeister. 

Siudold  war  Schenke. 

Hunnld,  zunächst  Gcrnots  Dirnslmann,  war  Kümmerer:  er  sorgte  für  die  innere  Ordnung 
den  Paläste«  und  die  Verwahrung  der  Habe  darin. 

Diese  neun  Dienslmanncn  der  drei  Könige  bildeten  mit  ihnen  zugleich  einen  Kreis  der 
zwölf  tapfersten  Helden,  welche  sieh  in  vielen  Ritter-  und  Heerfahrten  hrrvorthatrn,  vor  allen 


Chriemhild,  die  schönste  königliche  Jungfrau,  halle  einen  ängstlichen  Traum,  wie  iween 
Adler  ihr  einen  schönen  Falken  erwürgten.  Die  Mutter  Ute  deutete  ihn  auf  ihren  künftigen 
Mann.  Da  gelobte  Chricinhild,  nimmer  einen  Mann  zu  nehmen,  und  verschmähte  hoehmüthig 
alle  Freier,  deren  so  viele  und  edle  kamen,  um  nie  zu  werben. 

ZWEITER  GESANG. 

Da  wohnte  in  Niederlanden,  zu  Xanten  am  Rheine,  ein  reicher  König,  der  hirfs  Siegmund. 
Seine  Gemahlin  war  Siegelindc,  und  ihr  heider  Sohn  Siegfried,  der  schönste,  stärkste  und 
berühmteste  aller  Helden,  von  welchem  unzählige  Wunder  immerdar  gesagt  und  gesungen 
werden.  F.r  wurde  von  Muller  und  Vater  zürtlieh  und  sorgfältig  erzogen,  war  als  Knabe  schon 
Aller,  zumal  der  Frauen.  Liebling  und  Augenweide,  und  wurde  von  erfahrenen  Männern  in 
allen  ritterlichen  und  königlichen  Dingen  unterwiesen. 

Als  er  erwachsen  war.  stellte  sein  Vater  Siegmund  zu  Xaulen  ein  glänzendes  Fest  an,  und 
am  Soimcnwendelage  empfing  Siegfried  mit  400  F.drlknahcn  das  Ritterschwert,  wurde  feier- 
lich zum  Ritter  geschlagen  und  in  der  Kirche  geweihet.  Das  Fest  währte  sieben  Tage,  mit 
vielen  Ritterspielcu  und  grofser  Milde  gegen  die  ..fahrenden  Leute."  Fiedler.  Sänger  und  Spicl- 
leute,  welche  fröhlich  dazu  aufspielten,  sangen  und  sagten.  Siegfried  belehnte  da  seine  jun- 
gen Schwertgenossen,  wie  sein  Vater  vormals  ebenso  gethan  hatte.  Alle  Landherren  verlang- 
ten ihn  nun  zum  König:  er  aber  wollte  die  Krone  nicht  (ragen,  so  lange  sein  Vater  und  Mul- 
ler noch  lebte.  Er  war  gleichwohl  der  gcwaliigste  im  Reiche  und  weit  umher  in  allen  Lan- 
den, welche  er  auf  Abenteuer  und  Ritterfahrten  siegreich  durchzog. 

DRITTER  GESANG 

Da  hörte  er  daheim  von  der  wunderschönen  Chriemhild.  der  stolzen  Königstochter  zu  Worms, 
wie  sie  alle  edlen  Freier,  deren  so  viele  dahin  zogen,  versehmähte.  Auch  er  wollte  um  sie 
werben:  sein  Vater  und  alle  Freunde  widerrielhen  es  und  warnten  ihn  vor  den  hochfahren- 
den Rurgunden,  insonderheit  vor  Hagen;  er  sollte  ein  Heer  mit  dahin  führen.  Siegfried  aber 
wollte  allein  mit  zwölf  Helden  auch  die*  Abenteuer  bestehen,  tmd  ritt  so.  prächtig  angethan, 
nach  Worms. 

Keiner  kannte  ihn  dort,  als  er  am  siebenten  Tage  auf  dem  Hofe  vor  der  Königsburg  er- 
schien: Ilagen  ward  gerufen,  schaute  durch  das  Fenster  hinab,  und  verkündigte  sogleich,  dafs 
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es  Siegfried  wäre,  obgleich  er  ihn  nie  gesehen  halle.  Zugleich  erzählte  er  von  den  Wundcr- 
ihalen  desselben: 

»Siegfried  rill  ein*!  allein  au  einem  Berge  vorüber,  au«  welchem  des  Königs  Nibclung  Sfthne,  i 
Nibclung  und  Schübling,  ihre*  verstorbenen  Vater»  Schal«  *  hcrvortrageti  liefsen,  um  ihr  Krbe  I 
zu  (heilen.    Sie  gaben  Sirgfriedcn  ihres  Vaters  Schwert  Balmung,  dals  er  die  Theiliing  aus- 
richten sollte.    Siegfrieil  aber  konnte  die  zonimütbigeu  Brüder  nicht  befriedigen ,  und  mufste 
selber  mit  ihnen  streiten:  er  erschlug  ihre  zwölf  Kiesen  und  sie  selber  mit  ihres  Vaters  Schwert, 
und  bezwang  siebenhundert  Keeken  von  Nihclungcnlaud  oder  Norwegen,  welche»  ihm  damit  | 
nnterthnn  wanl.    Zuvor  mufste  er  aber  norh  mit  dem  starke«  Zwerg  Alberieh  kämpfen,  wel- 
cher den  Hort  hütete,  und  seine  Herreu  riehen  wollte.    Alberieh  sehlug  mächtig  mit  seiner 
goldenen  GeifseL.  an  welcher  sieben  schwere  goldene  Kuiiufe  hingen,  auf  Siegfrieden;  der  aber 
ergriff  ihn  bei  seinem  langen  greisen  Barte,  und  bezwang  ihn  samml  «einem  ganzen  Zwergrn- 
hecre.    Kr  gewann  von  iluu  den  unsichtbar  inaehcnden  und  zwölf  Maniicsstärke  verleihenden 
Mantel,  Hclkappc  "  oder  Turnhaut  "*  genannt,  und  ward  dadurch  der  Herr  des  Hortes.  I>ie- 
ser  war  so  wunderbar,  wie  viel  man  immer  davon  nahm,  doch  wurde  er  nicht  vermindert; 
und  dabei  lag  eine  goldene  >Yünsrhclrulhr,  welche  Gewalt  gab  über  jeglichen  Mann.- 

„Siegfried  liefs  den  Hort  dort  in  dem  Berge,  und  Alberieh  mufste  ihm  als  Kämmerer  des- 
selben Diensllreue  schwören." 

„Auch  ersehlug  Siegfried  einst  einen  Lindwurm  ****,  badete  sieh  in  dem  Blute  desselben. 
:    und  dadurch  ward  «eine  Haut  hürnen  »o  daf>  er  unverwundbar  ist." 

Durum  rielh  Hagen,  ihn  höflich  zu  empfangen,  den  gewift  etwa«  >Vich(iges  herführe. 

Siegfried  stieg  ab.  befahl  alwr,  die  Kusse  nicht  in  den  Stall  zu  führen,  weil  er  bald  wie- 
der wegreiten  wollte.  Er  trat  in  den  Königssaal,  und  begann  seine  Werbung  damit,  dafs  er 
Günthern,  von  dessen  Tapferkeit  er  gehört  habe,  zum  Zweikampfe  herausforderte  um  ihr  bei- 
der Land  und  Erbe.  Günther  war  bereit  dazu:  aber  Hagen  und  Gernot  redeten  zu  Frieden 
und  Freundschaft.  Das  verdrofs  Ortwincn.  und  er  rief  nach  den  Schwertern:  Siegfried  ver- 
schmähte ihn,  weil  er  kein  König,  sondern  nur  Dirnstmann.  dergleichen  zwölfe  sich  nicht  mit 
ihm  messen  dürfleu.  Gemol  und  Hagen,  den  Siegfried  auch  noch  namentlich,  ausfordert.  be- 
I  schwierigen:  und  Siegfried  gedenkt  mm  endlich  auch  au  die  schöne  Jungfrau,  um  die  er 
eigentlich  ge  kommen  war.  Gisclhcr  hiefs  ihn  freundlich  willkommen,  und  zum  Grufse  wurde 
ihm  des  Königs  »'ein  |  gesrhenkt,  und  ihm  höflich  erboten,  über  alles  zu  schallen. 

So  blieb  Siegfried  freundlich  und  hoch  geehrt  dort:  er  vergnügte  sich  mit  den  Kecken  in 
allerlei  Rilterspiclcn.  Steinwerfen,  Specrschiefsen  und  dergleichen,  und  in  allen  trug  er  den 
Preis  davon. 

•  norl. 

"    IM  lut  Beziehung  auf  dir  Nordisch*  Hüllengütlin  Hei  in  Niflhrl,  Niflhrün.    Kappe  Ul  noch  für 
J    Mantel  gebräuchlich ,  wie  Spanisch  capa. 

Vom  allen  Mcr»,  vrrbergrn.    E*  w.r  »her.  laut  der  Nordischen  SaSr  von  Siegfried,  ursprüng- 
lich eine  Haut 
"♦"  Drachen. 

""*  Gehörnt  hcifsl  er  im  Volksbuch»,  dessen  Bildtr  ihn  uiisvcrstilndlich  auch  mit  Ilörnem  An- 
stellen. 

+    N.törlich  Liebfrauenmilch. 
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Da  sah  ihn  C'hricmhild  durch  die  Fenster  auf  dem  Hofe,  und  von  Stund1  au  lichte  sie  den 
schonen  Helden,  welcher  die  Niegcschcnc  nicht  minder  lichte,  aher  nicht  wiifstc,  oh  und  wann 
er  sie  sehen  würde,  und  dafs  sie  ihn  so  oft  mit  Freuden  schaute.  So  weilte  er  dort  ein  gan- 
zes Jahr,  ohne  sie  zu  sehen,  und  wenn  die  Könige  als  Richter  im  Laude  umherritten,  be- 
gleitete er  sie. 

VIERTER  GESANG 

Zu  der  Zeit  sandten  die  Könige.  Lcudcgcr  von  Sarhscnlaml  und  sein  Bruder  Lcudcgast  von 
Dänemark,  nach  Worms,  und  liefscu  Günthern  hinnen  12  Wochen  Fehde  ansagen.  Günther 
herieth  sich  mit  Hagen  und  Gcrnot  darüber:  und  weil  die  Zeit  so  kurz  wäre,  rieth  Hagen,  es 
Siegfried  zu  sagen.  Siegfried  übernahm  freudig  die  Fehde,  und  verlangle  dazu  nur  1000  Manu 
mit  Hagen.  Ortwin.  Daukwart.  ltuinold  uud  Volker,  welcher  die  Fahne  führen  sollte.  Hagen 
besandle  seine  Herken  und  war  Schaarmeister  des  Heeres.  So  zogen  sie  durch  Hessen  uud 
kamen  in  S.ichseuland.  wo  sie  mit  Brand  und  Kaub  wüsteten.  Dankwartcn  und  Ortwinen 
ward  die  Nachhut,  und  Hagen  uud  Gcmoleii  das  Heer  selber  befohlen,  und  Siegfried  ritt  al- 
lein auf  Kundschaft  gegen  die  Feinde,  welche  mehr  als  10.000  Mann  stark  auf  dem  Felde  ge- 
lagert waren.  Siegfried  freute  sich  ihrer  Menge.  König  Lcudcgast  rill  rhenx»  allein  auf  Kund- 
schaft. Beide  rannten  gegen  einander,  zerstachen  die  Speere,  lenkten  die  Bosse  um.  und  foch- 
ten dann  mit  dem  Schwerte.  Siegfrieds  Hand  gewann  den  Sieg,  und  Leudcga»!  ergab  sich 
ihm  gefangen.  T)rcifsig  Bitter,  die  ihn  befreien  wollten,  erschlug  Siegfried,  bis  auf  einem  der 
blutig  die  Botschaft  brachte.  Nun  rückten  die  Heere  gegen  einander.  Die  Biirgumlen  „lösch- 
ten den  Glanz  der  Helme  im  Blute.-  Die  Dänen  uud  Sachsen,  mit  ihren  scharfen  Schwer- 
tern \  wehrten  sieh  ritterlich.  Siegfried  mit  seinen  Becken  aber  war  überall  zuvorderst,  und 
-hieb  den  blutigen  Bach  aus  den  Helmen.-  Fr  drang  drei  Mal  durch  die  Feinde  hin  und 
zurück,  uud  fand  den  König  Lcudcgcr.  der  so  kräftig  schlug,  dufs  Siegfrieds  Bofs  strauchelte. 
Beide  sprangen  ab  und  fochten  zu  Fufsc.  Lcudcgcr  erkannte  jetzo  Siegfrieden  an  der  Krone 
auf  dem  Sehilde,  und  rief  seiuem  Heere  zu.  vom  Streite  abzustehen;  er  lief»  die  Sturinfahne 
sinken,  und  bat  um  Frieden.  Fr  ward  auch  gefangen  und  500  Mann  mit  ihm.  So  sieghaft 
zogen  die  Burgunden  beim,  ihre  Waffen  wurden  auf  Saumrasse  gelegt  und  Boten  voraus- 
gesandt. 

t'hriemhild  hief»  einen  der  Boten  heimlich  zu  ihr  kommen  und  fragte  nach  ihrem  Bruder. 
Der  Bote  erzählte,  wie  herrlich  Gcrnot  und  seine  Helden  gefochten,  und  wie  vor  allen  Sieg- 
fried den  glänzenden  Sieg  r  rniii  tE  1*11  habe.  Sie  freute  sich,  horh  errötheniL  vor  allcu  de«  Ge- 
liebten, aber  auch  ihrer  Freunde,  und  beschenkte  den  Boten  reichlich. 

Freudig  uud  ehrenvoll  wurden  die  Sieger  zu  Worms  empfangen.  Die  gefangenen  Könige 
blieben,  auf  ihr  Wort,  ohne  Haft.  Die  blutigen  Waffen  der  Gefallenen  wurden  vor  den  Fraueu 
verborgen,  und  der  Verwundeten.  Feinde  wie  Freunde,  sorgsam  gepflegt.  Zur  Feier  des  Sie- 
ges ward  über  6  Wochen  ein  Fest  angesagt,  damit  auch  die  Genesenden  daran  Thcil  neh- 
men könnten. 

Siegfried  wollte  nun  heim,  aber  Günther  bat  ihn  freundlich,  noch  zu  bleiben,  und  um  Chricm- 
hilden  that  er's  gerne. 

*    Altdeutsch  fahl,  daher  Sachsen. 
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Chriemhild  bereitete  »ich  uud  ihre  Frauen,  und  Ute  «las  ganze  Hofgesinde  prächtig  in  dem 

Feste. 


FÜNFTER  GESA N G. 

Zu  Pfingsten  waren  32  Fürsten  und  5000  Mannen  hriYlirh  zu  Worms  versammelt.  Gün- 
ther wuIstc  wohl,  dals  Siegfried  seine  Schwester  lirlite.  und  Gernol  rielh,  zur  Freude  Aller, 
die  Frauen  bei  dem  Fest 


..Was  «irr  Mannes  Wonne,  Ji/s  freute  sich  sein  Leib, 
Th.tlrn"s  nirlit  sclillnr  Frauen  und  herrliche  Weib?" 

Frau  IV  ging  also  mit  ihrer  schönen  Tochter  und  ihren  Fraueu  und  Jungfrauen  festlieh 
geschmückt  au»  dem  Frauenzimmer  hervor:  Edelsteine  und  roseurothe  Wangen  leuchteten  ge- 
geu  einander,  und  Chriemhild  stand  vor  ihren  Frauen,  -wie  der  Mond  vor  deu  Sternen,"  und 
Siegfrieden  erschien  sie,  _>vic  dus  Morgenroth  au*  triiheu  Wolken."  Er  verzagte  nun  alier. 
je  die  Holdselige  zu  erwerben:  jedoch  wollte  er  lieber  todt  sein,  als  ferne  von  ihr.  In  die- 
sen wechselnden  Gedanken,  bald  bleich  uud  bald  rolh.  stand  er  da,  -wie  ein  miniiiglichcs 
Hihi.-- 

Auf  Gcrnots  Rath  ward  Siegfrieden  jetzo  der  erste  Grufs  und  Kufs  der  schönen  Chriemhild 
getlian.  Beide  offenbarten  bald  ihre  Liebe  in  Klicken.  Gebärden  und  Worten.  Siegfried  ging 
mit  ihr  Hand  in  Hand,  und  ■.nimmer  konnte  zur  Maicnzcit  und  in  den  Sommerlagen  seine 
Wunne  so  grof»  sein.-  Viele  wünschten  sieh  au  seine  Stelle.  Alle  schauten  nur  auf  Heide, 
das  schönste  Haar;  uud  der  Danenküiiig  erkannte  wohl,  was  ihn  besiegt  halte.  Sie  gingen 
zum  Münster,  aber  kaum  konnte  Siegfried  das  Ende  des  Gottesdienstes  erwarten,  bis  er  wie- 
der zu  Chricmhildcn  käme;  nun  erst  dankte  sie  ihm  miuniglirh  für  den  Heistand  ihrer  Hrfl- 
dcr.  und  er  weihte  sieh  ritterlich  immerdar  ihrem  Dienste.  So  währte  das  Fest  zwölf  Tage 
laug,  mit  allerlei  Rilterspirlen  und  grofser  Lust. 

Die  Könige  von  Sachsen  und  Dänemark  holen  500  mit  Gold  beladene  Saumrosse  zum  Lö- 
segelde.  Nach  Siegfrieds  Halb  aber  wurden  sie  frei  und  ledig  entlassen,  nur  mit  dem  Augc- 
löbuis  und  Handschläge  des  Friedens.  Günther  und  Gcmot  Uelsen  nun  ihren  Schatz  in  Schil- 
den hervortragen,  und  bescheukleti  Alle  reichlich,  so  dafs  sie  freudig  von  hiuneti  zogen.  Sieg- 
fried wollte  nun  auch  heiuueiteu.  aber  Giselhcr  bat  ihn,  noch  zu  bleiben;  man  werde  ihn 
fortan  auch  die  schönen  Frauen  sehen  lassen.  So  blieb  er  gerne  dort,  und  sah  nun  täglich 
die  schöne  Chriemhild.  bei  mancherlei  Kurzweil,  und  fühlte  nur  die  süfsc  Noth  der  Minne. 

SECHSTER  GESANG. 

Da  kam  abermals  neue  Mähre  nach  Worms  von  einer  wunderschönen  und  streitbaren  Kö- 
nigin. Hruuhild  von  Island.  Sic  sehofs  den  Gehe  *,  warf  den  Stein  und  sprang  darnach,  und 
wer  um  sie  warb,  inufstc  sie  in  diesen  drei  Spielen  besiegen,  oder  das  Haupt  verlieren.  Vie- 
len war  solchrs  schon  geschehen:  dennoch  wollte  Günther  das  Abenteuer  bestehen.  Siegfried 
widerrieth  es:  er  kenne  die  furchtbare  Königin.    Günther  aber  beharrte,  und  Hagen  rieth. 

*    StarU-r  Speer,  norh  gebräuchlich. 
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Siegfrieden  tum  Geführten  zu  nehmen.  Siegfried  willigte  ein,  wenn  er  Chriemhildcu  dafür 
erhielte.  Gunther  versprach  es,  und  sie  beschwuren  es.  Günther  wollte  mit  Hecrrskraft  hiu- 
fahren,  Siegfried  aber  versicherte,  die  wäre  doch  gegen  Brunhild  verloren,  und  sie  nur  in 
ritterlicher  Weise  zu  gewinnen.  Kr  wählte  zu  ihnen  beiden  noch  Ilagen  und  Dankwartcn: 
lausend  Andere  dürften  sie  Viere  nicht  beziehen;  jedoch  bedürften  sie  zur  Hofrcisc  prächtiger 
Kleider. 

Günther  ging  mit  Siegfrieden  zu  ("hriemhildcn,  und  bat  für  sich  und  seine  Gefährten  um 
llofkleidrr,  zu  vier  Tagen  je  drei  Kleider  (zum  \\ cchs>eln  und  Verschenken)  für  jeden.  Wil- 
lig bereitete  (hriemhild.  mit  30  Frauen,  sie  binnen  7  Wochen,  ans  Seidenstoffen  und  Gestein 
des  Morgenlandes  mit  köstlichem  Pelzwerke. 

Traurig  und  ahnungsvoll  bat  sie.  noch  von  der  gefiibi liehen  Reise  abzustehen:  die  vier  Rek- 
ken  aber  brachten  ihre  Rüstung  und  Rosse  in  das  Schiff,  das  mit  reirher  Speise  und  dem 
besten  Itheinisrhen  Weine  versorgt  ward,  stiegen  horhgcimith  ein.  »liefsen  selber  mit  Rudern 
vom  Lande,  und  fuhren  nüt  gutem  Winde  noch  vor  Nacht  20  Meilen  den  Rhein  hinab  in  die 
See.  Siegfried,  der  die  Wasserstraßen  kannte,  war  Steuermann;  und  am  zwölften  Morgen  er- 
sahen sin  Island  mit  vielen  hohen  Burgeu.  Siegfried  beredete  sich  mit  den  Andercu,  dafs 
sie  ihn  auch  nur  für  Günthers  Dicnstmanu  ausgeben  sollleu. 

i 

SIEBENTER  GESANG. 

Sie  hielten  vor  der  Vesle  Isriislein,  aus  welcher  Brunhild  mit  ihren  Frauen  herabschaule, 
und  Günther  erkannte  und  erwählte  unter  ihnen  alsbald  Brunhildcn.  I>iese  befahl  ihren 
Frauen,  nicht  länger  zur  Schau  zu  stehen;  nun  aber  schauten  sie  aus  den  engen  Fenstern, 
ungesehen,  auf  die  Gaste. 

Die  Helden  stiegen  aus,  und  Siegfried  zog  Günthers  Rufs  auf  den  Sand,  und  hielt  ihm 
Zaum  und  Slegcreif  *.  Dann  zog  er  auch  das  seine  heraus  und  »afs  auf.  Beide  Russe,  präch- 
tig geschmückt,  mit  goldenen  Schellen  am  Bnislriem  ",  waren  schnceblank.  und  ebenso  war 
das  Gewand  der  beiden  Ritter,  mit  Schild,  Speer  und  Schwert.  Hagen  und  Daukwart  da- 
gegen, in  rabenschwarzen  Trachten,  ritten  auf  Rappen  einher.  Secks  und  achtzig  Thürme, 
drei  Paläste  und  ein  Saal  von  grünem  Marmor  standen  in  der  Burg,  die  weit  anfgethan  war. 
Die  Reeken  ritten  hinein  und  wurden  höflich  empfangen,  ihnen  Schilde  und  Rosse  abgenom- 
men und  auch  ihre  Panzerhemden  ***  und  Schwerter  gefordert.  Hagen  weigerte  sich,  aber 
Siegfried  sagte,  das  wäre  hier  Hofsitlc. 

E»  ward  Brunhildeu  gemeldet,  und  einer  ihres  Hofgesindes  erkaunte  Siegfrieden,  und  schil- 
derte ihr  die  übrigen,  insonderheit  Hagen  nüt  seinem  grimmeu  Antlitz  und  jähen  Blicken- 
Prächtig  augelhan  trat  nun  die  stolze  Brunhild,  sammt  100  Frauen  und  500  Kecken  mit  ge- 
zückten Schwertern,  in  den  Saal,  begrüßte  Siegfrieden,  und  fragte,  weshalb  er  gekommen 
wäre.  Siegfried  lehnte  den  ersten  Grufs  ab,  welcher  seinem  Herrn,  dem  Könige  Günther  vom 
Rheine,  gebühre,  der  um  ilire  Minne  werbe,  und  ihm  geboten  habe,  mitzufahren.  Brunhild 
drohte,  wenn  Gunther  die  drei  Spiele  nicht  gewönne,  ihnen  allen  an  das  Leben. 

•  SlrigbOgtl. 
"  Fttrbu». 

***    Hinq»nmcr.  rette  de  maillr. 
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Sic  waffncle  sich  alsbald,  legte  ein  goldige»  Panzerhemde  an  wid  darüber  einen  seidenen 
Waffenrock,  der  noch  nie  versehrt  war.  Ihren  Schild,  drei  Spannen  dick,  trugen  kaum  vier, 
ihren  (»ehr  kaum  drei,  und  den  Wurfsirin  kaum  zwölf  Männer  daher.  Günther  wünsrhle 
»ich  nach  Hause,  und  wollte  gern  ihrer  Minne  entbehren,  und  Hagen  rief,  das  wäre  wolil 
eine  Braut  für  den  Teufel  in  der  Hölle,  verlangte  jedoch  nur  mit  Dankwarl  narh  »einem 
Sehwerte,    Brunhild.  lächelnd,  liefs  sie  ihnen  wiedergeben. 

Siegfried  war  unterdessen  zu  dem  Schilfe  gegangen,  hatte  dort  »eine  Tarnkappe  angezogen, 
und  kam  so  unsichtbar  auf  den  Kampfplatz,  welchen  700  Hecken  mit  gezogenen  Schwertern 
als  Kampfrichter  umringtet].  Er  trat  zu  Günthern,  ermuthigte  ihn  heimlich,  und  hiofs  ihn  die 
Gebärde  machen,  die  Werke  wolle  er  für  ihn  thun.  Er  nahm  den  Schild,  und  Brunbild  schofs 
nun  so  gewaltig  darauf,  dafs  der  Grhr  hindurch  bis  auf  den  Harnisch  draug,  und  beide  Män- 
ner stürzten.  Siegfrieden  brach  das  Blut  ans  dem  Munde:  doch  sprang  er  bald  wieder  auf. 
ergriff  den  Gehr,  kehrte  aber  die  Spitze  narh  hinten,  und  schofs  mit  der  Stange  auf  Brun- 
hilden,  dafs  ihre  Rüstung  laut  erklang  und  sie  niederstürzte.  Sie  raffte  sich  wieder  auf.  dankte 
für  den  Schuf«,  und  ergriff  nun  den  Stein;  sie  schleuderte  ihn  zwölf  Klafter  weit  und  mafs 
darauf  den  Wurf  mit  Einem  Sprunge.  Siegfried  mit  Günther  nahm  aber  den  Stein,  warf  ihn 
noch  weiter,  und  spraug  auch  weiter,  Günthern  mit  sich  fortschwingeud.  Da  ward  Brunhild 
roth  vor  Zorn:  doch  mulstc  sie  sich  und  ilir  Land  Günthern  übergeben.  Ihre  Recken  legten 
die  Sehwerter  nieder  und  huldigten  ihm:  Hagen  und  Dankwart  freuten  sich,  und  Alle  gingen 
fröhlich  in  den  Palast. 

Siegfried  trug  seine  Tarnkappe  wieder  in  das  Schiff,  kam  dann  in  die  Burg,  und  fragte, 
ob  die  Spiele  nicht  bald  angehen  sollten.  Brunhild  wunderte  sich,  und  Hagen  sagte  ihr.  Sieg- 
fried wäre  unterdessen  beim  Schiffe  geblieben. 

Her  Sieger  wollte  mm  Bruuhildeu  heimführen.  Brunhild  aber  wollte  zuvor  alle  ihre  Mugc 
und  Mannen  besenden,  und  einen  Landpflrger  ernennen.  So  kamen  nun  täglich  mehr  und 
mehr  Recken  nach  Isenstein,  so  dafs  Hagen  deshalb  in  Sorgen  stand.  Siegfried  aber  versprach, 
bald  1000  Helden  zu  Hülfe  zu 


ACDTER  GESANG. 

Er  zog  seine  Tarnkappe  wieder  an.  trat  iu  das  Srhifflein.  und  führte  unsichtbar  es  von  Irin- 
nen, so  dafs  Alle  wähnten,  es  weite  der  Wind  hinweg.  Binnen  Tag  und  Nacht  kam  Siegfried 
hundert  Raste  fern  an  sein  Nibehingeuland  *,  wo  er  den  grofseu  Hort  besafs.  Er  band  sein 
Schiff  fest,  und  ging  zu  seiner  Burg  auf  dem  Berge,  pochte  an  das  Thor,  und  forderte,  mit 
verstellter  Stimme,  drohend  Eiulafs.  Drinnen  wachte  ein  Riese,  stets  gerüstet,  der  sprang  mit 
seiner  Eiscnslange  hervor,  und  schlug  so  kräftig  auf  Siegfrieds  Schild,  dafs  es  ihn  von  seinem 
Pförtner  freute:  doch  bezwang  er  ihn  und  band  ihn.  Das  Kampfgetüse  erscholl  so  laut  durch 
den  Berg,  dafs  der  Zwerg  Alberich  in  Helm  und  Harnisch  hcrvorlfcf.  und  mit  seiner  goldenen 
Geifsel  Siegfrieds  Schild  zerschlug.  Siegfried  aber  ergriff  ihn  bei  dem  langen  greisen  Borte, 
und  zwang  und  hand  ihn,  wie  den  Riesen.  Alberich  versprach,  ihm  zu  dienen,  wenn  er 
nicht  schon  Siegfrieden  geschworen  hätte.  Da  gab  Siegfried  sich  zu  erkennen,  und  Alberich 
freute  sich  eines  solchen  Herrn,  der  mit  Recht  Landesherr  sei.    Siegfried  hiefs  Alberichcn 

•  Norwegen. 
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tausend  der  besten  Nibelungen  bringen.  Albcrich  weckte  sie.  und  sie  kamen  alsbald  in  den 
kerzcnhclleii  Saal,  und  grüfslcn  ihren  Herrn.  Aus  drei  Tausenden  wählte  er  tausend,  die 
prächtig  gerüstet,  summt  ihren  Rossen,  mit  ihm  dahin  schifften. 

Man  »ah  zu  l»en»lcin  ihre  weilVcn  Segel,  und  Günther  ».igte,  es  wären  seine  Gefährten,  die 
er  in  der  Nähe  gelassen  hahe.  Siegfried  stand  herrlich  vom  im  Schiffe,  und  ward  von  Brun- 
hildeu  ehrenvoll  empfangen.    Jetzt  drängten  »ich  dort  die  vielen  Rillcrschaaren. 

Kruuhild  wollte  vor  der  Abfahrt  noch  ihre  Schälle  austhcileii.  Dank  wart  erbot  «ich  zum 
Kümmerer,  und  spendete  ihr  Gold  und  Gewarnt  so  freigebig,  dal»  »ie  um  Einhalt  bat.  um 
noch  etwas  zu  Geschenken  mit  mich  Worms  zu  bringen.  Sie  befahl  ihrem  Mutterbruder  da» 
Land,  an  Günthers  Statt,  und  fuhr  sammt  1000  Keeken  und  100  Frauen  mit  Günthern  von 
daimen.    Doch  versagte  sie  ihm  norh  die  Minne  auf  der  Fahrt. 

NEVNTEK  GESANG 

Am  neunten  Tage  wollte  Günther  Ilagen  mit  der  Botschaft  voraussenden:  Hagen  entschul- 
digte sich  aber,  er  wäre  kein  guter  Bote.  be»»er  Kämmerer  auf  dein  Schiffe,  und  wies  auf 
Siegfrieden.  Dieser  übernahm  es.  (  hiiemhildeii  zu  Liebe,  und  ritt  mit  "Jl  Kecken  an  den 
Khein.  Als  er  so  allein  in  Worms  ankam,  fürchteten  die  Leute  Günthers  Tod:  doch  Iruslcle 
er  »ie  bald,  und  erfreute  vor  allen  die  schöne  ('hririnhild  durch  »ein  Kommen:  »ie  schenkte 
iluu  *<H  gesteinte  Spangen  zum  Botenlohn,  welche  er  au  das  Gesinde  in  ihrer  Kummer  wie- 
der vertheiltc. 

ZEHNTER  GESANG. 

Nun  rüstete  man  »ich  zum  prächtigen  Empfange.  Chricmhild  und  Frau  l  le  mit  S6  Frauen 
und  51  schönen  blondlockigen  Jungfrauen,  alle  herrlich  geschmückt,  litten  auf  den  goldge- 
zäunilen,  mit  reichen  Decken  beh.ingenen  Rossen,  jede  gerührt  von  einem  Kitler  mit  Schild 
und  Lanze.  Ortwin  führte  Frau  l  lcn.  und  Chrieinhildcu»  Hof»  taumle  Gero  bis  vor  die  Burg, 
fünler  aber  führte  es  Siegfried.  I  iiterweges  bis  au  den  Rhein  ward  neben  den  Frauen  im 
Rilierspiel  *  manche  Lanze  gebrochen. 

Günther  und  Bruuhild  mit  ihrem  Gefolge  und  Siegfrieds  Nibelungen  kamen  nun  herüber 
gochifft.  und  zur  Augenweide  Aller  erging  da  der  lauge  Grufs  und  Kuf»  der  beiden  schönen 
Küuigstüchler  Chricmhild  und  Bruuhild.  Man  erwog  Beider  hohe  Schönheit :  jedoch  gaben  die 
Kundigen  l  hricuihildcu  den  Vorzug.  Man  führte  die  Frauen  unter  die  »eideneu  Gezcltc  auf 
dem  Feld,  und  vor  iiineu  buhurdierten  "  die  Ritter  auf  und  ab.  und  kurzweiltcn  dann  mit 
ihnen  unter  den  Zcllcu. 

Gegen  Sonnenuntergang  ritten  Alle,  unter  aln-muligcn  Ritterspielen,  zu  der  Königsburg  in 
Wonns.  wo  da»  Mahl  bereit  stand.  Chriemhild  ward  hier  von  Bniiiliilden  geschieden,  wel- 
che, als  Königsbraut.  allein  zur  Tafel  sitzen  durfte.  Bevor  Günther  aber  das  Handwasscr 
nahm,  mahnte  Siegfried  ihn  an  seinen  Eid.  Günther  besandte  auf  der  Stelle  Ghriemhilden. 
die  mit  ihren  Jungfrauen  kam;  aber  nur  sie  allein  durfte  iu  den  Saal  treten.    Sic  ward  in 

*    Bul.urd,  Krnnz.  Ukaurt.  ' 
**    Fraiu.  ttkourder. 
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einen  KreLi  geführt  und  gefragt,  ob  sie  Siegfrieden  xum  Manne  wollte.  Sic  schämte  sieh 
magdlirh.  doch  sagte  sie  nicht  Nein,  und  Siegfried  Willofs  die  Verlobung  mit  Umarmung  und 
Kuf».  Er  ging  nun  im  Gefolge  seiner  Nibelungen,  und  sali  mit  Chriemhilden  auf  dem  Ehren- 
sine,  dem  Könige  gegenüber. 

Als  Brunhild  sie  also  sitzen  sah,  ward  ihr  Leid,  und  Thriinen  entfielen  ihr,  weil,  wie  sie 
Günthern  sagte,  seine  küuiglirhe  Srhweiilcr  an  einen  Dieiisliiiami  *  so  erniedrigt  sein  sollte. 
Günther  tröstete  sie,  dafs  Siegfried  eben  so  wohl  Burgen  und  Lande  habe;  sie  blieb  jedoch 
trüben  Mulhrs.  * 

Nach  Tische  turniertcu  die  Bitter  abermals,  der  König  aber  endete  es  bald,  und  wollte  zu 
Bette  gehen.    Vor  der  Stiege  de*  Saales  kamen  die  beiden  Bräute  zusammen,  und  die  Käm- 
merer führten  sie  mit  Lichtem  zu  ihren  Brautkaminern.   Siegfrieds  Freude  ward  hier  so  grofs. 
dafs  ihm  sein  minniglirhes  Weib  so  lieb  ward,  als  sein  Leib.   Günther  dagegen,  als  er  Brun- 
bilden  umarmen  wollte,  ward  unfreundlich  zurückgewiesen:  sie  wolle  noch  Jungfrau  **  blei- 
ben, bis  sie  der  Sache  (Siegfrieds  Vermahlung  mit  Chrieinhihleit)  auf  den  Grund  käme.  Giin- 
,    ther  wollte  nun  mit  Gewalt  ihre  Minne  erringen:  sie  aber  nahm  ihren  starken  Gürtel,  band 
'    Günthern  damit  Hände  und  Fülsc  zusammen,  und  bangte  ihn  so  an  einen  Nagel  an  die 
Wand.    Günther  hat  um  Erlösung,  und  versprarh,  sie  nie  mehr  anzurühren;  sie  aber  sehlief 
i    ruhig  bis  an  den  Morgen,  dafs  die  Kümmerer  ihnen  Kleider  bringen  sollten,  da  erst  band  sie 
ihn  los. 

Beide  königliche  Paare  gingen  prächtig  atigelhan  zum  Münster,  wurden  da  geweihel  und 
gekröuet.  Jede  der  beiden  Königinnen  führte  ein  Bischof  (wohl  die  von  Worms  und  Speiet  ). 
Achthundert  Edelknappeu  empfingen,  den  Königen  zu  Ehren,  das  Kittcreclm  ert,  und  bewähr-  | 
ten  vor  den  Frauen  ihre  Bitterscbaft  mit  grofsen  Freuden.  Günther  allein  war  umnuthig. 
Siegfried,  der  wohl  wufste,  weshalb,  fragte  ihn,  und  Günther  vertraute  ihm  Alles.  Siegfried  er- 
bot sich,  ihm  Bnmhildcn  zu  bändigen,  und  Günther  willigte  ein:  doch  ohne  dafs  Siegfried  sie 
miunetc,  sonst  möge  er  ihr  immerhin  das  Leben  nehmen. 

Zur  nächsten  Nacht,  als  Siegfried  hei  Chriemhilden  traulich  safs,  verschwand  er  ihr  plötz-  J 

:  lieh  unter  den  Händen.  Er  ging  in  seiner  Tarnkappe  unsichtbar  zu  Günthers  Gemach,  und 
löschte  den  Kämmerern  die  Lichter  aus.  Daran  erkannte  ihn  Günther,  verriegelte  die  Thürc  ( 
und  löschte  die  Lichter  im  Zimmer.  Siegfried  legte  sieh  schweigend  zu  der  widerspenstigen 
Braut  und  umschlang  sie.  sie  aber  warf  ihn  aus  dem  Bette,  dafs  ihm  das  Haupt  laut  an  einem 
Schämel  erklang  ***.  Er  versuchte  es  abermals;  da  mnfafste  sie  ihn,  um  ihn  zu  binden,  trug 
und  drückte  ihn  gewaltig  zwischen  die  Wand  und  einen  Schrein.  Siegfried,  voll  Schaam 
und  Zorn,  rang  sich  wieder  empor;  sie  drückte  ihm  die.  Hände,  dafs  ihm  das  Blut  aus  den 
Nägeln  sprang,  und  griff  narh  ihrem  Gürtel;  da  ermannte  er  sich  endlich,  und  drückte  sie 
so  kräftig  auf  das  Bette  nieder,  dafs  ihr  alle  Glieder  krachten,  und  sie  um  Gnade  bat  und 
Minne  erbot.    Siegfried  stand  auf,  als  ob  er  seine  Kleider  abziehen  wollte,  nahm  ihr  aber 

i  den  Gürtel  und  einen  Goldring  vom  Finger,  welchen  beides  er  nachmals,  daheim  in  seinein 
Lande,  Chriemhilden  gab.  Günther  legte  sich  nun  aber  zu  Bnmhildcn.  und  sie  lag  bei  ihm. 
in  freundlicher  Liehe,  bis  an  den  lichten  Tag.  und  war  fortan  nicht  stärker,  als  andere 

*    Eigen -Holden. 
"  Magd. 

*••    Hie«  «»r  das  rirrlc  Kampfspirl,  das  Binse«. 
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Frauen  *.  Die  Hochzeit  huli  nun  erst  recht  fröhlich  an.  und  währte  vierzehn  Tage  inil  grofser 
I'rachl  und  Freigebigkeit.  Siegfried  und  seine  Nibelungen  verschenkten  alles,  was  sie  mitge- 
brarhl  hallen,  Gewand  und  Rosse. 

El  EFT ER  GESANG. 

Siegfried  wollte  nun  heim  mit  seiner  Frau.  Ihre  Brüder  wollten  ihr  einen  Tlioil  des  Reichs 
mitgeben.  Siegfried  aber  nahm  es  uicht  an.  Chrieuihild  begehrte  jedoeh  ein  Rittergcfolge. 
und  die  Brüder  erboten  ihr  aus  3000  Berken  1000  zum  Hofgesinde.  Sie  wählte  Hagen  und 
Ortwiuen  mit  ihren  Magen  und  Mannen.  Hagen  aber  wies  es  xomig  ab:  der  König  könne 
ihn  an  Niemand  auf  der  Welt  weggeben,  und  der  Troneeker  bekannte  Sitte  sei.  stets  bei 
ihren  Königen  zu  bleiben.  Da  folgle  ihr  der  Markgraf  Eekewart  mit  500  Mannen  und  32 
Frauirin.  Fernhin  begleiteten  sie  ihre  Verwandten.  Naeh  Xanten  heimgekehrt,  erhielt  Sieg- 
fried von  seinem  Vater  Siegniund  Krone  und  Heirh.  In  den  folgenden  10  Jahren  starb  seiue 
Mutter,  und  Chricmhild  gebar,  zur  Freude  des  Landes,  einen  Sohn,  der  nach  seinem  Oheim 
Günther  getauft  wurde.  Ebenso  hatte  Bnmhild  Günthern  einen  Sohu  geboren,  der  Siegfrieden 
zu  Liebe  Siegfried  genannt  wurde.  Herrlich  und  ruhmvoll  blühten  beide  Beirhe  am  Bheine. 
Siegfrieden  diente  dazu  noch  das  Nibelungenland,  wo  er  den  wunderbaren  Hort  besafs.  Er 
hatte  Alles,  was  die  Ehre  nur  w  ünsrhrn  mag;  er  war  der  mächtigste  König,  der  reichste 
Herr,  der  stärkste  Mann,  der  Ircfllirli-sle  Ritter,  und  hatte  das  schönste,  ewig  geliebte  und  lie- 
Wcib. 


ZWÖLFTER  GESANG 

Brunhild  aber  gedachte  stets  an  Chriemhildens  Stolz  und  dafs  Siegfried,  ahi  Günthers  Diensl- 
inaun.  ilir  gar  keine  Dienste  ihal.  Sie  sagte  Günthern,  dafs  sie  Chriemhildeu  und  Siegfrieden 
gern  einmal  wiedersehen  möchte.  Günthern  misfiel  es:  sie  wolmlen  zu  ferne.  Sic  sprach 
aber,  er  halte  als  Herr  zu  gebieten,  nnd  bat  so  lange,  bis  er  einwilligte.  Naeh  Bcrathung 
mit  seinen  Freunden,  sandte  er  den  Markgrafen  Gero  mit  30  Mannen,  stattlich  ausgerüstet, 
dahin. 

Die  Roten  rillen  drei  Wochen  bis  zur  Nibelungenburg  in  Norwegen. 
Siegfried  empfing  sie  wohl,  und  lief»  »ich  zur  weileu  Beisc  bereden. 

DREIZEHNTER  GESANG 

Der  Empfang  in  Worms  war  gastlich  und  freudevoll,  jedoch  bemerkte  man.  dafs.  so  oft 
die  Königinnen  zusammentrafen.  Brunhild  spähend  auf  Chriemhildeu  blickte,  deren  Schönheit 
herrlich  ihren  Schmuck  überstrahlte. 

Eilf  Tage  dauerten  die  Festlichkeiten. 

*  Im  Tilurtl  überlebt  Sigunr.  weil  sie  norh  Jungfrau  ist.  so  grolV*  Erid.  woran  Frauen  gestor- 
ben wären. 
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VIERZEHNTER  GESANG. 

Da  safson  dir  Frauen  vor  der  Vesperzeit  in  den  Fenstern,  und  schauten  (Ion  Rilterwpii-Ivit 

auf  dem  Hofe  zu.    Die  beiden  Königinnen  gedachten  ihrer  Männer.   I  Chriemhild  rühmte 

ihren  Siegfried,  er  stehe  da  vor  alten  Recken,  -wie  der  Mond  vor  den  Sternen.-  so  dafs 
alle  Reiche  ihm  titilcrthan  nein  sollten.  Uninliild  pries  ihren  Günther  höher,  weil  Siegfried 
hei  der  Werbung  um  sie.  sich  seiher  für  seinen  Dicuslmami  bekannt  habe.  <:hriemhild  zürnte, 
dafs  sie.  die  Königstochter,  eines  I 'iitcrthanrn  Weib  seiu  sollte:  Siegfried  sei  edler,  als  Gün- 
ther, und  sie  selber  wolle  vor  Brunhildcn  zur  Kirche  gehen. 

So  schieden  sich  heide.  und  rinirmhild  schmückte  sich  und  ihre  Vi  Krauen  aufs  prächtig- 
ste, und  ging  mit  ihnen  und  ihren  Mannen  zum  Münster  \  Vor  der  Kirehthnro  stand  Brun- 
hihi  mit  ihrem  Gefolge:  sie  hiefs  ("hriemhilden  stille  »leiten,  und  aU  Dienslweih  nicht  vorder 
Königin  hineingehen,  (Iiricuihild.  im  Zorne,  schalt  sie  mm  ein  Kebsweib,  welche  nimmer 
Königin  seiu  könne;  nicht  habe  Günther  ihre  Jungfraiisehali  **  gewonnen,  und  ohne  Noth  klage 
sie  über  versäumten  Dienst.  Da  weinte  Rnuihild.  und  Chriemhild  sehritt  vor  ihr  in  die  Kir- 
che. Wenig  achtete  Brunhild  auf  den  Gottesdienst  und  Gesang;  sie  erwartete  Chrieuihilden 
wieder  an  der  Kirrhlhüre.  und  forderte  den  Beweis,  dafs  sie  Siegfrieds  Kebsweib  sein  sollte. 
Chriemhild  bewährte  es  nun  durch  den  Gohhing  und  den  seidenen,  mit  Steinen  besetzten 
Gürtel,  die  sie  beide  au  sich  trug,  und  die  Siegfried  ihr.  als  er  Rrunhildens  Magdthum  ge- 
wonnen, gebracht  habe. 

Da  weinte  llrunhild  abermals;  sie  lief»  Günthern  holen,  und  sagte  ihm.  wie  Chriemhild  sie 
öffentlich  hcschollcn  habe:  nie  mehr  wolle  sie  ihn  miniien.  wenn  er  »ie  von  dem  Sehimpfe 
nicht  reinige.  Der  König  stellte  sogleich  Siegfrieden  zur  Rede,  und  dieser  bot  die  Hand  zum 
feierliehen  Kide.  daf»  er  solches  (  hriemhilden  nicht  gesagt  habe.  Er  drohte,  sie  dafür  zu 
strafen,  und  mahnte,  die  Frauen  so  zu  ziehen,  dafs  sie  üppige  Reden  uuterlicfscu.  Günther 
erkannte  Siegfrieds  liLschuld. 

Rruuhild  aber  trauerte,  und  alle  Hurgunden  mit  ihr.  Hagen  tröstete  die  Königin,  und  vor- 
hiefs  ihr  Rache,  oder  selber  zu  sterben.  Kr  berieth  sieh  mit  Geniot  und  Ortvvin  über  Sieg- 
frieds Tod.  Giselher.  der  dazu  kam.  hat  sie.  davon  abzustehen,  und  den  Woiberzank  nicht 
so  schwer  zu  nehmen.  Hagen  aber  achtete  zu  schimpflich,  dafs  der  Thronfolger  (Siegfried 
genannt)  ein  Bastard  »ein  sollte,  und  Ortvvin  stimmte  ihm  bei.  Kr  gewann  auch  Günthern 
damit,  dafs  durch  Siegfrieds  Rescitigmig  seine  Herrschaft  erweitert  würde,  und  stellte  mm 
den  Verrath  an. 

Fl  NF  ZEHNTER  GESANG. 

Am  vierten  Tage  kamen  verslrllte  Boten  nach  \»  onus,  die  Günthern  von.  den  Dünen-  und 
Sarhsenköiiigcn  Lettdegast  und  Leudeger  abermals  Fehde  und  Rarhe  ansagten.  Siegfried  kam 
zu  der  Berathuug  darüber,  und  erbot  sich  alsbald  wieder,  die  Fehde  für  Günther  auszuferh- 
ten.    Er  rüstete  sich  mit  seinem  Gefolge,  hiefs  seinen  Vater  daheim  bei  Günthern  bleiben. 

•    D.s.  5tl.r  als  der  letzte  Nitttliuig-iidicntrr,  noch  st.Lt. 


Digitized  by  Google 


20 


MÜNCHEN.  —  EINLEITUNG. 

und  wollte  ausziehen.  Da  ging  llogcn  zu  Chrirmhildcn.  um  Abschied  tu  nehmen.  Sic  bat 
ihn,  ihren  Mann  nirht  entgelten  zu  lassen,  was  sie  Bruiihilden  zu  Leide  gethau: 

..Da»  hat  midi  «.Imn  freuet,"  »prarli  d»s  edle  Wrili, 
Audi  hat  tr  so  zerMSiurt  darum  inrimn  Leib." 

Hagen  getröstete  sie  mit  baldiger  Aussöhnung:  sie  bat  ihn.  als  ihren  Blulsfreund.  ihren  Mann 
im  Kampfe  zu  beschützen,  und  entdeckte  detn  Forschenden  im  Vertrauen.  sie  habe  immer 
i  nur  Sorge  wegen  der  vielen  Geschosse,  die  in  der  Schlacht  (liegen;  als  Siegfried  nämlich 
vom  Blutbade  des  Lindwurms  hörnen  geworden,  da  sei  ihm  ein  Liudcublatt  zwischen  den 
Schultern  kleben  geblieben,  und  dort  sei  er  verwundbar.  Hagen  biefs  sie  an  dieser  Stelle 
ein  unscheinbares  Kreuz  auf  sein  Gewand  uäheu.  damit  er  ihn  recht  beschützen  und  die  Ge- 
schosse abwehren  könne. 

Das  thal  sie.  und  als  Siegfried  am  folgenden  Morgen  mit  seinen  Mannen  auszog,  ersah  Ha- 
gen das  Zeichen.  Da  lief»  er  durch  zween  »einer  Leute,  als  wenn  sie  von  Lcudegcrn  kämen, 
wieder  Frieden  ansagen.   Ineern  kehrte  Siegfried  um.  ohne  seine  Freunde  gerächt  zu  haben. 

Günther  dankte  ihm  für  den  guten  Millen,  und  erbot  ihm.  anstatt  der  Fehde,  eine  Bärcu- 
und  Schweinsjagd  im  Odenwald«;  wer  nicht  mitwolle,  möge  um  Hofe  mit  den  Frauen  kurz- 
weilen.    Siegfried  war  gern  auch  zu  der  Jagd  bereit. 

SECHZEHNTER  GESANG. 

An  einem  Morgen  zogen  die  Jäger  herrlich  gerüstet  hinaus.  Siegfried  nahm  Abscbied  von 
riiriemhilden  und  küfste  sie,  auf  glückliches  Wiedersehen.  Da  gedachte  l'hriemhild  an  das 
Geheimnis,  da*  sie  verrathen  halte,  wagte  aber  nirht.  es  zu  gestehen;  sie  ahnte  ihr  Leid, 
weinte  obnemafsen.  und  suchte  Siegfrieden  die  Jagd  auszurrden;  sie  w  arnte  ihr  vor  der  Rache 
der  Beleidigten,  und  erzählte  ihm  ihre  Träume  der  jüngsten  Nacht:  wie  sie  gesehen,  dafs  zwei 
wilde  Schweine  ihn  über  die  Heide  jageten,  davon  die  Blumen  roth  wurden;  und  abermals, 
wie  zween  Berge  über  ihn  niederfielen.  Siegfried  aber  tröstete  sie.  dafs  alle  ihre  Verwandten 
ihm  hold  seien,  und  dafs  er  auch  nicht»  anderes  um  sie  verdient  habe,  umarmte  und  küfste 
sie.  und  schied  dahin. 

Die  Jäger  fuhren  über  den  Rhein  und  ritten  in  den  Odenwald.  Saumro**«  trugen  ihr  Jagd- 
zeug und  Kost.  Gernot  und  Giselher  aber  waren  daheim  geblieben.  Auf  einem  Werder  vor 
dem  Walde,  wo  das  W  ild  beim  Abjagen  hcrvorlaul'rn  niufsle.  schlugen  sie  ihre  Herberge  auf. 
und  dort  kam  Siegfried  zu  den  übrigen  Jägern.  Sie  stellten  sich  nun  überall  auf  den  An- 
stand. Hagen  rictlu  Leute  und  Hunde  zu  t heilen,  und  Jeden  allein  jagen  zu  lassen,  damit  man 
sähe,  wer  den  Preis  der  Jagd  davon  trüge.  Siegfried  verlangte  nur  einen  Spürhund  *  und 
einen  des  Waldes  und  Wildes  kundigen  Jäger.  Kr  safs  auf  sein  Rofs  und  ritt  mit  seinen 
Jagdgesellen  in  den  Wald.  Jager  und  Hund  brachten  ihn  bald  zu  reicher  Jagd;  alle»  Gewild, 
das  aus  dem  Lager  sprang,  erjagte  sein  Rofs  und  erlegte  »eine  Hand  mit  Schwert  und  Speer. 
Zuerst  schlug  er  ein  starkes  Ebersrhwcin;  dann  erschofs  er  mit  dem  Bogen  einen  ungefügen 
Leuen;  darnach  schlug  er  emen  Buckclochseu  "  und  ein  Elcuthicr  "\  vier  Aueroclisen  **" 

*    Brii  Lcn.  krachet. 
"    Wisrud.  Ai«oa, 

Ell,  ,/«.. 
""    Ure,  urt. 
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und  einen  grimmen  Brandhirsrh  *;  Hirsche  und  Ilindeu  **  entgingen  ihm  keine.  Zuletzt  er- 
schlug er  einen  wilden  Eher  mit  dem  Schwerte.  Seine  Gesellen,  baten  ihn.  duoh  etwa»  für 
mo  übrig  7."  lassen. 

Auch  die  anderen  Jäger  erlegten  viel  Thirre.  und  dachten  den  Preis  zu  gewinnen.  Vier 
mid  zwanzig  Koppeln  Hunde  waren  losgelassen,  und  von  Leuten  und  Hunden  w  ar  der  Sehall 
so  grob,  ilafs  Berg  und  Wald  überall  davon  wiederhallte.    Da  erscholl  das  Hifthorn  des  Kö-  - 
nigs  Günther,  dafs  die  Jäger  zum  Frühmahle  kommen  sollten.    Siegfried  antwortete  durch  seiu 
Horn,  üefs  den  Spürhund  anlegen,  und  ritt  mit  «einen  Gesellen  zur  Feuerstätte. 

Die  Jagd  war  zu  Ende,  jedoch  nicht  Willig.  Auf  dem  Wege  traf  Siegfried  einen  gräm- 
lichen Hären,  und  ersah  ihn  zu  einer  Kurzweile:  er  lief»  ihn  durch  den  Bracken  aufsprengen, 
und  wollte  ihn  erreiten;  er  kam  aber  in  unwegsames  Gefilde,  da  sprang  er  vom  Rosse,  erlief 
den  Bären,  und  fing  ihn  ohne  Wunden.  Er  band  ilm  an  den  Sattel,  safs  wieder  auf.  und 
ritt  so  xu  der  Herberge. 

Gewaltig  grofs  war  sein  Speer,  und  die  Scheide  daran  zwo  Spannen  breit:  sein  gutes  Schwert 
Haimling  hing  ihm  lief  auf  die  Sporen  herab,  und  von  Golde  war  sein  Hifthorn.  Er  trug 
einen  schwarzsoideucn  Kock  mit  Zobel  beschlagen,  und  auf  seinem  Kleide,  vom  Haupt  bis 
zu  Füfsen.  viele  goldene  Zieraten.  Reiche  Horten  waren  an  seinem  Köcher  von  einer  Pan- 
therhaut, deren  süfser  Geruch  alle  Thierc  anzog.  Die  Pfeile  darin  hallen  goldene  Beschläge  [ 
und  bändebreite  Schneiden.  Dazu  führte  er  einen  Bogen,  den  Andere  nur  mit  einer  Winde, 
er  aber  allein  mit  seiner  Hand  spannen  konnte. 

So  waidlich  "*  angrlhan.  mit  dem  Baren  am  Saltel,  kam  der  herrlirhe  Jäger  zur  Feuerstätte 
Er  stieg  ab  und  liefs  den  Bären  los.  und  Hunde  und  Leute  kamen  alsbald  in  Aufruhr.  Der 
Biir  gerieth  in  die  Küche,  und  die  Küebenkiieehte  flohen,  die  Kessel  »turzleu  um,  und  die 
Feuerbriiiide  flogen  umher.  Die  Jäger  liefen  mit  Bogen  und  Spiefsen  herbei,  konnten  jedoch 
vor  den  vielen  Hunden  nicht  schiefsen.  Laut  erscholl  Berg  und  W  ald  von  dieser  Jagd.  Der 
Bär  floh  vor  den  Hunden  zum  »aide,  keiuer  holte  ihn  ein:  Siegfried  aber  erlief  ihn,  und 
schlug  ihn  mit  dem  Schwerte.    Da  trug  man  den  Bären  wieder  zum  F'cucr. 

Alles  pries  den  herrlichen  Jägermeister,  der  auch  den  Preis  der  Jagd  gewonnen  hatte,  und 
dessen  Thiere  auf  Wägen  heimgeführt  wurden,  zur  Verwunderung  Aller,  die  sie  sahen. 

Die  Jagdgeselleu  salsen  nun  auf  dem  schönen  Anger  zu  Tische,  und  es  fehlte  nicht  an  Spei- 
sen: die  Schenken  aber  säumten  mit  dem  »eine.  Siegfried  lieschwerte  sich  darob.  und 
Günther  sagte,  Hagen  sei  Schuld  daran.  Hagen  entschuldigte  »ich.  er  habe  geglaubt,  dafs  die 
Jagd  im  Spessart  sein  sollte,  und  den  »'ein  dorthin  gesandt:  er  wisse  jedoch  in  der  Nähe 
einen  kühlen  Brunnen.  Siegfrieil  durstete  sehr,  er  hub  den  Tiwh  bald  auf.  und  wollte  hin 
zu  dem  Brunnen.  Da  sagte  Hagen,  mau  rühme  Siegfrieden,  er  sei  so  schnell,  dafs  Niemand 
ihm  folgen  könne,  das  möchte  er  wohl  eiumal  sehen.  Siegfried  erbot  ihm  den  Wettlauf  zu 
:  dem  Brunnen,  und  Hagen  nahm  es  an.  Sie  zogen  die  Kleider  ab,  aber  Siegfried  wollte  noch 
all  sein  Jagdzeug.  Kocher,  Schwert  und  Gehr  mit  sich  tragen.  So  liefen  beide,  Günther  und 
Hagen,  in  weißten  Hemden,  -wie  zwei  wilde  Panther  durch  den  Klee  Siegfrieden  aber 

•   Scli.IL.  tragclapke. 
"  Hirschkühe. 

«"    Eign.tli.1,  jäg-rlich,  wir  ein  Waidmann. 
♦«  «    Wie  Chriemhild  in.  T™.ne  sah. 
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sah  man  zuerst  bei  der  Linde  am  Brunnen.  Da  «Und  er.  lehnte  den  Gehr  an  den  Baum, 
legte  Bogen  und  Schwert  all.  (rank  jedoch  nicht  eher,  als  bis  Gunther  herankam  und  getrun- 
ken hatte.    Daun  neigte  er  »ich  (Hier  den  Brunnen,  und  trank. 

I  nlerdcxscii  trug  Ilagen  alle  Wallen  Siegfried»  hei  Seile,  «prang  xiu-ürk  mit  dem  Gehr.  und 
schuf»  ihn  Siegfrieden  durch  das  Kreuz  auf  dem  Gewände  in  den  Kücken,  dafs  ihm  das  Blut 
an  das  Kleid  spritzte,  und  nalun  dann  eiligst  die  Flucht.  Siegfried  sprang  auf.  mit  dem  Gehr 
in  der  Schulter,  suchte  vergeblich  Bogen  und  Schwert,  fand  nur  den  Schild,  lief  Hagen  nach, 
und  schmetterte  ihn  mit  dem  Schilde  zu  Boden.  Er  konnte  nun  »elber  jedoch  nicht  länger 
stehen,  er  fiel  in  die  Bliimcii.  und  das  Blut  strömte  stark  au«  seiner  Wunde.  Da  sehall  er 
die  treulosen  Mörder,  dafs  sie  seiue  treuen  Dienste  also  vergolten  hätten,  sie  dürften 
mit  guten  Kerken  Getnciuscliaft  haben,  und  alle  ihre  Nachkommen  wären  dadurc 
dafs  sie  einen  Blutsfreuud  erseJilagcn  haben. 

Alle  liefen  herbei,  und  die  Treuen  beklagten  ihn  herzlich.  Auch  Günther  klagte;  Siegfried 
aber  schalt  ihn.  als  den  Thiitcr.  Da  hiefs  Hagen  das  Klagen  lassen,  weil  sie  alle  ntinmelu- 
keinen  Stärkeren  zu  furchten  hätten,  und  rühmte  sich  der  Thal.  Siegfried  beklagte  nichts 
so  sehr,  als  seiue  Cbriemhild;  er  bedauerte,  dafs  sie  ihm  einen  Sohn  geboren,  der  nun  auch 
durch  diese  Mordthal  seiner  Verwandten  besehollen  werde,  und  empfahl  Günthern  seine 
Schwester.  Er  weissagte,  »ein  Tod  werde  noch  einst  Alle  gereuen:  sie  hätten  in  ihm  sich 
selber  erschlagen. 

Er  rang  lief! ig  mit  dem  Tode,  -dessen  Waffe  jedoch  zu  stark  war:"  —  ..die  Blumen  wur- 
den naf«  vom  Blute  '."  und  er  sprach  nichts  mehr. 

Mau  legte  ihn  auf  einen  Schild,  und  beredete  sich,  vorzugeben,  dafs  Käuher  ihn  im  W  alde 
auf  der  Jagd  erschlagen  haben.  Ilagen  übernahm'»,  die  Leiche  heimzubringen,  und  achtele 
nicht,  ob  es  Cbriemhild  erführe,  die  Bruuhilden  so  betrübt  halte. 

-  Vor  dem  Odenwald,  bei  dem  Dorfe  Udenheim,  da  (liefst  noch  der  Brunnen,  an  welchem 
Siegfried  erschlagen  wurde." 

SIEBZEHNTER  GESANG 


Die  Jiigei  warteten  bis  zur  Nacht,  dann  fuhren  sie  heim  über  den  Khein.  -mit  dem  Thicre. 
das  sie  so  biise  gejagt  halten."  Hagen  liefs  den  Leichnam  heimlich  vor  ("hrieinhildens  Schlaf- 
gemach  legen,  dafs  sie  ihn  lande,  wenn  sie  vor  Tage  zur  Melle  ginge,  die  sie  nie  verschlief. 

Als  es  zum  Münster  läutete,  weckte  ('hricmhild  ihre  Mägde,  und  hiefs  ihr  Licht  und  Ge- 
wand bringen.     Da  kam  der  Kämmerrr.  und  fand  den  blutigen  Leichnam  an  der  Thüre;  er 

erk;  Ie  ihn  nicht,  und  trug  das  Licht  hinein.    Als  aber  Cbriemhild  mit  ihren  Krauen  zum 

Münster  gehen  wollte,  bat  er  sie.  stille  zu  »leben,  vor  der  Thüre  liege  ein  Killer  erschlagen. 
Cbriemhild  gedachte  sogleich  an  den  Veiralh  ihres  Geheimnisse»,  und  sank  sprachlos  zur  Erde. 
Daun  schrie  sie  laut  auf.  so.  dafs  ihr  das  Blut  aus  dem  Munde  brach;  und  als  mau  »ie  trö- 
stete, es  mochte  wohl  ein  Fremder  sein,  rief  sie:  ..nein,  es  ist  Siegfried!  und  Bruuhild  hat 
es  angestiftet,  dafs  es  Hagen  hat  gethau!" 

Sie  liefs  sieb  mm  hinausführen;  sie  hub  mit  ihrer  weifsen  Hand  das  blutige  Haupt,  und 
erkannte  es  alsbald.    Da  wehklagte  sie.  dafs  der  Schild  des  Helden  nicht  im  Kampfe  zer- 

*■    Wie  Cliritmliilil  Irtunilr 
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hauen,  sondern  er  ermordet  worden.  All  ihr  Gesinde  weinte  und  klagte  mit  ihr.  Sie  hiefs 
einen  Kümmerer  nach  Siegmunden  gehen.  Sicgmund  Inf,  ohne  zu  schlafen,  als  ob  .sein  Hera 
das  Leid  ahutc:  doch  erschrak  er,  und  wollte  die  Botschaft  nicht  glauben,  sprang  auf  mit 
seinen  100  Maunen  *  und  lief  zu  dem  Jammer.  Dorthin  kamen  auch  Siegfrieds  1000  Nibe- 
lungen. Die  Frauen  wehklagten  und  schrien,  und  waren  vor  Leid  ohne  Besinnung  und  zum 
Theil  noch  unbekleidet.  Siegmund  umarmte  seinen  lieben  Sohn,  und  die  Wehklage  ward 
so  laut,  daf»  der  Palast  und  die  Sladt  Worms  davon  wiederhallte.  Die  Burger  kamen  aus 
der  Stadt  herbei,  und  ihre  Weiber  mehrten  die  Klage.  Chricmhild  war  trostlos.  Man  ent- 
kleidete den  schönen  Leichnam,  wusch  seine  W  unden,  und  legte  ihn  auf  die  Bahre. 

Die  Hecken  wafTneten  sich,  und  wollten  ihres  Herrn  Tod  an  den  Jagdgenossen  Hieben. 
Chricmhild.  in  ihrem  tiefen  Jammer,  fürchtete  aber  noch  den  Tod  ihrer  Nibelungen,  und 
warnte  sie.  da  die  ßurgundeii  wohl  dreißig  gegen  ihrer  einen  hallen;  sie  wolle  zur  gelege- 
neren Zeit  .«ich  mit  ihnen  rächen.  Sie  bat  sie,  mit  ihr  Leid  zu  tragen  und  ihren  Maun  xu 
bestatten. 

Rs  ward  Tag.  luid  Chricinhild  liefs  die  Leiche  in  das  Münster  tragen;  Alle  folgten  weiueud; 
die  (»locken  erklangen  und  die  l'ricstcr  sangen. 

Da  kam  auch  Günther  mit  Hagen  zu  der  Trauer,  und  beklagten  den  l  nfalL  Chricmhild 
aber  schalt  ihn:  es  wäre  nicht  geschehen,  wenn  es  ihm  Leid  wäre,  und  wünschte,  dafs  es 
sie  selber  getroffen  hätte.  Sie  Ifiugurtcn:  Chricinhild  forderte  ein  Zeichen;  sie  mufsten  zu 
der  Bahre  treten,  und  als  Hägen  sich  der  Leiche  nabele .  bluteten  die  Wunden  so  sehr,  wie 
bei  dem  Morde,  und  bekundeten  ihn  als  den  Schuldigen.  Da  ward  die  Klage  noch  lauter. 
Noch  lilugnetc  Günther:  Räuber  hätten  ihn  erschlagen;  aber  Chricmhild  nannte  laut  ihn  und 
Hagen  die  Thüter.  Nun  wollten  die  Nibelungen  Rache  nehmen.  Chriemhild  jedoch  be- 
schwichtigte sie  abermals. 

Da  kamen  auch  Gcrnot  und  Giselher.  und  klagteu  getreulich  mit  ihrer  Schwester,  tröste- 
ten sie.  und  erholen  ihr  lebenslang  alles  zu  vergüten.    Sic  jedoch  blieb  trostlos. 

Schmiede  machten  eilig  einen  Sarg  aus  Silber  und  Gold  mit  starken  Staldspangcn.  I  m 
Mittag  buh  man  den  Leichnam  von  der  Bahre,  wand  ihn  in  ein  reiches  Tuch,  und  legte  ihn 
in  den  Sarg.  Doch  wollte  Chricmhild  ihn  noch  nicht  begraben  lassen.  Von  neuem  erhub 
sich  die  Klage  um  den  Sarg  in  dem  Münster,  und  viele  Seclmessen  wurden  gelesen.  Auch 
Frau  l  tc  mit  ihrem  Gesinde  beweinte  herzlirh  ihren  Tocblermauu. 

Am  drillen  Tage  ward  er  unter  Saug  und  Klage  auf  dem  Kirchhufe  brgraben;  zuvor  mufstc 
man  den  Sarg  aufbrechen.  Chriemhild  umarmte  und  küfstc  den  geliebten  Todlen.  weinte  Blut 
über  ihn.  und  ward  oluunächlig  hiu weggetragen. 

| 

ACHTZEHNTER  GESANG. 

Hierauf  ging  Siegmund  zu  Chriemhilden.  sagte,  sie  wären  unliebe  Gäste  zu  Worms,  und 
bat  sie.  mit  ihm  heimzufahren:  sie  solle  nicht  Siegfrieds  Tod  entgelten,  sondern  alle  Gewalt, 
die  Siegfried  ihr  gegeben,  und  sein  Reich  behalten.  Die  Ritter  eilten  zu  den  Rössen,  uud  die 
Frauen  suchten  ihre  Kleider  zusammen. 

•  Sein  ritlrrliriica  Gefolge,  mit  dein  er  bei  seinem  Sohne  wolintr:  wie  Lear  bei  »einen  Töchtern 
wolllr. 
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Da  baten  Chriemhilden  ihre  Blutsfrcundc,  dafs  sie  bei  ihnen  bliche.  Sie  weigerte  »ich, 
weil  sie  nimmer  den  Mörder  vor  Augen  sehen  könne.  Giselhcr  aber  hat  »ie,  bei  ihrer  Mut- 
ter und  bei  ihni  zu  wohnen,  er  wolle  ihr  alles  vergüten,  so  daf«  sie  der  Anderen  uicht  be- 
dürfe. Auch  Gcniot  bat  und  tröstete  sie:  ein  Mal  müsse  doch  selbst  der  Stärkste  sterben,  und 
dort  wären  ihr  Alle  fremd.  Sie  lief»  sich  von  Gisclhcni  erbitten,  und  als  Sirgnuuid  kam. 
sie  milzuführen .  weil  alles  zur  Heise  bereit  sei.  erklärte  sie.  daf»  »ic  hierheim  bleiben  wolle, 
weil  sie  dort  keine  Verwandten  habe.  Sieguiiind  wiederholte  seine  Zusicherung,  dafs  sie  Kö- 
nigin sein  sollte,  und  mahnte  sie  noch,  ihr  Kind  dort  nicht  verwaiset  zu  lausen.  Cbriemhild 
wollte  aber  hei  den  Ihrigen  bleiben,  die  ihr  klagen  hülfen;  sie  \erhief»  den  Nihcluiigcu  gut 

Geleite,   1  empfahl  ihnen  ihr  liebes  Kind.    Siegnmnd  und  alle  die  Seinen  waren  unmuthig 

und  traurig  darob.  und  schieden  weinend  von  ihr.  Sie  sprachen  öffentlich,  dafs  sie  noch 
wohl  einst  mit  Heerfahrt  wiederkommen  möchten,  ihren  Herrn  zu  rächen. 

Sic  ritten,  ohne  sich  weiter  zu  beurlauben,  und  ohne  Geleit  hinweg,  Geniot  und  Giselhcr 
bezeigten  aber  Sicgmundeii  noch  freundlich  ihr  Beileid.  Gcniot  entschuldigte  sich,  er  wisse 
hier  Niemand,  der  Siegfrieden  feind  sei,  und  Giselhcr  geleitete  ihn  bis  in  Nicdcrlaud,  wo 
auch  Alles  in  Trauer  war:  „wie  es  dort  aber  weiter  erging,  wissen  wir  uicht.- 

NEINZEHNTER  GESANG. 

Chricuihild  lebte  forlau  iu  steter  Klage,  und  Niemand  konnte  sie  trösten,  aufser  Giselhcr. 
Brunhild.  im  f  bermuthe.  achtele  nicht  ihres  Weinens,  und  ward  ihr  nimmer  freundlich.  Aber 
der  Irene  Markgraf  Kr ke wart  diente  ihr  fürder  mit  seilten  Mannen,  und  half  ihr  Leid  tragen. 
Sie  halte  mit  ihrem  Gesinde  eine  Ntohming  bei  dem  Münster,  da  war  sie  gern  iu  der  Kirche, 
und  ging  stets  zu  dem  (trabe  ihres  «Friedeis  ",-  und  betete  für  seine  Seele.  I>ic  Mutter  l  tc 
und  ihr  Gesinde  trösteten  sie  allezeit:  alier  aller  Trost  auf  der  Meli  war  für  sie  verloren,  sie 
beklagte  und  beweinte  ihren  lieben  Mann  bis  an  ihr  Knde. 

So  sufs  sie  in  ihrem  Leide  vicrlrhalb  Jahr,  ohne  dafs  sie  Günthern  sprach  und  Ilagen  sah. 
Da  rieth  Hagen  dein  Könige,  sich  mit  seiner  Schwester  zu  versöhnen,  damit  der  Niltclungcu- 
hort  nach  Worms  käme.  Ortwin  und  Gero  wurden  berufen,  und  Gernot  Inig  die  Sühne  an. 
(  In Irmhild  weigerte  sich;  da  bat  auch  Giselher,  und  sie  willigte  endlieh  ein:  es  sei  ihnen 
aber  grofse  Sünde,  sagte  sie.  weil  ihr  Herz  dem  Munde  widerspreche.  Günther  kam  nun  mit 
seinen  Freunden,  und  sie  grüfste  und  küfste  ihn  zur  Sühne  unter  vielen  Thriiucn.  Allein 
Hagen  wagte  nirhl.  ihr  vor  Augen  zu  kommen. 

Bald  darnach  beredete  man  sie.  dafs  sie  den  reichen  Hort,  der  ihre  Morgengahe  sei.  aus 
Nibeliingeidand  kommen  lasse.  Sie  übertrug  es  Giselhcren  und  Genialen,  ihn  von  Albcrichcn 
zu  holen.  Beide  fuhren  mit  8000  Mannen  hin.  und  Alherirh  mit  seinen  Freunden  konnten 
ihr  ihre  Morgengabe  nicht  versagen:  doch  würde  es  gesehenen  sein,  wenn  sie  nicht  die  Tarn- 
kappe verloren  hallen,  die  Siegfried  allezeit  bei  sich  trug,  und  deren  HeiuSehligimg  ihm  nun 
auch  übel  gekommen  wäre.  Der  Schatz  wurde  aus  dein  Berge  in  die  Schiffe  gebrarhl;  es 
war  so  >ieL  als  Vi  vieniidrige  Wagen  Immen  vier  Tagen,  und  jeder  drei  Mal  des  Tages,  (ragen 
konnten.    Auch  war  es  eitel  "  Gesteine  und  Gold,  und  wie  >iel  mau  immer  davon  nahm, 

'    Geliebten  Mannas. 
"     Niehls  als. 
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doch  ■wurde  er  iiic  vermindert.    Auch  lag  dabei  eine  goldene  Wünschclruthe.  welche  dem. 
der  sie  recht  erkannt,  Macht  über  Jedermann  gegehen  hülle.    Viele  von  Alherirhs  Freunden 
j    (den  Nibelungen)  kamen  mit  von  dannen,  und  Gemot  und  Giselhcr  bemächtigten  sich  mit 
dem  Hörle  zugleich  der  Burgen  und  des  Landes,  da«  ihnen  scildein  dienen  niufslc. 

In  Worms  lief*  Chriemhild  Kammern  und  Thürmc  mit  dem  Schalle  füllen;  dennoch  wäre 
sie  lieber  nackt  und  blofs  hei  Siegfried  gewesen.  Sie  war  milde  und  freigebig  mit  dem 
Golde,  und  zog  dadurch  viele  fremde  Recken  in«  Land.  Hagen  war  deshalb  besorgt,  und 
sagte,  ein  braver  Mann  solle  keinem  Weibe  den  Hort  überlassen;  Chriemhild  werde  noch 
ihnen  allen  l'nheil  damit  stiften.  Günther  wollte  seinen  Kid  bei  der  Sühne,  ihr  nimmer  Leid 
zu  thun.  halten.  Hagen  nahm  aber  die  Schuld  über  sieh,  und  bemächtigte  sich  der  Schlüssel 
des  Horte«.  Gernot  und  Giselhcr  zürnleu  deshalb,  und  Giselhcr  drohte  ihm  ans  Lehen,  wenn 
er  nicht  ihr  Verwandter  wäre.  Gernot  rielh  nun,  das  Gold  in  den  Rhein  zu  renken,  ehe 
denn  «ic  »ich  damit  beladen  sollten.  Chriemhild  weinte  abermals,  und  klagte  Günthern  ihr 
neues  Leid ;  er  versprach,  ihr  zu  helfeu,  sobald  sie  von  einer  Fahrt,  die  sie  vorhätten,  zurück- 
kämen. Er  ritt  darauf  mit  allen  seinen  Maiuien  lüuweg.  Hagen  allein  blieb  da;  er  nahm 
den  ganzen  Hort  und  versenkle  ihn  in  den  Rhein.  Zuvor  hatte  er  mit  den  Königen  beschwo- 
ren, ihn  zu  verhehlen,  so  lange  noch  einer  von  ihnen  lebte.  Hagen  gedachte,  ihn  noch  einst 
zu  geniefsen:  .das  konnte  aber  nicht  geschehen." 

Als  die  Könige  heimkamen,  klagte  Chriemhild  abermals  ihr  Leid.  Gern  hätte  Gisclher  ihr 
geholfen,  und  Alle  schallen  auf  Hagen.  Dieser  entwich  eine  Weile  dem  Zorne  der  Fürslen. 
bis  er  ihre  Huld  wiedergewann.  Chriemhild  ward  ihm  nun  aber  noch  feiuder,  als  je.  Ihr 
Leid  war  abermaU  vermehrt,  und  so  wohnte  sie  in  «leler  Klage  «cit  Siegfrieds  Tode  drei- 
zehn Jahre  lang. 

Ihre  Mutier  Itc  halte,  nach  Dankrat»  Tode,  eine  reiche  Fürstenabtei.  Lorsc  *,  mit  vielen 
Gütern  gestiftet,  zu  welcher  auch  Chriemhild,  um  Siegfrieds  und  aller  Seelen  Heil,  reichlich 
I    beisteuerte.    AI«  ihr  nun  auch  der  Hort  geraubt  war,  wollte  sie  gern  aus  Worms,  und  L'te 
]    erbot   ihr  ihren  Witwcnsitz  hei  dem  Kloster  Lorsc,  wo  sie  seit  Dankrals  Tode  wohnte, 
j    Chriemhild  wollte  jedoch  ihren  liehen  Mann  auch  im  Tode  nicht  verlassen,  liefs  ihn  aufhe- 
ben, und  «ein  edles  Gebein  abermals  bei  dem  Münster  zn  Lorsc  begraben,  -wo  er  noch  in 
einem  langen  Sarge  liegt."    Aber  gerade  als  Chriemhild  auch  »ich  zu  ihrer  Mutler  begeben 
wollte,  kaiu  fernher  neue  Mähre  über  den  Rhein. 

'    Lorsch  an  der  Berptrabr. 


I  i 
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DER  NIBELUNGEN  NOTII. 

ZWANZIGSTER  GESANG. 

Als  Etzel  *,  der  gewaltige  Heuucnkönig.  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  Heike,  um  eine 
audere  Frau  warb,  da  Wethen  ihm  seine  Freunde  zu  Siegfrieds  Witwe,  (hriemhildeu.  Er 
fürchtete  Yerschui.'ihiing,  weil  er  ein  Heide  und  sie  Christin  wäre;  jedoch  meinten  »eine  Man- 
nen.  seine  grofse  Gewalt  müchle  sie  zur  Einwilligung  bewegen.  Der  Markgraf  Rüdiger  von 
Reeheiaren,  der  von  Kindheit  her  die  Bitrguudcii- Könige  kannte,  bestätigte  ihren  edlen  Stamm 
und  thrieinliildens  Schönheit,  deren  Geinahl.  den  besten  Helden.  Etzel  selber  einst  in  Heu- 
nculnnd  gesehen  habe  **.  Etzel  trug  ihm  die  Werbung  auf.  und  erbot  ihm  reiche  Ausrüstung 
dazu.  Rüdiger  übernahm  es  ohne  dies,  von  dein  (Jute,  das  er  schon  vou  Etzein  besäfse,  imd 
bereitete  sich  mit  500  Mann. 

In  sieben  Tagen  ritt  Rüdiger  aus  Ungern.  In  Wien  waren  zuvor  die  Kleider  bereitet,  wel- 
che auf  den  Saumrosscu  mitgeführt  wurden  nach  Ucehelarcn.  Hier  wurde  Rüdiger  von  seiner 
Frau  Gntclind  und  Tochter  Diethild  freudig  empfangen.  In  traulicher  Rede  zur  Nacht,  als 
Gotcliud  bei  Rüdigern  lag.  erfragte  sie  von  ihm,  dafs  er  um  Chriemhilden  werben  sollte,  und 
freute  sieh,  durch  sie  über  Heikens  Tod  getröstet  zu  werden.  Sie  beschenkte  die  Recken 
noch  reichlich  mit  scheinen  Kleidern,  und  am  siebenten  Morgen  rill  Rüdiger  mit  ihnen  fürtler. 
durch  liaicrland.  ohne  dafs  sie  angerannt  und  beraubt  wurden. 

Hinnen  zwölf  Tagen  kamen  sie  nach  Worms;  Niemand  kannte  sie  hier,  aber  man  sah  wohl 
au  ihrem  Aufzuge,  dafs  sie  reich  waren,  und  gab  ihnen  gute  Herberge  in  der  Stadt,  Günther 
sandte  nach  Hagen,  ob  der  sie  nicht  kennte,  t  uterdesseu  hatte  Rüdiger  nut  seinem  Gefolge 
in  der  Herberge  sirh  herrlich  gekleidet,  ritt  so  in  die  Hofburg,  und  stieg  vom  Rosse.  Alsbald 
erkannte  ihn  Ilagen,  lief  mit  seinen  Freunden  ihm  entgegen,  und  empfing  ihn  mit  grofsen 
Freuden  und  Ehren. 

Alle  gingen  in  den  Saal,  wo  der  König  vom  Stuhle  aufstand,  den  Bolen  entgegenging,  und 
sie  höflich  empfing.  Er  führte  Rüdigern  zum  Sitze  neben  sich,  und  liefs  allen  Gasten  guten 
Meth  und  den  besten  Rheinwein  schenken.  Hagen  rühmte  laut  Rüdigers  Dienste,  tmd  Giui- 
thrr  fragte  nach  Etzein  und  Helkeu.  Da  erhub  sich  Rüdiger  mit  allen  seinen  Mannen  vom 
Sitze,  und  bat  um  Erlaubnis  zu  seiner  BolschaA.  Günther  gewährte,  tmd  Rüdiger  sagte  ihm 
nun  Etzels  freundlichen  Grufs  und  Hclkcus  Tod.  welchen  Etzel  und  die  etilen  Fürstentöchter, 
die  sie  bei  sich  erzogen,  und  das  ganze  Land  betrauerten.  Günther  dankte  für  den  Grufs; 
Gernot  beklagte  auch  den  Tod  der  schönen  und  tugendreichen  Heike,  und  Hagen  und  viele 
Andere  stimmten  ein.  Rüdiger  brachte  hierauf  Etzels  Werbung  um  Siegfrieds  Witwe,  ("hriem- 
hildeu. an.    Günther  versprach,  ihren  Willen  deshalb  zu  erforschen,  und  in  dreien  Tagen 

*  Die  Altdeutsche  Aussprache  von  Attila,  so  wie  dessen  Hunnen.  Hochdeutsch  Hennen  (Altdeutsch 
Hinnen),  Niederdeutsch  Hünen,  heifsrn,  welcher  Name  überhaupt  Kiesen,  Todten  bedeutet. 

"*  Diivoii  weif*  die  Heldensage  sonst  nur.  daf»  Dietrich  von  Bern  ciusl  den  jungen  Siegfried  auf- 
suchte, ihn  im  Zweikampf  überwand  und  zum  König  Etzel  brachte,  an  dessen  Hof  er  eine  Weile  blei- 
ben nuuVte. 
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Be*rheid  zu  geben.  Der  Weile  Tronic  Rüdiger  dort  aufs  freundlichste  bewirthet,  und  vor  allen 
diente  ihm  Ilagen,  welchem  er  vormals  in  Hcuncnland  desgleichen  gethan  halte.  Unterdessen 
ging  Günther  mit  «einen  Verwandten  filier  Etzels  Antrag  zu  Käthe.  Alle  waren  dafür,  nur 
Hagen  widerrielh.  wenn  auch  Chrieuihild  einwilligte.  Günther  wollte  gern  seiner  Schwester 
noch  etwas  Liebe»  thun,  Gisclher  mahnte  Hagen  an  das  grofse  ihr  .mgclhane  Leid,  und  Gcr- 
uot  meinte,  sie  könnten  ihr  und  Eueln  ja  immer  fern  bleiben.  Hagen  aber  warulc,  weil  er 
Etzcln  besser  kenne,  und  sein  Weib  ihnen  sieher  noch  viel  Leides  thun  würde.  Die  drei 
Hriider  beschlossen,  es  auf  Chriemhild  ankommen  y.u  lassen.  Gero  ging  hin  und  verkündigte 
ihr  die  hohe  Werbung:  Gernot  und  Gisclher  redeten  ihr  freundlich  zu.  Sie  aber  vergönnte 
Rüdigcru  den  Zutritt  nur  um  seinetwillen,  empfing  ihn  im  Trauerkleide,  das  von  Thränrn  vor 
der  Brust  ganz  trübe  war,  und  vergeblich  cutbot  er  ihr  .Liebe  ohne  Leid"  bei  Ktzeln,  als 
Königin  über  zwölf  Könige  und  dreifsig  Fürslenländcr,  die  er  alle  bezwungen.  Auch  ihre  | 
Mutter  und  Gisclher  priesen  ihr  vergeblich  Elzein  als  den  gewaltigsten  Herrscher  „von  der 
Khone  bis  zum  Rheine,  und  von  der  Elbe  bis  ans  Mitlclmecr;-  sie  weigerte  sich  standhaft, 
als  Witwe  des  besten  Mannes,  einen  zweiten  Mann  zu  heirathen,  und  zumal  einen  Heiden  im 
fernen  Auslände:  bis  Rüdiger  im  geheimen  Gespräch  ihr  eidlieh  gelobte,  mit  allen  seinen  Man- 
nen, alles  Leid,  das  ilir  dort  etwa  geschähe,  zu  rächen.  Da  achtete  sie  fürder  nicht  das  Ge- 
rede der  Leute,  und  heimlich  schon  auf  Rache  sinnend,  willigte  sie  ein. 

Sie  rüstete  nun  sich  und  ihr  Gefolge,  und  wollte  auch  100  Saumrossc  des  ihr  noch  übri- 
gen Nibclungengoldes  mitführen;  Hagen  aber  nahm  ihr  auch  dies,  weil  sie  iluu  doch  nur  Un- 
heil damit  stiften  würde.  Gernot  gelwt  zwar,  die  Boten  davon  zu  beschenken,  Rüdiger  lehnte 
aber  alles  ab.  Chriemhild  vertheillc  noch  das  übrige  Opfergeld  zu  Siegfrieds  Seeleuheil,  und 
nur  12  Schreine  voll  Gold  und  Fraiicnschmuck  führten  ihre  Frauen  mit.  Ihr  treuer  Gefährte, 
bis  in  den  Tod,  war  auch  diesmal  der  Markgraf  Erkewart  mit  seinen  500  Mannen. 

Die  Rosse  wurden  nun  herausgezogen  zur  Abfahrt.  Hundert  und  vier  schöne  Jungfrauen 
führte  Chriemhild  mit  sich,  und  unter  vielen  Thränen  schied  sie  mit  ihnen  von  ihrer  Mutler 
Ute  und  allen  Freunden.  Günther  begleitete  sie  bis  vor  die  Stadt.  Gisclher  und  Geruot  ge- 
leiteten sie  fürder  mit  1000  Mann;  auch  Gero,  Ortwin  und  der  Küchenmeister  Ruinold,  die 
sorgten  für  die  Nachlhcrbergr.  und  Volker  war  Marschalk,  bis  an  die  I>ouau.  Zu  Vcrgcu  * 
schieden  Alle  herzlich,  und  Gisclher  verlud»  seiner  Schwester  einen  Besuch. 

EIN  UND  ZWANZIGSTER  GESANG. 

So  zogen  sie  hinab  durch  Baierland.  Der  Bischof  Pilgerin  ritt  seiner  Sehwestertochlrr  ent- 
gegen, die  zu  Pledcliugcn  **  gut  Gemach  fand,  und  führte  sie  nach  Passau.  „wo  der  Inn  in 
die  Donau  fliefst,-  zum  herrlichen  Empfange  von  den  Bürgern.  Daun  begleitete  er  sie  nach 
E verdingen,  über  die  Traun  zur  Ens,  wo  Rüdigers  Frau.  Gotclind.  ihr  entgegenritt  mit  Ge- 
folge, und  auf  dem  Ensfeldc  unter  Zelten  eine  liebliche  Bcgrüfsung  geschah.  In  Bcrhelarcn 
erwartete  sie  Rüdigers  schöne  Tochter  Diethild,  und  fröhlich  safsrn  die  Gäste  in  dem  gast- 
lichen Hause  auf  dem  luftigen  Söller  über  der  Donau.  Beim  Abschied  erbot  sich  Diethild 
zu  Chriemhildeiw  Hoffräuleiii .  und  Rüdiger  führte  sie  fiirder  durch  Ostcrland.    Aus  Mölk. 

*    Jelzo  PfBring. 

"    Jctzo  Plutling  an  der  Isar. 
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wo  Aslold  hau»«-,  wurde  »ie  mit  Wein  begrüßt! ;  zu  Mautern  schied  ihr  Oheim,  der  Bischof, 
mil  gutem  Küthe  von  ihr,  uud  »ie  ruhte  drei  Tage  in  der  berühmten  Burg  Traiscuiaucr,  die 
Heike  vormals  bewohnte. 

ZWEI  INI)  ZWANZIGSTER  GESANG. 

Nun  kam  ihr  Etzel  selber,  dem  Boten  voraus  die  freudige  Kunde  gebrarbt  halten,  entgegen, 
mil  größten  Schaaren  von  Christen,  Heiden,  ücussen.  Giirrhcu.  l'olancn  und  Walarhen  auf 
geschwinden  Kottweil,  viele  Hilter  aus  Kiew  und  wilde  Petsrhenegen.  xu  beiilen  Seiten  naeh 
den  Vögeln  mil  Bögen  srhiefsend.  In  der  Stadt  Tuln  geschah  der  F.ni|ifang.  Zimärbs!  vor 
Eueln  ritten  '21  edle  Fürsten.  Herzog  Kamung  vom  Walachenlande  rill  mit  700  Mann  gleich 
fliegenden  Vögeln,  der  Fürst  Gibieh  mil  herrlichen  Schaaren.  Hornboge  mit  1000  Manu,  uud 
viele  Hernien:  alle  nach  ihren  Landenden  freudig  schallend  und  rriteud.  Dann  kamen  Ha- 
waii von  Dänemark.  Iring  und  Irufried  von  Thüringen  mit  1200  Manu,  und  Rlödrlin.  Kurls 
Bruder,  mit  3000  Mann.  ISuu  kam  Etzel  selber,  mit  Dielrieh  und  allen  seinen  Gesellen. 
Chrictubild  freute  sieb  des  herrlichen.  Aufzuges.  Da  wurde  sie  vom  Bosse  gehoben.  Etzel 
stieg  auch  sogleich  ab.  und  ging  ihr  fröhlich  entgegen.  Zween  Fürsten  gingen  nelien  ihr  und 
trugen  ihr  Kleid;  sie  schob  ihr  Gebäude*  zurürk.  und  herrlich  leuchtete  ihr  Antlitz  aus  dein 
Goldschmucke  hervor,  so  dafs  Alle  gestanden,  Frau  Heike  konnte  nicht  schöner  sein.  Sie 
i  küfste  zuerst  Etzein.  demnächst  seinen  Bruder  Blödrlin.  dann  Gihichcn  und  Dict riehen,  und 
so  ihrer  zwölfe,  wie  Rüdiger  sie  hief»;  die  übrigen  begrüfsle  sie  anders. 

Während  Etzel  so  bei  Chricmhildcii  stand,  brachen  die  juiigru  Biller  manrhe  Lanze;  Chri- 
slcn  und  Heiden,  jede  nach  ihren  Sitten.  Vor  allen  Dirtricli»  Helden  uud  die  Deutschen 
Giiste.  Chrieuiliildeus  Gefolge. 

Da  ging  der  König  mit  Chriemhilden  in  ein  prächtiges  Geich,  und  ringsumher  füllten  Hüt- 
ten das  Gefilde,  unter  welche  die  schönen  Frauen  von  den  Bitlern  geführt  wurden.  Die  Kö- 
nigin safs  hier  auf  köstlichen  Stiihllcppichcn,  und  alles  halle  Rüdiger  so  naeh  Wunsch  ein- 
gerichtet. Was  Etzel  sprach,  wissen  wir  nicht,  aber  ihre  weifse  Hand  lag  in  »einer  Beeilten, 
und  minniglirh  sauten  beide  beisammen.  Rüdiger  wollte  Etzeln  das  Beilager  hier  noch  uicht 
vollziehen  lassen.  Nach  dem  Buhurd  gingen  Alle  zu  Hüllen  und  Herbergen  umher,  und  ruh- 
ten die  Nacht. 

Frühmorgens  begann  das  Rillerspiel  von  neuem.  Dann  rillen  Alle  nach  Wien,  wo  alles  zur 
Hochzeit  bereit  war,  die  am  l'lingsteii  siebzehn  Tage  lang  gefeiert  wurde,  mit  grolser  l*raehl 
und  Freigebigkeit,  so  dafs  Fjlzrls  Fiedler  Wcrbel  und  Swrmmrl  dabei  reich  wurden.  Chriem- 
hild hatte  mehr  Dicnstmanricu  um  sich,  als  bei  ihrem  ersten  Manu,  und  beschenkte  Alle  reich- 
lich: dennoch  dachte  sie  unter  heimlichen  Thrillen  an  jene  Hochzeit  mit  ihm. 

Am  achtzehnten  Morgen  rill  Etzel  uud  Chriemhild  aus  Wien,  unter  allerlei  Rillerspiel  ins 
Hcuiiisehc  Land,  über  Haiinburg  nach  Misenburg  **.  wo  sie  sich  auf  zusammengefügten  Schiffen 
mit  Rofs  und  Mann  eiiiKrhitTleii.  und  so  zu  Elzelnburg  "*  anlangten.  Ilerral.  Heikens  Sehwe- 
sterlochler  und  Dietrichs  Gemahlin,  empfing  Chriemhilden  hier  mil  Heikens  Gesinde,  darunlcr 

•    Verhallender  Knpfpulz.  Sehhierbinden.  besonders  der  verlirirntheten  Frauen  und  Witwen. 
**    Jetiro  Winelbur;  in  l'iigarn. 
"*    Alter  Ntiine  iün  t)fen. 
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7  Königstöchter  waren,  und  lehrte  sie  ImiIiI  die  Landfeine.  Cliricinhild  machte  sieh  durch 
Vcrthcilung  des  noch  übrigen  Golde«  alle»  hold  und  dienstbar;  und  so  safs  sie  an  Heiken» 
Statt,  als  gewaltige  Königin,  bis  ins  dreizehnte  Jahr,  nachdem  sie  im  siebenten  Jahr  einen 
Sohn  geboren,  den  sie  Ort  lieb  laufen  liefs. 

DREI  IM)  ZWANZIGSTER  GESANG. 

Als  «ie  sah,  dafs  ihr  niemand  widerstand,  gedachte  sie  ihres  Leides  mit  heilWn  Thriinen, 
uud  ihrer  Rarhe.  Sie  sehnte  sich  nach  ihren  fernen  Lieben,  vomämlieh  narh  Giselhrr,  der 
ihr  oft  lieblich  im  Traum  erschien;  und  der  Teufel  lief»  sie  der  Sühne  mit  Gunther  verges- 
sen, und  nicht  eher  ruhen,  als  bis  sie  Siegfrieds  Monier  in  ihre  Nähe  brächte. 

Eines  Nachts,  da  sie  bei  Etzein  lag,  und  er  sie  miiiniglieh  umfangen  halte,  bat  sie  ihn, 
seine  Huld  gegen  ihre  Verwandten  zu  beweisen  und  sie  einzuladen,  damit  sie  hier  nicht  mehr 
nur  die  Elende  (einsam  Ausliindige)  genannt  würde.  Etzel  gewährte  gem.  wenn  es  ihren 
Brüdern  nicht  zu  fern  däurhte.  und  wollte  seine  Fiedler  hinsenden. 

IMesen  wurde  dann  die  Botschaft  aufgetragen,  und  21  Ritter  zu  Geleite  slalllich  bereitet. 
Etzel  liefs  seine  Schwäger  ziun  nächsten  Sommer- Sonnenwende- Feste  laden.  Chrieinhild  be- 
sprach die  beiden  Fiedler  noch  heimlich,  verhiefs  ihnen  reichen  Lohn,  wenn  sie  zu  Worms 
sagelen,  dafs  man  sie  nie  betrübt  gesehen,  und  ihre  Freunde  recht  dringend  einlüden,  damit 
die  Heuncu  sie  nicht  mehr  für  eine  Ycrwandlenlose  hielten.  Gcmoten  liefs  sie  ihre  Huld 
entbieten,  dafs  er  ein  ehrenvolle»  Gefolge  ihrer  besten  Freunde  mitbrächte;  und  Giselhcrn 
mahnte  sie  daran,  dafs  sie  ihn  so  gern  sähe,  weil  er  ihr  nie  Leides  gethnu;  auch  liefs  sie 
ihrer  Mutter  ihre  Ehre  kund  tluiii:  und  wenn  etwa  Hagen  dort  bleiben  wollte,  sollten  die 
Bolen  bemerklich  machen,  dafs  ihm  allein  der  Weg  nach  Hcuncnlaud  von  Kindheit  her  be- 
kannt wSre. 

VIER  UND  ZWANZIGSTER  GESANG. 

Die  Fiedler  Werbel  nnd  Swemmel  empfingen  Briefe  und  Botschaft,  und  ritten  über  Bcche- 
laren  und  l'assau  binnen  zwölf  Tagen  nach  Worms.  Niemand  kannte  sie.  bis  Hagen  sie  als 
Etzels  Fiedler  verkündigte,  welche  Chrieinhild  mit  neuen  Mähren  gesandt  habe.  Er  empfing 
sie  freundlich,  und  erkundigte  sich  nach  seinen  Bekannten.  Dann  sagten  die  Boten  dem  Kö- 
nige die  Einladung,  und  wurden  auch  zu  Frau  l'ten  geführt.  Der  König  verhiefs  nach  7  Näch- 
ten Bescheid,  und  berieth  sich  mit  seinen  Brüdern  und  Mannen.  Alle  hatten  Lust:  allein 
Hagen  widersprach,  und  erinnerte  heimlich  Günthern  au  ihre  beider  Schuld.  Günther  berief 
sich  auf  die  Sühne.  Geniot  und  Giselher  spotteten,  der  Furchtsame  und  Schuldbcwufsle  möge 
heimbleibcn.  Da  ergrimmte  Hagen,  und  wollte  ihnen  zeigen,  dafs  niemand  besser  mit  ihnen 
zu  Hofe  reiten  könne,  und  rieth  wenigstens  zur  Vorsieht.  Günther  berief  seine  Helden,  uud 
aus  mehr  als  dreitausend  wählte  Hagen  lausend  der  besten,  in  manchem  Sturme  bewährten. 
Dazu  liefs  er  durch  seinen  Bruder  Daukwart  60  Recken  aus  ihrem  Lande  von  Tronetk  an 
den  Rhein  bringen.  Auch  kam  V  olker,  der  Spichnann,  mit  dreifsig  seiner  Mannen  von  Alzei 
narh  Worms,  und  erbot  sich  zur  Hofrcisc. 

Hagen  cntliefs  die  Boten  erat  sieben  Tage  vor  ihrer  aller  Abfahrt,  damit  Chricmhild  sich 
nicht  rüsten  könnte;  auch  liefs  Volker  sie  nicht  zu  Brunhilden,  die  sie  nicht  sehen  mochte. 
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obgleich  es  Günther  erlaubte.  Sie  beurlaubten  sich  von  Frau  Uten,  und  fuhren,  reich  be- 
schenkt, durrh  Schwaben  über  Possau  und  Ucchelaren.  und  kamrn  heim  narh  Gran,  wo  F.lzcL 
und  noch  mehr  Chricinhild,  »ich  freute,  dafs  alle  Geladenen  kommen  würden,  obwohl  sie 
unrein  vernahm,  dafs  auch  Volker  milkiime.    Alles  wunlc  für  die  Gäste  zugerichtet. 

FÜNF  UND  ZWANZIGSTER  GESANG. 

Zu  Worin»  war  unterdessen  auch  Günther  bereit  mit  seinen  1060  Kerken  und  9000  Knech- 
ten. Der  alte  Bischof  von  Speier  üiuscrte  Frau  Uten  noch  seine  Besorgnis  über  die  Fahrt, 
und  diese  warnte  ihre  Söhne  durch  ihren  Traum  der  letzten  Nacht,  wie  alles  Gevögel  im 
I„indc  todt  gelegen  wäre.  Hupen  verspottete  den  Traum,  und  freute  sieh  auf  Chriemhildens 
Hochzeit,  wo  gute  Helden  Königen  wohl  dienen  könnten,  und  trieb  zur  Abreise. 

Am  Morgen  schallten  Posaunen  und  Flöten,  und  Alle  herzten  noch  ihre  Lieben  zum  letzteu 
Male.  Dem  getreuen  Küchenmeister  Humold,  der  dem  König  vergeblieh  rieth.  bei  köstlichen 
Speisen  und  Wein  und  miuuiglirhen  Frauen  daheim  zu  bleiben,  befahl  Günther  sein  Luid. 
Kind  und  Weib.  Nun  nahmen  Alle  mit  herzliehen  Küssen  Abschied,  und  gingen  zu  den  Kos- 
sen: traurig  standen  die  Frauen,  und  ahnten  wohl  ihr  langes  Scheiden.  Im  ganzen  Lande, 
über  Berg  und  Thal,  erhub  sich  ein  grofses  Wehklagen  und  weinte  Mann  und  Weib.  Die 
Rurgnndeu  aber  fuhren  fröhlich  von  daunen.  Mit  ihnen  die  lausend  Nibclungs-Hclden  *.  die 
schöne  Frauen  daheim  Uelsen. 

So  ritten  sie  gen  den  Main  durch  Oslfranken  und  Salfeld.  Hagen  war  ihr  Führer.  Dank- 
wart ihr  Marschalk.  Am  zwölften  Morgen  kamen  sie  an  die  Donau.  Hagen,  der  zuvorderst 
ritt,  stieg  ab.  und  band  sein  Hofs  an  einen  Baum.  Der  Flufs  war  geschwollen  und  kein 
'  .Schiff  vorhanden.  Alle  stiegen  ab.  und  sorgten  wegen  der  f 'herfahrt.  Hagen  meinte,  es 
würde  hier  mancher  Held  das  Leben  verlieren.  Der  König  schalt  solchen  UntrosL  und  hiefs 
ihn  lieber  die  Fuhrt  suchen.  Hagen  erwiederte.  er  möge  auch  nicht  in  diesen  Fluten  er- 
trinken, bevor  er  noch  manchen  Mann  in  Etzels  Landen  erschlagen  habe;  er  hirfs  Alle  dort 
bleiben,  und  wollte  den  Fergen  (Fährmann)  suchen.  F.r  war  wohl  gewafliict.  nahm  den 
Schild,  hatte  den  Hehn  aufgebunden,  und  das  breite  zweischneidige  Schwert  (Siegfrieds  Bai- 
■nungrn)  über  den  Panzer  gegürtet.  Kr  suchte  hin  und  her  narh  dem  Fergen  **.  Er  hörte 
Wasser  rauschen,  und  lauschte:  da  sah  er  zwo  Meerweiber  *",  die  badeten  sich  in  einem 
kühlen  Brunnen.  Fr  schlich  heimlich  heran,  sie  wurden  seiner  inne,  und  entrannen,  und  er 
I  nahm  ihnen  nur  die  Kleider.  Da  rief  ihm  die  eine.  Hadeburg.  bei  Namen,  und  versprach 
ihm  den  Ausgang  der  Heuneufahrt  zu  verkünden,  wenn  er  ihre  Kleider  wiedergäbe.  Sic 
schwammen  wie  die  Vögel  vor  ihm  auf  dem  Wasser.  Desto  mehr  vertraute  er  auf  ihre 
Kunde,  und  willigte  ein.  Da  weissagte  sie.  dafs  nie  Helden  in  irgend  ein  Reich  besser  und 
narh  so  grofsen  Ehren  fuhren,  als  sie  hier  in  Hcuneuland.    Darob  ward  Ilagen  froh,  und  gab 

*  Ebeu  dir  1000  von  lls-rn  AusjicwJhlten.  Darnach  hrifsen  fortan  dir  Burgamlen -Könige  (de- 
nrn  or*priinnlirh  der  Nibelungen- Name  als  Stammnaiue  gehört)  abwerh.wliid  selber  Nibelungen, 
sawmt  ihren  übrigen  Mannen:  dslirr  das  ganze  grofse  Gedicht  Nibclun-ru-Notb  oder  Nibelungen-Lied 

keifst. 

'*    Noch  so  am  Rhein. 

"*    Wassernixen:  die  älteste  Spur  drr  Donaunvinplic,  in  Wien  da«  Donau»  ei  liehen  genannt. 
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ihnen  die  Kleider  wieder.  Als  sie  aber  üir  wunderbares  *  Gewand  angelegt  hallen,  da  sag- 
ten nie  ihm  wahr,  und  Siegelind,  da*  andere  Meerweib,  warnte  Hagen,  Aldrians  Kind,  dafs 
ihre  Muhme  ihn  der  Kleider  wegen  belogen,  und  dafs  sie  Alle  zu  den  Hennen  auf  den  Tod 
geladen  wiren.  nagen  achtele  die«  für  Trug  tuid  iinglaublirh.  dafs  sie  Alle  dort  todt  blei- 
beu  sollten.  Da  weissagte  aber  die  eine,  dafs  es  unaliw  endlich  geschehen,  und  allein  des 
Königs  Kapellan  gesund  heim  kommen  werde.  Hagen  ergrimmte  darob.  fragte  nicht  weiter, 
|  und  hiefs  sieh  nur  übers  Wasser  weisen.  Uns  Meerweib  wies  ihn  nun  zu  einer  Herberge 
oben  am  Wasser,  wo  allein  ein  Ferge  wäre,  und  rief  ihm  nach,  als  er  dahin  eilte,  dafs  Else 
und  sein  Bruder  Gclfrut  Herr  dieser  Mark  in  Baicrlande  wären,  durch  welche  gefährlich  zu 
reisen,  und  dafs  er  mit  dem  grimmen  Fergen.  GclfraU  Landhiilrr.  bescheidenlieh  fahren,  und 
wenn  er  nicht  bald  käme,  über  die  Flut  rufen  und  sieh  Amelrich  nennen  sollte,  welcher  um 
Feindschaft  dieses  Land  gcrSumel  habe. 

Da  rief  H.igen.  am  Strome  stehend,  gewaltig  hinüber,  uud  nannte  sich  Amelrich.  Der 
Ferge  kam:  als  er  sich  aber  getäuscht  und  Hagen  in  das  Schilf  eintreten  sah.  versagte  er  ihm 
die  Überfahrt  und  hiefs  ihn  bei  seinem  Leben  aus  dem  SchüTc  treten.  Auf  Hägens  Weige- 
rung schlug  er  ihn  mit  dem  Ituder,  dafs  er  aufs  Knie  stürzte.  Da  griff  Hagen  grimmig  zum 
Schwerte,  hieb  dem  Fergen  das  Haupt  ah.  und  warf  es  in  den  (.'rund.  Hierauf  ruderte  er 
zu  seinem  Herrn,  leugnete  den  Todschlag,  obwohl  das  Blut  im  Schiffe  noch  rauchte,  und  als 
mau  um  Schiffsleule  besorgt  war,  rief  er  den  Knechten,  das  Gerälh  von  den  Hussen  aufs  Gras 
zu  legen,  rühmte  sich  den  besten  Fergen  bei  Rheine,  und  getraute  sich,  Alle  überzufahren. 
Die  abgesattelten  Rosse  wurden  ins  Wasser  getrieben,  und  schwammen  alle  hinüber,  einige 
wurden  vom  Strome  weit  hinabgeführt.  Das  Schiff  war  so  grofs,  dafs  es  wohl  500  Mann 
auf  ein  Mal  trug,  und  mancher  Ritter  mufste  da  rudern.  Alles  Gepäck  wurde  eingeladen,  und  j 
Hagen  war  nun  SehiffmeUter.  Zuvörderst  fuhr  er  die  lausend  Ritter  über,  dann  seine  sechzig  I 
Recken,  und  endlich  die  9000  Knechte:  -.alle  fuhr  er  hinüber  in  das  unkundc  Lind 

Da  gedachte  er  der  Weissagung  der  Meerweiber:  er  sah  den  Pfaffen  hei  dem  Kapcll-Gc-  I 
räth  auf  das  Hcilthum  ***  gestützt,  ergriff  ihn,  und  schwang  ihn  aus  dem  Schiffe.   Alle  riefeu  | 
-halt,  o  Herr,  halt!-  und  Giselhcr  und  Geruot  zürnten  darob;  es  half  aber  nicht.   Der  Prie-  1 
»ter  schwamm  kräftig,  und  wäre  genesen,  wenn  ihm  ciuer  geholfen  hätte:  Hagen  aber  stiefs 
ihn  toniig  in  den  Grund,  was  niemand  gut  däuchte. 

Da  kehrte  der  Pfaffe  wieder  hinüber,  und  obwohl  er  nicht  schwimmen  konnte,  doch  -half 
ihm  die  Gottcshand.-  Da  stand  er  am  Lande  und  schüttelte  »ein  Gewand;  und  Hagen  sah 
nun  wohL  dafs  die  Meerweiber  wahr  gesagt,  und  dafs  alle  seine  Gefährten  des  Todes  wären. 
Als  das  Schiff  ganz  entladen  war,  sehlug  er  es  zu  Stücken  und  warf  es  in  die  Flut.  Dank- 
wart fragte  ihn,  warum:  und  wie  sie  bei  der  Heimfuhrt  wieder  überkommen  sollten.  Hagen 
gab  vor,  er  thiltc  es,  wenn  etwa  ein  Zager  unter  ihnen  umkehren  wollte. 

"  Diese  Kleider  dienten  auf  ähnliche  Weise,  »vi«  der  Zaubcrschleler  in  1001  Narhl  and  MusXus 
Vollsmillirrheii :  «ine  scheine  Küniiislorhter  fliegt  damit  in  Sehwanengestalt  tu  einem  fernen  See,  sieb 
in  baden,  nnd  wird  durch  Entwendung  des  Schleiers  festgehalten;  so  geschah  es  auf  dem  Srhwanrn* 
feld  hei  Zwickau,  welche  Stadt  Lateinisch  Cftirite« ,  Sihwa.ieiisladl,  heilst.  Schwa Ilfeld,  wie  auch 
Srhwslfrld,  Salfeld  lautet,  Iiier  an  der  Onnau,  deutet  auf  ähnliche  Sagen. 

"    Wie  Chiron. 

***  Heilige  Relii|iiic,  die  auch  zum  Iro^horen  Altar  auf  Reisen  und  im  Felde  gchArt.  Die  Allfrinli- 
schen  Könige  führten  so  die  Kappe  (Mantel)  des  heiligen  Martin  mit  sieh;  daher  Kapellan  nod  Kapelle. 
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Der  Kapellan  aber  rief*  noch  übers  Wasser,  und  fragte  Hagen ,  warum  er  ihn  so  treulos 
ertrinkt  halten  wallte.  Hagen  antwortete,  dafs  ihm  seine  Heilung  wahrlirh  Leid  wäre.  Da 
ilanklc  der  Kapellan  Colt,  er  wünschte,  dar*  Hagen  nimmer  an  den  Khein  kommcu  mochte, 
und  wanderte  heiin. 


SKCIIS  I  ND  ZWANZIGSTER  GESANG. 

Zu  Moringen  *  gesrhah  die  f  herfahrt.  Volker,  in  voller  Rüstung  mit  der  rolhen  Fahne, 
führte  von  hier  das  Heer.  Ilagen  verkündigte  nun  die  W  cissagiing  der  Meerweiber,  und  warum 
er  den  Kapellan  gern  ertränkt  halte.  Er  hielt  mit  Daukwart  die  Nachhut  durch  Baiern,  sich 
wohl  des  Angriffs  von  Elsen  und  Gelfraten  wegen  ihres  Fergen  versehend.  Diese  kamen  auch 
in  der  Nacht  mit  700  Mann  nachgerannt.  Hagen  verläugnele  nicht  seine  Thal,  und  ein  hef- 
tiger Kampf  rrhuh  sich:  Gclfrat  stach  Hagen,  dem  der  Sattelriemen  sprang,  vom  Rosse,  und 
wurde  von  Daukwart  mit  dem  Schwert  erschlagen.  Else  wurde  verwundet,  und  floh;  über 
100  Haiern  blieben  auf  dem  Platz.  Dagegen  die  Tronecker  nur  viere  verloren.  Der  Mond 
schien  durch  die  Wolken,  sie  rillen  die  ganze  Nacht  hindurch,  und  erst  als  -die  Sonne  ihren 
lichten  Schein  dem  Morgen  über  die  Berge  bot,"  und  man  die  blutigen  Rüstungen  sah.  ver- 
kündigte Hagen  das  nächtliche  Abeutcuer.  Wir  wisseu  nicht,  wo  sie  sich  nun  in»  Gras  leg- 
teu  und  ruhten. 

Li  Passan  wurden  die  Iteu-Kiudcr  von  ihrem  Oheim  Pilgeriii  herrlich  bewirthet:  ihr  Ge- 
folge lagerte  unter  Zelten  auf  dem  Gefilde  jeuseit  des  Inns.  Dann  kamen  sie  in  Rüdigers  Land, 
wo  Hagen  den  Markgrafen  Eckewart  auf  der  Mark  (Grenze)  schlafend  fand,  ihm  das  Schwert 
nahm,  aber  wiedergab,  und  dazu  sechs  Spangen,  zur  Freundschaft.  Eckewart  warnte  ihn  vor 
der  Fahrt:  er  jedoch,  alles  Gott  anheimstellend,  wünschte  nur  eine  gute  Herberge  auf  dem 
laugen  beschwerlichen  Wege,  und  Eckewart  verhiefs  ihm  in  Rödigern  au  der  Strafse  den  be- 
sleu  Wiith,  „dessen  Herz  Tugenden  trägt,  wie  der  süfsc  Mai  Gras  und  Blumen,  und  der  fröh- 
lich ist,  weim  er  Helden 
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Eckewart  eilte  voraus  nach  Bechelaren.  Rüdiger  wähnte,  die  Feinde  wären  in  die  Mark 
eingefallen,  freute  sich  um  so  mehr  der  Botschaft,  und  ward  immer  fröhlicher,  je  grüfscr  die 
Zahl  der  Gäste  angemeldet  ward.  Er  verkündigte  es  im  Frauenzimmer  »einer  Gallin  und 
Tochter,  die  mit  ihren  schönen  Frauen  sogleich  »ich  scumiickleu,  alle  ungeschminkt,  mit  Gold- 
borten über  wallenden  Locken.  Der  Markgraf  ritt  mit  seinen  Mannen  den  Konigen  entgegen, 
bewillkommnete-  Alle  freundlich,  vornämlich  auch  seinen  alten  F'remid  Hagen,  und  führte  sie 
Vor  Beehelarcu  auf  der  grünen  Aue  lagerten  die  Knechte  unter  Zelten.  Die  Herren 
empfing  die  Markgrälin  und  ihre  Tochter  mit  .36  Fräulein  und  anderen  Frauen  vor  der 
Burg.  Die  junge  Markgrälin  küfsle.  nach  Weisung  ihres  Vaters,  die  Könige,  dann  auch  Ha- 
gen, obgleich  er  ihr  fürchterlich  erschien.  Dankwarten  und  Völkern;  sie  fafstc  Giesclher» 
Hand  und  führte  ihn  in  die  Burg,  wie  Rüdiger  und  Goleliud  Günthern  und  Gernotcu.  Ihre 
Schönheit  zog  aller  Augen  auf  sich.    Nach  höflicher  Kurzweil  ging  man  zu  TUche,  und  die 


Unterhalb  Ingolstadt. 
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Frauen  entfernten  sich,  bis  auf  die  alte  Markgräfin.  Nach  Tische  kamen  die  Frauen  wieder, 
und  unter  mancherlei  Schcrzrcdcn.  vornämlirh  des  zierlichen  Spielmanns,  pries  die*er  laut 
Rüdigern  glücklich,  dafs  Gott  ihn  mit  einer  so  schönen  Gattin  und  miuniglichen  Tochter  be- 
gnadigt habe,  welche  er  weh  »im  Weibe  wünschte,  wenn  er  ein  König  wäre.  Rüdiger  wandln 
ein,  dal»  er  und  sein  Weib  Landflürhligc  wären  *,  und  grofse  Schönheit  der  Jungfrau  einem 
Könige  nicht  genügen  köuule.  Gernot  wünschte  sich  auch  eine  solche  Gattin,  und  Hägen 
trug  sie  Giselhereu  an,  da  sie  von  so  hoher  Geburt  sei,  dafs  er  gern  ihr,  als  Burgiuidcn- 
Königin,  diente.  Rüdigcro  und  Golelinden  gefiel  dies  gar  sehr,  und  von  Allen  wurde  die 
Heirath  bescidossen.  Die  Jungfrau  wurde  herbeigeführt  und  verlobt,  und  Günther  und  Ger- 
not sicherten  ilir  eidlich  Burgen  und  Land  zu,  als  Morgengabe.  Rüdiger  bot  dagegen  seine 
stete  Treue,  und  weil  er  **  keine  eigenen  Burgen  habe,  zur  Aussteuer  100  Saumlaslen  Gol- 
des und  Silbers.  Die  beiden  Verlobten  inufslru  in  einen  Kreis  Irelei).  Als  man  Dietlinden 
fragte,  ob  sie  Gisclhrrcn  wolle,  schämte  sie  sieh  magdliclu  und  wollte  ihn  doch  »o  gern;  ihr 
Vater  flüsterte  ihr  zu,  dafs  sie  Ja  sagte,  und  alsbald  mnschlofs  sie  Giselher  mit  seinen  weifsen 
Händen.  Rüdiger  beredete  nun  mit  den  Königen,  dafs  er  ihnen  bei  ihrer  Heimfahrt  «eine 
Tochter  mitgebe.  In  Freuden  verging  so  der  Tag.  und  sauft  die  Nacht.  Bei  der  Abfahrt  am 
vierten  Tage  empfingen  die  Helden  noch  kostbare  Gastgcscheuke,  welche  sie  auf  Chricuihil- 
den*  Hochzeit  (Fest)  herrlich  führten:  Günther  empfing  ein  Panzerhemde  und  Geruot  ein 
Schwert  von  Rüdiger,  Dankwart  einen  Wappenrock  von  der  jungen  Markgrafin,  und  Hagen 
erbat  sich  von  der  allen  Markgräfiu  den  Schild  ihres  gefallenen  Sohns  Nudung.  Zuletzt  spielte 
und  sang  Volker  ihr  ein  Abschiedslied,  und  sie  steckte  ihm  zwölf  Ringe  an  die  Hand. 

In  Rüdigers  Geleite  ritten  die  Hrlden  mit  Freuden  an  der  Donau  nieder  ins  HcunUrhe 
Land.  Vorausgcsaudlc  Bolen  verkündigten  F.lzeln  die  Ankunft  der  Nibelungen,  deren  Alle 
sieh  freuten. 

Chricmhild  trat  in  ein  Fenster,  und  schaute  hinaus  nach  ihren  Blutsfreunden.  Sie  gedachte 
heimlich,  bei  dieser  Hochzeit  ihre  Rache  wohl  zu  vollbringen,  was  immer  auch  darnach  gc- 


ACHT  l'ND  ZWANZIGSTER  GESANG 

Dem  alten  Meister  Hildebrand  ***  von  Bern  **"  that  die  Ankunft  der  Biirguuden  Leid,  und 
er  bat  seinen  Herrn  Dietrich,  sie  wold  zu  empfangen.  W  olfhart  rief  sogleich  nach  den  Ros- 
sen, und  Dietrich  ritt  mit  seinen  Helden  hinaus  zu  den  Gezeiten  der  Burguuden,  und  warnte 
*ie  vor  Chriemhildcn.  die  noch  täglich  Siegfrieden  beweine.  Die  Burguuden  ritten  gleichwohl 
herrlieh  zum  Hofe.  Da  war  mancher  Heune  neugierig  auf  Hagen,  der  Siegfrieden,  den  stärk- 
sten Recken  und  C'hriemhildcns  Mann,  erschlagen  habe.  Der  Held  war  wohlgewachsen,  breit 
von  Brust,  sein  schwarzes  Haar  mit  grau  gemischt,  lang  waren  ihm  die  Beine,  fürchterlich 


*    Rüdiger  war  aus  Spanien  zu 
"    Als  Etzels  Lehnsmann. 

Hildebrand  ist  der  wohlbekannte  ritterliche  Zucht,  und  Hnfu.ei,lri-  Dietrichs  und  > 
*"*•    Verona,  die  Hauptstadt  des  Erbrrirh*  Dietrichs,  wonarh  er  seihst  und  seine  Helden  aurli  llrr 
nrr  genannt  werden.    Sonst  heifsen  sie  auch  Amelunxen,  nach  ileiu  Ostgolhiarhrn  kunts^slauune  der 
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sein  Angesicht  und  herrlich  nein  Gang.  Die  Burgund«!  wurden  nun  beherberget,  und  die 
Knechte  von  den  Herren  abgesondert,  wie  Chricmhild  arglistig  angeordnet  hatte,  und  Günther 
befahl  dem  Marschalk  Dankwart  das  Gesinde.  Da  kam  Chrierahild  mit  Gefolge  zum  Em- 
pfange der  Nibelungen,  griifstc  und  küfste  allein  Gisclheren.  Da  band  Hagen  den  Hehn  fest, 
und  rief,  man  möge  sich  vorsehen.  Chriemhild  hiefs  ihn  willkommen,  dem,  der  ihn  gerne 
i  sähe,  und  fragte,  was  er  ihr  mitbringe  vom  Rheine.  Er  erwiederte,  hätte  er  sich  dessen  ver- 
gehen, so  wäre  er  wohl  reich  genug  datu.  Sie  fragte  nun,  wo  er  den  Nibelungen. Hort  hin- 
gethan,  den  er  ihr  doch  zu  bringen  schuldig  gewesen.  Er  antwortete,  vorgingst  Kütten  den 
seine  Herren  in  den  Khein  senken  lafsen,  wo  er  bis  zum  jüngsten  Tage  bleiben  muf»e.  Sie 
sagte  darauf,  sie  habe  es  auch  wohl  gedacht,  und  allezeit  um  den  Hort  und  dessen  Herrn  ge- 
trauert. Da  rief  Hagen:  -ich  bringe  euch  den  Teufel!  ich  habe  an  Schild  und  Panzer  und  j 
Helm  genug  zu  tragen,  und  das  Schwert  "  an  der  Hand!*'  Chricmhild  sagte,  sie  begehre 
nicht  des  Goldes,  dessen  sie  die  Fülle  habe:  sie  möchte  aber  wohl  noch  zur  Vergeltung  de* 
Mordes  und  Doppclraubc«  kommen.  Darauf  verkündigte  sie,  dafs  Niemand  Waffen  in  den 
Saal  tragen  dürfe,  und  man  ihr  sie  wir  Aufbewahrung  geben  solle,  nagen  versagte;  es  wäre 
ihm  zu  viel  Ehre,  dafs  eine  Königin  seinen  Schild  und  Rüstung  zur  Herberge  trage,  das  habe 
sein  Vater  ihn  nicht  gelehrt.  Chricmhild  rief  »ehe,  daf»  Hagen  und  ihr  Bruder  gewarnt 
wären,  und  drohte  ihm  den  Tod.  der  es  gethan  habe.  Da  antwortete  Dietrich  zornig,  er 
habe  es  gethan:  ..Nur  zu,  du  Teufclin!  Du  sollt  mich's  nicht  büken  lassen'.'  Da  schämte 
sich  Chriemhild  sehr;  sie  fürchtete  Dietrichen  bitterlich,  und  ging  hinweg,  nur  mit  Blicken 
ihrem  Feinde  dräuend. 

Darauf  fafsten  Dietrich  und  Hagen  sich  bei  Händen,  und  jener  bedauerte  solchen  Empfang. 
Dieser  sagte,  es  werde  alles  wohl  noch  Rath. 

Als  Etzel  ihn  so  stehen  sah.  fragte  er  nach  ihm,  und  einer  von  Chriemhildens  Leuten 
nannte  ihn:  A hinaus  Sohn  von  Troneck.  Etzel  erinnerte  sich  wohl  Aldrians.  der  sein  Dienst- 
manii  gewesen,  Ruhm  und  Ehre  bei  ihm  erworben,  und  von  ihn»  zum  Ritler  gemacht  und 
beschenkt  worden,  so  wie  Heike  ihm  innig  hold  gewesen  sei.  Auch  kannte  er  Hagcu  wohL 
der  mit  Walther  von  Spanien  als  Geisel  bei  ihm  aufgewachsen,  und  heinigesandt  worden, 
dagegen  »  alliier  mit  Hildegunden  eulrounen  sei. 

NEIN  INI)  ZWANZIGSTER  GESANG. 

Da  schieden  sich  Hagen  und  Dietrich,  und  jener  bat  nun  Volkern,  ihn  zu  begleiten.  Sie 
liefsen  die  Herren  noch  auf  dem  Hofe  stehen,  und  gingen  allein  zu  einem  weiten  Palaste 
Chriemhildens,  und  setzten  sich  gegenüber  auf  eine  Rank:  herrlich  leuchtete  ihre  Rüstung,  und 
gleich  wilden  Thieren  wurden  sie  angegafft. 

Auch  Chricmhild  sah  sie  durch  ein  Feustcr,  und  weinte.  Die  Etzels -Mannen  erboten  sich, 
ihr  Leid  an  Hagen  zu  rächen.  Sic  verhiefs  dafür  reiches  Gut.  Da  rüsteten  sich  ihre  sechszig; 
Chriemhild  aber  verstärkte  sie  bis  auf  vierhundert,  und  ging  unter  Krone  mit  ihnen. 

Volker  sah  sie  die  Stiege  herabkommen,  und  warnte  Hitgen.  wenn  er  sich  hier  Hafscs  ver- 
sähe. Hagen  zürnte,  er  wifsc  wohl,  dafs  es  alles  gegen  ihn  gerichtet  sei:  vor  diesen  Recken 
möchte  er  aber  wohl  noch  heimreiten.    Er  fragte  Völkern,  ob  er  im  Streite  gegen  sie  ihm 

*    Ds»  Nibelungen-Schwert  llnlmunz,  welelies  bei  Siegfrieds  Mord  in  Hägens  IlJmde  kam. 
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beistehen  wolle.  Volker  gelobte  ihm,  und  wenn  der  Konig  mit  all  seinen  Recken  daher  käme, 
nimmer  einen  Fuls  breit  zu  weichen.  Hagen  wünschte  ihm  Gotlc*  Lolin  dafür,  und  begehrte 
nun  keiuer  andern  Hülfe.  Volker  rieth  aufzustehen,  tuid  ehrerbietig  die  Königin  vorüber  geheu 
ku  lafsen.  Hagen  aber  wollte  nicht:  jene  mochten  wähnen,  e»  geschehe  aus  Furcht,  auch 
zieme  ihm  nicht,  den  zu  ehren,  der  ihn  halse,  und  nicht  achte  er  Chricmhildcns  'Lora.  Cber- 
mülhig  legte  er  das  blanke  Schwert  über  seine  Beine,  aus  dessen  Knaufe  ein  Jaspis,  grüner 
denn  Gras,  leuchtete:  das  Gcfäfs  war  gülden,  und  die  Scheide  eine  rollte  Borte.  Wohl  er- 
kannte Chriemhild  Siegfrieds  Babnungcn,  und  weinte. 

Volker  log  auf  der  Bank  näher  au  sich  -einen  starken  langen  Ficdelbogen,  gleich  einem 
scharfen  breiten  Schwerte  *.-  So  safsen  furchtlos  die  beiden  Helden.  Da  trat  ihnen  die 
1  Königin  dicht  au  den  Fufs,  und  fragte  Hagen,  wer  nach  ihm  gesandt  habe.  Hagen  erwiederte« 
I  er  komme  als  Dicnstmann  seiner  drei  Herren,  hinter  welchen  er  nie  von  einer  Hofcreise  zn- 
rückgebliebcn.  Sie  fragte  nun,  warum  er  denn  ihren  Siegfried  erschlagen  habe,  den  sie  bis 
an  ihr  Ende  beweinen  müfse.  Hagen  verdrofs  der  vielen  Bede,  er  gestund,  dafs  er  es  getbau, 
und  Siegfried  hart  gebüfst  habe,  dafs  Chriemhild  ßrunhilden  gescholten;  er  läugnetc  seine 
Schuld  nicht,  sie  möge,  nun  rächen,  wer  da  wolle.  Chriemhild  mahnte  jeUt  Etzels  Kecken 
rar  Rache,  Sie  sahen  einander  an,  und  einer  sagte:  er  möge  nicht  um  Gabe  sein  I/cben  ver- 
lieren. Ein  andrer  stimmte  bei,  und  wollte  für  Thürme  Goldes  den  Fiedler  nicht  bestehe», 
wegen  seiner  jähen  Blicke;  auch  kenne  er  Hagen  von  seiner  Jugend  her,  wo  er  in  twei  und 
zwanzig  Stürmeu  manchen  Frauen  Herzeleid  gelhan,  als  er  mit  Wallhern  von  Spanien  für  ! 
Eueln  »o  manche  Schlacht  gefochten;  jetio  sei  er  vollends  zu  Jahren  kommen,  und  ein  grim- 
mer Mann;  anch  trage  er  Batmungcn,  davor  nichts  hestchu  könne.  Damit  kehrten  Alle  um. 
tum  grofsen  Hereelcidc  der  Königin. 

Da  sprach  Volker,  sie  sähen  nun  wohl  die  verkündigte  Feindschaft,  und  rieth,  wieder  zu 
den  Königen  auf  den  Hof  zu  gehen,  so  dürfe  niemand  sie  bestehen.  Er  pries,  -wie  so  man- 
ches durch  Furcht  unterbleibe,  wenn  so  ein  Freund  dem  Freunde  freundlich  beistehe.  -  Beide 
gingen  hin,  und  Volker  rief  ihren  Herren  zu,  nicht  länger  dort  im  Gedränge  zu  stehen,  son- 
dern zum  Könige  zu  gehen. 

Dietrich  nahm  nun  Günthern  au  die  Hand,  Irnfricd  Gcrnotcn.  Büdiger  Giselhcm:  Volker 
und  Hagen  aber  schieden  sich  nie  mehr  bis  zum  Tode.  Ihnen  folgten  die  tausend  Nibelungen- 
Ritter  und  sechszig  Hägens- Becken.  Ilawart  und  Iring  gingen  auch  mit  ihnen,  und  Dankwart 
hatte  sich  mit  Wolfharten  gesellt. 

Als  Günther  so  in  den  Palast  trat,  sprang  Etzel  vom  Stuhle  ihm  entgegen,  und  hief>  alle, 
namentlich  auch  Hagen  und  Völkern,  ihm  und  seiner  Frauen  herzlich  willkommen.  Hagen 
antwortete,  wenn  nicht  mit  seinen  Herren,  so  wäre  er  schon  Elzcln  zu  Ehren  gekommen. 
Etzel  führte  die  Gäste  zu  seinem  Sitze,  und  man  schenkte  ihnen  in  weiten  güldenen  Schaalen 
Meth,  Monis  **  und  Wein.  Etzel  lictheuerte,  dufs  ihm  nie  liebere  Gäste  gekommen,  und  Rü- 
diger pries  ihre  Treue. 

Es  war  am  Sonnenwende-Abend.  Etzel  ging  mit  den  Gästen  zu  Tische,  und  bewirthetc 
sie  mit  dem  köstlichsten  Mahle. 

•    Namlieli  das  Schwert  selber 
"  Obstwrin. 
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DRKISSIGSTER  GESANG. 

Mit  (1<t  Nacht  foclit  auch  die  Sorge  die  wcgeniüdcn  Gäste  an.  Hagen  rieth.  schlafen  tu 
gelten;  Günther  beurlaubte  sich,  und  Etzel  entlief*  ihn  freundlich.  Die  Heuneu  aber  dräng- 
ten die  Gäste  von  allen  Seiten.  Da  drüutc  Volker  manchem  einen  so  schweren  Geigen- 
Schlag  \  dafs  »eine  Freunde  es  beweinen  möchten:  es  liiefscu  zwar  Alle  Hilter,  wären  aber 
nicht  gleich  gemulh.  Hagen  blickte  über  Achsel,  und  empfahl  den  Heimen  den  Kath  des 
Spielmanne«,  und  wer  Streit  wolle,  der  möge  morgen  früh,  nachdem  sie 
wie  es  «ich  zieme. 

Drauf  führte  man  die  Gäste  in  einen  weiten  Saal,  wo  ihnen  Betten  bereitet  waren,  lang 
und  breit,  mit  köstlichen  Teppichen  von  Arras  **,  Umhängen  von  ArabUcher  Seide,  mit  glän- 
zenden Borten  besetzt,  und  Decklaken  von  Hermelin  und  schwarzem  Zobel. 

Giselher  aber  rief  wehe  über  die  Nacht:  wie  gütlich  es  ihnen  auch  seine  Schwester  erbo- 
ten, doch  fürchte  er  durch  sie  ihren  Aller  Tod.  Hagen  hiefs  Alle  ruhig  schlafen,  er  wolle 
selber  die  Schildwaclit  hallen  und  sie  wohl  behüten.  Dos  dankten  ihm  Alle,  cutkleideten 
sich  bald,  und  legten  sich  nieder.    Hagen  dagegen  wappnete  sich. 

Da  erbot  sich  Volker,  wenn  er's  nicht  verschmähe,  zu  seinem  Gesellen.  Hagen  wünschte 
ihm  Gottes  Lohn  dafür:  er  bcgelirc  nie  eines  andern  Gesellen  in  Noth.  und  wolle  es  ihm  ver- 
gelten. Nun  legten  beide  die  liebte  Rüstung  an,  nahmen  den  Schild,  und  gingen  hinaus  vor 
die  Thür.  Volker  lehnte  den  Schild  an  die  Wand,  ging  wieder  hin,  und  nahm  die  Fiedel; 
er  «eitle  sich  unter  die  Thür  auf  den  Stein  ***.  und  spielte  so  lieblich,  daf*  Alle  es  ihm  dank- 
ten. Seine  Kraft  und  seiue  Kunst  waren  beide  grnfs:  er  lief*  seine  Sailen  erklingen,  daf« 
das  ganze  Haus  wiedcrhallle;  immer  sanfter  und  süfscr  (icdcllc  er  dann,  und  wiegle  so  man- 
chen sorgenden  Mann  in  den  lelzlen  Schlummer. 

Als  alle  entschlafen  waren,  nalini  er  wieder  den  Schild  und  ging  vor  die  Thür.  Um  Mit- 
temacht  sah  er  aus  dem  Dunkel  einen  Helm  schimmern.  Es  waren  Cliricmhihlcns  Mannen, 
welche  sie  ausgesaudt  halte,  Hagen  zu  erschlagen,  jedoch  niemand  weiter.  Volker  sagte  es 
Hagen,  und  dieser  wollte  sie  näher  heran  lafscii.  um  sie  mit  abgeschlagenen  Helmen  Chriem- 
hildcu  zurückzusenden.  Einer  der  Hennen  aber  gewahrte  die  beiden,  und  alsbald  kehrten 
alle  um.  Da  wollte  Volker  zornig  ihnen  narh.  Hagen  aber  beschwur  ihn,  zu  bleiben;  denn 
kämen  sie  beide  in  den  Slreil,  so  Sprüngen  leicht  ihrer  etliche  ins  Haus,  und  thälen  an  den 
Schlafenden  nnverwindlirhcn  Schaden.  Da  rief  ihnen  Volker  doch  nach:  wenn  sie  so  ge- 
wappnet, als  Schächrr  *~*  ausrillcu,  so  wollten  sie  beide  dabei  sein;  und  als  jene  schwiegen, 
schalt  er  sie  zage  Bösewirhler,  die  im  Schlafe  morden  wollten. 

ALs  Uhricmhild  vernahm,  dafs  ihre  Bolen  nichts  ausrichteten,  ergrimmte  sie.  und  stellte  es 
nun  anders  an. 

*    fllil  dem  Schwert- Fiedelhugrn. 
**    Also  damals  schon  Arraxxi. 

Die  Sleinl»nk  on  der  SritrnwanJ  der  Tliiirc 
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EIN  IM)  DREISSIGSTER  GESANG. 


Am  Kühlen  der  Panzerringe  von  der  Morgenluft  spürte  und  verkündige  Volker  den  Tag. 
Bald  srhien  der  liehie  Morgen  in  den  Saal,  und  Hagen  weckte  überall  die  Schlafenden,  ob 
sie  zur  Messe  ins  Münster  gehn  wollten.  Da  wurde  narh  Christlicher  Webte  geläutet,  aber 
ungleich  gesungen,  so  dafs  man  wohl  horte.  Christen  und  Heiden  wären  nicht  überein.  Alle 
waren  nun  aufgestanden .  sie  wollten  nur  kirehe,  und  legten  Festkleider  an.  Hagen  aber 
mahnte  nie  an  das  Geschehene  und  au  Chricmhildcns  Arglist,  und  rieth  ihnen,  -anstatt  der 
Hosen  die  Schwerter,  anstatt  der  gesteinten  Kränze  die  lichten  Helme,  anstatt  der  seidenen 
Hemden  die  Fanzcrhcmdcn  ',  und  anstatt  der  reichen  Mäntel  die  tiefen  Schilde  in  Inigen, * 
denn  sie  müfsten  wahrlirh  heute  streiten.  Auch  mahnte  er  Alle.  .mdSehlig  zur  Kirrhe  zu  gehen, 
Gott  ihre  Noth  zu  klagen,  und  alle  ihre  Sünden  zii  bekennen  und  zu  bereuen:  denn  sicher- 
lich nahe  ihnen  allen  der  Tod,  und  uie  mehr  hüreteu  sie  Messe,  es  wäre  denn  Gottes  W  ille. 

ISo  gingen  sie  zu  dem  Münster.  Nun  kam  auch  Etzel  mit  Gefolge,  dafs  es  hoch  aufstäubte. 
I  Als  er  die  Burgunden  so  gewappnet  sah,  fragte  er.  ob  ihnen  jemand  was  gethan  hätte,  und 
erbot  sich  zur  ßufse.  Hagen  verneinte;  es  sei  nur  Sitte  seiner  Herren,  auf  allen  Hochzeiten 
drei  Tage  gewappnet  zu  gehn.  Da  blickte  ihm  Chricmhild  feindlich  unter  die  Augen,  doch 
wollte  sie  ihn  nicht  Lügen  strafen. 

Nach  dem  Gottesdienste  ritt  Chricmhild  zum  l'alast.  und  setzte  sich  mit  ihren  Frauen  in 
die  Fenster,  das  Rilterspiel  auf  dem  Hofe  zu  schauen.  Da  kam  auch  Dankwnrt  mit  den 
Knechten  und  Rossen,  die  Nibelungen  safsen  auf,  und  Volker  rieth,  nach  ihren  Landessitten 
zu  buhurdieren  **.  Dietrichs  Mannen  ritten  ihnen  entgegen:  Dietrich  aber,  Uesorglich,  verbot 
ihnen  das  Spiel;  ebenso  (hat  Rüdiger  den  Seinen. 

Nun  kamen  die  Thüringen  und  Dänen,  1000  Mann,  mit  lmfried  und  Ilawart;  die  Burgiin- 
den  boten  ihnen  mauchc  Lanze.  Darauf  kam  Blödclin  mit  3000  Mann.  Chricmhild  hoffte, 
dafs  ans  dem  Spiel  Ernst,  und  sie  gerochen  würde.  Noch  buhtirdirrteu  Schrutan  und  Gibirh, 
Rainung  und  Hornboge,  nach  Heimischen  Sitten,  mit  den  Burgunden,  dafs  die  SpeerschHflc 
hoch  über  die  Wand  des  Saales  stoben.    Die  Nibelungen  gewannen  den  I*rcis. 

Indem  ritt  ein  Heunisrher  Markgraf  so  zierlich  daher,  uud  so  schön  gekleidet,  wie  eine 
Riltersbraul:  er  mochte  da  wohl  in  den  Fenstern  ein  Liebchen  haben.  Da  sprach  Volker,  er 
könne  diesen  Frauenknechl  nicht  uugezüchtigt  lafscn:  es  müfsc  ihm  ans  lachen  gehn.  Gün- 
ther bat,  es  lieber  die  Hennen  anheben  zu  lafscn.  Hagen  aber  wollte  den  Ruhurd  mehren, 
damit  man  sähe,  wie  sie  reiten  könnten:  Volker  rill  hin.  und  stach  im  Kampfspiele  dein  Hcu- 
nen  den  Speer  durch  den  Leib.  Hagen  rückte  ihm  hurtig  nach  mit  »einen  seehszig  Recken; 
auch  die  drei  Könige  wollten  ihren  Spieluiann  nicht  im  Stiche  lafscn.  und  so  ward  da  von 
tausend  Helden  ***  kräftig  uud  hochfährtig  geritten. 

Die  Verwandten  des  Erschlagenen  erhüben  laute  Wehklage,  und  als  sie  hörten,  daf»  Volker 
es  gethan,  riefen  sie  nach  Schwertern  und  Schilden.  Ks  erhub  sirh  allgemeiner  Lärm.  Die 
Burgunden  stiegen  ah,  und  sliefsen  die  Rosse  zurück. 

"    Balsbrrge,  Franz.  iaubtrt ,  haubtrgtOH. 
"    Turnicrrn,  in  ganten  Schüren. 
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Da  eilte  Einet,  der  mit  Chricmhildrn  alle*  wohl  gesellen  hatte,  aus  einem  Feilster,  rib  einem 
Hcuiicii  da»  Schwert  au»  der  Haiid,  und  srhlug  sie  alle  zurück.  Kr  sagte,  der  Hcune  sei  ohne 
Volkers  Schuld  durch  einen  Stur».  erstochen,  und  gebot  Frieden. 
J>ic  knechte  zogen  nun  die  Rosse  zu  den  Herbergen,  und  Etzel  führte  seine  Freunde  iu 
t:  die  Tische  wurden  bereitet  und  Handwafser  *  gereicht.  Nach  ihnen  drang  aber 
gewappnete  Schaar  zu  Tische,  ob  sie  etwa  ihren  Blutsfrcuud  riieheu  könnten.  Etzel 
schalt  ihre  I  nzucht,  gewappnet  zu  eben,  und  dräute  jedem  den  Tod,  der  seinen  Gästen  ein 
I/eid  thütc.    Es  währte  aber  lange,  ehe  Alle  sich  setzten. 

Oiricmhild  war  eifrig  um  ihre  Mache  besorgt,  und  bat  Dietrichen  um  Hülfe,  llildebrand 
antwortete,  wer  die  noch  unbezwungenen  Nibelungen  um  einen  Schatz  schlüge,  der  thäte  es 
ohne  ihn.  Chriemhild  bot  ihr  Gold  jedem,  der  nur  Hagen,  ihre«  Siegfrieds  Mörder,  erschlüge, 
llildebrand  verkündigte:  dann  erhübe  sich  leicht  eine  solche  Noth,  dab  Arme  und  Reiche 
umkämen.  Dietrich  verwie»  Cbrietuhilden  solche  Bitte  gegen  ihre  Verwandten  und  Gäste 
und  seine  Freunde. 

Nun  wandte  sich  Chriemhild  an  Blödclin.  Er  weigerte  sich,  ans  Furcht  vor  Etzein;  sie 
aber  bot  ihm  Silber  und  Guld.  und  eine  schöne  Maid,  Nudungs  **  Witwe,  sammt  der  Mark, 
die  Nudtmg  besab  "*;  da  verhieb  er  ihr.  unversehens  den  Streit  zu  erheben,  und  ihr  Ilagen 
gebunden  zu  überantworieu ,  uud  rief  alsbald  alle  seine  Mannen  zu  den  Waffen. 

Hierauf  ging  C'hricmlüld  mit  Etzein  zu  Tische:  gekrönte  Könige,  Fürsten  und  Ritter  gingen 
vor  ihr  her.  Der  Wirth  gab  seinen  Gästen  überall  die  höchsten  und  besten  Sitze  bei  ihm. 
Christen  und  Heiden  abeu  gesondert,  und  Allen  trug  man  die  Fülle.  Das  übrige  Gesinde 
ab  in  den  Herbergen.  Chriemliilden  war  ihr  altes  Leid  so  tief  ins  Herz  gegraben,  dab  sie 
sogar  ihren  und  Etzels  Sohn  zu  Tische  bringen  lieb,  wenn  etwa  der  Streit  nicht  anders  er- 
hoben werden  könnte.  Da  trugen  vier  Etzels  -  Mannen  den  jungen  König  Otllieb  ****  zum  Ti- 
sche der  Fürsten,  wo  auch  Hagen  sab.  Etzel  zeigte  seinen  Schwägern  seinen  uud  ihrer  Schwe- 
ster eigenen  Sohn,  verkündigte  ihm  Kraft  und  Ruhm,  wenn  er  dein  Geschlcchte  nachartete, 
gelobte,  ihm  bald  zwölf  Lünder  zu  geben,  und  bat  die  Schwäger,  ihn  bei  der  Heimfahrt  mit 
an  den  Rhein  zu  nehmen,  und  nach  Ehren  zu  erziehen  "***,  so  würde  er  ihnen  dereinst  noch 
eine  gute  Hülfe  sein.  Darauf  sprach  Hagen,  das  möchte  wolil  geschehen,  wenn  Örtlich  zum 
Manne  heranwüchse:  doch  sähe  der  junge  König  aus,  ab  ob  er  nicht  lange  leben  sollte,  und 
er  würde  selten  nach  ihm  zu  Hofe  gehn.  Der  König  blickte  Hagen  an:  die  Rede  kränkte 
ihn.  obwohl  er  nichts  darauf  erwiederte.  Auch  den  anderen  Fürsten  that  es  weh.  und  alle 
verdrob.  dab  sic's  versitzen  sollten. 


*    Man  »t*  ohne  Messer  und  Gabel,  wie  norii  im 
"    Des  «bSrdailiten  Sohnes  Rüdigers. 

***    Das  obige  Sehwanmfeld  und  Nürnberg,  der  Nordgau;  naeli  Andern,  die  Steiermark. 
Er  war  5  Jahr  alt 

*****    Es  «rar  uralte  Sille,  vornlinlirh  auch  der  Fürsten,  dafs  dir  Söbnr  nirlit  im  llterlirlien  Hause, 
drrn  bei  rinrm  Verwandten  (vornfuilirh  Muttrrbruder)  oder  bei  sonst  einem  berühmten  Herrn  als 
Knappen  erzngrn  wurden,  und  die  Lehrjahre  der  Ritterschaft 


still 
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ZWEI  UND  DREISS1CSTEK  GESANG. 

In  der  Weile  liub  »ick  Blödel  mit  tausend  Helmen  tu  der  Herberge,  wo  Dankwart  mit  den 
Knechten  Ober  Tische  safa.  Dankwart  hiefs  ihn  höflich  willkommen,  und  fragte  ihn  um  »ein 
Gewerbe.  Blödel  verschmähte  den  Grafs,  denn  die»  Kommen  bedeute  Dankwarts  und  vieler 
Anderer  Tod,  um  »einen  Bruder  Hagen,  der  Siegfrieden  erschlagen.  Dankwarl  entschuldigte 
sieh,  er  sei  noch  ein  kleines  Kind  gewesen,  aU  da*  geschehen  *.  Blödel  wollte  rieh  nicht 
weiter  darauf  einladen:  genug,  es  liiittcn  »eine  Verwandten,  Günther  und  Hagen,  gethan;  er 
hiefs  Alle  «ich  wehren,  sie  inüsten  mit  dem  Tode  Chricmhildcns  Wand  sein.  Da  bereute 
Dankwart  laut  «ein  Bitten,  sprang  vom  Tische,  sog  ein  langes,  scharfes  Schwert,  und  schlug 
Blödeln  einen  so  .schwinden  Schwang,"  dal*  ihm  das  Haupt  in  dem  Helme  flugs  vor  deu 
Ffirscn  lag,  und  rief:  .Das  sei  deine  Morgengabe  zur  Nndung*  -  Braut!  morgen  mag  man  sie 
einem  andern  Manne  vermählen,  wenn  er  denselben  Brantschntz  will!-  —  Ein  treuer  Hernie 
hatte  ihm  diese  Anstiftung  der  Königin  verrathen.  —  AU  Blödel»  Mannen  ihren  Herrn  er- 
schlagen sahen,  sprangen  sie  mit  geschwungenen  Schwertern  auf  die  Knechte  ein.  Dank- 
wart malmte  diese  laut  zu  standhafter  Gegenwehr  in  der  Not  Ii.  Die  keine  Schwerter  hatten, 
reichten  nach  den  Bänken  und  Schämclti,  und  schlugen  mit  den  schweren  Stählen  viel 
Beulen  durch  die  Helme.  Mit  Macht  trieben  sie  die  Gewappneten  ans  dem  Hause,  doch 
blieb  deren  mehr  als  fünfhundert  drinnen  todt,  und  vom  Blute  rolh  und  nafa  stund  da  das 


Bald  aber  drang  ein  übermächtiges  Heer  in  die  Herlierge,  und  sümmtlichc  9000  Knechte 
wurden  erschlagen :  Dankwart  allem  schlug  sich  durch,  und  ging  haurnd,  „wie  ein  wilder 
Eber  vor  den  Hunden."  zum  Hochxeitsaalc.  trat  bluttriefend  in  die  Thür,  und  verkündigte 
das  Ungeheure. 

DREI  OD  DBEISSICSTEB  GESANG. 

Alsbald  schlug  Hagen  Ortlicbeu  das  Haupt  ab,  dafs  es  der  Mutter  in  den  Schoofs  sprang, 
hieb  dann  dem  Fiedler  Wcrbcl,  wegen  der  Botschaft,  die  Hand  auf  der  Fiedel  ab,  und  legte 
dem  Erzieher  Ortliebs  das  Haupt  vor  die  Füfse.  Alle  spriiugrn  auf,  und  Kampf  und  Mord 
erfüllte  den  Saal.  Dankwart  lief«  niemand  hinaus,  noch  herein,  und  Volker  spielte  nun  auf 
der  Bluthochzeit  den  Heimen  zum  Todtentanz  auf.  wobei  auch  die  drei  Könige  wacker  drein 
schlugen.  Angstvoll  »afs  Etzel  da:  „was  half  ihm,  dafs  er  König  war!"  (  hrieinhild  rief  Die- 
trichen um  Hülfe  an.  -denn  erreicht  mich  Hagen,  ich  habe  den  Tod  an  der  Hand."  Dietrich 
sprang  auf  eine  Bank,  imd  wie  ein  Heerhom  erscholl  seine  Stimme  durch  den  Sturm.  Gün- 
ther gebot  Stillstand,  und  Dietrich  »erlangte  Frieden,  und  erhielt  ihn;  desgleichen  Hüdiger; 
und  beide  verlirfscn  mit  iliren  6*00  nud  500  Mannen  den  Saal.  Dietrich  führte  unter  seineu 
Armen  den  König  und  die  Königin  mit  hinaus.  Einen  Heimen  aber,  der  mit  hinaus  schlüpfen 
woUtc,  schlug  Volker,  dafs  das  Haupt  vor  Etzels  Füfse  rollte,  l  ud  so  wurden  alle  übrigen 
Heuneu  im  Saale  erschlagen.  Da  ward  TodtenMille;  die  Nibelungen  ruhten;  Hagen  und  Vol- 
ker bewachten  die  Thür. 

•    Er  war  jedoch  schon  mit  Siegfried  zehn  Jahre  früher  im  Sachsenkrirgc 


Digitized  by  Google 


40 


MÜNCHEN.  -  EINLEITUNG. 


VIER  1ND  DREISSIGSTER  GESANG 

Auf  Geteilten!  Rath  wurden  die  Todlru  hinausgetragen,  und  7000  über  die  Stiegen  hinab 
geworfen,  so  dafs  mancher  erst  vou  dem  hohen  Falle  starb.  Darob  erhub  sich  von  ihren 
Freunden  Wehklage.  Da  rief  Volker,  es  bcwälirc  sich,  dafs  die  Hernien  nichtswürdig  waren, 
da  sie  klagten  wie  die  W  eiber,  anstatt  der  Verwundeten  zu  pflegen.  Ein  Markgraf  wollte 
hierauf  einen  Verwandten  ans  dein  Blute  wegtragen:  den  srhofs  aber  der  Spielmaun  über  ihm 
zu  Tode.  Da  flohen  die  Ihrigen  vou  hinnen,  und  fluchten  dem  Fiedler.  Der  hub  einen 
scharfen  Gchr  auf,  welchen  ein  Heuue  hiuaiifgcM-hofscu  halte,  und  schof»  ihn  fern  über  die 
Feinde  hin,  und  wies  ihnen  dadurch  ihre  Stelle  weiter  vom  Saal  an. 

Da  standen  Tauseudc  umher,  und  Volker  und  Hagen  redeten  nun  mit  Etteln  nach  Herzens- 
lust. Hagen  rief,  es  ziemte  wohl  dem  Fürsten,  dafs  er  auch  föchte,  wie  seine  Herren.  Etzel 
emiatuite  sich  und  fafste  seinen  Schild.  Chricmhild  liief»  ihu  aber  lieber  im  Schilde  den 
Kecken  «ein  Gold  bieten,  denn  erreiche  ihn  Hagen,  so  habe  er  „den  Tod  an  der  Hand." 
Etzcl  wollte  nicht  abstehen,  wj  dafs  man  ihn  beim  Schildfefsel  zurückziehen  musle.  Da 
höhnte  Hagen  ihn  abermals:  es  sei  eine  ferne  Sippschaft,  die  Etzel  und  Siegfried  durch  Chricm- 
hildcn  zusammen  liabcn  \ 

Chricmhild  bot  dem,  der  ihr  Hageiis  Haupt  brächte,  Etzels  Schildesrand  voll  Goldes,  dazu 
gute  Burgen  und  Laud. 

Etzel  wehklagte  und  weinte,  und  viele  Kerken  mit  ihm.  Der  Spielmaun  spottete:  er  habe 
nie  Helden  so  zage  bei  so  hohem  Solde  gesehen;  sie  äfsen  lästerlich  des  Fürsten  Brot,  den 
sie  hier  in  der  grösteu  Noth  vcrlicfsen. 

Da*  nahmen  die  Besten  sich  zu  Herzen,  und  vor  allen  Iring.  der  Markgraf  vou  Dänemark. 

FÜNF  UND  DREISSIGSTER  GESANG. 

bring  rief  nach  seinen  Waffen,  und  wollte  Hagen  bestehen.  Hagen  widerrieth  es:  zwecn 
oder  drei  solche  sende  er  ungesund  wieder  hinab.  Iring  verachtete  übermüthige  W  orte,  und 
ward  alsbald  gewappnet;  mit  ihm  der  jimgc  Landgraf  Irnfricd  von  Thüringen  und  der  starke 
Uawart  von  Dänemark,  sammt  tausend  Manu.  Als  der  Fiedler  ihn  so  kommen  sah,  strafte 
er  ihn  Lügen.  Iring  aber  wollte  allein  Hagen  bestehn,  wie  gräulich  er  auch  wäre,  und  erbat 
es  fufsfüllig  von  seinen  Gefährten.  Er  schwang  nun  den  Speer,  deckte  sich  mit  dem  Schilde, 
und  lief  hinauf  zu  Hagen.  Nachdem  beide  die  Speere  durch  die  Schilde  gcschofseii.  dafs  die 
Stangen  zerstoben,  griffen  sie  zu  den  Schwertern,  und  schlugen  auf  einander,  dafs  die  Burg 
wiederhalltc.  Doch  konnte  Iring  Hagen  nicht  verwunden,  und  lief  den  Fiedler  au.  Der  bc- 
■  schirmte  sich  aber  auch  wohl,  und  schlug  hingen,  dafs  ihm  das  Gcspängc  "  über  den  Schild 
hin  »tob.  Da  lief  Iring  Günthern  an:  auch  hier  konnte  keiner  den  andern  verwunden.  Iring 

*    Doppelter  Spott,  weil  .•«  «.hon.  laut  Taritiw.  Grrnuiiiisrhrr  Sinn  wnr.  d»fe  Manu  und  Weib  Ein 

Leib,  und  die  lhir.ll.  der  Wilwe  gegen  die  Sitte  (.ir  füllte  d.in  Bbnnr  «rlh,l  in  den  Tod.  >v  \r 

Nordische  Bruoluld  dem  Siegfried):  Etzel  brauet.-  also  Siegfrieds  Tod  nicht  zu  räche,.,  na.  sonst 
die,  auch  Genusoisclii' ,  lllatrnchr  forderte. 

"    Stall Ispanc.n  des  Schildes. 
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sprang  nun  zu  Gcrnolen,  und  hieb  ihm  das  Feuer  aus  den  Pnnzcrringcn;  Gernol  aber  hätte 
Iringen  beinahe  in  den  Tod  gesendet.  Schnell  wandle  sich  Iring,  und  erschlug  viere  der  Bur- 
guuden.  Da  -sprang  Gisclhcr  zornig  hin,  und  schlug  ihn,  dafs  er  nieder  ins  Blut  schofs,  und 
Alle  ihn  todt  wähnten.  Er  aber  sprang  auf.  rannte  aus  dem  Saale,  und  verwundete  Hagen. 
Da  frohlockte  Chriemhild.  Auf  Hagens  Aufforderung  versuchte  Iring  abermals  den  Zweikampf, 
wurde  aber  von  ihm  erschlagen.  Sterbend  warnte  er  seine  Freunde  vor  Chriemhildens  Gold. 
Irofricd  und  Ilawart  wollten  ihn  rächen,  wurden  aber  auch  von  Volker  und  Hagen  erschlagen. 
Als  die  Dänen  und  Thüringen  ihre  Herren  todt  sahen,  stürmten  sie  gegen  die  Thür,  und 

ein  schrecklicher  Kampf  besann.    Da  rief  Volker,  man  solle  sie  hineiulafsen ,  daü  sie  mit 
I  -     .  m  i  ■  ...  ... 

dem  Tode  den  Ivo  Im  der  Königin  erwürben.  Tausend  und  viere  kamen  hinein:  im  schwin- 
den Saus  blitzten  da  die  Schwerter,  und  alle  wurden  erschlagen.  Darauf  ward  wieder  eine 
Stille,  das  Blut  rieselte  allenthalben  durch  die  Löcher  *  hinab. 

Abermals  safsen  die  Burgundeu  zu  ruhen,  und  legten  die  Waffen  au»  der  Hand:  der  Spiel-  j 
mann  aber  stund  vor  der  Thür,  und  spähte,  ob  noch  wer  zum  Streite  käme. 

Der  König  und  die  Königin  wehklagtem  Frauen  und  Mägde  quälten  in  Jammer  ihren  Leib. 
Der  Tod  aber  hatte  sieb  gegen  sie  noch  fürdrr  verschworeu. 

•  I 

SECHS  UND  DREISSIGSTER  CESANG. 

Hagen  rief  in  den  Saal  seinen  Freunden,  sie  möchten  die  Helme  abbinden,  er  und  Volker 
würden  sie  zeilig  geling  warnen.  Das  thaten  die  Kampfmüden,  und  setzten  sich  auf  die  Tod- 
len,  die  vor  ihnen  in  das  Blut  gekommen  waren. 

Noch  vor  Abend  boten  der  König  und  die  Königin  zwanzigtausend  Hennen  auf.  Ein  har- 
ter Sturm  erhub  sich  abermals  gegen  die  Gäste.  Dankwart,  den  man  schon  todt  wähnte, 
sprang  hinaus  vor  die  Thür,  und  zeigte,  dafs  er  noch  gesund  war.  Der  Streit  währte,  bis 
die  Nacht  ihn  schied.  Die  Giiste  wehrten  «ich,  als  Helden,  den  längsten  Sommertag.  Zur 
Soiuicnwende  geschah  dieser  grofso  Mord  und  Chriemhildens  Rache  an  ihren  nächsten  Bluts- 
freunden  und  manchem  andern  Mann. 

Der  Tag  war  nun  zerronnen,  und  die  Sorge  nable.  Sie  wollten  lieber  einen  kurzen  Tod, 
als  lauge  da  sieb  quälen.  Sic  verlangten  mit  Eueln  Frieden  zu  stiften.  Im  blutigen  Harni- 
sche tralen  die  drei  Könige  aus  dem  Hau«e.  Etzel  und  Chriemhild  kamen  mit  grofser  Schaar, 
die  sich  aus  ihrem  Lande  umher  stets  melirte.  Er  versagte  ihnen  Sühne,  nachdem  sie  ihm 
nein  Kind  und  so  viel  Blutsfreundc  getödlet.  Günther  entschuldigte  sich  durch  die  Noth,  weil 
all  «ein  Gesinde  iu  der  Herberge  treulos  erschlagen  worden. 

Fast  hätte  man  sie  hiiiausgelafsen,  aber  Chriemhild  widerrieth.  Da  klagte  Giselher  noch 
seine  ^schöne  Schwester  an,  dafs  sie  ihn  zu  solcher  Noth  geladen,  da  er  ihr  doch  stet« 
getreu  gewesen,  und  bat  sie  um  Gnade.  Sic  versagte:  nie  habe  selber  Ungnade  **",  und  Ha- 
gen ihr  so  grofccs  Leid  gethau,  dafs  sie  unversöhnlich  bleibe  bis  in  den  Tod;  nun  gebot  die 

*    Am  Fufsboden  des  Saales  zum  AbfluTse  des  Walsers  beim  Reinigen,  auch  zum  Luftzüge. 

"    Sir  Ist,  ohsrhon  3-1  Jnhrc  seil  ihrer  lloclitrit  mit  Siegfried  verflofsen,  von  uii*lcrblii-lier  Schön- 
heit, wie  Helena  iO  Jahre  nach  dnn  Trojanischen  Kriege.  Ebenso  ist  Giselher  immer  noch  das  Kind.  , 
obsrhon  er  bei  derselben  Hochzeit  ein  JUngling  war. 

***    Unheil,  ditgract. 

^   -  — 

II 
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Königin  all  ihren  Helden,  dafs  sie  die  noch  aufsen  Siehenden  in  den  Saal  trieben,  und  grober 
Slurm  erhub  »ich  abermals:  dann  liefs  ChricmhUd  den  Saal  an  allen  vier  Enden  anzünden, 
der  von  einem  Winde  bald  überall  entbrannte.  Nie  kamen  Helden  in  gröfscre  Noth,  und  das 
Feuer  quälte  «ie  entsetzlich.  Viele  wünschten  sich  lieber  im  Kampfe  todt,  und  baten  Coli 
Erbarmen.  Einer  rief,  dal«  er  vor  Durst  in  der  Hitxe  bald  verschmachten  mühe.  Da 
II 


»Vi.  der  Dural  nun  zwinKe,  der  Irinle  hier  das  Blut, 
Da»  ist  in  solchen  Niithen  noeli  befser  denn  der  Wein: 
Für  Trinken  and  für  Speise  mag  nichts  anderes  nun  sein." 

Hierauf  kniete  einer  nieder  tu  einem  Todteri,  band  den  Helm  ab,  und  trank  das  aus  den 
Wunden  fliefsctide  Blut.  Wie  ungewohnt  er'*  war,  doch  däurhtc  es  ihm  gar  gut,  und  er 
dankte  Hagen  für  den  Rath:  nie  wiire  ihm  ein  befsercr  Wein  geschenkt  worden. 

Als  die  Andern  das  hurten,  da  trunken  auch  sie  das  Blut,  davon  erstarkten  sie  also,  dafs 
es  noch  manch  schönes  Weib  beweinte. 

Das  Feuer  aber  fiel  gewaltig  auf  sie  in  den  Saal,  und  sie  leiteten  es  mit  den  Schilden  von 
sich  nieder.  Da  rieth  ihnen  Hagen,  an  die  Wand  des  Saales  zu  treten,  und  die  Brände  nicht 
auf  ihre  Hclmbänder  fallen  zu  lalscn: 

„Tretet  sie  mit  den  FtUien  tiefer  in  das  Blut: 

Es  ist  ein  srge  lloel,«eit,  die  uns  die  Königin  hie  thut." 

Li  solchen  Leiden  zerrann  ihnen  jedoch  die  Nacht. 

es  abermal*  1200  Mann  gegen  sie,  deren  noch  600  waren:  aber  alle 
rschlagcu,  und  man  hörte  überall  nur  Wehklage. 

SIEBEN  UND  DREISSIGSTER  GESANG. 

Rüdiger  und  Dietrich  wollten  vergeblich  Frieden  stiften.  Einen  Hcunen,  der  laut  Rüdigers 
l  nthütigkeit  schalt,  erschlug  er  mit  der  Faust.  Etzel  und  Chricmhild  flehten  ihn  fufs  fällig  um 
Hülfe  und  Rache;  sie  mahnten  Um  an  seinen  Schwur,  all  ihr  Leid  hier  zu  rächen,  und  der 
König  forderte  Diensttreue,  ja  bot  ihm  ein  Königreich.  So  mujte  Rüdiger,  der  lieber  arm 
mit  Weib  und  Kind  wieder  landflüchtig  weg  gewandert  wäre,  endlich,  nach  langer  Weige- 
rung, in  den  Kampf  treten  gegen  seine  Gastfreunde  und  Schwiegersohn. 

Da  erschraken  die  Nibelungen;  sie  zeigten  ihm  alle  seine  hier  auf  der  Hochzeit  so  herrlich 
bewährten  Gastgeschenke,  und  er  lauschte  noch  mit  Hagen  dessen  zerhauenen  Schild.  Dafür 
gelobten  Hagen  und  Volker  ihm  Frieden,  nicht  aber  seinen  500  Mannen,  mit  denen  Rüdiger 
in  den  Saal  »türmte,  und  viele  Biirgundeu  erschlug.  Da  ergrimmte  Gcrnot,  und  rief  ihn  an: 
»eine  Gabe  *  werde  nun  so  hoch  verdient,  als  möglich.  Ehe  der  Markgraf  herankam,  ward 
noch  mancher  Harnisch  blutig.  Dann  sehlugen  beide  ritterlich  auf  einander,  und  schirmten 
sich  lange:  ihre  Schwerter  aber  waren  zu  scharf,  Rüdiger  schlug  Gernoten  durch  den  felshar- 
ten Hehn,  dafs  das  Blut  nicdrrfloüs.  Sogleich  schwang  Gernot  Rüdigers  Gabe  hoch  empor, 
und  schlug  ihn  durch  den  Schild  bis  auf  die  Hcknspangcn :  da  fielen  beide  todt  nieder. 

Hagen  beklagte  taut  den  grof.cn  Schaden,  den  beider  Land  ui, 

♦    D.s  Schwert. 
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Rüdiger«  Holden  aber  sollten  dafür  zum  Pfände  bleiben.  Da  ward  mancher  ohne  Wunden 
niedergeschlagen,  uud  über  ihm  solch  Gedränge,  dafs  er  in  dem  Blut  ertrank.  Auch  Gisclher 
beklagte  herzlich  «einen  Bruder  und  «einen  Schwäher,  dessen  Mannen  er  es  nun  entgelten 
liefs.    „Der  Tod  suchte  sehr  nach  seinem  Gesinde,"  und  auch  nicht  einer  blieb  am  Leben. 

Da  gingen  Günther  und  Gisclher.  Hagen,  Dankwart  und  Volker  über  die  beiden  Erschla- 
genen, und  von  Helden  wurden  diese  nun  herzlich  beweint.  Gisclher  aber  hieb  die  Sturm- 
müden  an  den  Wind  treten,  dafs  die  Ringpanzer  ihnen  erkühlten  zum  letzten  Kampfe. 

Da  sah  man  diesen  sitzen,  jenen  sich  anlehnen,  abermals  waren  sie  müfsig,  und  der  Sturm 

Die  Stille  währte  so  lange,  dafs  Chriemhild  wehe  rief  über  Rüdigers  Untreue,  der  ihren 
Feinden  heim  helfen,  oder  Süluie  stiften  wolle.  Darauf  antwortete  ihr  Volker:  das  sei  leider 
teuflisch  gelogen;  Rüdiger  habe  ihr  Gebot  so  willig  geleistet,  dafs  alle  mit  ihm  todt  lägen. 

Und  ihr  zum  Herzcleide  ward  Rüdigers  blutiger  Leichnam  hervorgetragen,  dafs  Alle  ihn  sahen. 

ACHT  l' KD  DRE1SSIGSTEK  GESAKG. 

Da  erhub  sich  so  ungeheures  Jammergeschrei,  dafs  es  auch  zu  Dietrichen  erscholl.  Er 
sandte  Hildebranden  hin,  dem  alsbald,  wider  Verbot,  alle  600  Amelungen  gewappnet  folgten. 
Als  sie  Rüdigers  Tod  verualmien.  , flofsen  ihnen  Thränen  über  Barte  und  Kinne,"  und  herz-  . 
lieh  beklagten  sie  den  langjährigen  Gastfrcuiid  und  Kampfgenofscn.  Sie  forderten  den  Leich-  j 
iiam,  sollten  ilui  aber  sich  holen;  von  scharfen  Worten,  vornämlich  Volkers  und  Wolfharts,  1 
griffen  sie  bald  zu  den  Schwertern,  und  wie  ein  wülhender  Lcue  stürmte  Wolfhart  hinan  j 
zu  Volkern,  und  Hildebrand  zn  Hagen;  sie  schlugen  grimmig  auf  einander,  wurden  aber  durch 
die  nachdringenden  Helden  getrennt:  so  ward  der  Kampf  zwischen  den  Amelungen  und  Ni- 
belungen allgemein,  und  so  furchtbar,  wie  keiner  zuvor. 

Dietrichs  Genofsen,  Ritschart.  Gerbart,  Hclfrieh  und  Wighard,  bewährten  ihren  Heldenmut!), 
und  herrlich  schritt  Wolfbrand  im  Sturme  daher.  Hildebrand  focht  wie  ein  Wülhender.  und 
von  Wolfharts  Schwerte  sanken  die  Todten  in  das  Blut. 

Siegestab  erzeigte  sich  als  Dietrichs  Schwcstersohn,  und  „hieb  den  blutigen  Bach  aus  Hel- 
men und  Harnischen.'-  Da  sprang  der  Fiedler  zornig  hin,  und  spielte  ihm  so  auf,  dafs  er  strack* 
todt  lag.  Hildcbraud  rief  weh.  und  schlug  so  grimmig  auf  den  Spiehnann,  dafs  ihm  die  Span- 
gen vom  Helme  und  Schilde  allenthalben  gegen  die  Wände  stoben,  und  es  sein  Ende  war. 

Da  schlugen  die  Amelungen  alle,  dafs  die  Panzerringe  und  Schwertspitzon  weit  weg  weh- 
ten, und  -hohen  den  heifsfliefsenden  Bach  aus  den  Helmen. u 

Volkers  Fall  war  Hägens  grostes  Leid  auf  dieser  Todeshochzeit,  er  beklagte  den  besten 
Heergesellen,  gelobte  ihm  Rache,  uud  stürmte  mit  emporgehobenem  Schilde  durch  den  Saal. 
Alles  niederhauend. 

Helfrich  erschlug  Dankwarten:  mit  Herzeleid  sahen  Günther  und  Gisclher  ihn  fallen. 

Dieweile  hatte  Wolfhart  sich  zum  dritten  Male  durch  den  Saal  gehauen.  Alles  vor  »ich  nieder- 
mähend. Da  rief  Gisclher  ihn  an;  beide  schlugen  sich  durch  weite  Wundcu  zu  einander  hin, 
und  Wolfhart  drang  so  gewaltig  heran,  dafs  ihm  das  Blut  über  das  Haupt  hinsprang.  Giscl- 
her hieb  ihn  durch  den  Harnisch,  dafs  das  Blut  iiiedersohofs.  Als  Wolfhart  die  Todeswunde 
empfand,  liefs  er  den  Schild  fallen,  schwang  sein  Schwert  mit  beiden  Händen  hoch  empor, 
und  schlug  Gisclheren  durch  Helm  und  Hanusch. 
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Alle  Amelunxen  und  Nibelungen  waren  nun  gefallen,  bis  auf  Günthern  sellxer  lind  Hagen, 
die  stunden  im  Blute  bis  nn  die  Knie. 

Wulfhart»  Fall  war  Hildebrands  gröstes  Herzeleid;  er  ging  hin.  uinfafüle  ihn,  und  wollte 
ihn  aus  dem  Hanse  tragen:  er  war  ihm  zu  schwer,  und  entfiel  ihm  wieder  in  das  Blut.  Da 
blickte  der  todlwumlc  Mann  auf,  sagte  seinem  Oheim,  er  könne  ihm  nicht  mehr  helfen,  und 
warnte  ihn  vor  Hagen: 

..Der  trägt  in  seinem  Urnen  einen  grimmen  Math. 

l'nd  ..!>  mich  meine  Freunde  nach  Tode  wolle 
Den  nächsten  und  den  besten,  den  sollt  ihr  Ton  mir 
Dafs  sie  nnrli  mir  nirht  weinen,  da»  i«l  ohne  Noth: 
Vor  eines  Königs  iUnilrn  lieg'  irli  hie  herrlich  todt  *. 

Ich  hah*  auch  so  vergoltrn  liierinne  meinen  Leih. 
Dafs  es  wohl  mögen  beweinen  der  guten  Ritter  Weib; 
Ol.  euch  ilss  jemnnd  frage,  so  mogl  ihr  hahlc  sagen: 
Vor  mein  eines  llandm  liegen  wohl  hundert  erschlagen." 

Da  gedachte  Hagen  an  den  Spielmann,  dem  liildebrand  das  Leben  abgewann,  und  schlug, 
dar»  Balmung  laut  auf  ihm  erklang.  Hildrbrand  erwiedrrte  es  mit  seinem  breiten  und  schar- 
fen Schwerte  **,  doch  konnte  er  Hagen  nicht  verwunden,  der  ihn  dagegen  durch  den  Har- 
nisch hieb;  da  warf  er  den  Schild  über  den  Röcken,  und  entfloh. 

Dietrich  safs  sorglich  da,  und  als  er  Hildebrandcn  bluttriefend  kommen  sah,  ahnte  er  so- 
gleich, was  geschehen.  Hildebrnnd  gestund,  dafs  Hagen  ihn  verwundet,  welchem  Teufel  er 
kaum  entronnen  sei.  Dietrich  hiefs  es  gerechte  Strafe  für  den  gebrochenen  Frieden,  und  wirc 
er  nicht  verwundet,  so  sollte  es  ihm  ans  Leben  gehen.  Hildebrand  »chwichtigte  IKctrich* 
Zorn;  der  Schade  wäre  so  «chon  allzu  grofs,  die  Bitrgundeu  hüllen  ihnen  Rüdigers  Leichnam 
verweigert.  Da  wehklagte  Dietrich,  dafs  Rüdiger  doch  todt  wäre,  bejammerte  Gotclinden, 
sriner  Basen  Kind  "\  beweinte  den  treuen  Freund  und  Helfer  ~*.  Er  befahl  Hildebrand, 
dafs  seiue  Mannen  sich  bald  wappneten,  und  sein  Sturmkleid  brächten;  er  wolle  selber  mit 
den  Burgundcu  reden.    Da  sprach  Hildebrand: 

„Wer  soll  iu  euch  gehn? 

Wa«  ihr  habt  der  Lebenden,  die  seht  ihr  bei  enrh  slehn: 
Das  bin  ich  ganz  alleine,  die  andern  die  sind  lodL" 

Da  erschrak  Dietrich:  es  war  das  gröstc  Leid,  das  ihn  je  traf,  und  er  rief: 

„So  hat  mein  Gott  vergeben;  ich  armer  Dietrich! 

Ich  war  ein  König  hehre,  viel  gewaltig  and  viel  reich  ""V 

Nimmer  hätte  das  von  den  slrcitmüdcn  Güsten  geschehen  könneu,  aufser  durch  sein  Un- 
glück.   Er  vernahm  den  Hergang,  und  beklagte  nun  alle  seine  ircueu  Mannen: 


*    Dieser  neidensprach  Ut  auch  In  anderen  Gedichten  berühmt.  Im  ähnlichen  Sinne  tröstete  Uigcn 
hier  Ober  Blödelins  Tod. 
"    Es  hiefs  Brunig. 

*"    Sie  war  ans  dem  Amelnngischen  Köoigsstammr. 
**"    Bei  der  Flucht  zu  Elzeln. 

Wortspiel  mit  seinem  Namen  Diet-rich,  von  Ott,  Volk,  und  rieh,  reich,  also  der  Volks- reicht 
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Wolfuarten,  um  dcweu  Verlust  ihn  seine  Gebart  gereute;  und  so  alle,  die 
helfen  sollten. 

„Dm  ist  nn  meinen  Freuden  mir  der  letzte  Tag: 

U  «ehe,  «Ufa  vor  Leide  niemand  tu  sterben  vermag!" 

Er  wehklagte  so  laut,  dafs  da»  Haus  wicdcrhalllc,  bis  er  wieder  rechten  Mannes- Muth  ge- 
wann.   Da  suchte  er  selber  seine  Rüstung,  und  Hildcbrand  half  ihiu  sich 


NEUN  UND  DREISSIGSTER  GESANC. 

Hagen  *ah  beide  kommen,  und  sagte  Günthern.  Dietrich  komme  zur  Rache;  wie  stark  und 
gratdick  der  «ick  aber  dünke,  doch  wolle  er  ihn  bestehen,  und  heute  werde  man  schauen, 
wem  der  IVcis  gebühre.  Indem  trat  Dietrich  vor  das  Haus,  wo  die  beiden  Recken  aufsen 
an  die  Wund  gelehnt  stunden;  er  setzte  seinen  Schild  nieder,  nnd  fragte,  was  er  ihnen  ge- 
than,  dafs  sie  ihn,  den  Landflüchtigen.  Rüdigers  und  all  seiner  Mannen  beraubt  hatten:  sie 
könnten  seiu  Leid  durch  ihren  eigenen  Verlust  ermefsen.  Hagen  entschuldigte  durch  Notli- 
wehr  gegen  die  Gewappneten.  Dietrich  rügte  dagegen  den  Spott  bei  Verweigerung  von  Rü- 
digers Leichnam.  Günther  erwiederte,  es  «ei  nur  Eueln  zu  Leide  geschehen,  bis  Wolfkart 
zu  «ekelten  angehoben.  Dietrirh  sagte,  es  habe  uun  einmal  so  seüi  «ollen,  und  bat  Günthern, 
zur  Sühne  und  Vergütung  de«  Leide«,  sich  und  Hägen  als  Geisel  zu  ergeben:  so  wolle  er 
sie  sicher  heim  geleiten.  Hagen  fand  e«  unrühmlich  für  zwei  noch  so  wekrkaftc  Helden,  ge- 
■1  genüber  zwei  anderen.  Da  rieth  Hildcbrand.  den  Frieden  anzunehmen,  weil  es  noch  Zeit  wäre. 
Hagen  spottete,  er  nähme  freilich  lieber  den  Frieden,  als  dafs  er  so  schmählich  flöhe,  wie 
Hildebrand;  er  hätte  ihn  staudmulliiger  gewSknt.  Hildcbrand  fragte,  wer  es  denn  gewesen, 
der  vor  dem  W'asgensteinc  auf  einem  Schilde  gesefsen,  während  ihm  W  alther  von  Spanien 
so  viel  Freunde  erschlagen  *.  Da  zürnte  Dietrich,  daf«  Helden  wie  die  allen  Weiber  schöl- 
ten, und  gebot  Hildebrandeu  Schweigen.  Dann  mannte  er  Hagen  der  früheren  Rede.  Hagen 
war  bereit,  allein  ikn  zu  bestellen. 

Nun  erhub  Dietrich  den  Schild,  und  Hagen  sprang  ihm  von  der  Stiege  entgegen,  und  lief« 
das  Schwert  laut  auf  ihm  erklingen.  Dietrich  schirmte  sich  vorsichtig,  er  kannte  Hagen  wohl, 
und  fürchtete  auch  Baunungen;  endlich  aber  schlug  er  ihm  eine  Wunde  lief  und  lang.  Da 
hielt  cr's  für  «ckimpflirk,  ikn  zu  tödlcn.  lief«  den  Schild  fallen,  umschlofs  ihn  mit  Armen, 
zwang  und  band  ihn. 

So  rührte  er  Um  zu  Clu-iemhildeti,  und  übergab  ihr  deu  kühnsten  Recken,  der  jemals 
ein  Schwert  trug.  Da  ward  sie  fröhlich  nach  so  langem  Leide.  Sic  dankte  Dietrichen, 
und  wollte  es  ihm  immerdar  vergelten.  Dietrich  liiefs  sie  den  Gebundenen  leben  laden,  er 
werde  ihr  noch  das  angethanc  Leid  vergüten.  Sie  licfs  ihn  in  ein  Gefängnis  führen,  und 
verschliefsen. 

Da  rief  Günther  nach  Dietrichen  um  Rache.  Dietrich  ging  hin,  und  Günther  lief  ihm  ent- 
gegen vor  den  SaaL  und  laut  erklangen  beider  Schwerter.    Wieviel  und  lange  Dietrich  auch 

*  Der  schon  oben,  von  Etzel,  sowie  bei  W'althcr  von  der  Vogelweide,  erwihnte  Held  Walther. 
der,  mit  Hildegunden  aus  der  Crlselsehau  bei  Etzein  fliehend,  im  Engpässe  der  Vogcsen,  d.  i.  der 
Waagensleia,  von  den  Wormaer  12  Helden  angerannt  wurde,  und  *ie  nach  tinander  besiegte,  zuletzt 
•ach  Ragen  selber,  seinen  ehemaligen  Gcnofacn  bei  Elzeln. 
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als  lleld  gerühmt,  und  wie  müde  Günther  war,  doch  war  dieser  durch  das  grobe  Leid  so  sehr 
ergrimmt,  dal«  man  es  noch  für  Wunder  sagt,  dafs  Dietrich  da  genas.  Palast  und  Thürme 
hallten  wieder  von  iliren  Schlügen  auf  die  Ilelmc:  zuletzt  aher  hieh  Dietrich  mit  seinem 
Schwerte  Eckenaachs  *  Günthern  durch  den  Ringpanzer,  dafs  das  Blut  niederflofs;  dann  he- 
zwang  und  band  er  ihn,  wie  Ilagen.  Wie  schmalüich  solchen  einem  Konige  war.  doch  fürch- 
tete Dietrich,  wenn  beide  ledig  blieben,  dafs  sie  niemand  im  Lande  leben  liefcen. 

So  führte  er  auch  Günthern  zu  Chricmhildeu,  die  abermals  dadurch  erfreut  ward,  und  Gün- 
thern willkommen  hiefs.  Der  erkannte  in  ihrem  Grufse  nur  Spott.  Dietrich  verlangte  um  sei- 
netwillen Schonung  für  beide  Gefangenen.    Sic  gelobte  es,  und  er  ging  weinend  hinweg. 

ging  sie  zu  Hagen,  und  bot  ihm  die  Heimkehr,  wenn  er  wiedergäbe,  was  er  ihr  genommen. 
Er  antwortete,  das  wäre  verlorene  Rede,  weil  er  geschworen,  den  Hort  nicht  zu  zeigen,  so 
lange  noch  einer  von  seinen  Herren  lebte.  Er  wifse  wohl,  daß»  sie  ihn  nicht  leben  lafse. 
Nun  sagte  sie:  „Ich  bring'  es  an  ein  Endel-  lief*  ihrem  Bruder  das  Haupt  abschlagen,  und 
trug  es  bei  deu  Haaren  vor  den  Helden  von  Troneck.    Da  sprach  dieser: 

„Du  hast  nach  deinem  Willen  es  zu  Ende  bracht, 
Und  ist  «ach  recht  ergangen,  als  ich  mir  bat  gedacht: 

N'nn  ist  von  Burgunden  der  edle  König  todt, 
Gisrlhrr.  drr  jonge,  und  auch  Herr  Gernol: 
Den  Schall  dm  weifs  mm  niemand,  denn  Gott  und  ich  allein: 
Der  soll  dir  Tcufelin  immer  wohl  verholen  sein!" 

Sie  sprach:  „so  habt  ihr  Obel  Vergeltung  mir  gewahrt: 
So  will  ich  doch  behalten  das  Sietfrirdrs-Scuvrerl, 
Da»  trug  mein  holder  Friede!,  da  ich  au  jüngst  ihn  sah, 
An  dem  mir  Uerzeleide  durch  corc  Schuld 


Sie  zog  es  aus  der  Scheide,  und  schlug  ihm  das  Haupt  ab. 

Etzel,  der  es  sah,  rief  webe,  dafs  der  allerbeste  Degen,  der  je  den  Schild  trug  und  zum 
Sturme  kam,  von  eines  Weibes  Händen  todt  lüge,  und  beklagte  ilui,  obwohl  er  ihm  feind 
war.  Hildebraud  rief:  „sie  soll  es  hülsen,  dafs  sie  ihu  schlagen  durfte,  was  mir  auch  darum 
geschieht,  und  obwohl  er  mich  selber  in  ängstliche  Nolh  brachte."  Zornig  sprang  er  hin  und 
schlug  Chricinhildcu,  wie  laut  sie  auch  vor  ihm  schrie,  einen  „schweren  Schwerischwang. * 

Da  lagen  nun  alle  todt.  Chriembild  in  Stücken  gehauen.  Dietrich  und  Etzel  beklagten  und 
beweinten  inniglich  Mupe  und  Mannen.  Christen  und  Heiden,  Frauen  und  Manner  beweinten 
ihre  heben  Freunde.   Die  hohe  Ehre  lng  danieder,  und  alle  Leute  hatten  Jammer  und  Nolh: 

Mit  Leide  war  verendet  des  Königs  Hochzeit. 

AI»  je  die  Liebe  Leide  an  dem  Ende  gern  verleiht. 


So  nennt  es  das  Heldenlied  von  dem  riesenhauen  Recken  Ecte.  der  dieses  Srlmert  (Sachs  - 
die  Sachsen)  führte,  und  von  Dietrich  erschlagen  ward. 
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II. 


WOLFRAM  VO\  ESCHENBACH. 


Berühmter  durch  «eine  groben  erzählenden  Gedichte,  als  durch  seine  Minnelieder,  ist  er  durch 
die  Menge  der  ihm  sonnt  noch  zugeschriebenen  Werke  seiner  Fortsetzer,  Bearbeiter,  Nachah- 
mer u.  A.,  so  wie  durch  die  Sagen  vom  Sängerkriege  auf  W  artburg,  selber  fast  ein  Held  der 
Dichtung  gewordcu:  obschon  er  eigentlich  weniger  Werth  auf  seine  Ritter-  und  Licbcsgedichle 
legte,  denn  auf  seine  wirkliche  Ritterschaft,  und  es  einmal  gerade  heraussagt,  er  verlange 
nicht  um  seinen  Sang  geminnet  zu  werden,  sondern  eben  nur  um  seine  Ritterschaft;  fast  im 
Siimc  des  Acschylus,  der  nichts  weiter  zur  Grabschrift  wollte,  ab>  dafs  er  in  der  Schlacht 
von  Marathon  gefochten. 

In  Ähnlicher  Überlieferung  stellt  auch  das  Bild  zu  den  Minneliedern  in  der  Pariser  Hand- 
schrift ihn  dar:  ganz  im  Ringpanzer,  darüber  den  Wappenrock  mit  umgürtetem  Schwerte, 
das  Haupt  im  geschlofsenen  Helme,  den  Schild  in  der  Linkem  die  Lanze  in  der  Rechten,  stellt 
Wolfram  vor  seinem  auf  lief  herabhängender  Decke  gesattelten  Rosse,  welche*  ihm  ein  Knabe 
beim  Zaume  hält  und  an  den  Nüstern  streichelt:  so  scheint  es,  als  wollte  der  Ritter  eben 
zum  Kampf  auf  Schimpf  oder  Ernst  aufsitzeu.  Im  rotlien  Schilde  führt  er  zwei  weifse,  mit 
dem  Rücken  gegen  einander  gekehrte  Messer  ohne  Spitze,  ebenso  auf  dem  Helme,  im  Specr- 
fihnlcin  und  auf  der  Rossdecke. 

Die»  Wappen  zeigt,  dafs  Wolfram  unter  den  weit  verbreiteten  altedlen  Geschlechtern  seines 
Namens  nicht  den  bekanntesten,  in  die  Ermordung  Kaiser  Albrechts  verwickelten  und  darum 
fast  ausgetilgten  Schweizerfreiherren  von  Eschenbach  angehört,  sondern  dem  Fränkische«,  be- 
stimmt Nordgauischcii ,  nach  dem  jetzigen  Städtchen  Eudenbach  benannten  Stamme.  lu  der 
Franeukirchc  von  Eschenbach  besuchte  der  Bairischc  Dichter  Pülerich  vou  Reicherzbauseu  in 
Mitte  des  15ten  Jahrhunderts  das  Grabmal  Wolframs,  den  er  über  Alle  verehrte.  Wolfram 
nennt  sich  selber  auch  einmal  einen  Baicr,  weil  der  Nordgau  damals,  wie  jetzo  wieder,  zu 
Baiern  gehörte.  Ihm  und  seinen  Werken,  die  zu  den  grösten  der  Altdeutschen  Dichtkunst 
gehören,  gebührte  also  vor  allen  eine  Stelle  in  diesem  Kftnigsbau. 

W  olfram  wird  vou  Pülerich,  wie  im  Titurel.  zugleich  vou  Pleienfeld  benannt,  so  dafs  die- 
ser bei  Eschenbach  gelegene  Markt  etwa  zu  seinem  Hause  gehörte,  oder  er  selber  hier  wohnte. 
Er  war  durch  Geburt  und  Erbe  schon  Haus-  oder  Burgherr,  obgleich  er  über  Dürftigkeit 
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klagt.  So  tritt  er  dann  in  den  Dienst  eine*  reichern  Herrn,  wenn  auf  Ii  nicht  gerade  als 
Dienst-  und  Lehnsmann,  so  doch  zugleich  als  Ritlersmaun.  und  nicht  blof«  al»  Hofdirhlcr,  wie 
W  althrr  weit  mehr  erscheint.  Das  erste,  was  wir  von  ihm  vernehmen,  ist  auch  »ein  feicrli- 
chcr  Ritterschlag.  In  einem  dem  Sängerkampfe  auf  Wartburg  als  Zwischenspiel  eiugeliiglcn 
Gedichte,  welches  eigentlich  eine  Todtenfeier  des  Landgrafen  llcrmauu  (starb  1215)  und  des 
Grafen  von  Henneberg  ist,  gedenkt  Wolfram  im  W  cehselgcsangc  mit  dem  Schreiher  oder  Thü- 
ringischen Kanzler  Heinrich  und  mit  dem  Hcnuebergischcn  Dienstmann  Bitcrolf,  wie  er  auf 
einer  Wiese  bei  Masfeld,  unweit  Meiningen,  an  glänzendem  Fest  edler  Hilter  and  schöner 
Frauen  durch  den  Grafen  l'oppo  XIII.  von  Henneberg  mit  Rons  und  Gewand  ausgerüstet,  so 
v*  ic  der  Schreiber,  die  Ritterwürde  empfangen  habe.  Das  unsichtbare  Kleinod,  welches  dort, 
wie  Wolfram  singt,  ein  hoch  gepriesener  Krämer  unlerui  Baldachin  feil  hat,  ist  doch  wohl 
eben  die  Hitterwürde:  und  wenn  der  Fürst  von  Thüringen,  der  dort  sein  Gezcll  am  Walser 
aufgeschlagen,  als  Käufer  auftritt,  »o  scheint  es,  dafs  Wolfram  damals  schon  in  »einem  Dien- 
ste war. 

So  finden  wir  ihn  bestimmt  im  Sängerkrieg  auf  Wartburg  l"20fi  — 1207,  von  welchem  bei 
Walther  umständlich  die  Hede  ist,  und  wo  Wolfram  mit  Keininr,  unler  dem  Vorsitze  des  Land- 
grafen, von  Heinrich  von  Ofterdingen  zum  Kampfrichter  des  auf  den  Tod  erhobeuen  I'reisgc- 
sanges  berufen,  zuletzt  selber  gegen  diesen  auftritt,  den  Thüringer  Herrn  über  manche  Könige 
als  Vorbild  der  Fürsten  preiset,  den  hochinüthigeii  bösen  Geist  in  Ofterdingen  bannen  will, 
zuletzt  auch  seinen  Tod  fordert,  und  nur  der  Lamlgräiiu  Fürbitte  nachgiebt.  Ofterdingen  ver- 
spottet ihn  dagegen  im  W  ortspicle  mit  seiuem  Namen  Wolf-ram,  wie  auch  der  zur  Hülfe  ge- 
rufene Klinsor,  im  zweiten  Theile  des  Wartburgkrieges,  thut.  In  diesem  zweiten  Theile  ist 
nun  W  olfram  selber  der  Haupthcld,  im  Zweikampfe  mit  dem  an  Oferdingens  Stelle  getrete- 
nen gelehrten  und  zauberkundigen  Klinsor,  der  gleich  mit  Riithsclu  anhebt,  und  iu  die  Ge- 
heimnisse der  W  ifsenschnft  und  der  Natur,  im  Bündnisse  mit  dem  bösen  Geiste,  fortschreitet;  I 
dessen  W  eitweisheit  und  Zauberei  aber  Wolfram,  als  Laie,  mit  Christlicher  Einfalt  und  Goltes- 
Wort  ritterlich  überwindet,  alle  Räthscl  und  Fragen  löset  oder  abweiset,  und  mit  dem  jüng- 
sten Gerichte  beschlirfst.  Die  örtliche  und  Geschichlxsagc  hat  sich  neben,  an  und  aus  diesen 
\\  erhselliedcrn,  welche  lange  im  lebendigen  Andenken  bUebcn,  mannigfaltig  gebildet;  und  be- 
sonders ergänzt  sie,  dafs  Wolfram  Nacht»  in  der  Schlafkammer  bei  seinem  Wirthe  Goltschalk  ; 
|  zu  F.isenarh,  wo  Klinsor  bei  einem  Bürger  Namens  Hcllegreve  (lautet  jetzo  HOllcngraf)  aus 
Siebenbürgen  durch  die  Luft  angekommen,  von  Klinsor»  Teufel  heimgesucht  wird,  der  das 
höhnische  Zeugnis,  dafs  Wolfram  ein  Laie  sei,  an  die  Wand  schreibt:  der  Wirth  habe  den 
Stein  mit  dieser  höllischen  Inschrift  ausbrechen  und  in  die  Hörscl  werfen  lassen:  die  Kammer 
heil'se  aber  noch  gemeiulich  die  düstere  Kemenate.  —  Wen  mahnt  dieses  nicht  als  eine  W  eis- 
sagung  au  den  Teufelssieg  Luthers  drei  Jahrhunderte  später  auf  derselben  Wartburg,  wo  noch 
das  Zeugnis  davon  an  der  Wand  steht:  an  welcher  Wand  abermals  drei  Jahrhunderte  spater 
der  Schwarze  selber  gemalt  wurde  \ 

Wie  die  erzShleudcu  Stellen  dieser  Werlisellieder  de»  Wartburgkrieges  dem  Wolfram  in 
den  Mund  gelegt,  und  ihm  daher  nuch  wohl  das  Ganze  zugesehrieben  worden,  so  verhält 
es  sich  auch  mit  dem  Lohengrin,  indem  dieses  Gedicht  den  Anfang  des  Gesprächs  zwischen 
Klinsor  und  Wolfram  als  Eingang  verwendet,  bis  dahin,  wo  die  Hede  auf  den  Inhalt  dieser 

*    Bei  dem  l'nloir  im  Jahre  1817. 


Digitized  by 


49 


ESCHENBACH. 

Dichtung  von  Parcivals  Sohn  Lohengrin  klimmt,  welche  dann,  in  derselben  Strophenart,  bis  zu 
1  Ende,  fortgeht,  als  wenn  sie  Wolfram  in  Gegenwart  des  Wartburger  HofeB  sänge.  Dieser 
Hintergrund  wird  noch  ein  paarmal  vorgeschoben,  indem  Wolfram  au  bedeutenden  Stellen 
KJinsoni  auffordert,  weiter  in  singen,  die  I>andgrälin  und  der  Landgraf  aber  Wolframen  bit- 
ten, fortzufahren,  und  Klinsor  aclber  ihm  befsere  Kunde  dieser  Alieutrucr  einräumt.  Dann 
wird  jedoch  diese  Einrahmung  ganz  vergeben  und  tritt  zuletzt  der  Dichter  selber  hervor,  mit 
dem  Preise  Wolframs  und  mit  Erhebung  der  Meisterkunst  desselben  über  dies  gut  gemeinte 
Gedicht,  welches  auch  sonst  sieh  als  das  Werk  eines  Nachdichters  und  eines  Landsmannes 
Escheubachs  ausweiset. 

Gewiss  dichtete  Wolfram,  wie  er  in  seinem  Rittergedichte  von  Wilhelm  selber  sagt,  den 
Parcival,  den  Einige  gut  aufgenommen.  Andere  aber  geschmäht  haben,  die  ihre  Rede  zierli- 
cher setzten;  unter  welchen  letzten  vorniiinlich  Gottfried  von  Strafsburg  im  Tristan  gemeint 
ist.  Ksrhcnbach  schildert  hier,  wie  sein  gerühmter  Vordichter  Vcldcke  (um  1180).  die  Hof. 
hallnng  des  Landgrafen  (seit  1190)  ans  lebendiger  Anschauung,  seine  überschwänglirhe  Milde 
|  uud  ihren  unhüfisrhen  Mtsbraurh,  und  stimmt  hierin  ganz  mit  Walther,  den  er  zugleich  he- 
j    dauert,  dafs  er  dort  „Guten  Tag.  Böse  und  Gut!-  singen  müTse. 

Eschcubach  war  damals  aber  daheim  in  seinem  armen  Hanse,  wo  er  der  neuen  Tänze  ge- 
denkt, deren  aus  Thüringen  viele  gekommen.    Auch  erhellet  nirgend,  dafs  er  den  Parcival 
|   auf  Veranlafsung  des  Landgrafen  gedichlel:  vielmehr  erwartet  er  am  Scblufse  nur  söfse  Rede 
1   von  einem  Weibe  zum  Lohn,  um  welche  er  ihn  vollendet  habe. 

Auch  dadurch  bewährt  er  den  höhern  Werth,  welchen  er  auf  seine  Ritterschaft,  als  auf  | 
!   seine  Dichtkunst  legt,  dafs  er  befser  Schwert  und  Speer,  als  die  Feder,  zu  handhaben  wüste, 
j    uud  als  rechter  Laie  weder  lesen  noch  schreiben  konnte.   Er  iiiuste  sich  also,  wie  der  gleirh- 
I    zeitige  Ulrich  von  Lichtenstein,  alles  vorlesen  lafsen,  und  was  er  dichtete,  in  die  Feder  sagen. 
1    Solches  wird  hier  aber  noch  schwieriger  bei  den  grofsen  erzählenden  Gedichten,  welche  er 
au*  seiner  fremden  Zunge  verdeutschte.    Diese  sind  nämlich  alle  aus  Romanischen  Büchern  j 
entnommen,  so  wie  sämmtlichc  vorgenannte  Ritlergedichte,  und  überhaupt  alle  damaligen  Dich- 
tungen aus  den  Sagenkreisen  von  dem  heiligen  Grale  and  der  Tafelrunde,  Artus  und  Karl 
dem  Grofsen,  welche,  ganz  aus  dem  Christlich -ritterlichen  Leben  erwachsen,  diesem  auch  vor 
allen  zusagten,  selbst  vor  den  noch  im  Heidenlhume  wurzelnden  volksmäfsigcn  Dichtungen 
des  Heldenburhs  und  der  Nibelungen.    Den  Parcival  dichtete  Wolfram  nach  der  Darstellung 
des  Provrnzalen  Kyot,  welcher  aus  der  echten  Geschichte  des  Grals  (d.  i.  das  Gefäfs  des 
Abendmahls  Christi),  wie  Flegetanis  aus  den  (Jestirnen  sie  heidnisch  beschrieben,  uud  aus 

Idcr  Chronik  von  Anjou,  dem  Slaramhausc  Parcivals,  das  Nordfniuzösische  Gedicht  des  Chri- 
stian von  Troyes  berichtigte,  und  dessen  Werk  aus  der  Provence  nach  Deutschland  gesaudt 
wurde.  Dieses  Gedieht,  in  seiner  Verbindung  mit  König  Artus  und  der  Tafelrunde  und  des- 
sen Herrschaft  zugleich  über  Frankreich,  ist,  auf  älterem  Grunde,  sichtlich  durch  die  Erhe- 
bung der  Anjou's,  namentlich  Heinrichs  II.,  auf  den  Englischen  Thron  (1154)  veranlafst,  des- 
sen Herrschaft  sich  durch  Vermählung  mit  der  geschiedenen  Königin  von  Frankreich,  Eleonore, 
Erbin  von  Pnytou  und  Guyenne,  bis  an  die  Provence  erstreckte.  Es  mochte  also  auch  die 
am  frühsten,  auch  episch  gebildete  Provenza tische  Poesie  diesen  Stoff  ergreifen,  obgleich  kein 
solches  Werk  bisher  in  derselben  bekannt  ist;  uud  Wolfram  überkam  etwa  schon  eine  Nord- 
französische  C bertragung,  weil  die  daraus  beibehaltenen  Worte  mehr  so,  als  Provenzalisrh 
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Durch  solche»  Verhältnis  Wolfram*  zu  »einer  Urkunde  bot  sich  leicht  die  häufig  vortre- 
tende Darstellung  des  (iesprächs  mit  »ich  selbst,  oder  mit  der  Umgehung,  besonder*  mit  der 
Aveutüre,  welche  nicht  nur  als  seilte  Muse  durch  seinen  Mund  erzählt,  sondern  auch  persön- 
lich gegenwärtig.  als  Frau  Avcntüre.  mit  ihm  redet,  ihn  aufmuntert  und  belehrt.  Kschcnbach  | 
bestand  so  in  seiner  Darstellung  der  rilterlicheu  und  wunderbaren  Abenteuer  selber  in  der 
Thal  ein  Abenteuer,  und  das  Dichten  aus  dem  Siegereif  hatte  bei  ihm  eigentlichen  Sinn.  Wie  | 
ungenau  im  Einzelnen  durch  solche  Yermitlclung  auch  die  f  liertragung  der  Itomanischen  lr-  j 
kutide  werden  mochte,  eben  dies  der  mündlichen  C  berlieferung  ähnliche  Verhältnis  und  die  { 
dadurch  gewahrte  höhere  Freiheit  der  Auffafsiiiig  begünstigten  eine  noch  lebendigere,  wahre 
Verdeutschung,  al*  andere  Gedichte  dieser  Art.  bei  eigenem  Lesen  und  Schreiben  der  Vrr- 
fafser.  darstellen.  Freilich  waltete  hier  vor  allen  auch  der  cigcntliümlirhc  Dichtergei*!,  und 
durch  diesen  ist  Esclieubach  xwar  nicht  (wie  Friedrich  Schlegel  wollte)  „der  grusle  Dichter, 
den  Deutschland  jemals  geliabt  hat;-  denn  schon  unter  den  allen  Dichtem  tnufs  er,  sammt 
allen  übrigen,  dem  letzten  Nilielimgendirhter  weichen:  aber  unstreitig  ist  tsrheubach  der  grö»te 
Yerdeulscher  Itoinanisehcr  Aventürcu,  neben  Gottfried  von  Strafsburg,  jeder  in  seiner  Art. 
Der  hohe,  nicht  sowohl  _ hofeliche, -  als  unabhängig  rittcrlirhc  Siun  bezeichnet  ihn  zum  vor- 
aus; uud  nicht  minder  durchdringt  und  belebt  er  den  fremden  Stoff  mit  seiner  l'crsönUchkeil, 
welche  mehr  als  bei  irgend  einem  andern  allen  Dichter  hcrvortrill.  Dieses  Kiumischcn  des 
Yerfafscrs  ist  bei  solchen  Kiltrrgrdichlen.  elten  weil  sie  als  etwas  Neues  verdeutscht  uud  ein- 
geführt werden,  allgemein,  und  meist  wird  darin,  mit  Namen.  Stand  und  Verhältnissen  des 
Dichters,  auch  Narhwcisuiig  seiner  Urkunden  gegeben,  ja  solches  dann  auch  wohl  in  eigenen 
freien  Dichtungen  nur  vorgegeben  oder  (wie  im  rasenden  Kolami  und  Don  QiunoIc)  parodirl: 
dagegen  die  t.'edichle  aus  dem  heimischen  und  >olk*mälsigcn  Sagcukrcise  des  lleldenbuchs  und 
der  Nibelungen,  ohsrhon  ältere  l  rkundcu  davon  vorlagen,  uud  einige  in  künstliche  Weisen 
gefal'st  sind,  doch  eben  nur  als  Erneu  wig  uralter  f  berlieferung,  meist  uameulos  und  ohne  jene 
persönlichen  und  littrrarischeu  Bekenntnisse  dastehen,  wie  namhaft  uud  trefflich  sonst  auch 
der  letzte  Keldeiidichtcr  sein,  und  sich,  aber  zugleich  auch  dem  ganzen  Volke,  die  uralten  ' 
wohlbekannten  C  berlieferungen  noch  viel  wahrhafter  zueignen  mochte,  denn  ein  Killerdichler 
die  fremde  Aventürr.  Kallenbach  hat  hierin  aber  (moI'scs  geleistet,  und  »war,  dein  erwähl- 
ten Stoffe  grmäl*.  weniger  vom  (Veistc  der  Minne  und  der  Dichtkunst,  als  der  Ritterschaft  j 
uud  Frömmigkeit  duirbdrungen.  ist  die  Darstellung  von  dem  Jugcudleben  des  wild  aufwach-  [ 
senden  l'arcival  (der  den  ersten  vuu  ihm  geschofsenen  Vogel  so  nihrciid  beklagt).  sein  erstes 
llinrhitappen  in  die  Welt  in  Narrriitrarlit,  sein  gewaltige»  Vorgreifen  der  Ritterschaft,  die  ein- 
fache herzliche  Minne  und  Keuschheit  bei  der  (i'alliu.  überhaupt  die  hohe  Unschuld.  Zuver- 
sicht und  Treue,  welche  allein  durch  buchstäbliche  Kcfolgung  ihm  und  Anderen  Unheil  be- 
reitet (wie  die  Lehren,  nach  Kols  und  llaUbaud  schöner  Frauen  zu  ringen,  und  nicht  viel  zu 
fragen),  aber  ihn.  willig  durch  Wort  und  Thal  belehrt,  bei  alle*  besiegender  Krafl.  zu  der 
höchsten  Würde  des  geldlichen  Hilters  und  l'ririiciknnig.«  de»  tirals  im  paradiesischen  Lande 
der  l  rchi-isteu  erhebt:  wahrend  sein  tapferer  Waffenbruder  (iawau,  dessen  Abenteuer  mit 
niinniglirhen  Schönen  und  mit  den  Zaubereien  Kliusor»  su  stark  ringcflorhleii  sind,  der  llaupl- 
held  der  mehr  weltlichen  Tafelrunde  bleibt.  Hier  überall,  wie  gleich  in  dem  bedeutsamen 
Eingänge  des  (■'erlirhts.  offenbart  sirh  Esrheiibachs  ernster  und  liefer  Sinn  in  kühner  bildli- 
cher, manchmal  wunderlicher  und  dunkler  Hede,  neben  dem  innigen  Ausdrucke  des  Selbst- 
erlebten. 
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Mehr  als  sonsl  ein  Avcnlnrendichter,  berührt  er  so  auch  die  heimat liebe  Umgebung  und 
Zeitgeschichte.  Es  wird  erwähnt,  dal*  der  Erfurter  Weingarten  noch  von  den  Streilrossrn 
zerstumpft  liefe;  vrnnuthlich.  als  König  Philipp  von  Schwaben  im  Kampfe  gegen  den  Land- 
grafen Hermann  von  dessen  Gehülfen,  dem  Böhmenkönig  Ottokar,  in  Erfurt  1201  hart  bela- 
gert wurde.  Hei  einer  belagerten  Stadt  bekenn!  Eschenbach.  er  wäre  dort  anch  gern  Soldat, 
weil  Speise  und  Wein  die  Fülle,  und  Niemand  Bier  trinke;  und  bei  der  Hungersnot!)  eben- 
daselbst meint  er.  der  Graf  von  Wertbeim  wäre  dort  ungern  Soldat  gewesen.  Ks  scheint, 
das  Fraukcnbicr  war  damals  noch  nicht  so  vorzüglich,  wie  jetxo.  gerade  in  jener  hopfenrei- 
chen  Gegend  (um  Spalt),  dagegen  der  Wertbeimer  Wein  schon  erkannt  war.  Daun  gedenkt 
Eschenbach  der  fröhlichen  Hitterspiele  auf  dem  Anger  zu  Abenberg,  und  im  W  arlbtirgerge- 
dirht  nennt  er  unter  den  10  Frauen  im  Gefolge  der  Landgräün  S  Gräfinucu.  Tochter  de»  lloeh- 
gehornrn  von  Abenberg:  das  ist  Srhlof«  und  Städtchen  Abenberg  bei  Eschcuharh,  Sitz  der 
allen  Grafen  von  Abenberg.  Spalt  und  Pleinfeld.  Die  Markgräfin,  deren  Schönheit  vom  Hert- 
»tein  über  die  ganze  Mark  leurhlet,  und  deren  Trauter  glückselig  gepriesen  wird,  ist  vermiitb- 
lieh  Mechtild,  die  junge  Witwe  (1205)  des  Markgrafen  von  Hohenburg,  im  Nordgau.  Zu 
Hohenburg  gehört  Wildberg,  wo  wohl  die  grofsen  Feuer  brannten,  womit  die  köstlichen 
Wärmefeuer  beim  Grale  verglichen  werden.  Die  Tniheiidinger  Pfanne  mit  Krapfen  (Schmalz- 
kuehen)  deutet  auf  Iicwirthung  im  nahen  griifliehen  Hause  von  Hohen -Truhenilingen  bei  Ans- 
bach. Merkwürdig  sind  die  Faslnarhtspiele  der  streitbaren  Kaufweiber  von  Tolenstein,  wo 
damals  auch  Grafen  safsen.  AU  nahe  liilder  der  Grftfse  und  Fülle  dienen  der  Spessart  und 
Sehwarzwahl,  das  Leehfeld  (berühmt  durch  die  l'ngamschlacht)  und  der  Rhein.  Ungarische 
Pferde  kommen  vor  und  ein  Wendisches  Volk  am  (Sleirisrhen  Berge)  Rohas;  weiter,  Friaul 
und  Auuileja;  kostbare  Stoffe  und  Geschmeide  von  Gent,  Lunders  und  Arras;  endlich,  der 
junge  ritterliche  Parrival  zu  Rosse  wird  mit  Gemälden  der  Meisler  von  Kölu  und  Maastricht 
verglichen:  zugleich  das  Älteste  Zeugnis  für  die  Niederrheinischc  Malerschulc  *. 

In  Esrhenbachs  Bearbeitung  des  Wilhelm  von  Oransc  (dränge)  tritt  seine  Beziehung  auf 
den  Thüringer  Hof  noch  stärker  hervor.  Der  Landgraf  Hennann  hat  ihm  das  Französische 
Werk  milgethcilt,  und  also  auch  wohl  die  Verdeutschung  veranlaß»!;  von  seiner  Freigebigkeit 
wird  aber  gegen  das  Ende  schon  in  der  Vergangenheit  gesprochen,  so  dafs  er  während  der 
Arbeit  verstorben  zu  sein  scheint  (1215).  so  wie  Esehenbacli  selber  sie  unvollendet  hiulerliefs. 
Die  gelegentlich  erwähnten  siegloscn  Kämpfe  des  Herrn  Weif  in  Thüringen  meint  Wohl  Hein- 
rich den  Löwen,  gegen  den  die  Landgrafen  auf  Seiten  des  Kaisers  Friedrich  I.  waren  (I1S0). 
Dann  wird  Kaiser  Ottos  IV.  Krönnngszng  in  Rom  (1209)  hervorgehoben.  Näher  war  ein 
übrigens  unbekanntes  Turnier  zu  Kitzingen  (am  Main):  und  den  heimischen  Gesichtskreis 
bezeichnen  noch:  der  Kaiserstuhl  zu  Achen,  der  Bodensee.  die  Rhone.  Steiermark  und  Wein 
von  Bötzen.    Es  seheint  nirgend,  dafs  Eschenbach  selber  darüber  hinauskam. 

Seine  Urkunde  nennt  er  Französisch,  d.  h.  Nordfranzösiseh,  und  eine  solche  ist  des  Wil- 
heim  von  Bapaume  (in  Flandern)  f  berarbcilung  der  Avenlüre  von  AhVhanz.  welche,  mit  der 
Belagerung  von  Oranse.  eben  auch  der  Hauptinhalt  von  Kschcuhachs  Gedieht  ist.  Diese  Ge- 
schichte, die  vermulhlich  aus  dem  Nordfranzösischen  auch  ins  Niederländische  überging,  hat 
Eschenbach  erwählt,  als  ohnegleichen  seit  Christus,  auch  von  den  besten  Franzosen  dafür 

•    Die»  ist  die  i.,  Tl.  I  .  S  H7.  gemeinte  St.  lle 
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I  Die  Geschickte  de*  Markgrafen  Wilhelm  von  IS'arbounc  und  Orange,  besonder»  seine  Käm- 
pfe gegen  die  Heiden  Spanien»  und  Südfraukreichs  im  8!en  und  »len  Jahrhundert  wurden 
schon  im  Ilten  Jahrhundert  daheim  volksmafsig  gesungen,  und  durch  den  Beschloßt  seines 
Hcldcnlebens  im  Kloster  (nach  Art  unsere  Rother,  Wolfdietrich,  Ilsan,  Heime  n.  A.)  und  durch 
seine  Heiligsprechung  Gegenstand  der  Legende.  Jene  Lieder  waren  ohne  Zweifel  Provenza- 
lisch.  obgleich  nichts  mehr  von  einem  Provcnzalischen  Hittergedichte  dieses  Inhalts  erhellt. 
Vielleicht  war  das  durch  Wilhelm  von  ßapaumc  überarbeitete  Gedicht  eiu  solches.  Dieses 
besteht  aus  mehreren  Theilcn,  und  geht  in  dem  mit  Escheubach  gemeinsamen  Theile  weiter, 
bis  zum  Tode  des  starken  Hennewart  (Raynouard)  nnd  seiner  Schwester  Kiburg,  Wilhelms 
Gallin,  worauf  Wilhelm  Mönch  wird,  and  der  letzte  Theil,  sein  Mänchslebeu,  beginnt.  Da 
Eschenbarhs  Gedicht  unbefriedigend,  besonders  über  das  Schicksal  Renncwarts,  abbricht,  und 
auch  keine  SchliiGsrede  (wie  der  Parcival)  hat-  so  ist  er  vrrmulhlich  durch  den  Tod  an  der 
Vollendung  gehindert,  welche  der  bejahrte  Dichter  auch  wohl  auf  W  ilhelms  Heiligung  ange- 
legt hatte.  Der  Titureldichter  bemerkte  schon  (um  1270)  die  ViivolUtSudigkeit  auch  des  An- 
fanges, und  bald  darauf  suchte  diesen  ein  anderer  Dichter  xu  ergänzen.  Die  Vorgeschichte, 
Wilhelms  Enterbung  und  Entsendung  auf  Abenteuer,  sein  Dieust  bei  Karl  dem  Grofsen  und 
dessen  Sohn  Ludwig,  der  Wilhelms  Schwester  Blanka  heirathet,  die  Kampfe  gegen  die  Hei- 
den, wobei  Wilhelm  über  Meer  geführt  wird,  dort  in  der  Gefangenschaft  Arabelen,  Tcrramers 
Tochter  und  Tibalds  Gemahlin,  bekehrt  und  entführt,  nnd  mit  ihr,  in  der  Taufe  Kiburg  ge- 
nannt, sich  vermählt  —  dies  alles  hat  Eschenbach  absichtlich  übergangen  und  nur  die  Haupt- 
lüge  davon,  als  Beweggrund  der  folgenden  Kämpfe,  berührt.  Meister  Vilich  von  dem  Türlin, 
vermulhlich  ans  St.  Veit  in  Känitbcn,  hat  diese  Jugcndgcsrhichte  Wilhelms  aus  dem  Franzö- 
sischen hinzugedichtet,  für  den  gegen  Kaiser  Rudolf  gefallenen  Bohmenkftnig  Oltokar  (1*253 
bis  VHS).  Mehr  in  Eschenbachs  Entwurf,  obwohl  minder  frisch  in  der  Ausführung,  halte 
früher  schou  l'lrich  von  Türheim  zuvorderst  die  Geschichte  Rcnnewarts  und  seiner  geliebten 
Ahse,  Wilhelms  Schwcslcrtoehler,  und  daim  Wilhelms  Möuchsleben,  nach  Kiburgs  Tode, 
hinzugefügt:  alles  nach  dem  Wälschcn  (Französischen)  Buche,  welches  i lim  Odo  der  Bogener  ' 
in  Augsburg  heimbrachte;  und  l'lrich  vollführte  die*  W  erk  einer  Frau  zur  Liebe,  wie  er  frü- 
her schon  Gottfrieds  Tristan  für  die  Geliebte  des  Schenken  Konrad  von  W  intersteten,  dessen 
Tod  (1212)  er  hier  beklagt,  vollendet  hatte.  Eschenbach  arbeitete  hier  auf  ähnliche  Weise, 
wie  beim  Parcival,  nnd  gesteht,  dafs  ihn  in  Kunde  des  Franzosischen  ein  Bauer  der  Cham- 
pagne leicht  übertreffe;  er  wolle  aber  nicht  unverständliches  Französisch  einmischen,  wenn 
sein  Deutsch  auch  nicht  immer  so  glatt  sei,  so  möchte  ihn  der  auch  wohl  zu  jung  sein,  der 
es  nicht  gleich  verstehe.  Dies  scheint  wieder  vomümlirh  gegen  Gottfrieds  Tristan  gerichtet, 
der  wirklich  mehr  Französisch,  ja  ganze  Verse,  meist  zugleich  verdeutscht,  einmischte,  wie 
dann  auch  Andere  aus  Zierlichkeit  ihalen.  Noch  mehr  dieser  Art  hat  Eschenbach  selber  im 
Parcival.  Wie  hier  im  Wilhelm  die  Sprache  reiuer,  männlicher,  ist  auch,  dem  Inhalt  ent- 
sprechend, die  Darstellung  weniger  jugendlich  romantisch,  mehr  ernste  geschieht  liehe  Wahr- 
heit, dabei,  in  freier  Verdeutschung,  nicht  minder  eigentümlich  belebt.  Die  Erzäldung  führt 
sogleich  mitten  in  die  Handlung:  was.  mit  dem  zufälligen  Abbrechen,  dieses  Gedicht  auch 
als  dem  antiken  Epos  näher  empfohlen  hat,  so  dafs  Türlins  Ergänzung  dieser  Oransias  durch 
die  Entführung  Arabelen»,  der  nach  Homer  von  Kolulhus  gedichteten  Entführung  der  Helena 
verglichen  worden.  Allerdings  ist  Arabele  eine  Art  Helena,  jedoch  eine  ('hristliche,  durch 
die  Taufe  in  Kiburg  verwandelte.  Damit  ist  überhaupt  dieser  Krieg,  neben  dem  neuen  Anlafs, 
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tiefer  begründe»,  im  alten  Streite  zwischen  C'hristcn  und  neiden,  als  Vorbild  nnd  Ausdruck 
der  Kreuzzüge;  und  bestimmt  wird  auch  auf  die  früheren  Kampfe  zwischen  Karl  dem  Gro- 
hden und  Halfan,  den  Vätern  Ludwigs  und  Terramera.  besonder»  in  der  Roncevallschlacht. 
Bezug  genommen.  Zwar  ermangelt  die  Dichtung  von  diesen  Narbkommlingen  eben  der  festen 
urbildliehen  Gestaltung  des  ältcrn  Heldenkreisc*:  jedoch  zeigt  Eschenbaeh*  Darstellung  der 
ritterlichen  Rüstungen.  Kampfe  und  Schlachten  lebendige  Anschauung,  nnd  gern  tritt  er  dabei 
persönlich  hervor;  herxkraftig  schildert  er  die  darin  »ich  bewahrende  treue  Galtculiebc  zwi- 
schen Wilhelm  und  Kiburg,  welche  selber  mit  ihren  Frauen  die  Burg  mannhaft  vertheidigt. 
wahrend  'Wilhelm  zu  seinem  Schwager  reilcL,  und  nur  Wafser  und  Brot  geniefst,  und  jeden, 
auch  Freundes  Kufs  meidet,  bis  er  mit  Hülfe  heimkömmt.  Vorher  geht  Wilhelms  rührende 
Klage  nm  den  todtwunden  Srhweslersohii  Viviauz.  und  sein  furchtbarer  Kampf,  als  er  allein 
aus  der  verlorenen  Sehlacht  mit  dem  Leichnam  durch  die  Feinde  reitet.  In  den  folgenden 
Kämpfen,  besonders  auch  zur  Rache  de«  ebenso  tapfern  als  zarten  Jünglings,  sind  dessen  Grofs- 
vater  Ileimerieh  und  Grofsmuller  Irmengard,  die  selber  noch  Waffen  führen  will,  grofsartige 
Gestalten;  und  eine  neue  Erscheinung,  bei  welcher  Eschenbaeh  »war  au  den  jungen  Parc.i- 
val  erinnert,  ist  der  riesenslarkc  Kennewart,  Kiburgs  Bruder,  der,  jung  geraubt,  am  Hofe 
König  Ludwigs  als  Küchenknecht  dient,  doch  überall  den  Königssohn  durchblicken  lafsend, 
die  Liebe  der  schönen  Königstochter  Ali.se  gewinnt,  die  ihn  Hohnneckenden  hart  bestraft, 
und  als  W  ilhclms  Knappe  mit  seiner  ungeheuren  Stange  Boss  und  Mann  niederschmettert.  — 
Starke  Mißtöne  in  dieser  einfachen  Geschichte  bleiben  jedoch  die  feindliche  Stellung  Kiburgs 
gegen  ihren  Vater,  gegen  ihren  ersten  Mann,  ja  gegen  ihreu  eigenen  erwachsenen  Sohn  ;  noch 
harter  isU  dafs  Rennewart.  seiner  Herkunft  sa'hon  kundig,  aber  turnend,  dafs  mau  ihn  so  lange 
unausgelösef  gclafscn,  und  noch  dem  Christenthume  sich  weigernd,  im  Kampfe  gegen  seinen 
Vater  auftritt  und  einen  seiner  Brüder  erschlagt.  W  ie  alles  dies,  ohne  Zweifel,  fand  Eschen- 
baeb  in  seiner  Urkunde  auch  Wilhelms  unritterlicbe  Miahandlung  seiner  Schwester,  der  Kö- 
nigin, als  sie  den  Hülfesuchenden  sehnöde  abweiset,  wobei  er  sie  im  Angesicht  des  Königs 
die  Buhlin  jenes  Heiden  Tibald  schimpft,  dem  er  dafür  sein  Weib  (Kiburg)  entführt  habe, 
so  dafs  der  Deutsche  Dichter  sieh  schämt,  die  Schimpfnamen  auszusprechen. 

Wie  der  Titureldichter  die  Unvollsländigkeit  von  Esrhenbaehs  Wilhelm  bemerkte,  hat  er 
auch  eine  Ergänzung  des  Pareival,  eben  im  Titurel,  wirklich  ausgeführt;  aber  nicht  blök 
fortsetzend,  sondern  mit  Benutzung  einer  von  Eschenbach  »elber  angefangenen  Arbeil,  die 
noch  in  Bruchstücken  vorhanden  ist.  Dsus  sieh  Eschenbaeh  luer  nicht  etwa  blof»  auf  das 
Hauptstück,  die  Liebcsgcschichte  Tschonatulanders  *  uud  Siguncns,  beschränkte,  zeigt  der 
Anfang  der  Bruchstücke  mit  Titurel,  Frimulel  und  dem  ganzen  Stamme  dieser  älteren  Pfleger 
des  Grals  Was  im  Parcival  schon  erzälilt  ist,  wie  Pareivals  Vater  Galimuret  die 
Mohrenkönigin  ßelakane  verlief*,  und  sich  mit  Hcrzclaudcn  ***,  Pareivals  Mutter,  aus 
Stamme  des  Grals  vennihlle.  wird  ausdrücklich  übergangen. 

Eine  auffallende  Erscheinung  ist  aber  nun,  dafs  der  Titureldichter  nicht  nur  diese  Bruch- 
stücke mit  völliger  Freiheit  verarbeitet,  sondern  sich  auch  tauschend  in  Eschenbachs  Person 
selber  versetzt  hat. 


Tscbonstulander,  Frans.  Jonat*taatri, 
Gral,  Franz.  S.  Grtal 
n,  Frsnz. 


(deutet  sich  GftUU).  dss  Giflb  des 


Digitized  by  Google 


MÜNCHEN.  —  EINLEITUNG. 

Im  Eingänge  des  Ganzen,  narh  einem  (lebete  (womit  auch  der  Wilhelm  anhebt),  gedenkt 
«Irr  Dichter,  dafs  man  seinen  Pareival  unverständlich  und  ihn  selber  verworren  gescholten; 
it  wiederholt  und  erläutert  deshalb  den  Eingang  des  Pareival,  den  solrher  Tadel  zunächst 
traf,  wie  ihn  deun  (Pottfried  heiin  Tristan  deutlieh  im  Sinne  hal.  Dann  geht  er  an  die  Er- 
gänzung der  Dichtung  selber,  wobei  es  vomämlich  augelegt  ist  auf  die  Urgeschichte  des  Grals,  j 
d.  i.  das  Grfäfs  des  heiligen  Abendmahls,  und  auf  dessen  endliehe  Heimkehr  ins  Morgenland, 
als  lleiligthum  eines  priesterlichen  Königreichs,  so  dafs,  welche  Bedeutsamkeit  aurh  den  mehr 
ritterlichen  und  weltlichen  Theil.  nämlich  die  tragisrhen  Liehesgeschiehten  der  nicht  zum  Kö- 
nigsstamme  des  Grals  und  dessen  geistlichem  Kitterorden  (der  Tempirr)  *  gehörigen  Helden 
Gnhmurct  und  Tsrhonatulander  durchdringt ,  und  rndlieh  den  festen  reinen  ParrivaL  der  bei- 
des vereinigt,  hochverklärt.  Die  Romanische  G^uclle  dieser  Dichtung  ist  vermuthlich  eben  die  i 
vollständige  l  rkuiide  des  Pareival.  deren  beide  Gewährsmänner,  der  Heide  Flcgctanis  aus  Sa- 
lomons  .Stamm,  und  der  Provenzale  Kyot,  auch  hier,  wie  im  Pareival.  als  solche  genannt, 
und  dorther  manche  Französische  Ausdrücke  beibehalten  werden.  Der  Deutsche  Dichter  he- 
kennt  auch,  wie  Wolfram,  er  sei  nicht  schriflgelehrt.  Er  beklagt  »eine  I  ngeschirktheit  in 
der  Dichtkunst,  und  die  mühselige  Arbeit:  dennoch  übernimmt  er.  in  Gottes  Namen  und  zu 
guter  Lehre,  das  grofsc  Werk,  an  welchem  er  wohl  srlbvierte,  d.  h.  mit  Dreien,  genug  zu 
arbeiten  hätte.  Der  Kuhm  desselben  gebühre  allein  der  Aventüre.  welche  aber  hier  so  kühne 
Sprünge  genommen,  dafs  er  ihr  noch  widerstreben  und  sie  bitten  möchte,  ilun  die  schwere 
Arbeit  zu  erlafsen.  durch  welche  er  nicht  Leib  und  Leben  aufzehren  wolle,  wenn  ihm  nicht 
Vergnügung  werde,  l'ud  so  beginnt  er  dann  bald  das  durchgehende  Gespräch  mit  Frau  Aven- 
türe. in  welchem  er  völlig  als  Herr  W  olfram  von  Eschenhach  und  Pleieufelden  auftritt. 

Bei  alledem  vergifst  dieser  Narhdirhler  Esrhcnhaehs  doch  einige  Male  seiner  Rolle,  unter- 
scheidet sich  von  ihm.  ja  tritt  endlich  namentlich  hervor,  und  verrät  h  sieh  deutlich  als  einen 
späteren:  welche  Stellen  deshalb  in  den  Handscliriflen ,  wie  im  alleu  Drucke  mannigfaltig 
geändert  oder  weggelafsen  sind.  Er  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  Esrhcnbachs  Pareival  ergänzen 
wolle.  Eine  Hauptrolle  spielt  hier  ein  verhängnisvolles  Halsband,  zwar  nur  eines  Bracken  *° 
( Jagdhunde»),  aber  auch  ein  kostbares  Miimcgcschciik.  wie  jenes  Thebanisrhe  der  Eriphilc  (an 
wclrhrs  numentlirh  erinnert  wird),  und  aufsen  und  innen  mit  schönen  Sprüchen  durchwirkt, 
als  ein  weltliches  Gegenstück  zum  heiligen  Gral.  Der  au  diesem  Brackenseil  aufgefangene 
Bracke  entreifst  sich  Sigunens  Händen  wieder,  bevor  sie  es  ausgelesen  hat.  und  bei  der  Ver- 
folgung desselben  wird  ihr  geliebter  Tsrhonalulandcr  getödlet,  um  den  sie  sieh  dann  in  W  ch- 
klage  verzehrt. 

Dicht  vor  Aufnahme  dieser  Aventüre  vom  Brackenseile,  wie  sie  noch  unter  Esrhcnhaclis 
Bruchstücken  vorhanden  ist.  sagt  nun  der  jüngere  Bearbeiter,  dafs  die  durch  den  King  des 
Halsbandes  gezogeneu  Riemen  wohl  fünfzig  Jahre  lang  gespalten  waren,  bis  ein  Meister,  ■ 
nach  dem  Tode  des  andern,  es  wieder  aufnahm.  Er  nennt  sich  Albrecht,  und  rühmt,  im 
ritlerlirhen  Bilde,  von  sich,  dafs  er  die  Aventüre  (die  Irkundr  derselben)  vollständig  habe, 
jedoch  von  der  Walstatt  reite,  weil  ihm  die  Lanze  der  Hülfe  au  einem  namhaften  Deutschen 
Fürsten  zerbrochen  sei.  Dann  beklagt  er  auch  die  W  irren  und  Wehen  des  Reichs  hei  Ab- 
wesenheit des  Deutsch -Kömischen  Königs  in  England:  d.  i.  Richards  von  Coruwall  (1237 

'    Franz  Itmplicr, 

•*  Urach,! 
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bis  1272).  und  dies«  Zeit  des  Zwischcnreirhs.  da«  mit  Kaiser  Rudolf  (1273)  endete,  stimmt 
xu  den  50  Jahren  seit  dem  Tode  de»  alteren  Dichters,  Escheubachs.  Vermuthlich  ist  dieser 
Nachdichler,  der  vom  Römischen  König  und  vom  Herzog  von  Kiirntheu  (Ulrich  1257  bis  1269) 
für  sciiie  Arbeit  Lohn  erwartete,  derselbe  Albrechl  von  Scharfenberg  (in  Kärnthcu),  welchen 
der  Bairiscbc  llofdichter  Ulrich  Fürterer  des  15ten  Jahrhunderts  in  seinem  grofsen  cyclischcn 
Gedichte  von  dein  Gral  und  der  Tafelrunde  vor  allen  neben  Escheubach  als  Vorbild  und  Gc- 


Wic  Albrechl  die  Bruchstücke  Eschcnhachs  vollständig  »einer  Arbeit  einverleibte,  so  behielt 
er  auch  die  Slropheuform  Eschenharhs.  mit  unwesentlicher  Variation.  Diese  cigcnthümlichc. 
eben  so  gebildete  als  einfache  Tilurelstrophe.  deren  lange  ungleiche  Theile.  mit  der  dazu  noch 
vorhandenen  Melodie,  dem  gedankenschweren  und  wchmüftiigcu  Inhalt  und  Ton  de*  allen 
Gedichts  so  vollkommen  angeuicfscn,  ist  das  erste  Beispiel  und  \  orbilil  völliger  l  iiidiehtung 
Romanischer  Avcntüren  auch  in  stropliischer  Form,  nach  Art  der  heimischen  Heldenlieder. 
Die  Wirkung  dieser  Strophe  au  diesem  Gedichte  war  auch  bald  so  grof»,  dafs  eine  lange 
Reihe  von  Minne-  und  Ritter- Gedichten  und  Allegorien  darin  folgte,  bis  auf  des  RairLscheu 
Dichters  Püterich  poetische  Beschreibung  der  Reise  nach  Fscbenbachs  Grabe.  Der  als  Eschen- 
bach» Werk  geltende  Tilurel  selber,  «eichen  Püterich  das  Haupt  aller  Deutschen  Bücher  nennt, 
machte  auch  vor  allen,  und  mehr  als  der  Parcival.  ihn  fernerhin  berühmt;  wie  aufser  den 
vielen  Nachahmern,  auch  die  Meuge  der  Abschriften  durch  alle  Jahrhunderte,  bis  tum  ersten 
und  einzigen  Drucke  \\  iiischer  Avcntüren  (mit  dem  l'arcival  schon  1177),  ja  noch  andere 
alte  Verarbeitungen,  meist  zwar  Verkürzungen,  des  Titurel  bezeugen. 

Fine  ähnliche  Erscheinung,  wie  der  Tilurel,  bietet  der  unter  Esrhenbarhs  Namen  gehende 
Trojanische  Krieg,  worin  auch  ein  Wollram,  einigemal  vollständig  von  Eschelbach  benannt, 
»ich  selber  wiederholentlich  als  Verfafscr  angibt;  dabei  sieh  noch  als  jung  und  unerfahren 
bezeichnend,  so  dafs  mau  es  für  ein  Jugendwerk  halten  sollte.  Auch  dichtet  er  GcspriH-h»- 
weise  mit  Frau  Miuue  (Venus),  und  braucht  ähuliche  Berufungen,  uutrr  andern  auch  auf 
seine  Ritterschaft,  wie  Eschenbach:  aber  er  vcrgifsl  sich  dann  noch  weit  mehr,  als  der  Tilit- 
reldichtcr;  und  wie  er  sieh  bei  seiner  Ritterschaft  auch  abenteuerlich  seiner  Lindwurmkämpfc 
riihmt,  so  sind  seine  Berufungen  auf  Gewährsmänner  und  Urkunden  häutig  ganz  spukhaft. 
Kurz  diese  Ria*  jxui  llomtrum  ist  das  Macliwerk  eines  auf  gut  Glück  forlreimenden  Stege- 
rcifdichlcrg  de*  I  lten  Julu'hunderts.  der  seiner  losen  Dichterei  durch  den  berühmten  Namen 
Eschenbach*  zugleich  eine  gewichtige  Empfehlung  mitgeben  wollte. 

Die  dem  grofscu  Eschcnhach  sonst  auch  beigelegten  Gedichte:  Gottfried  vou  Bouillon.  Frie- 
drich von  Schwaben,  und  Alexander  der  Grol'sc.  haben  sich  ebeufalls  als  Eigentum»  Andrer 
ausgewiesen;  und  vcnnulhlich  wird  es  sich  auch  so  mit  der  ihm  zugeschriebenen  gereimten 
Kaisergesrhichte  verhalten. 

Fast  allgemein  ist  ihm  endlich  das  grofse  Heldenlied  von  Otnit,  Hug-  und  Wolf-Dietrich 
zugesehrieben,  nach  dem  Zeugnisse  der  Handschriften  und  allen  Drucke  des  Hcldcnhurhs, 
von  welchen  Drucken  der  iiiteste,  ohne  Jahr  und  Ort,  dem  allen  Drucke  des  Titurel  und  l'ar- 
cival gewiss  gleichzeitig  ist.  Dies  Zeugnis  keimen  aber  die  alleren  Urkunden  nicht,  und  sonst 
ist  gar  kein  Grmid,  ihm  dies  volksmiifsige  Heldenlied  beizulegen. 

Die  gewiss  ihm  angehörigen  Werke,  zu  welchen  noch  seine  Vlinnelieder  kommen,  ergeben 
aber  noch  folgende  Züge  zu  dem  vollständigen  Bilde  W  olframs  \on  Eschcnhach.  Der  schon 
gedachte  Alte  und  Junge,  die  herzlich  im  seiner  Dichtung  des  l'arcival  Theil  nehmen,  könnten 
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nach  Verwandle,  Valer  und  Kind,  bezeichnen;  so  wie  eine  andere  Stelle  darin  einen  Bruder 
andeutet,  wo  die  Nachahmung  den  Titurcldirhlrrs  ebenso  nocli  Krau  und  Kind  einführet. 
Auch  fürchtet  Escheubach  selber,  im  TilureL  daf»  die  (Gehurt  eine»  Kindes  der  geliebten  Krau 
das  Leben  kosten  könnte,  und  er  gedenkt  bestimmt  «eine*  Töchtcrleins,  die  noch  mit  Tocken 
(Puppen)  spielte,  als  er  den  Wilhelm  dichtete,  und  deren  Geliebten  er  aurh  gern  »um  Freunde 
behalten  möchte.  Später  fehlte  ihm  solche  Umgebung,  der  zu  Liebe  er  mehr  gedichtet  bitte; 
wie  er  denn  auch  bis  aus  Ende  dürftig  geblieben  scheiut,  da  er  das  kostbare  BrarkensciL 


wenn  es  ihm  tu  IIa 


:ue,  behalten  will. 


'    Vom  Koasr.  gebräuchlich. 

"    In  l  Irirhs  von  Lirhlrn.lrin  Frauendirnxt  Unit  ein  Frlolrin  dieselbe  Fr.gr. 
Die  Deutsche  Minne  und  Liebe  (carila.)  und  der  Lateinische  und  Uu 
beide  auch  ebenso  doppelgeschlechtig,  wie  ihre  'Wirkung. 

Lieh  lit-driitrt  Gelichter  und  Geliebte:  wie  Schönheit,  Traullirbrlie»  q  *, 


Nicht  minder  persönliche  und  bedeutsame  Äufserungru  finden  sich  liier  über  die  Minne. 
Wolfram  beklagt  sich  im  I'arcival  mehrmab  über  sie  und  eine  hartherzige  Geliebte,  die  ihn 
schon  so  lange  ungelobnet  läfst,  dafs  er  sich  ihr  entziehen  will.  So  hoch  er  die  Francn  ehrt, 
so  zürnt  er  doch  heftig  gegen  eine,  deren  Waukelmuth  ihm  Schmach  angethan,  und  gegen 
welche  er  sich  so  durch  Rede  vergangen  habe,  dafs  ihn  die  anderen  Frauen  deshalb  haben, 
und  er  es  bereuet.  Doch  warnt  er  die  Krauen,  sich  gegen  ihn  zu  übereilen,  er  könne  noch 
wohl  ihre  Gebärde  und  Sitte  richten,  und  nur  der  keuschen  Kämpe  mit  Sang  und  Ritter- 
schaft will  er  sein:  nur  durch  Schild  und  Speer  will  er  Minncsold  verdienen.  Kr  nennt 
dessen  Lob  spathbhm  der  um  seine  Herrin  allein  allen  anderen  Krauen  Schach  bietet. 
Dagegen  hofft  er  zuversichtlich  von  sinnigen  Kranen,  die  seinen  I'arcival  geschrieben  se- 
hen, dafs  er  befser  von  ihnen  sprechen  köune,  als  er  von  einer  gesungen  habe;  was  sich 
wohl  auf  jene  Waukclinütliigc  bezieht.  Kr  stimmt  nicht  seinen  Meistern  ( Vortlirhtern.  zu- 
iiiichst  Yeldekcti)  bei,  welche  Amor  und  Cupido  mit  Geschofscu  und  ihre  Mutter  Venus 
mit  der  Fackel  die  Minne  eutzüiidcn  lafsen:  ihm  könne  wahre  Minne  nur  durrh  Treue  ge- 
schehen. Y.r  beklagt,  dafs  ihm  nie  so  liebliche  Avenlflre  zuschleicht,  wie  dem  Bette  Ga- 
wan*  (im  I'arcival)  ein  schöne*  Fräulein.  Dann  nähme  er  auch  von  den,  mit  ihrer  Herrin 
Kiburg  gepanzerten  Jungfrauen  ihr  HüftpoUlcr  (d.  h.  die  Hüften  selbst)  lieber,  ab  ein  Frdcr- 
spiel  (Jagdfalkcu),  und  er  liebt  eiue  solche  Umarmung,  wie  hierauf  zwischen  Kiburg  und 
ihrem  Gemahl  erging.  Ebenso  will  er  lieber  einen  solchen  blofsen  Leib,  wie  die  schöne,  in 
Lumpen  einherrcitendc  Jeschute,  ab  manches  schön  bekleidete  Weib.  In  Ansehung  des  Wi- 
derspruchs der  Minne  und  der  Kindheit  stimmt  er  nicht  mit  Walthcr,  denn  die  Minne,  welche 
in  der  Jugend  anfange,  wahre  am  längsten,  und  zu  dem  Lieblichsten  gehört  seine  Darstellung 
der,  ..wie  eine  thauige  Rose-  aufknospendeii  Kinderliebe  zwischen  Tschoualulaiider  und  Sigu- 
neu,  die  ihn  trägt,  ob  Minne  ein  Er  oder  eine  Sic  sei  **,  und  ob  sie  die  Minne  bei  ihren  Tocken 
(Puppen)  bewahren,  oder  als  ein  Federspiel,  auf  ihre  Hand  locken  solle;  worauf  der  ab  Gah- 
inurets  Liebcsbole  schon  mehr  eingeweihte  Knabe  sie  belehrt,  dafs  die  Minne  Alle  und  Junge, 
und  alles,  was  fliegt,  ljiufl,  geht  imd  schwimmt,  unfclilbar  trifft;  Niemand  könne  ihre  Werke 
und  Wunder  geuugsam  preisen.  Siguue  verlangt,  dafs  er  sie  ritterlich  erwerbe,  und  versichert, 
es  brennen  eher  alle  W  alser,  als  ihre  Liebe  vergehe.   „So  schied  Lieb  "*,  und  blieb  Lieb  da- 
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inniger.  Die  hohe  Minne  richtet  den  jungen  Knappen  empor,  wie  Kinder  an  Stühlen  auf- 
stellen lernen.  Sie  ist  auch  in  der  Kindheit  mächtig,  wie  selbst  ein  Blinder  sie  erfährt:  alle 
Schreiber  vermochten  nimmer  ihre  Wunder  zu  Ende  zu  schreiben;  Mönche  und  Klausner  ent- 
ziehen sich  ihr  kaum;  sie  bezwingt  den  streitbaren  Ritter;  kurz,  sie  wallet  auf  Erden  und 
im  Himmel,  und  ist  überall,  aufscr  in  der  Hölle.  Wie  edle  Minne  den  Kitter  zu  hohen  Tba- 
ten  begeistert,  so  wird  sie  durch  diese  erworben  und  ist  ihr  höchster  Lohn.  Da»  besonders 
in  Scheide-  uud  Tage -Liedern  wiederholte  Entführen  und  Tauschen  der  Herzen  wird  schon 
bei  Wilhelms  Abschied  von  Kihurg  und  RemiewarU  von  Alisen  ausgesprochen,  und  dasselbe 
meint  auch  der  obige  Ausdruck  beim  Scheiden  der  beiden  Kinder. 

So  begleitet  Esehenbach  aurh  hier  die  Mitine  mit  derselben  herzlichen  Theilnahme,  wie 
die  so  innig  damit  verbundene  Ritterschaft.  I  m  so  mehr  sind  endlich  »eine  Lieder  lebhafter 
und  eigenthrimlicher  Ausdruck  seines  Gefühls.  Er  rügt  es  auch,  dafs  Mancher  von  Minue 
singe,  der  sie  niemals  so  empfand.  Die  schuldhafte  Frau  in  dem  einen  Liedc  ist  wohl  eben 
jene  Wankchnüthigc,  von  welcher  er  nur  in  Züchten  schweigen,  und  nicht  den  Hals  der 
Kranen  auf  sich  laden  will,  denen  er  so  wenig  schade,  als  ein  Storch  den  Saaten.  Er  hat 
sich  eine  Geliebte  erkoren,  zu  welcher  seine  Augen  unverdeckt  (wie  ein  Jagdfalke  ohne 
Kappe)  »ich  darsrhwingen  will,  und  welche  er,  wie  eine  Eule,  auch  in  der  Nacht  schauet 
mit  dem  Herzen.  Er  klagt  dann  über  die  heimlich  geminnete  Schöne  mit  der  Falkenbrust, 
dem  kufslicben,  rnbinrothen  Munde,  den  rosigen  Wangen,  neben  welcher  die  Göttin  Veno», 
lebte  sie  noch,  verblichen  wäre,  die  aber  noch  harter  ist,  als  ein  Donnerkeil;  helfe  sie  ihm 
nicht,  so  fahre  er  einher,  wie  ein  wilde*  Thier  (wohl  zugleich  wieder  Anspielung  auf  seinen 
Namen  Wolf-ram);  sie  möge  jedoch  seiner  Treue  gedenken.  Im  blumigen  und  laubigen  Mai 
singt  er  mit  den  Waldsängeni  und  der  Nachtigall  neue  Lieder  über  Berg  und  ThaL  und  bittet 
die  Geliebte,  deren  Güte  und  Zorn  ihn  viel  betrübt  hat,  um  Lohn  des  langen,  ihr  bis  zum 
Tode  geweihten  Dienstes.  Im  Winter  klagt  er  nicht  um  die  schöue  Jahrzeit,  weil  ihn  nicht» 
trösten  kann,  als  die  Geüebte,  die  aber  männlichem  Dienste  nicht  den  gebührenden  weibli- 
chen Lohn  gewährt.  Er  fragt  sie,  wer  ihm  lohnen  soll,  wenn  sie  sterbe ;  und  wenn  er  sterbe, 
wem  er  seine  Noth  vererben  soll.  Unter  seinen  Liedern  überwiegen  fast  die  Tageweisen  oder 
Wächlrrlieder,  welche  heimlich  beglückte  Minne  reizend  besingen,  deren  Umarmung  so  fest 
ist,  dafs  auch  drei  Sonnen  nicht  zwischen  sie  zu  leuchten  vermöchten;  ein«  derselben  aber 
spricht  seine  ehrenfeste  Gesinnung  aus:  seliger  sei  die  Minne,  welche  weder  Aufpafscr  noch 
Wächter  und  Tageslicht  fürchten  darf  —  nämlich  der  geliebten  Hausfrau. 

Ohne  Zweifel  gehören  ihm  auch  die  beiden  Tagelieder,  welche  sciuen  Titurel-Bruchstückcn 
und  Parcival  beigeschrieben  sind,  und  in  aller  Hinsicht  zu  den  übrigen  stimmen  '.  Das  eine 
beginnt  ganz  in  seiner  kühnen  Bildersprache  mit  dem  Aufsteigen  des  Tages,  der  (wie  der 
Falke)  »eine  Klauen  durch  die  Wolken  geschlagen.  In  dem  andern  sind  wieder  zwei  Herzen 
mit  Einem  Leibe,  und  die  Umarmung  beim  Scheiden  ist  so  lieblich,  dafs  ein  Maler,  der  sie 
getreu  abbildete,  genug  daran  hätte;  und,  wie  noch  der  schöne  Spruch  lautet:  „weinende 
Augen  haben  süfseu  Mund.  ^ 

In  Betreff  seiner  Gesinnung  über  Staat  und  Kirche  und  deren  damalige  Verhältnisse  findet 
sich  bei  Wolfram  von  Eschenbach  kaum  ein  gerader  Ausspruch.  Er  scheint  stets,  neben  der 
allgemeinen  Ritterpflirhl,  seinen  nächsten  Lehnspflichten  treulich  gefolgt,  und  mit  der  Kirche 

•    Alle  »eine  Lieder  stehen  tn  drr  t.  d.  lUgriurhrn  MinBesin-crssminlunj 
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in  gutem  Vernehmen  geblieben  zu  sein,  ja  eher  die  rolle  Gewalt  des  Papstes  anerkannt,  als 
irgend  gezweifelt  tu  haben.  Die  Erwähnung  der  Kaiserkrönung  Otto's  und  da*  Schweigen 
über  die  Hohenstaufen  Philipp  und  Friedrich  sprechen  dafür.  Die  weltliche  Oberhoheit  des 
Deutschen  Römischen  Kaisers,  als  Königs  der  Christlichen  Könige,  verkündigt  er  im  Wilhelm, 


AUS  WOLFRAMS  TITUREL. 

Der  »lohe  Gahmurrt  dir  Kinder  mit  einander 
Erzog  in  seinem  Palast:  da  nun  der  junge  Tsebnnatulander 
Jfoch  nicht  erstarket  war  an  seinem  Sinne, 

Ward  er  doch  schon  in  Hertens  Noth  gcschlofsen  Ton  Sigunrns  Minne 

O  wehe,  sie  sind  norh  zn  jung  zu  solrben  Ängsten: 
Wo  Minne  in  der  Jugend  ergriffen  wird,  die  wllirt  zum  allrrl.lngsten; 
Obschon  das  Aller  sich  der  liinn'  erwehret, 

O  weh,  Minne,  was  frommet  deine  Kraft  unter  Kinder? 
Wer  keine  Augen  hltte,  milchte  dich  spüren,  und  wir'  er  ein  Blindcr. 
Minne,  iu  mannigfaltig  Ul  dein  Treiben: 

Gar  alle  Schreiber  könnten  nicht  deine  Art  und  Muhl  tu  Ende  srhrribrn. 

Weil  man  selbst  den  rechten  Münch,  in  der  Minne, 
Und  den  wahren  Klausner  bezichtigt,  sind  gehorsam  ihre  Sinne, 
Dafs  «ie  letalen  manches  Ding  dorh  kannte: 

Minne  zwingt  Ritter  unterm  Helm,  Minne  ist  grdrang  in  ihrem  Räume. 

Die  Minne  hat  begriffen  das  Srhmale  and  das  Breite, 
Minne  hat  auf  Erden  Hans,  und  zum  Himmel  such  vor  Gott  Geleite: 
Minne  ist  fiberall,  ohn*  in  der  Halle; 

Die  starke  Mino-  erlahmet,  wird  W.ukelmulb  und  Zweifel  ihr  Geselle. 

Oboe  W.nkdmnth  und  ohne  Zweifel,  beide, 
War  die  Magd  Sigunc  und  Tschonalulander  da  mit  Leide. 
Grofsc  Liebe  war  dazu  geinenget: 

Ich  sagt'  von  ihrer  kindlichen  Minne  euch  Wunders  viel,  nur  dafs  sich's  langet  —  —  — • 

„Minne,  ist  das  ein  Er?  kannst  du  mir  Minne  erklären? 
Ist  es  ein  Sie?  nnd  kömmt  mir  Minne,  wie  soll  mit  Minne  ich  gebirden? 
Mufs  ich  sie  behalten  bei  den  Tocken? 

Oder  fliegt  Minne  ungern  auf  dir  Hand,  irb  kann  Minne  wohl  locken  "  — 

,, Herrin,  ich  bab*  vernommen  von  Krauen  und  von  Mannen, 
Minne  kann  den  Alten  und  den  Jungen  ihr  Geitchof*  so  apaonen, 
Da£»  sie  mit  Gedanken  sehre  schiebet: 

Sie  trifft  unfehlbar  alles,  was  fliegt,  was  lauft,  was  geht,  wss  kriecht,  wss  fliehet  " 
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III. 


WALTHER  VOSf  DER  VOGELWEIDE. 


In  dem  ersten  Vorsaale  der  Königin  halte  Gaben  die  Aufgabe,  Bilder  aus  dem  Loben  und 
den  Gedichten  Walther«  von  der  Vogelweide,  eins  der  ältesten  und  berühmtesten  Minnesinger 
xur  Zeit  des  Hohcnstauüschcn  Friedrich  IL,  in  Frcsco  zu  malen. 

1)  Das  bedeutendste  der  Gemälde,  welche  diesen  Saal  schmücken,  ist  das  Mitlelstüek  an 
der  Decke,  und  stellt  den  Dichter  im  Weltkampfe  um  dej>  Preis  des  Gesanges  mit  anderen 
berühmten  Dichtern  auf  der  Wartburg  dar. 

Die  von  Kaisern,  Königen,  Fürsten  und  Rittern,  wie  von  fahrenden  Sängern  geübte  Dicht- 
kunst blühte  damals  vornämlich  an  den  Höfen  der  Babenberger  zu  Wien  und  der  Landgrafen 
auf  Wartburg;  und  als  ein  Ausdruck  des  Wetteifers  hierin  ist  das  unter  dem  Namen  Krieg  auf 
Wartburg  bekannte  Gedicht  zu  betrachten,  welchem,  wenn  es  auch  später  erst  sagenmäfsig 
in  die  noch  vorhandene  mannigfaltige  Fa&nng  gekommen,  jedoch  wohl  wirklich  gewechselte 
Lieder  der  daran  thcilnehmcndcn  Dichter  zum  Grunde  liegen.  Geschichtssagen  »einen  den 
Vorgang  gleichzeitig  mit  der  Geburt  der  heiligen  Elisabeth,  der  nachmaligen  Landgrifin,  als 
Königstochter  von  Ungarn,  im  Jahr  1*206.  Dies  war  überhaupt  die  glänzendste  Zeit  der  All- 
deutschen Dichtkunst;  und  wie  die  uralte  volksmäJsige  Heldcndichtung  sich  nun,  meist  durch 
ungenannte  Dichter,  am  herrlichsten  ausgestaltete,  so  lebten  damals  gerade  anch  die  grösten 
namhaften  Dichter.  Mehrere  derselben  waren  am  Hofe  des  Landgrafen  Hermann  beisammen, 
dessen  Haus  schon  seit  Heinrich  von  Veldeke  (um  1180)  den  Dichtern  gastlich  war,  die  es 
dafür  im  Gesänge  verherrlichten,  wie  voniämlich  auch  das  noch  ungedracktc  Gedicht  von 
Hermanns  und  seines  Bruders  Ludwig  Kreuzfahrt  (1198)  thut.  Ein  solcher  Fürsten -Preis  ist 
nun  auch  der  nächste  Gegenstand  dieses  Sängerstreites  auf  Wartburg.  Heinrich  von  (Merdin- 
gen tritt  hier  ausfordernd  mit  dem  Lobe  des  Fürsten  von  Österreich  gegen  alle  lebenden  Sän- 
ger auf,  und  will  wie  ein  Dieb  gehangen  sein,  wenn  er  besiegt  werde.  Die  schon  durch  die 
Hohenstaufen  mit  den  Thüringer  Fürsten  verwandten  Babenberger  waren  nicht  minder  dem 
Gesänge  hold,  und  Walther  selber,  der  in  Österreich  singen  und  sagen  lernte,  war  anfänglich 
am  Wiener  Hofe  befreundet,  bei  Herzog  Friedrich,  der  im  Jahre  1198  auf  der  Heimkehr  von 
eben  jener  Kreuzfahrt  starb,  worauf  Wallher  bei  dessen  Bruder  Leopold,  benannt  der  Clor- 
reirhe,  verweilte.  Walthor,  der  jetzt  als  Thüringer  Hofdirhlcr  gegen  Oferdingen  in  den  Kampf 
tritt,  bedauert  zwar,  dafs  er  sich  von  Österreich,  dem  Fürsten  und  seinen  edlen  Mannen,  los- 
p,  erhebt  über  ihn  jedoch  den  Französischen  König  (Philipp  August),  in  dessen 
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glänzender  Zeil  ebenfalls  die  eigentliche  (Nord-)  Französische  Poesie,  nach  der  Provenzali- 
scheii.  in  reichster  Blüte  stand,  und  auch  ihn  selber  verherrlichte.  Zugleich  that  die  Macht 
dieses  Königs  »ich  in  Deutschland  selber  durch  die  kräftige  Unterstützung  König  Friedrichs  II. 
!  gegen  Otto  IV.  kund.  Walther,  der  auf  seinen  Fahrten  ins  Ausland  anch  über  den  Rhein 
bis  an  die  Seine  kam  *,  sang  hier  also  wohl  nicht  minder  aus  lebendiger  Anschauung:  aber 
im  Fortgange  de»  Wettstreites,  in  welchem  am  nächsten  Tage  der  tugendhafte  Schreiber  ( Kanz- 
ler Heinrich)  und  Bilerolf,  und  endlich  die  zu  Kie»era  (Schiedsrichtern)  berufenen  Reimar  von 
Zweier  ( Zwetl )  und  Wolfram  von  Eschenbach  selber  mit  dein  Preise  des  Thüringer  und  Hen- 
neberger  Herrn  auftreten,  schilt  Walthcr  seine  gestrige  Übereilung,  nennt  den  milden  und  be- 
herzten Osterreichischen  Fürsten  zugleich  Mann  und  Löwe  (mit  Anspielung  auf  den  Namen 
Leopold,  und  auch  wohl  auf  den  Osterreichischen  Wappenlöwen),  erhebt  den  Herzog  über 
den  Konig.  und  vergleicht  ihn  der  Sonne;  aber  den  Landgrafen,  der  mit  Freuden  -uns-  sein 
Gut  spendet,  vergleicht  er  dem  der  Sonne  vorgehenden  Tage.  Jelzo  beklagt  sich  Ofterdingen, 
dafs  Wallher  ihm  ungleiche  Würfel  vorlege  und  durch  falsches  Spiel  ihn  übervortheile,  be- 
ruft sich  dagegen  auf  die  Meisterkunst  Klinsors  von  Ungerland,  den  er  herbei  holen  will, 
Österreichs  Preis  zu  bewähren.  Die  Meister  rufen  mehrmals  nach  dem  Scharfrichter  Stempfei 
von  Eisenach,  der  mit  dem  Strange  dabei  steht:  aber  die  Landgräfin  nimmt  sich  Ofterdingens 
an.  mahnt  die  Sieger  an  die  ihnen  bewiesene  Milde,  und  bewegt  sie,  dafs  sie,  um  ihrer  Ge- 
genwart willen,  ihn  gewähren  lafsen. 

Im  zweiten  Theile  des  Gedichtes  ist  Klinsor  gekommen,  nnd  nimmt  den  Kampf  auf,  den 
Wolfrain  von  Eschenbach  ritterlich  besteht.  An  diesem  poetischen  Zweikampfe,  wobei  auch 
der  Landgraf  und  die  Landgräfin  mit  ihrem  ganzen  Hofe  zugegen  sind,  nimmt  Walther  nur 
durch  einzelne  Beistimmung  Eschenbarhs  Theil,  und  die  übrigen  Sänger  treten  ganz  zurück. 

Die  unter  dem  Namen  der  Manessischen  Sammlung  bekannte,  in  Paris  leider  mit  einigen 
anderen  Kleinoden  vergefsene,  prächtige  Handschrift  unserer  Minnesinger,  an  der  Zahl  140, 
mit  ihren  Bildnissen,  aus  dem  Anfange  des  Ilten  Jahrhunderts,  liefert  auch  ein  Gemälde  zn 
diesem  Wettgesange :  in  zwei  Feldern,  unten  die  sieben  Sänger,  und  oben  die  Landgräfin  nnd 
der  Landgraf,  als  oberster  Richter,  mit  dem  Schwert  in  der  Hand,  alle  sitzend.  Auf  diesem 
guten  Grunde  ist  für  die  neue  Ausgabe  der  Minnesinger  ein  neues  Bild  zusammengesetzt,  mit 
Beibehaltung  der  ausdrucksvollen  alten  Gestalten  nnd  Stellungen,  der  Landgraf  und  die  Land- 
griiln in  die  Mitte  der  Sänger,  nur  etwas  höher,  gesetzt  **. 

Weniger  Rücksicht  auf  dieses  alte  Vorbild  hat  Gafsens  Deckengemälde  genommen,  obschon 
es  auch  nicht  ganz  unbeachtet  geblieben  zu  sein  scheint.  Wir  sehen  hier  Walthem,  als  voll- 
kommenen Sieger,  mit  dem  Lorbeer  gekrönt,  vor  dem  fürstlichen  Paare,  während  der  besiegte 
Ofterdingen  sich  unter  den  Schulz  des  Zauberers  Klinsor  begiebt.  Zur  Rechten  sitzen,  als  Kampf- 
richter, Kschenbach.  Reimar,  Bilerolf  und  der  Schreiber.  Zur  Linken  steht  der  Scharfrichter 
mit  dem  Slrick  in  der  Hand.    Den  Hintergrund  nehmen  die  Hoflcute  in  ihren  Logen  ein. 


*  Die  Strophe  im  -weiten  Thrile  der  Wnrtbnrg-Lieder,  unter  Walthers  Namen,  worin  er  sagt,  er 
habe  tu  Pari«  gute  Schule  gefunden,  gehört,  ihrem  gsnien  Inhalte  nach,  dem  Klinsor  tu. 

**  Eine.  Abbildern»  des  alten  Gemäldes  in  verkleinerten  Irarifscn  von  F.  Hrgi,  liefert  v.  d.  Hagens 
Museum  für  Altdeutsche  Lillrrslnr  und  Knnst,  Bd  2.  (1811).  Der  danurh  »on  Lnzehnann  entwor- 
fene nnd  ausgeführte  Holuebnitl  steht  vor  dem  zweiten  Bande  der  v.  d.  llagcnscb.cn  grofsen  Ausgabe 
der  Minnesinger,  vrelche  auch  Wallhers  sammlliche  Gedichte  enthalt. 
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Der  Landgraf  Hermann,  von  welchem  auch  «in  gleichzeitiges  Bildnis  in  einem  Gcbelbuche 
in  Slnttgard  stellt,  war  nieht  nur  deu  Sängern  hold,  sondern  auch  sonst  ein  geschichtlich  be- 
deutender Mann,  und  halte  besonder!«  mächtigen  Einfluf«  bei  den  damals  so  rasrh  wechseln- 
den Deutschen  Konigen  und  Kaisern,  als  Heinrich  VI.,  Philipp,  Otto  IV.,  Friedrieh  IL:  wes- 
halb er  hier  auch  gepriesen  wird,  dafs  er  Könige  ein-  und  absetze,  während  Walther,  wie 
Eschenbach,  vornimlieh  seine  Freigebigkeit  bis  zum  Übcrschwange  in  iler  rauschenden  Hof- 
haltung hervorhebt.  Noch  näher  stand  dem  Mftnchener  Maler  die  Landgrälin  Sophia,  Tochter 
des  ersten  Wittclsbachischcn  Baieroherzogs  Otto  I.,  in  deren  Gefolge  auch  die  Bairischen  Gr«, 
finnrn  von  Abensberg  genannt  werden.  Endlich  konnte  zur  kenntlichen  ßezeiehnung  des 
Kampfplatzes  die  Halle  benutzt  werden,  welche  auf  der  Wartburg  noch  als  solche  gezeigt 
wird,  und  ohne  Zweifel,  iu  ihrem  rundbogigeu  Säuleustyl,  noch  (Iber  die  Zeit  diese«  Wcll- 
:    gesange»  hinaufreicht. 

Walther  hielt  «ich,  wie  er  selber  sagt,  immer  gern  zu  den  Besten  und  Crösten,  und  so 
stellen  ihn  auch  die  beiden  Seiten  des  Ilauptbildes  an  der  Decke  dar. 

2)  Zur  Linken  erscheint  er  im  Gefolge  des  Königs  Philipp  und  seiner  Gemahlin  Irene.  Wal- 
lher seihst  giebt  in  seinen  Gedichten  ein  glänzendes  Bild  von  beiden:  freudig,  ohne  Zweifel, 
als  Gegenwärtiger,  schildert  er  Philipps  Krönung,  entweder  die  zu  Mainz  (15.  August  1198), 
oder  als  Philipp  schon  zn  Ostern  desselben  Jahre*,  nachdem  er  vom  Banne  gelöset  worden, 

I    in  Worms  gekrönt  erschien:  wunderbar  pafsc  ihm  die  alle  Krone;  ihr  Gestein  und  der  an- 
!    inuthige  junge  Mann  lachen  einander  an,  den  Fürsten  zur  Augenweide,  und  der  Waise  auf 
seinem  Haupte  leuchte  allen  vom  Bciche  verirrten  Fürsten  als  Leitstern  vor.    Dieser  Waise 
ist  der  gröste  mitten  auf  dem  Vordersrhildc  der  Deutschen  Bcichskrone  glänzende  einzige 
Stein  seiner  Art,  daher  eben  Waise  (Solilaire)  genannt,  welchen,  laut  der  Deutschen  Helden- 
sage, Herzog  Emst  auf  der  Irrfahrt  durch  einen  Berg  abgehauen,  zur  Leuchte  gebraucht  ( ganz 
wie  Sindbad  in  1001  Nacht),  nnd  dem  Kaiser  Otto  heimgebracht  habe.  —  Schon  früher  hatte 
Walther  den  aus  Italien  gekommenen  Plülipp  im  Jahre  1197  aufgefordert,  diesen  Waisen  auf- 
I        zusetzen,  und  dadurch  die  Mitbewerber  um  den  verwaisten  Timm  zu  verdrangen.  Dieses 
glänzende  Krönungsbild  wird  noch  geweihet  und  vervollständigt  durch  die  folgende  Weih- 
nachtfeicr  zu  Magdeburg,  wo  der  König  mit  Krone  und  Scepter,  eines  Kaisers  Kind  und  Bru- 
der, also  dreieinig,  erschien,  nnd  mit  ihm  die  Königin  (die  Griechische  Kaisertochter  Irene, 
m  Deutschland  auch  Maria  genannt),  die  Hose  ohne  Dorn  und  Taube  ohne  Galle  (bekannte 
'    typische  Bilder  der  Heiligen  Jungfrau);  das  Ganze  wird  durch  der  Sachsen  und  Thüringer 
(   Dienst  verherrlicht.    Diese  Hofhaltung  geschah  auch  noch  im  Jahre  1198,  der  Sachscnhcizog 
Bernhard  trug  dabei  das  Königliche  Schwert  vor,  und  viele  geistliche  nnd  weltliche  Fürsten 
;   und  Edlen  waren  gegenwärtig.    Und  diese«  Fest  ist  der  eigentliche  Gegenstand  des  Bildes. 

3)  Auf  dem  andern  Seitenbilde  zur  Rechten  des  Hauptgemüldes  empfangt  Wallher  vom 
Kaiser  Friedrich  U.  ein  Haus  zu  Lehen;  die  Kaiserin  Constanze  halt  einen  Lorbeerkranz  für 
ihn  bcrciL 

Nachdem  Wallhcr  den  König  Philipp  noch  zur  Milde  ermahnt  nnd  die  verworrene  Zeil  der 
Kämpfe  zwischen  demselben  und  dem  Gegenkönig  Otto  IV.  geschildert,  für  welchen  im  Jahre 
1201  der  Papst  entschied,  folgt  erst  sein  schon  gedachter  Aufenthalt  bei  dem  zwischen  beiden 
schwankenden  Landgrafen,  wo  er  aufscr  dem  Sängerstreite  noch  manche  andere  Erlebnisse 
hatte.  Nach  Philipps  Ermordung  durch  den  Wiltelsbacher  (1208)  erscheint  Walther  im  Dien- 
ste des  nunmehr  einstimmig  abermals  erwählten  Otto,  der  jetzt  im  Besitze  der  Reichsklcinodc 
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war,  anch  1209  in  Horn  gekrönt,  aber  1210  schon  wieder  vom  Papst  gebannt  wurde.  Walther 
«ehalt  den  Papst  und  hielt  anfangs  noch  fest  an  dem  Kaiser,  und  scheint  damals  auch  am 
Hofe  des  Markgrafen  Dietrich  IV.  von  Meilsen  vertraut,  dessen  Treue  er  rühmt,  während  er 
gegen  den  Landgrafen  (des  Markgrafen  Schwiegervater)  den  Kaiser  sogar  aufruft.  Dennoch 
vcrliefs  er  selber  endlich,  wie  die  meisten  Fürsten,  den  Kaiser,  nachdem  dieser  auch  seine 
Hoffnungen  getauscht  hatte,  und  wandte  sich  dem  jungen,  vom  Papst  als  Mündel  beschützten 
Hohcnstaulischen  Friedrich  H.  tu.  der  im  Jahre  1215  feierlich  zu  Achen  mit  der  Reirhakrone 
gekrönt  wurde.  Er  preiset  nun  den  jungen  König  als  den  besten  Mann,  welcher  ihm  die  dem 
Bösesten  (König  Otto)  geleisteten  Dienste  belohne,  und  unter  dem  Maafse  der  Milde  über  je- 
nen, bei  grofscr  Leibeslänge  nicht  mehr  Wachsenden,  ricsengrofs  emporgeschofsen  sei.  Erst 
stellt  er  dem  Könige  von  Korn  und  Apulicn  sehr  eindringlich  vor,  dafs  man  ihn  (den  Dich- 
ter) bei  reicher  Kaust  so  arm  an  Out  lafse:  er  möchte  sich  auch  gern  an  eigenem  llecrtl  er- 
wärmen, und  wollte  dann  wieder  recht  wie  sonst  von  den  Vöglein  und  der  blumigen  Heide 
singen,  und  den  schönen  ihm  holden  Frauen  Roseu  und  Lilien  auf  den  Wangen  blühen  lafsen. 
Eiu  Wirth  (Hausherr)  könne  wohl  von  dein  grünen  Klee  singen;  er  (Walther)  aber,  wenu 
er  auch  spät  ankomme,  müfse  leider  schon  frühe  wieder  weiter  retten:  er  bitte  also  deu  mil- 
den König,  dieser  Noth  abzuhelfen,  -damit  auch  eure  Noth  vergehe. u  —  Unter  der  letzten 
sind  Friedrichs  fortwährende  Kämpfe  mit  dem  Gogenkaiscr  Otto  bis  zum  Tode  desselben  im 
Jahre  121H  gemeint.  —  Der  König,  sein  Herr,  hatte  Walthcrn,  wie  es  nach  einem  Liede  scheint, 
vorläufig  ein  Eigculhuin,  30  Mark  an  Werth  oder  Ertrag,  verliehen,  ohne  dafs  das  Grundstück 
schon  bestimmt  worden:  deshalb  erkennt  Walther  xwar  die  Grofse  der  Gabe,  scherzt  aber, 
dafs  er  sie  weder  hören,  noch  sehen,  noch  greifen  könne,  sie  weder  in  Barken  noch  Arken 
(Kasten)  habe,  wo  auch  die  Pfaffen  (Gelehrten)  ihm  nicht«  hinein  düputirrn  könnten,  wenn 
es  nicht  drinnen  wäre.  Aber  gleich  im  folgenden  liede  jubelt  Walther,  dafs  er  sein  Lehn 
habe  von  dem  edeln  milden  Köuige,  nicht  mehr  (als  Wanderer)  den  Horoung  an  den  Zehen 
zu  fürchten  und  bei  kargen  Herren  zu  bitten  brauche,  sondern  im  Winter  Wirme  und  im 
Sommer  Kühle  habe,  von  seinen  Nachbarn  nicht  mehr  spöttisch  angeschen  werde,  und  fortan 
auch  nicht  mehr  so  viel  schelten  wolle,  weil  der  König  nun  auch  seinen  Sang  gereinet  habe. 
Desgleichen  sagt  er,  mit  Rückblick  auf  die  traurige  Zeit  nach  Friedrichs  von  Osterreich  Tode, 
dafs  er  nun  erst  wieder  sein  Haupt  in  voller  Würde  aufrichte,  da  das  Reich  und  die  Krone 
ihn  (als  Relehuteu)  an  sich  genommen,  nnd  er  nun  seinen  eigenen  Heerd,  und  Vergütung  sei- 
nes Leides  habe:  jetzt  möge  herbeikommen,  wer  nach  der  Geige  lanzcu  wolle,  und  mit  ihm 
fröhlich  sein. 

Glaublich  war  dies  Reich» -Lehn  ein  Grundstück  in  Würzburg,  wo  es  sonst  einen  Hof  zur 
Vogel«  eide  (d.  i.  Vogelhaus)  gab,  und  wo  auch  Walthcrs  Grabmal  war.  Franken  ist  wahr- 
scheinlich auch  seine  Heimat,  und  Walther,  früher  nur  armer  fahrender  Singer,  erhielt  mit 
dem  Reichslchn  erst  adeligen  Namen  und  Wappen,  welche*,  samrot  dem  Ritterschwert.  ihm 
das  Bild  der  Manessischen  Handschrift  zulheilt:  nämlich,  ein  viereckige»  Vogelbauer  mit  einem 
grünen  Vogel  in  rolhem  Felde,  sowohl  auf  dem  Helm,  als  im  Schilde. 

Die,  bei  der  Belohnung  gegenwärtige  Kaiserin  Constanze  mit  dem  für  Walther  bestimmten 
Lorbeerkranz  ist  freie  Erfindung  des  neuen  Malers,  und  weder  Geschichte  noch  Gedichte 
wifsen,  dafs  Friedrichs  II.  erste  Gemahlin,  die  Aragonischc  Constanze  (1209  bis  1223).  in  ir- 
gend einer  Beziehung  zu  dem  Deutschen  Dichter  gestanden;  sie  kam  nie  nach  Deutschland. 
Ihr  Sohn  ist  aber  der  unglückliche  König  Heinrich  ML,  auf  welchen  sich  Gedichte  Walthers 
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beziehen,  der  «eine  Kunst  dem  Pfleger  de«  jungen  Königs,  Erzbischof  Engelbert  von  Köln,  em- 
pfiehlt. Dienen  hatte  der  Kauer  bei  dem  Kröuungsziigc  nach  Italien  (1220).  wohin  auch  ein 
Lied  Walthcra  ihn  begleitete,  zum  Reicbsvcrwcser  ernannt,  als  welchen  Walthcr  ihn  höchlich 
rühmt,  und  »eine  Ermordung  im  Jahre  1225  um  so  mehr  beklagt. 

4 )  Das  eine  der  beiden  Gemälde  an  der  Fenstcrseite  des  Saales  stellt  den  Dichter  dar,  wie 
er  wehklagend  den  blutigen  Streit  der  weltlichen  und  geglichen  Macht  und  die  von  schreck- 
baren üimmelszeichen  begleiteten  Gräuel  der  Verwüstung  schauet.  Walthers  Klage  über  die- 


das  Vaterland  zerrüttenden  Kampf  zieht  sich  durch  eine  lange 


Reihe 


ier  Gedichte  von 


Kaiser  Otto"»  Bann  bis  zu  den  päpstlichen  Verfolgungen  des  erst  erhobenen  Friedrichs  II.,  die 
mit  Friedrichs  Bann  und  Entsetzung  (1215),  ja  mit  Vertilgung  des  ganzen  llohenstaußschen 
Stammes  (1268)  endigten,  was  jedoch  Walthcr  nicht  mehr  erlebte. 

Eine  llaupttriehfeder  dieses  Zwistes  war  die  Kreuzfahrt,  welche  Friedrich  gleich  bei  seiner 
Erhebung,  und  im  Jahre  1225  sogar  bei  Strafe  de«  Bannes,  verhiefs.  aber  wegen  der  inneren 
Kampfe  nicht  ausfuhren  konnte.  Neben  der  festen  gesetzinlfsigen  Herstellung  und  Wellherr, 
liebkeil  des  Deutsch- Römischen  Reich»,  lag  auch  Wallhcrn  besonders  die  Würde  und  Herr- 
schaft der  Christenheit  durch  das  höchste  wellliche  Oberhaupt,  den  Kaiser,  am  Herzen.  Das 
heilige  Grab  war  schon  seit  1187  in  den  Händen  der  Ungläubigen;  und  wie  die  Päpste  In- 
m_  Honorius  HL,  Gregor  TX.,  mahnte  Walthcr  den  König  und  Kaiser  wiederholt  an 


beiden  Kr 


feie 


enommene  Krenz.    Er  preiset  in  mehreren  Lii 


die 


onterdes  von  dem  0»terreichi«chen  Herzog  Leopold  unternommene  uud  glorreich  beendigte 
Kreuzfalirt  (1217  bis  1219),  wodurch  Damiettc  erobert  wurde,  das  aber  1221  schon  wieder 
verloren  ging.  So  kündigt  sich  nun  Wallher  dem  Kaiser  als  Frohnbotc  Gottes  an,  der  ihm 
entbiete,  dafs  er,  als  sein  Statthalter  auf  dem  Erdreiche,  das  schmähliche  Frohlocken  der  Hei- 
den im  Lande  seines  Sohnes  Christus  nicht  dulde:  Gott  wolle  ihm  dafür  in  seinem  Reiche 
gegen  den  Tenfel  gerecht  werden;  des  Kaiser«  strenge  Handhabung  de«  Friedens  werde  ihm 
auch  bei  fremden  Völkern  Ehre  bringen;  die  möge  er  annehmen,  und  auch  die  Christenheit 
rächen;  er  führe  zwei  kaiserliche  Gewalten  im  Schilde,  des  Adlers  Adel  uud  des  Leuen  Starke: 
nämlich  den  Reichs-Adler  und  den  Löwen  oder  Leoparden  der  Schwäbisoheu  Herzöge.  Beim 
Dringen  des  Papstes,  ungeachtet  der  Lombardischen  Unruhen  im  Jahre  1227,  sandte  Walthcr 
an  den  schon  dem  Banne  verfallenen  Kaiser  durch  einen  Bolen  r  seines  armen  Lehnsmannes 
Rath:"  das  Beste  «ei,  unter  solchen  Umständen,  dafs  er,  wenn  nicht  Gut  und  Leute  ihn  war- 
ten laden,  hinfahre,  und  bald  wiederkomme,  sich  nicht  (hören  lafse,  sondern  diejenigen  irre, 
welche  Golt  uud  ihn  geirret  haben,  und  die  bösen  Pfaffen,  welche  das  Reich  verstören  wollen, 
von  den  guten,  oder  alle  von  dem  Chore  scheide.  Dann  klagt  Walther  in  einem  Krcuzliede. 
dafs  die  Ehre  aus  Deutschen  Landen  dahin  zieht,  und  die  Mannhaften  und  Vermögenden  mit 
Schanden  heimbleiben,  des  himmlischen  Kaisers  Sold  ihnen  entgeht,  uud  ihnen  weder  die 
Engel,  noch  die  Frauen  hold  sind.  Es  nahe  ein  Sturm,  von  dein  man  singe  nnd  sage,  dafs 
er  alle  Königreiche  durchfahren  werde,  der  schon  Bäume  und  Thürmc  niederstürzt  (wie  die 
Waller  klagen),  und  starken  Leuten  die  Häupter  abwehe.  Darum  »ollen  «wir  zu  Gottes 
Grabe  fliehen.  Wehe,  dafs  wir  Müfsigen  zwischen  vergänglichen  Sommerfreuden,  Blumen 
und  Vogelgesang,  kläglich  niedergesefsen  sind,  anstatt  nach  den  ewigen  Freuden  zu  ringen: 
wir  haben  mit  den  Grillen  gesungen,  nnd  thöricht  den  Rath  der  für  den  Winter  sorgenden 
Ameise  verachtet  (die  alle  Fabel),  wie  jenseits  sich  offenbaren  wird."  —  Der  Sturm  ist  hier, 
wie  das  dreimalige  VVche!  des  Engels  in  einem  andern  Gedichte  (nach  der  Offenbarung 
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Johannis),  Vorzeichen  vom  Kudr  der  Tage  und  vom  Gerichte  in  Palüstiua,  welche»  Wallher 
in  seinem  eigenen  Kreuzliede  bestimmt  verkündigt,  und  in  einem  andern  Gedichte  noch  an- 
dere Vorzcicheu  diese*  Tages:  die  Sonne  verliert  ihren  Schein,  überall  herrscht  Untreue,  des 
Kindes  gegen  den  Vater,  des  Bruders  gegen  den  Rnider,  Gewalt  siegt  und  Recht  verschwin- 
det: darum  Holl  man  nicht  langer  liegen,  sondern  dorthin  liehen. 

l>er  Kaiser  hatte  sich,  nach  Walther»  Rath,  unter  ungünstigen  Umständen,  wirklich  schon 
im  Jahre  1227  7.11  Olranto  eingeschifft,  erkrankte  aber,  und  musle  umkehren;  worauf  sogleich 
der  Bann  über  ihn  ausgesprochen  wurde,  ungeachtet  seiner  EuUrhuldigung.  Die  Rannbriefc 
des  Papstes  rügt  auch  Wallher«  grofses  tiefsinniges  Lied,  worin  er  rühreud  klagt,  dafs  sein 
lieben  wie  ciu  Traum  vergangen,  und  er  bei  der  Heimkehr  in  sein  Geburtsland  alles  verän- 
dert und  die  Gespielen  veraltet  finde,  die  jungen  Leute  überall  nicht  mehr  fröhlich  singen 
und  tanzen  wollen,  die  Frauen  ungeschmückt  und  die  Ritter  bäurisch  riuhergehcn:  „uns  sind 
unsanfte  Briefe  kommen,"  welche  Traurcu  und  Weinen  bringen,  dafs  selbst  die  Vögel  betrübt 
sind.  W  alther  schilt  jedoch  seinen  l'nmiilh  hierüber,  und  weiset  von  der  täuschenden  Freude 
der  Welt  auf  die  ewige  hin.  ermahnt  die  Ritler  zur  leichten  Bnfse,  die  geweihten  (Ritler-) 
Schwerter  würdig  zu  gebrauchen,  und  wünscht,  dafs  er  selber  gewürdigt  werde,  -die  liebe 
Reise  über  See-  zu  fahren,  so  werde  er  Armer  reichen  Sold  und  selbst  die  ewige  Krone  er- 
werben, freudig  singen  und  nimmer  wehklagen. 

5)  Die  stete  Hiuweisung  auf  diese  Kreuzfahrt  ging  endlich  auch  für  Wallher  selber  in  Er- 
füllung; wie  das  zweite  Gemälde  an  der  Fensterscile  darstellt:  der  fromme  Sänger,  ritterlich 
gerüstet,  kniet  angesichts  der  heiligen  Stadt  in  Gebet  versunken. 

So  Itezcugt  auch  sein  freudig  rührendes  Kreuzlied,  dafs  nun  erst  sein  Leben  gewürdet  sei, 
da  endlich  sein  sündiges  Auge  das  heilige  Land  schaue,  wo  Gott  menschlich  wandelte  und 
alle  «eine  Wunder,  von  der  Geburt  bis  zur  Auferstehung .  geschahen,  und  wo  er  auch  das 
jüngste  Gericht  hallen  wird:  dieses  Land,  welches  Christen,  Juden  und  Heiden  als  ihr  Erbe 
ansprechen,  aber  von  Gottes-  und  Rechtswegen  „uns-4  gehört.  —  Zunächst  steht  liier  nun 
eben  der  letzte  grofsc  Kreuzzug,  welchen  Kaiser  Friedrich  am  1.  August  I22N  von  Hydrunt 
wirklich  ausführte,  zwar  vom  Papste,  weil  die  Heercsmarht  ungenügend  sei,  abermals  im 
Bann  bestätigt,  und  von  den  meisten  Watschen  vcrlafsen,  dennoch  mit  Hülfe  der  Deutschen 
wieder  in  Jerusalem  einzog,  am  27.  März  1229,  und  am  folgenden  Sonntag  in  der  Kirche 
des  heiligen  Grabes  selber  die  Krone  vom  Altar  nahm  und  sich  aufsetzte,  wobei  die  Deut- 
schen sangen,  und  der  treffliche  Deutschmeister  Hermann  von  Salza  eine  Deutsche  Rede 
sprach,  in  welcher  der  Kaiser  sich  gegen  den  Papst  entschuldigte  und  «ich  vor  Gott  demülhigte. 
Wenn  Wallher,  w  ie  glaublich,  auch  hiebei  gegenwärtig  war.  so  »ah  er  seineu  innigen  Wunsch 
erfüllt,  das  Oberhaupt  des  Deutschen  Reichs  und  der  Christlichen  Welt  von  der  Glorie  um- 
strahlt auf  der  heiligsten  Ställe  der  Erde.  Der  Maler  hätte  auch  kühnlich  dieses  sich  selber 
darbietende  Bild  also  ausführen  dürfen. 

Spätere  geschichtliche  Beziehungen  finden  sich  nicht  in  Wallher»  Gedichten,  und  er  scheint 
bald  darauf,  nachdem  er.  wie  er  sagt.  40  Jahre  und  länger  gesungen,  verstorben. 

6)  Das  Miltclhild  an  der  zweiten  Wand  zeigt  sein  auf  dein  Grabe  ruhendes  Steinbild,  umher 
Vögel  die  von  Chorknaben  gefüttert  werden.  Dies  GemäJde  ist,  in  «einer  einfachen  Ausfüh- 
rung des  neuen  Gedankens,  das  lieblichste  von  allen.  Es  gründet  sich  auf  Überlieferung. 
Walther  starb  nämlich,  laut  alter  Zeugnisse,  daheim  in  Würzburg,  und  sein  Grab  war  im 
Grashofe  des  .Neuen  Münsters,  genannt  der  Lorcnzgarten ,  unlcr  einem  Baume,  wo,  seinem 
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lctstfn  Willen  infolge,  auf  »einem  Leichcusteine  die  Vögel  täglich  gefüttert  und  getränkt  wur- 
den; welche  Vogelweide  die  Canonici  in  Semmeln  für  sieh  seihst  zu  Wallher»  Jahrseit  ver- 
wandelten. Die  Lateinische  gereimte  Grabschrift  im  Kremgange,  ebendaselbst  sprach  die  Be- 
deutung jener  milden  Stiftung  aus. 

Das  Leben  des  Singers,  wie  es  auch  in  »einer  nngewissen  Herkunft  und  steten  Wanderung 
durch  alle  Deutschen  Landschaften  und  Stande  dem  gerammten  Vaterlnnde  angehört,  dichtete 
sich  so  noch  über  den  Tod  hinaus:  auf  seinem  grünen  Grabe  in  geweihler  Erde  des  Klostcr- 
garten»  unter  der  laubigen  Linde  erquickt  und  erfreuet  er  noch  die  so  oft  besungenen  Sanger 
der  Haine,  er  selber  (wie  ihn  Gottfried  von  Strafsburg  nennt)  der  Chorführer  der  Nachtigallen. 

So  bedeutsam  ist  auch  sein  Bild  in  der  Manessischen  und  Weingarter  Handschrift:  nach 
seiner  eigenen  Schilderung  im  ersten  sinnvollen  Liede,  sitzt  er  auf  einem  mit  Käsen  und  Blu- 
men bewachsenen  Steine,  mit  übergeschlagenem  Beine,  darauf  den  Ellbogen,  und  in  der  Hand 
Kiun  und  Wange  stützend.  Der  zwar  bärtige,  doch  noch  jugendliche  Dichter,  ein  Barett  auf 
dem  lockigen  Haupte,  in  reichem,  blauem  Gewände  mit  rothem  Unterkleide,  blickt  nachdenk- 
lich nieder,  und  hält  in  der  Kerbten  eine  Schriftrolle  »einer  Lieder,  welche  aufgerollt  empor- 
schwebt zwischen  dem  Wappenschild  und  Helm  mit  den  Vogclgebildcn.  Vor  ihm  steht  sein 
Kitterschwert  mit  herabhängender  Fessel  an  den  Hügel  gelehnt  *. 

7)  Mit  Hinsicht  hierauf  ist  auch  Walthcrs  Bild  auf  dem  Mittelfelde  der  ersten  Wand,  dem 
Treppeneingange  gegenüber,  gemalt :  in  einem  runden  Kähmen  sitzt  der  Singer  einsam,  um- 
blühet von  der  Maiwonne  und  umflattert  von  Waldvögclcin;  eins  der  schönsten  Gemälde  die 


8  und  9)  Die  beiden  SeitengcmAlde  de» 
und  reihen  sich  demselben  sehicklich  an. 

Von  den  beiden  Gemälden  neben  Walthers  Bildnis  zeigt 

10)  das  zur  Rechten  einen  Ritter,  der  sich  mit  seiner  Geliebten  in  einem  Schilde  spiegelt. 
So  lieblich  diese  Darstellung  ist  ",  so  wirkt  sie  doch  nur,  wie  ein  Gemeinplatz,  und  hat 
etwas  Geziertes;  auch  lindet  sich  durchaus  kein  Anlafs  dazu  in  Wallhers  Gedichten.  Endlich 

11)  das  Gemälde  zur  Linken  giebt  Walthers  Abschied  von  seiner  Geliebten,  als  er  nach 
dem  Kloster  Tegernsee  reiste,  und  hat  guten  Grund,  obgleich  die  Gedichte  beide»  eben  nicht 
verbinden.  Unter  den  Scheidcliedern  möchte  man  dasjenige  hieherdeuten,  worin  Walther  su- 
vor  alles  fahrende  Gut  und  Eigen  vertheilt,  damit  kein  Streit  entstehe,  nämlich  sein  Unglück 
den  Feinden,  sein  Leid  den  Lügnern,  »eine  Thorbcit  den  falschen  Minnern,  und  den  Frauen 
Sehnsucht  nach  Herzlieb.  Walthers  Aufnahme  in  Tegernsee  war  hier  aber  fast  ebenso  unpafs- 
lich,  als  die  der  Nibelungen  in  Baiern  überhaupt.  Diese  neuerlich  in  ein  Königliches  Schlofs 
verwandelte  fürstliche  Abtei  Tegernsee,  sonst  vor  allen  berühmt  durch  ihre  Pflege  der  Wifsen- 
»chaft  und  Kunst  ***,  namentlich  auch  der  Dichtkunst  und  Malerei,  war  unter  Abt  Mangold 
1186  bis  1214  mannigfaltig  durch  Kriege  verstört  und  verbrannt,  von  dessen  Nachfolger  Hein- 
rich (bis  1242)  hergestellt  und  gut  verwaltet    In  diese  heisere  Zeit  trifft  wohl  Walthers 

*  Im  verkleinerten  Umrifs  bei  Taylor,  £«y<  of  tht  Minnningtrt  er  Orr  min  Troubadour*  (London 
1325);  Nachbildung  in  Holz  vou  Gubitz  zum  Berliner  Muamalmanarb  1831. 

*'    Erinnert  an  das  hübsche  Bild  von  Kaiclowski  anf  drr  Berliner  Ausstellung  1834:  wie  ein  Rit- 
ler seiner  sich  brfutlich  schmückenden  Geliebten  den  Schild  iwn  Spiegel 
F.  Kngler,  iiutrt.  dt  Wtrnhtro  mon.  Trgerm.    Berol.  1831. 
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Besuch,  der  immer  von  der  Ehre  dieses  Hause«  gehurt  halle,  und  deshalb  llher  eine  Meile 
von  der  Strafsc  dort  ankehrte,  aber  blof»  mit  einem  Tninkc  Wafscr  von  des  Mönchs  Tische 
scheiden  muste.  Er  schilt  nur  auf  »ich  selbst,  dafs  er  «ich  mehr  auf  Andere,  als  auf  sich 
seihst  verlafsc. 

Gastlicher  haben  Walthern  andere  geistliche  und  weltliche  Fürsten  dieser  Gegenden  aufge- 
nommen, namentlich:  der  Patriarch  Bertold  von  Aquilcja.  Oheim  der  Heiligen  Elisabeth,  der 
lelxtc  seines  Stammes  von  Meran  (starb  1251);  der  Herzog  von  Kärnthcii,  Bernhard  (starb 
12.5t) ).  und  des  Herzogs  Leopold  von  Österreich  Oheim,  Heinrich  von  Mödling  (starb  1223). 
Neben  diesen  mehr  äufseren  geschichtlichen  Zügen,  welche  in  den  Wandgemälden  zumeist 
benutzt  sind,  stellt  sich  Waltbrrs  Bild  aus  seiuen  Gedichten  noch  vollständiger  also  dar: 

Edel  geboren,  dabei  arm  und  zum  Dienste  genöthigt,  hat  er  früh  aus  tiefem  Berufe  die 
Dichtkunst  zur  eigentlichen  Herrin  erwählt,  wie  das  gesammlc  Vaterland  zur  Heimat,  and 
so  zieht  er  an  den  grsangliebcnden  Deutschen  Höfen,  wie  im  Auslände,  ritterlich  umher, 
immer  sich  zu  den  Besten  haltend,  und  überall  willkommen,  obwohl  er  manchmal  auch  über 
Ungemach  und  ungastliche  Aufnahme  klagt.  Unbedenklich  nimmt  er  für  seinen  Dienst  Un- 
terhalt und  Geschenke:  Rosse.  Rüstung  und  Kleider  empfingen  auch  die  ritterlichen  Dienst- 
und  Lehnsmannen  und  auf  ritterlichen  Erwerb  von  Turnier  zu  Turnier  fahrende  Ritter,  sowie 
die  ebenso  fahrenden  Singer  und  Säger:  diese  aber  nahmen  alles  Gebotene,  namentlich  auch 
getragene  Kleider:  und  solche  rühmt  sich  Wallher,  der  unbedenklich  vom  Herzog  von  Kam- 
illen das  versprochene  Kleid  fordert,  uie  genommen  zu  haben.  Er  sang  seine  Lieder  zur  ] 
Geige  und  spielte  damit  zum  Tanze  vor:  wie  der  edle  Freiherr  und  ritterliche  Spielmann  und 
Fiedler  Volker  auf  Chrirmhildens  Hochzeit  und  bei  dem  Markgrafen  Rüdiger:  ja  wie  die  Öster- 
reichischen Herzöge  Leopold  und  Friedrich  selber  den  Reigen  sangen  und  vortanzten. 

Wallher  aber  dichtete  nicht  allein  für  und  von  seinen  Gönnern  und  Fürstrn,  sondern  sang 
auch  (.,wic  der  Vogel  singt u)  sein  eigenes  Leben,  zunächst  seine  Minne  bis  ins  hohe  Alter. 
Auch  er  hat  sich  früh  eine  schöne  und  hohe  Herrin  erkoren,  ihr  lange  gedient  und  sie  he-  : 
sungen,  hatte  ihr  gern  Sonue,  Mond  und  Sterne  zu  eigen  gegeben :  sie  aber  ist  ungnädig,  ob- 
schon  Gnade  bei  Hoheit  und  Schönheit  sein  soll,  und  vergifst  des  Dankes.  Er  wird  bei  ihr 
sitzend  zum  Kinde,  und  verstummt,  wenn  er  reden  will,  vor  ihrem  Blicke,  nie  Lächeln  be- 
glückt ihn  auch  heim  Versagen.  Er  rühmt  ihr  schönes  Kleid,  worin  Sinn  und  Seligkeit  ge-  j 
wirkt  sind,  nämlich  ihren  reinen  Leih,  —  und  «las  er  gern  nähme,  obechon  er  sonst  nie  ge-  1 
tragen«  Kleider  nahm.  Er  will  sie  bewegen  mit  ihm  den  Iscib  tu  lauschen:  sie  aber  will 
Niemand  den  Leib  nehmen,  und  als  er  gern  sterben  will,  verschmäht  sie  jedoch  einen  über- 
drüfsigen  Leib.  Er  schildert  ihr  wundervolles  Bild,  welches  im  vollkommensten  Ebeninafsc 
der  Schönheit  und  Reinheit  der  höchste  Bildner  gegofsen:  das  Haupt  gleich  dem  Himmel 
darin  zwei  Sterne,  welche  den  sich  darin  Erblickenden  verjüngen  und  seine  Sehnsucht  heilen: 
ihre  Rosen-  und  Lilicnwangen  schaut  er  lieber,  als  den  Himmel  und  Himmelswagen;  sie  hat 
ein  rothes  Küssen,  durch  dessen  Balsamduft  er  von  aller  Nolh  gesundete,  wenn  sie  es  ihm 
an  die  Wange  legte;  er  wolle  es  wiedergeben,  als  oft  sic's  verlange;  ihre  vollkommen  ge- 
stalteten Hände,  Busen,  F'üfse,  alles  reizt  und  entzückt  ihn,  wie  damals,  als  er  sie  nackt  aus 
einem  reinen  Bade  trelen  sah.  Er  beschuldigt  sie  keines  andern  Zaubers,  als  Schöuheil  und 
Hoheit,  und  preiset  sie,  wenn  sie  seine  Kunst  für  Schönheit  nehme:  -wer  guten  Weibes 
Minne  hat,  der  schämt  sich  aller  Missclhat."  Durch  sie  wüste  er  erst,  was  er  sprach,  und 
ward  zu  hohen  Sprüchen  begeistert.    Die  Bolen  seiner  Augen  bringen  sein  Herz  zu  Freuden- 
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sprängen,  und  seines  Herzens  Augen  schnucn  sie  auch  in  der  Ferne.  Wirkliche  Boten  aber  * 
weiset  sie  auf  den  geraden  Weg.  Aufpasser  versperren  ihm  auch  die  Geliebte;  er  bittet  sie. 
daß*  er  heimlieh  ihr  Lob  zu  Hofe  singen  dürfe,  und  will  hoffend  sich  mit  Wünschen  und 
Wähnen  begnügen,  und  manche  Schmach  um  sie  dulden.  Im  Gespräche  mit  ihr,  freut  er 
sich,  durch  ihre  Minne  geehrt  zu  »ein,  und  beide  «igen,  was  Mann  und  Weib  an  einander 
zum  höchsten  schätzen.  Beständigkeit  ist  des  guten  Weibes  Krone,  Freude  in  Züchten  steht 
ihr,  wie  Bosen  bei  Lilien:  ihr  schöner  Grufs  wie  Vogclsang  der  Linde  über  Blumen  und 
Klee;  ihrem  ininniglich  redenden  Munde  gebührt  der  Kufs.  Der  Mann  soll  in  Treuen  stets 
Gutes  von  den  Frauen  reden,  fröhlich  und  dabei  bescheiden  sein,  so  wird  ihm  gewährt.  In 
einem  Selbstgespräche  gesteht  sie  ihm,  den  die  Besteu  rühmen,  den  Preis  vor  allen  Bewcr- 
bern.  Sic  hat  ihn  endlich,  in  aller  File  geküst  und  umarmt  und  harret  nur  auf  Gelegenheit 
zur  vollen  Gewährung.  Nun  ist  er  immer  ihr  leibeigener  ritterlicher  Diensünann,  und  freuet 
sieh  der  herzlichen  Minne,  welche  Fhrc  und  Seligkeit,  und  nicht,  wie  man  sage,  Sünde  sei. 
Die  Srhöne,  die  höher  ist,  als  Mai-  und  Sommerwonne,  gleich  der  Sonne  vor  den  Sternen, 
durch  die  Winter  und  Sommer  gleich  sind,  hat  endlich  die  Hut  getäuscht,  und  erst  der  Mor- 
genstern uud  das  Tagelied  des  Burgwächlers  scheiden  den  Kitler  zu  früh  von  ihr. 

IBei  solcher  hohen  und  heimlichen  Minne  mangelte  es  dem  fahrenden  Singer  jedoch  nicht 
|  an  leichteren  Liebesabenteuern.  Er  gedenkt  in  der  Feme  bei  kaltem  Schnee,  der  Schönen, 
die  ihm  neulich  deu  Ärmel  vernähte,  und  antwortet  den  neugierigen  Fragrrn,  er  wüste  sel- 
ber gern,  wer  sie  wäre.  Fr  klagt,  dafs  zu  niedere  Minne  fast  seiu  Tod  gewesen,  und  zu  hohe 
ihn  nun  siech  mache,  und  bittet  die  Frau  Maafse,  ihn  die  rechte  Mitte  zu  lehren.  Den  Tad- 
lem  seines  niederu  Minnesanges  erwiedert  er,  seiner  herzlichen  Schönen  gläserner  Fingcrrcif 
sei  ihm  lieber,  als  einer  Königin  Goldring.  Fr  verspricht  ihr  auch  Sammt  und  Seide,  dafs 
Andere  sie  beneiden.  Sie  ist  sein  Wiutcrtrost,  unsanft  wie  Seide,  schwarz  wie  Schnee. 
Wcifs  und  roll»,  ohne  Schminke,  geht  sie  mit  ihrem  blonden  aufgebundenen  Haar  anstäudig 
zur  Kirche,  nebeu  mancher,  die  ihren  schwarzen  Nacken  tief  eutblöfst  trägt.  „In  der  Mai- 
wonne, wo  Blumen  und  Klee  streiten,  wer  langer  ist,  Mägdlein  den  Ball  werfen,  Vöglein. 
Pfaffen,  Laien  in  ihrem  besten  Touc  singen  und  tanzen,  und  der  rothe  Mund  der  Geliebten 
ihn  anlacht,  fehlt  ihm  nur  die  Gunst  der  Ungnädigen.  Dem  Sehnsüchtigen  verkündigt  da* 
Spiel  des  Halmmcfsens  Gewährung.  Fr  wünscht  herzlich,  noch  Rosen  mit  ihr  zu  lesen  uud 
Küsse  von  ihrem  rothon  Munde:  beim  Tanze  bietet  er  ihr  seinen  Kranz  aufs  Haupt,  und  bit- 
tet sie,  mit  ihm  auf  grüner  Heide,  wo  Vöglein  singen,  weifsc  und  rothe  Blumen  zu  brechen; 
sie  folgt  ihm  erröthend  wie  die  Rose  bei  den  Lilien;  nnd  da  geschah  ihm  von  ihr  so.  dafs 
j  er  diesen  Sommer  allen  Mädchen  mufs  unter  die  Hüte  schauen,  um  die  Geliebte  mit  dem 
Kranze  zu  erblicken:  die  Blumen  Helen  von  den  Bäumen  über  beide  auf  das  Gras,  und  er 
lachte  vor  Freuden  «o,  dafs  er  —  erwachte.  Der  schöne  Traum  aber  wird  wahr,  und  mit 
wonnigem  Entzücken  singt  die  Geliebte  selbst,  wie  im  Thalc  vor  dem  Walde  unter  der 
Linde  ihr  Friedet  (Geliebter)  eine  Bettstatt  von  Blumen  gemacht,  uud  sie  so  empfangen  habe, 
dafs  ihr  der  Mund  noch  roth  von  Küssen  sei:  dort  sehe  man  noch  Blumen  und  Gras  gebro- 
chen, und  an  den  Rosen  könne  man  wohl  erkennen,  wo  ihr  Haupt  gelegen:  was  dort  aber 
geschehen,  soll,  auter  ihnen  beiden,  niemand  wifsen,  als  die  verschwiegene  Nachtigall  \ 
Walther,  dem  die  Well  keine  höhere  Freuden,  keinen  süfscren  Trost  zu  geben  vermag,  als 

•    Siehe  das  Lied  H.  am  Ende  dieser  Abllieiluns.  S.  73 
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ein  holdseliges  Weib,  spricht  in  ähnlicher  freudiger  Begeisterung  den  Preis  der  Deutschen 
Frauen  aus,  der  dem  Helden  und  Dichter  des  ritterlichen  Fraueudienste«,  l'lrirh  von  Lichten- 
stein, aus  der  Seele  gesungen  war;  er  kömmt  als  Bote  der  besten  Mähre,  wofür  er  sich  nur 
der  Frauen  Grafs  bedinget:  soviel  Länder  er  auch  gesehen  und  Völker  beobachtet.  Deutsche 
Zucht  geht  über  alle.  Die  Besten  und  Schönsten  wohnen  zwischen  dem  Kbein  und  der  Elbe 
und  Cngerland,  die  Männer  sind  wohlgczogen  und  die  W  eiber  wie  Engel:  _  wer  Tugend  und 

lob  ist  auch  sein  C.'ebot,  und  er  fordert  Alle  heraus,  zu  bewähren,  ein  Andrer  habe  Deut- 
sche Frauen  höher  gelobt. 

Die  Welt  aber  hat  sich  dann  traurig  verändert:  die  Frauen  sind  Schuld,  dafs  die  Männer 
so  übel  lliun.  weil  man  durch  Iiifuge  ihre  Minne  erwerben  soll,  und  Zucht  verachtet  werde. 
Hafs  und  Neid  verläuindcn  nun  seinen  Sang  als  Verunglimpfung  der  Frauen;  er  scheidet  aber 
die  Guten  von  den  Bösen,  und  habe  freilich,  seit  die  wahre  Minne  verdorben,  etwas  unmin- 
iiiglich  gesungen,  werde  aber  gelegentlich  auch  wieder  hübsch  (höfisch  und  anmulhig)  singen, 
immer  der  Zeit  gemäfs  und  seiner  Art  -mit  den  Fröhlichen  sieh  zu  freuen  und  mit  den  Trau- 
rigen zu  trauern."  Die  Welt  ist  überhaupt  ohne  Freude,  und  selbst  die  Jungen  und  Hohen 
sind  nicht  mehr  froh.  W'allher  rügt,  dafs  die  Frauen  und  die  Pfaffen  es  mit  den  Schaamlo- 
sen  halten,  und  besonders  schilt  er  noch  die  Cukeuschheil  der  Pfaffen,  die  sich  darauf  legen, 
ein  schöne»  Weib  zu  Falle  zu  bringen.  Und  so  beJIeifsigt  sich  W  alliier  auch  hier  de*  „schar- 
■    fen  Sauge*,4*  wie  oben  bei  Innigen  geschichtlichen  Auläbcn. 

Walthers  Verbindung  des  fahrenden  Singer»  mit  dein  Kitler  und  Reirhslchiismann,  sein 
Aufenthalt  an  den  Höfen,  -immer  bei  deu  Besten,"  und  vor  allen  sein  überlegener  Geist,  der  i 
hohe  Ernst  und  die  scharfe  Ironie,  bei  dem  herzlichsten  vaterländischen  Sinne,  machte  seiue 
mit  dem  echten  Gepräge  des  Dichters  erklingenden  Worte  zur  wahrhaften  Votksstiiiiine,  und 
gab  ihnen  mächtigen  Nachdruck;  und  zugleich  war  er  iu  seinen  Gedichten  der  Rath  des  Kai- 
sers und  der  Fürsten.  So  sagt  er  auch  einmal,  dafs  wohl  die  halbe  Welt  seine  Rede  höre 
und  seinen  Rath  verlange,  während  er  sich  selber  nicht  zu  ratheu  wifse  (sowie  er  Leid  hat 
indem  er  Auderc  durch  sein  Lied  erfreuet).  Die  Wohlfahrt  und  die  Ehre  des  Deutscheu  Va- 
terlandes und  Reiches  der  Christenheit  liegt  ihm  vor  allem  am  Herzen,  und  schmerzlich  be- 
trauert und  strenge  rügt  er,  nebst  der  mannigfaltigen  Zwietracht  der  geistlichen  und  weltli- 
chen Macht,  und  der  letzten  wieder  in  sieh,  die  allgemeine  Entartung  aller  Stände  und  Alter. 
Er  verehrt  den  Papst  als  geistliches  Oberhaupt  der  Christenheil,  aber  die  weltliche  Gewalt 
desselben,  welche  leider  Couslaiitin  gegründet  habe,  und  besonders  der  Misbrauch  derselbe« 
gegen  Kaiser  und  Reich,  ja  sogar  gegen  das  heilige  Grab,  durch  willkürliches  Segnen  und 
Bannen,  ist  ihm  mit  Recht  ein  Griuel,  und  „man  soll  dem  Kaiser  geben,  was  des  Kaisen 
ist."  Kr  «traft  die  Habgier  und  l'nkeuschheit  der  Waffen,  die  ritterlichen  Pfaffen  und  pfaff- 
lichen Ritter  (nicht  die  geistlichen  Ritterorden),  wie  die  Mannweiber  und  weibischen  Män- 
ner, die  jungen  Allherren  und  die  alten  Jungherren.  Die  Niederen  sind  jetzo  hoch  am  Hofe 
und  de*  Reiches  Käthe,  während  die  Hohen  vor  der  Thürc  stehen;  sie  Ichren  die  Fürsten 
I-ug  und  Trug,  und  brechen  Recht  und  Gesetz :  so  liegt  die  Krone  und  steht  die  Kirche.  Die 
Herren  sollten  aber  die  drei  guten  Ruthe,  Frommen,  Gottes  Huld  und  wellliche  Ehre,  von  den 
drei  bö*co,  Schade,  Sünde  und  Schande,  unterscheiden.  Walthcr  sieht  die  Stühle,  aufweichen 

•    Siehe  du*  Li«)  I  no  Ende  dieser  Abtbcilang,  S.  72. 
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sonst  Weisheit,  Adel  und  Aller  gewallig  gaben,  leer  stehen;  daher  sinkt  da«  Recht,  trauert 
die  Zucht  und  siechet  die  Srhaam.  Den  falschen  Käthen  müfse  Bein  oder  Zunge  erlahmen, 
welche  die  Herren  wortbrüchig  machen.  Die  Herren  sollten  gehen,  bevor  dem  Lobe  der 
Kalch  (die  Frische)  abgetragen  würde;  viele  sind  aber  wie  Gaukler,  die  auf  den  Hut  oder 
auf  die  Büchse  blasen,  und  bald  einen  Falken,  bald  eiticn  Pfau,  bald  ein  Meerwunder  darun- 
ter sehen  iafsen:  am  F.nde  ist  es  jedoch  immer  nur  eine  Krabe.  Getreuen  Freund  (welcher, 
erworben,  hefter  hilft  als  ein  angeborener  Verwandter)  und  gutes  Schwert  erkenne  man  in 
derNolh:  Wallhcr  halte  «ich.  auf  zwei  verlaiscn,  die  aufsen  und  innen  ohne  Falsch  schienen, 
jedoch  sich  umlegten,  als  sie  schneiden  sollten,  und  wünscht,  sie  nie  gekannt  zu  haben,  um 
sich  den  Schadeu  und  ihnen  die  .Schunde  zu  ersparen.  Das  unhöfliche  (rohe,  kunstlose)  Sin- 
gen wird  an  den  Höfen,  wie  bei  den  Frauen,  vorgezogen:  Walther  will  aber  nur  die  Khre, 
welche  ihn  dauernd  ehrt,  und  verschmähte  manchen  Rosenkranz  wegen  des  Doms;  der  Ta- 
dellose kaun  froh  an  den  Tanz  treten,  und  auch  der  Hof  sollte  nur  die  ehren,  welche  daheim 
Hecht  thun.  Das  zuchtlose  Hofvolk  sollte  wie  Unkraut  ausgejätet  werden.  —  Unter  mancher- 
lei Unsitte  wird  auch  die  nraltc  Deutsche  Unart  des  übennäfsigen  Trinkens  al«  Hauptsiinde 
und  Schande  gerügt. 

So  steht  die  Welt  ohne  ihre  alle  Ehre  und  Freude,  man  preiset  die  bösen  Reichen,  anstatt 
der  milden  Herzen;  Treue  nnd  Wahrheit  werden  gescholten.  Die  jungen  Ritter  zieren  nicht 
mehr  den  Ehrensaal,  die  Edelknechte  sind  unhöflich  in  Worten  und  Werken,  Zucht  ist  ihr 
Spott.  Die  Jungen  finden  nur  Freude  und  Kuliin  darin,  die  reinen  Frauen  zu  schmähen  und 
zu  beschulten.  Er  warnt  die  Frauen  vor  den  jungen  Thoren,  die  zuchtlos  der  Ruthe  einwach- 
sen sind,  und  dem  Ritterschwerte  zu  schwach,  die  Minne  nur  im  Munde  rühren,  welche  der 
Kindheit  nicht  ziemt.  Ehemals  sparte  man,  nach  Salomons  Lehre,  nicht  die  Ruthe  an  ihnen: 
jetzt  dagegen  spotten  sie  der  Alten,  sind  ungebacken  und  ohne  Ehre;  ihre  Jungen  werden  es 
ihnen  aber  vergelten.  Die  tugcndlosen  Herren  sollten  ohne  Erben  sterben,  denn  des  Bösen 
böses  Kind  ist  ärger  als  der  Teufel.  Vormals  war  Deutscher  Ruhm  allgemein,  und  alle  Nach- 
barländer suchten  Sühne  mit  Deutschland,  oder  waren  bezwungen;  damals  riethen  die  Allen, 
und  thaten  die  Jungen:  jetzt  aber  sind  die  Richter  (besonders  Fürsten)  krumm,  und  alles  dem 
gemäfs.  Walthcr,  zwar  scheinbar  heiter,  wird  jedoch  nicht  eher  wieder  froh,  bis  Deutsche 
Leute  wieder  gut  werden,  und  ihn  die  Welt  tröstet,  die  ihm  Leide  thut. 

Zugleich  mit  dieser  trüben  Zeit  schleich!  das  Alter  heran,  und  die  Minne  entweicht;  denn 
ihr  sind  24  Jahre  lieber  als  vierzig;  nnd  sie.  der  Walther  so  lange  gedient,  sieht  ihn  über, 
zwerch  an;  der  Winter,  dem  er  zwar  auch  Lieder  singt,  ist  jelzo  doppelt  hart;  die  grauen 
Locken  nnd  Barl,  wie  der  greise  Rork,  finden  nicht  Gnade.  Wallher,  vou  jeher  gedanken- 
schwer und  fromm,  richtet  den  Blick  nun  immer  fester  über  die  Erde  und  das  Grab  hinaus: 
er  hat  nie  einen  halben  Tag  ganze  Freude  gehabt;  alle  Freude  vergehl  hier,  wie  der  far- 
bigen Blumen  Schein;  und  er  wendet  sich  drum  zu  den  unvcrgSnglicheu  Freuden.  Er  ist 
früher  getreulich  im  Dienste  der  Frau  Welt  gewesen,  hat  sie  um  Hülfe  bei  der  Geliebten 
gemahnt,  das  Aller  zu  achten  nnd  die  alte  Ehre  wieder  zu  ihrem  Gesinde  zu  nehmen:  sie 
aber  ist  undankbar,  und  giebl,  was  er  sehnlichst  bittet,  lieber  einem  jungen  Thoren.  Er 
stimmt  nun  mit  den  Greisen  iiberein,  deneu  er  sonst  bestritten,  dafs  die  W  eil  trauriger  stehe, 
aU  je,  weil  sie  keiuen  Dienst  vergilt.  In  einem  Gespräche  mit  der  Welt  heifst  er  sie  dem 
Wirthc  (ihrem  Manne,  dem  Teufel)  sagen,  dafs  er  ihn  aus  dem  Schuldbuche  tilge,  weil  er 
die  Zeche  bezahlt  habe,  und  lieber  einem  Juden,  als  ihm,  schuldig  bleiben  wolle.    Sic  lockt 
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ihn  zu  bleiben  und  erinnert  ihn  au  ihre  Gewährung  aller  Freuden,  obachou  er  «ic  zu  selten 
darum  gebeten.  Kr  aber  achtel  es  an  der  Zeit,  sieb  zu  entwöhnen,  nachdem  er  schon  zu 
lange  gesogen:  ihr  reizendes  Angesicht  habe  ihn  getäuscht,  und  er  werde  sie  immer  schmä- 
hen, seitdem  er  von  hinten  ihre  Scheußlichkeit  erblickt  habe  *.  Sie  bittet  ihn  nun.  wenig- 
sten« unlcrw eilen  bei  ihr  einzukehren:  er  aber  ihren  Trug  fürchtend,  sagt  ihr  für  immer  gute 
Nacht  und  will  zur  Herberge.  Nachdem  er  lilngcr  als  vierzig  Jahre  von  Minne  gesungen  und 
sich  auch  derselben  erfreut  hat,  singt  er,  am  Stabe  umgehend,  nur  noch  um  Huld  der  rei- 
nen Frauen  und  werthen  Männer  den  Minnesaug.  Er  verkündet  auch  der  Well,  die  Alle 
nackt  aus  ihrem  Dienst  cntläfst,  um  die  er  tausendmal  Leih  und  Seele  gewagt,  und  deren 
Spott  er  nun  ist,  ihr  nahes  Ende.  Die  zeitliche  Minne  ist  nicht  Fisch  ohne  Gräte  (wie 
auch  Hymnen  von  der  Heiligen  Jungfrau,  der  Ko»e  ohne  Dorn,  der  Taube  ohne  Galle  u.  s.  w. 
singen),  er  wendet  sich  daher  zu  der  wahren  ewigen  Minne.  Ein  schöne«  lilicn-  und  ro- 
senfarbes  Bild  hatte  er  sich  zur  Wohnung  erkoren:  (den  Leib)  das  hat  nun  Schönheit,  Rede. 
Schmuck  (Geruch)  und  Schein  verloren,  ist  kerkerfarb  geworden,  und  er  wünscht  so  dar- 
aus zu  scheiden,  dafs  er  sich  einst  wieder  freudig  mit  demselben  zusammen  linde.  Wie  ein 
Meister  Traum  und  Spiegelglas  vergänglich  (und  Schaum)  genannt,  so  ist  auch  Waltbers 
bisherige  Freude,  Laub  und  Gras,  die  blumige  Heide  mit  der  Linde,  der  Wald  und  der 
Vöglein  Sang,  und  er  selber.  Jämmerlich  steht  der  Frau  Welt  ihr  Uauptsehmuck ,  und  sie 
siebt  böses  Ende:  es  ist  Zeit  zur  Bufsc  der  grimme  Tod  nahet,  und  Furcht  bleichet  die  Wan- 
gen. Seitdem  Walther  gut  und  bös  unterscheiden  konnte,  hat  er  nur  Sünde  gethau,  war 
sehend  blind,  und  ein  Kind  an  allen  guten  Dingen,  obschon  er  seine  Missethal  der  Well 
verbarg;  er  griff  wie  ein  Thor  zur  Linken  in  die  Glut,  und  mehrte  stet»  des  Teufel)  Spott: 
nur  der  heilige  Christ  kann  »einem  Ebenbilde  helfen,  und  möge  die  Seele  vor  dem  Falle  in 
das  verlorene  Thal  bewahren.  So  wünscht  denn  W'althcr  auch  den  Traum  »eines  Wellie- 
hens,  als  er  heimkehrend  sein  Vaterland  und  seine  Gespielen  nicht  wiederkennt,  durch  die 
Wallfahrt  zu  der  wahren  Heimat  am  heiligen  Grabe  zu  beschließ  und  er  fordert  Alle  auf. 
die  sich  von  dem  sfifs.cn  Gifte,  der  Honiggalle  der  Well,  die  aufsen  schön  nnd  buntfarbig, 
innen  aber  schwarz  und  finster  ist,  wie  der  Tod,  haben  verfüliren  lafsen,  ebenso  ihre  Sünde 
zu  liüfscn  **. 

Wie  Walther  in  dieser  Noth,  und  in  den  übrigen  Kreuzliedeni .  die  Hülfe  Gottes,  seines 
Sohnes,  Maria  s,  und  der  Engel  anruft,  Christi  Leiden  vor  Augen  stellt,  und  überall  in  seinen 
ernsten  Gedichten,  den  Glauben  und  die  Gottcsminnc  als  das  Höchste  verkündet,  vergifst  er 
auch  sonst  nicht  des  Gebete»,  obwohl  er  bereuet,  dafs  es  zu  selten  geschieht.  Er  segnet  sei- 
nen Ausgang  durch  ein  schönes  Morgengebet,  uud  beginnt  eine  neue  Tonweise,  besonders  der 
ernsten  Art.  genieiulich  mit  dem  Lobe  Gottes,  dem  Geber  der  Worte  und  Weise,  demnächst 
der  Heiligen  Jungfrau,  der  Engel;  und  ein  grofser  Lobgesang  auf  den  dreicinigen  Gott  und  Ma- 
ria, voll  V  orbilder  des  alten  Testaments,  zugleich  mit  Küge  des  unchrisllii-hcn  Lebens  in  der  Chri- 
stenheit, ist  das  Gedicht,  welches  die  reichhaltige  Sammlung  seiner  Lieder  würdig  eröffnet. 

'  1).™  etwas  jfniRern  Winit  von  Grivriiberg.  Dichter  des  Wigalois.  erschien  so  die  Frsu  Welt: 
»on  vorn  reizend  uml  üppi;.  beim  l  wiehern  aber  |IH,|rn  r0||  Kröten,  Schlunrrn  nnd  nndeni  Gewürms. 
Ein  ähnliche*  Steinbild  ist  noch  aufsen  an  der  Sebalds- Kirche  in  Nürnberg  und  in  einer  Kapelle  des 
Wonuser  Dmns  zu  scheu. 

**    Siehe  dss  Lied  III  am  Ende  dieser  Ahtheilunt 
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Nicht  minder  als  mit  der  heiligen  Geschichte  der  Vergangenheit  und  Zukunft  durch  die 
Offenbarung  und  Kirche,  und  mit  der  Zeitgeschichte  durch  die  lebhafteste  Theilnahinc ,  war 
Walther  ohne  Zweifel  auch  mit  der  übrigen  Bildung  und  Kunde  der  Gegenwart  und  fber- 
liefcrang.  zunächst  der  Dichtkunst  vertraut,  auch  durch  seine  Kciseu  im  Auslände,  obgleich 
er  es  nicht,  so  wie  manche  Andere,  zur  Schau  trügt,  und  selten  spielt  er  bestimmt  darauf 
an:  nur  Artus  Hofhaltung  dient  ihm  einmal  zum  Vergleiche  des  Wiener  Hofes;  und  von  der 
heimischen  alten  Heldensage,  welche  zur  höchsten  Blüte  mit  ihm  fortwuchs,  und  von  deren 
Geist  und  Klang  seine  echt  vaterländischen  Lieder  vor  allen  durchdrungen  sind,  macht  er  auch 
nur  einmal  die  lebendige  Anwendung,  dafs  allein  die,  wirklich  wohl  nicht  Hildegunde  ge- 
nannte *  Geliebte  seines  Herzens  tiefe  Wunde  heilen  könne:  wie  die  aus  den  Nibelungen  be- 
kannte Hildegunde  ihren  Walther  **,  mit  dem  sie  aus  Ungerland  entflieht,  nach  den  bluti- 
gen Kämpfen  um  sie  bei  Worms,  ihn  heilet  und  tröstet;  und  wenn  er  anderswo  singt: 
„wer  schlügt  den  Leuen,  wer  schlügt  de.i  Riesen?"  so  hat  er  wohl  eher  Siegfrieds  Uwen- 
und  Riescnkänipfe,  im  Siegfried«  •  Lied«,  Nibelungen  und  Rosegarten,  im  Siune,  als  David  und 
Simsou. 

Überhaupt  gebraucht  und  bedarf  Wallher  weniger  Bilder,  Vergleichungen  und  namentlicher 
Anspielungen,  als  er,  von  ihnen  durchdrungen,  selber  lebendig  bildet  und  sinnvoll  darstellt: 
und  eben  die  tieferen  und  geheimeren  Beziehungen  aller  Art  machen  seine  Gedichte  so  wun- 
derbar anziehend,  als  oft  schwierig  und  unerschöpflich.  Ihm  steht  gleichwohl  die  reichste 
Bildcrfülle  zu  Gebote,  wie  in  den  geistlirheu  Gedichten  und  Gesichten,  so  in  weltlichen 
Ehrengedichten,  und  auch  das  Ungeheuerliche  zu  schildern;  ferner:  einzelne  kräftig  ausgeführte 
Bilder;  persönliche  Darstellungen  des  Geistigen  und  Leiblichen,  ja  Todlen:  endlich,  der  kühn- 
ste bildliche  Ausdruck:  jegliches  an  seiner  Stelle,  wie  der  bedeutsame  Spruch,  womit  er  man- 
che« Gedieht  .(epigrammatisch)  beschließt. 

Knrz,  Walthcr  ist  ein  Dichter  im  höchsten  Sinne  des  Wortes:  der  mit  allen  leiblichen  nnd  gei- 
stigen  Sinnen  die  schöne  Gegenwart  ergreift,  zugleich  entzückt  darüber  hinausblirkend  und 
wie  im  Spiegel  das  Ewige  schauend,  wo  das  V ergangene  und  Künftige  gegenwärtig,  das  Ferne 
nah,  und  der  Traum  und  die  Dichtung  wirklich  ist.  Der  in  der  Sülsen  Trauer  und  Klage 
um  das  vergiingliehe  Schöne  es  eben  dauernd  hervorbringt;  der  im  sehnlichsten  Minneleide  [ 
i  sich  nnd  Andere  erfreut;  in  Warnung  und  Ermahnung  ernst,  im  gerechten  Zorne  heftig  und 
scharf,  überall  jedoch  voll  herzlicher  Bruderliebe,  gern  Allen  Alles  ist:  ein  wahrhafter,  aus 
tiefer  voller  Brust  allgemein  anklingender  Volksdiehter,  und  zugleich,  auf  dein  Gipfel  seiner, 
bei  allen  Wirren  und  Wehen,  herrlichsten  Zeit,  den  Höchsten  und  Gebildetesten  gerecht. 

*    Er  verbarg  vielmehr  so  ihren  wahren  Namen,  «eichen  zu  nennen  ganz  unsittlich  war. 
**    Von  beider  Geschichte  sind  Leasbgs  Bilder,  Bd.  I.,  S.  158.,  erwähnt. 
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LIEDER  WALTHERS. 


DEUTSCHLANDS  EHRE. 

Ihr  sollt  sprechen  „  \>  illckommen !  * 
Der  euch  Mähre  *  bringet,  das  bin  ich. 
Alles  das  ihr  habt  vernommen. 
Dus  ist  gar  ein  Wind,  nun  fraget  mich, 
leb  will  aber  Miethe  "*, 
Und  wird  mein  Lohn  nur  gut. 
So  sag'  ich  euch  vicllcichtc,  das  euch  sanfte  thut: 
Seht,  was  man  mir 


2.  Ich  will  Deutschen  Frauen  sagen 
Solche  Mähre,  dafs  sie  desto  baf* 
Sollen  all'  der  Well  behagen; 
Ohne  grofsc  Miethe  thu'  ich  das. 
Zu  einem  reichen  Lohne 

Sind  sie  mir  zu  hehr 

So  bin  ich  geftig'  *~**  und  bitte  sie 

Denn  dafs  sie  mich  griifsen  schöne. 

3.  Ich  hab'  Lande  viel  gesehen, 
l"nd  irh  nahm  der  Besten 
Übel  niöfsc  mir  geschehen. 
Könnt'  irh  je  mein  Heme 
Dafs  ihm  Wohlgefallen 
Wollte  fremde  Sitlc. 
Nun  was  hälfe  mir,  wenn  ich 
Deutsohe  Zucht  geht  vor  ihnen 

4.  Von  der  Elb'  bis  an  den  Rhein, 
Und  hin  wieder  bis  in  Ungerlnnd, 
Da  mögen  wohl  die  Besten  »ein, 
Die  ich  in  der  Well  je  hab*  erkannt: 


stritte: 


Mahre,  Rede.  Botschnft. 
Miethe,  Lohu. 
B»fs,  beber. 
"    Hehr,  horh,  Tornchin. 
Grfupr,  bescheiden. 
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Kann  ich  richtig 
Gut  Anselm  und  Leib, 
So  mir  Gott,  so  schwur'  ich  wohl, 
Be.fser  «ind,  denn  andre  Frauen. 


daf.  da  die  Weib 


Deutscher  Mann  ist  wohlgczogcru 
AI»  Engel  und  die  Weib  gethan. 
Wer  sie  schilt,  der  ist  betrogen. 
Ich  kann  es  anders  nicht  ver&tahn  **. 
Tugend  und  reine  Minne. 
Wer  die  suchen  will 

Der  komm'  her  in  unser  Und,  da  ist  Wonne  viel: 
Lange  müJV  ich  leben 


IL 

MAIWONNE. 

Unter  der  Linden 

An  der  Heide, 

Da  unser  tweier  Bette  war, 

Da  inögct  ihr  linden 

Schöne,  beide, 

Gebrochen  Gras  und  Blumen  gar. 
Vor  dem  Wuld  in  einem  ThaL 
Tandaradei!  schöne  sang  die  Nachtigal. 

Ich  kam  gegangen 
Zu  der  Aue, 

Da  war  mein  Friedcl  ***  kommen  eh'r. 
Da  ward  ich  empfangen, 
Hehre  Frauc! 

Daf»  ich  bin  selig  immermehr, 

Er  küfstc  mich  wolil  taosendstund  '***, 

Tamiaradci!  seht,  wie  roth  mir  ist  der  Mund. 


3.    Da  halt'  er  gemachet 


Von  Blumen  eine  BctlesUU; 
Des  wird  noch  gelachct 


W  eil)  ist  hier  der  allgi 
Versöhn,  verstehen. 
'    Priedel,  Geliebter;  wie 


N»me,  Frau 
S.  21.  16 
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Innigliche, 


auf  denselben  Pfad: 
Au  den  Rosen  er  wohl  mag, 
Tandaradei!  merken,  wo  da»  Haupt  mir  lag. 

Dafs  er  bei  mir  lilge, 

Wüst'  es  jemand,  — 

Ycrhüt'  es  Gott!  —  so  schämt'  ich  mich; 

Was  er  mit  mir  pdiige  *, 


das,  denn  er  und  ich: 
Und  ein  kleines  Vögclcin, 
Tandaradei!  das  ma 


HL 


l. 


KREUZFAHRT. 

O  weh«  wie  sind  verschwunden  alle  meine  Jahr'! 
Ittl  mir  geträumt  mein  Lehen,  oder  ist  es  wahr? 
Das  ich  je  wShnl',  es  wäre,  war  es,  oder  nicht? 
Darnach  hab'  ich  geschlafen,  und  ich  weifs  es  nicht: 
Nun  bin  ich  erwacht,  und  ist  mir  unbekannt 
Das  mir  hievor  war  kundig,  als  mein'  andre  Hund, 
Leut'  und  Land,  wo  ich  von  Kinde  bin  grhorn. 
Die  sind  mir  fremde  worden,  als  ob's  sei  verlorn; 
Die  mir  Gespielen  waren,  die  sind  trüg'  und  all. 
Verbreitet  ist  das  Feld,  verhauen  ist  der  Wald, 
Nur  noch  das  Wafecr  flcufsel,  als  es  weiland  **  Hofs. 
Fürwahr,  ich  wähnte,  mein  Unglück  das  würde  grofs. 
Mich  gröfset  mancher  träge,  der  mich  kannl'  eh'  wohl; 
Die  Welt  ist  allenthalben  von  Ungnaden  ***  voll. 
Als  ich  gedenk'  au  manchen  wonniglichen  Tag, 
Die  mir  sind  entfallen,  als  wie  in  da 
O  weh! 


2.    O  weh,  wie  jämmerlich  die  jungen 

Den  viel  trauriglieh  steht  ilir  Gemüthc  nu 
Die  koiu.cn  nichts  als  sorgen:  weh,  wie 
Wohin  tnr  W  elt  ich  kehre,  da  is(  niema 


...  sie  so! 
froh. 


'     Pflige,  Ü.aL 
"    Weiland,  chmuls. 
Wir  oben,  S.  41. 
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WALTHER. 

Tamm  und  auch  Sinken  zerteilt  mit  Sorgen  gar; 

Christeninann  gcsah  so  jämmerliche  Jahr': 
Nun  schauet,  wie  den  Frauen  steht  ihr  Locken-Band! 
Die  stolzen  Hilter  tragen  bäuerlich  Gewand, 
l'nsanftc  Briefe  sind  von  Kom  uns  kommen  dar, 
Trauren  ist  uns  erlaubt,  benommen  Freude  gar. 
Da»  müht  mirh  inniglich,  —  wir  lebten  je  viel  wohl  — 
Dafs  ich  nun  für  mein  Lachen  Weinen  kielen  *  soll. 
Die  wilden,  VAgeleiii  betrübet  unsre  Klag': 
Was  Wunders  ist  es  dann,  ob  ich  davon  verzog'. 
>>us  sprech1  ich  thürig  .Mann  in  meinem  bösen  Zorn'.' 
Wer  dieser  Wonne  folget  llic,  hat  jene  dort  verlorn. 
J  Immermehr  0  weh! 

3.    O  weh,  wie  nn*  mit  süfsen  Dingen  ist  vergeben! 
Ich  seh'  die  bittre  Galle  in  dein  Honig  schweben. 
Die  Well  ist  aufsen  schöne,  weifs  und  grün  und  rollt. 
Lud  innen  schwarzer  Farbe,  finster  wie  der  Tod. 
Wen  sie  verleitet  hab',  der  schaue  seinen  Trost: 
F>  wird  mit  kleiner  Bufsc  grofser  Sünd'  erlost. 
Daran  gedenket.  Kitler,  es  ist  euer  Ding, 
Ihr  tragt  die  lichten  Helm'  und  manchen  harten  Ring  *\ 
Dazu  die  festen  Schild'  nnd  die  geweihten  Schwert! 
Wollte  Gott,  ich  w$r'  der  Siegenfahrt  auch  wei-lh, 
So  wollt'  ich  armer  Mann  verdienen  reichen  Sold; 
Doch  mein'  ich  nicht  die  Hufen,  noch  der  Herren  Gold: 
Ich  wollte  selber  Krone  tragen  immemiehr. 
Die  könnt'  ein  Söldener  gewinneu  mit  dem  Speer: 
Möcht'  ich  die  liebe  Reise  fahren  über  See. 
So  wollte  ich  dann  singen  Wohl,  und  nimmermehr  O  weh! 

*    Kiesen,  wähle» 

"    Hurten  Ring,  des  Panzerhemdes. 


Vumebeode  drei  AubSue,  olme  die  Einleitung,  »°d  von  den.  Deu.wl.en  f  l.ee»e|«e.  die«.  Werk«. 


in* 
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«ESCMCnTLICHE  WANDGEMÄLDE 

IN  DEN  ARKADEN  DES  HOFGARTENS. 

i. 

BEFREIUNG  DES  DEUTSCHEN  HEERES  IM  ENGPASSE  VON  CHHSA  DURCH  OTTO  DEN 
CROSSEN  VON  WITTELSBACH  1155. 

^eit  die  Burg  der  alten  Schyrcn  Kloster  Scheyern  geworden  (im  Jahre  1113),  bewohnte  der 
Pfalzgraf  Otto  der  ältere  mit  seinen  Söhnen  den  neuen  Thurm  und  das  Haas  zu  Kclheim, 
wo  die  Altmühl  in  die  Donau  strömt.  —  Bald  darauf  baute  Ollo  «ich  die  Burg  Wittenbach. 
Die  Bedrückungen  aber,  welche  er  und  «eine  Söhne  der  Kirche  zu  Frei&ing  zufügten,  zogen 
Acht  und  Baun  über  sie. 

Otto,  seiu  ältester  Sohn,  ein  herrlicher  Jüngling,  kam  als  Geisel  an  den  Hof  Konrad«,  des 
ersten  Kaiser»  der  Hohenstaufen.  Dort  wurde  er  für  seine  ganze  Lebenszeit  der  Freund  de* 
königlichen  Neffen  Friedrich,  Rothbart  benannt. 

Als  der  Barbarossa  nach  Italien  zog,  trug  der  junge  Otto  von  Wittenbach  das  grofse  Reichs- 
banner mit  dem  Adler. 

Im  Spätherbst  1154  zog  Friedrich  vom  Augsburger  Lechfeld  in  die  Ronkalische  Ebene  bei 
Piacenza.  Otto  war  stets  in  der  Vorhut,  und  bewies  zuerst  seine  Tüchtigkeit  in  der  Bezwin- 
gung der  Stadt  Tortona.  Als  Friedrich  (18.  Juni  1155)  durch  Hadrian  IV.  die  Krone  Karls 
des  Grofsen  empfangen,  das  Römcrvolk  aber  ihn  gleich  darauf  heimtückisch  überfallen  hatte, 
war  es  das  Lager  der  Baiern,  auf  das  sie  zuerst  stiefsen.  In  demselben  befand  sich  auch, 
nebst  Otto,  der  junge  Heinrich  dpr  Löwe  von  Sachsen.  Die  Niederlage  der  Meuterer  war 
vollständig.  -,So  ist  denn  (sprach  der  Kaiser  zu  Heinrich  dem  Löwen,  der,  das  Haupt  voll 
Blul,  aber  auch  voll  der  Jfiuglirigsfreude  des  ersten  Sieges,  vor  ihn  trat)  erfüll!,  was  die  Rö- 
mer selber  nicht  anders  gewollt.  Wir  haben  ihnen  das  Kaisertum  auf  Deutsche  Weise  ab- 
gekauft !  " 

Anfangs  Septembers  1155  erreichte  der  Barbarossa  wiederum  Verona.  Die  Stadt  war  heim- 
lich im  Bunde  mit  Mailand,  dem  Haupte  der  nach  Unabhängigkeit  strebenden  Lombarden, 
welche  mit  dem  heiligen  Stuhl  eng  und  fest  wider  den  Kaiser  verbündet  waren. 

Die  Veroneser  gedachten  des  Kaisers  Herr  schon  beim  Ubergang  über  die  Etsrh  zu  vernich- 
ten. Es  wurde  ihm  eingewendet,  dafs,  nach  altem  Vorrechte,  kein  Frcmdliiigsheer  durch  Ve- 
rona ziehen  dürfe,  sondern  es  müfic  oberhalb  der  Stadt  über  die  Etsch  gehen. 

Er  widersprach  nicht,  sei  es  aus  RechtsgefÜhl.  oder  aus  Klugheit.  —  Die  Welschen  hallen 
nun  die  Brücke  vorsätzlich  also  gebaut,  dafs  sie  einstürzen  imistc.    Schwere  Flöfse  und  Bai- 
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ken.  durch  die  Gewalt  de«  Stromes  an  die  Brücke  heruntergetragen,  sollten  diese  wie  von 
ungefähr  zertrümmern.  Aber  Friedrich  übersetzte  den  angeschwollenen  Strom  eiuige  Stunden 
früher,  als  die  Welschen  venneinten,  und  die  Brücke  stürzte  erst  unter  ihnen  selber  ein,  als 
aic  den  Deutschen  auf  den  Fersen  nacheilten. 

Alle  Gefahr  war  aber  nicht  vorüber.    Der  Pfad  längs  der  Etsch  war  beschwerlich  und 
schmal,  zwischen  schroffen  Wänden  und  zwischen  dein  Flui»  eingeengt,  und  bot  de 
reichen  Hccrcszuge  viel  Schwierigkeiten.   Mötzlich  sahen  sich  die  Deutschen  vor  der 
den  ßemer  Klause.    Die  Feb>en  traten  da  so  weit  hervor,  dafs  beinahe  nur  Mann  für 
vorbeizugehen  vermochte.    Die  Klause  selber  war  stark  besetzt. 

Die  Spitze  des  Vortrab*  drang  zwar  in  den  l'afs  ein.  Hier  fielen  jedoch  Bäume  und  Steine 
in  Menge  herab,  tuid  machten  den  schmalen  Pfad  vollends  unwegsam.  Schadenfroh  forderte 
nun  der  Feind,  der  Kaiser  solle  für  seine  Befreiung  ein  schweres  Lösegeld  zahlen,  die  Deut- 
scheu aber  insgcsainiut  Harnische  und  Pferde  abgebet!.  Der  Kaiser  weigerte  sielt,  solche«  zu 
thun,  und  blieb  guten  Muths.    Otto  ward  der  Better  aus  der  Nolh. 

Er  eilte  mit  200  leicht  bewaffneten  Jünglingen  auf  weilen  Umwegen  an  die  hintere  Wand 
eine«  die  Klause  überragenden  Felsens.  Diese  Wand  zu  erklimmen,  war  die  schwierigste 
Aufgabe.  Einer  stellte  sich  auf  des  Andern  Schultern.  Es  wurden  Stufen  eingehaucn,  und 
das  hin  und  wieder  vorkommende  Strauchwerk  und  Moos  von  den  Kümmern  benutzt;  Alles 
in  gröstcr  Sülle,  wahrend  das  Heer  sich  etwa»  von  der  Klause  zurückgezogen  und  das  Ge- 
päck abgelegt  hatte.  Plötzlich  erscheint  hoch  auf  dem  Gipfel  der  Reichsadler  über  der  Klause, 
und  aus  der  Tiefe  antwortet  Freudenruf;  von  rückwärts  dringt  Otto  in  die  Klause,  wo  die 
Frevler  theils  gelödtet,  theils  in  deu  Abgrund  gestürzt  werden.  Nur  cilf  der  Edelsten  brachte 
er  gefangeil  dein  Barbarossa;  der  Strang  war  ihr  Lohn. 

In  der  nächsten  Nacht  wurde  Tricnt  erreicht,  und  über  Bötzen  und  Brixcn  zog  das  Heer 
in  die  Heimat.  Der  jugendliche  Held  Otto  aber  eilte  nach  Ensdorf,  an  die  Gruft  des  vor 
weuigen  Wochen  (-1.  August)  verstorbenen  Vaters,  und  zu  der  trauerndeu  Mutter  Hclika  von 
Lengenfeld. 

Otto's  That  an  der  Berner  Klause  erwarb  ihm  Hcldcnnihm.  Doch  der  Lohn  dafür  ward 
ihm  erst  25  Jahre  später,  als  er  mit  dem  Herzogthum  Baiern  belehnt  wurde. 

Sinnbild  der  Stärke  malte  Ernst  Förster  aus  Altcnburg. 


II. 

DES  PFALZGBAFE.N  OTTO  VON  WITTKLSBACH  BELEnM'NG  MIT  DEM  HERZOCTIHM 

BAIERN  lim 

Sieghaft  aus  Polen  zurückgekehrt,  hielt  Kaiser  Friedrich  einen  grofsen  Hof  zu  Besancon  in 
Burgund.  Dort  überbrachte  ihm  der  Kardinal  Rohan,  au  der  Spitze  der  päpstlichen  Legaten, 
ein  allzu  kühnes  Schreiben  Hadrians  IV. 

Der  Retter  an  der  Berner  Elschklause,  Otto  von  Wittenbach,  gcrieth  über  die  Anmalsnngen 
in  Hadrians  Beglaubigungsschreiben  dergestalt  in  Zorn,  dafs  er  das  Schwert  zog,  nnd  von  den 
Fürsten  mit  Mühe  zurückgehalten  wurde,  «lern  Kardinal  Rohan  den  Kopf  zu  spalten.  Das 
Jahr  darauf  schickte  ihn  der  Barbarossa  mit  dem  Kanzler  Reinald  uach  Italien. 

Doch  nicht  mit  dem  Schwert  allein  war  Otto  grof»,  auch  in  den  Unterhandlungen  mit  den 
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I 

Lombarden  auf  der  grofsen  Tagefidirt  zu  (rcmona.  oder  mit  dm  Gesandten  des  Griechischen 
Kaisers  Fmanucl.  odrr  Wilhelm«,  dt»  Normannischen  Königs  von  Sicilieu.  —  Er  war  der  Hec- 
resfitn»!  nirht  nur  der  Bairisrhcn,  sondern  der  gesaminten  Süddeutschen  Schaarcn.  Treu  stan- 
deu  »eine  Brüder  zu  Ulm. 

Nachdem  er  Ferrara  und  Verona  geschreckt,  schlofs  er  mit  den  Muiliindeni  Frieden,  dem 
auch  der  Herzog  von  Österreich.  Jasoniirgot,  und  der  Bischof  von  Bamberg  sich  anschlolien. 

Ahcr  kaum  waren  die  Deutsche!!  nach  Hause,  als  die  Mailänder,  von  Hadrian  verleitet.  Lodi 
von  Neuem  überfielen,  den  Schatz  auf  Trezzo  rauhten,  und  dachten  Otto  zu  morden;  dafür 
musten  sie  aber  am  6*.  März  1162  mit  dem  Strick  um  den  Hai»  am  Zelte  de»  Kaisers  um 
Gnade  flehen  \  und  den  Fahnenwagcn  und  die  M  Haiiptfahnen  niederlegen,  wobei  Otto  das 
Rcichsschwert  in  der  Hand  hielt.  Nun  reichte  Otto  dem  Freunde  wieder  die  eiserne  Krone, 
die  Friedrich  zu  tragen  verschworen,  bis  Mailand  im  Staube  liege. 

Derselbe  Kardinal,  den  Otto  zu  Besanron  gelehrt.  ..dem  Kaiser  zu  geben,  was  des  Kaiser» 
ist.-  erhielt  in  zwiespältiger  Wahl  als  Alexander  III.  die  päpstliche  Krone.  Friedrich  setzte 
ihm  Victor  IV_  Paschalis  IU.  und  Calixt  entgegen,  und  wagte,  was  deu  Mächtigsten  noch  im- 
mer mislang,  den  Vcrtilguugskampf,  zugleich  gegen  die  kirchlichen  und  gegen  die  Freiheits- 
Ansichten  seines  Jahrhunderts. 

Alle  Bannflüche  vermochten  nichts  gegen  Otto's  Glück.  Den  eigenen  Bruder  Konrad  von 
Wittelsbach,  Frzhischof  von  Mainz,  und  noch  einen  Konrad.  den  ßahenberger.  de»  Kaisers 
Oheim.  Frzhischof  zu  Salzburg,  trieb  er  aus. 

Otto's  Muth  blieb  ungebrochen  in  jenem  fürchterlichen  Glücke*wcch»el.  als  der  Kaiser,  zu 
Rom  gekrönt,  und  Alexandern  aus  dem  befestigten  Peters-Dom  durch  die  Flammen  vertreibend, 
sein  siegreiches  Heer  durch  die  Seuche  verzehrt  sah. 

Als  Friedrich  und  Otto  nach  Deutschland  zurückkehrten,  glichen  sie  viel  mehr  Flüchtlingen, 
als  Machthaber«,  und  dennoch  sprach  der  verlafsene  Kaiser  noch  einmal  die  Acht  über  alle 
Lombardisrhen  Städte,  ausgeno  ich  (  remona  und  Lodi.  In  dem  sechsten  Zug  über  die  Al- 
pen, auf  welchem  Heinrich  der  Löwe  deu  Kaiser  verlief*,  war  Otto  wieder  das  Wunder  tapfe- 
rer Treue.    Auch  dann,  als  Barbarossa  zu  erkalten  schien,  blieb  Otto  derselbe. 

Heinrich  der  Löwe,  der  fast  zu  derselben  Zeit  München  gegründet,  wie  Albrerht  der  Bär 
Berlin,  und  wie  Heinrich  Jasomirgot  Wien  aus  den  Trümmern  des  Komischen  Fabiana  wieder 
aufbaute,  war  sieben  Jahre  jünger  als  Otto.  Fr  war.  wie  sein  Netter  Friedrich,  ein  Meisler 
aller  ritterlichen  f  lumpen;  aber  es  kam  oft  uunolhige  Treulosigkeit  iu  die  Gewebe  seiner  List. 
Der  Barbarossa  liebte  ibu  und  that  Alles  für  ihn.  In  Welschland  hatte  der  Lowe  mit  aul'ser- 
ordeullirhem  Rittennulhe  pefochten.  Schon  war  seine  Macht  gröfser.  als  die  des  Kaisers: 
Sachsen.  Baiern,  der  Narhlaf»  Kaiser  Lothars,  das  Winzenburgisrhe,  ein  grofser  Theil  des  Bil- 
luugischeii  Frhes  und  viel  an  sich  gcrifsetic»  geistliches  Gut.  waren  sein.  Nach  hartnäckigem 
Kampfe  bezwang  und  bekehrte  er  die  Slaven,  und  gründete  ein  unabhängiges  Reich  au  der 
Ostsee.  Der  Dänische  Waldemar  musle  die  auf  dein  Kreidefelsen  Arkona's  von  den  heidni- 
schen Rügen  eroberten  Schätze  mit  ihm  thcilcn. 

Zu  Partciikirch.  beim  Antritt  des  sechsten  Zuges  nach  Welschland.  lief»  der  Barbarossa  sich 
herab.  Heinrichs  Knie  zu  unifafsen.  Der  aber  wollte  auch  jelzo  nichts  von  Kriegshülfe  hören, 
sondern  nur  für  Geldbeiträge  grofse  Abtretungen  in  Deutschland  einhandeln. 

•    Vergl.  dp*  Bild  von  JlurU.  Bd.  I  .  S  1H6. 
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UM,  auf  dein  Reichstage  tu  Erfurt,  lag  der  Löwe  ebenso  auf  den  Knien  vor  dem  Barba- 
rossa ',  wie  dieser  in  Partcukirch  vor  ihm.  Ks  war  ein  grofaer  Augenblick,  denn  zugleich 
kam  die  Todesbotschaft  Alexanders  III. 

Dreimal  wurde  Heinrich  der  Löwe  geladen  wegen  böslicher  Verladung  des  Kaiser»  und 
Reichs  wegen  Vergewaltigung  in  Köln,  Münster  und  Ilalberstadt;  er  erschien  nie.  Der  Kai- 
ser trug  hierauf  vor:  die  Acht  sei  (Iber  ihn  gesprochen,  sein  Erb-  und  Lehngut  verfallen,  das 
Ilrrxogthum  Raiern  aber  dem  Reiche  eröffnet,  und  es  werde  verliehen  dem  getreuen  Otto  von 
Wittenbach,  dem  Pfalzgrafcn:  die  Rairisehc  Pfalzgrafschaft  aber  erhalte  fortan  sein  jüngster 
Bruder.  Olto's  feierliche  Relchnung  geschah  ein  Vierteljahr  darauf  zu  Altenburg  ( 10.  Octo- 
ber  11  SO). 

Raieru  war  nun  _  Wittelsbachisch  für  immer."  Luitpolds  und  Arnulfs  Geschlecht  war  wie- 
der eingesetzt,  nach  mehr  als  230  Jahren  gewaltsamer  Verdrängung. 

Nur  3  Jahre  freute  sich  der  Herzog  Otto  der  wieder  errungenen  Herrlichkeit.  Er  schlofs  die 
mnden  Augen  zu  Konstanz,  als  die  Arbeit  seines  Lebens,  als  die  Reruhigiiug  der  Lombarden 
volleudet  und  der  Friede  geschlofsen  war  ("25.  Juni  1183).   Er  liegt  zu  Scheyern  begraben. 

Diesem  Geschichtsbilde  gegenüber,  sieht  die  Treue,  ein  Weih,  die  eine  Schlange  tödlet,  die 
von  einem  Hunde  verfolgt  wird.  Beides  gemalt  von  dem  Professor  Zimmermann.  Au  der 
Decke  liest  mau  des  Barbarossa  Worte:    -Ich  meine,  eures  Treuinutlis  z»  «■ilniLe»!- 


III. 

VERMAHLUNG  OTTOS  DES  ERLAUCHTEN  MIT  ACNES,  PFALZGRiFIN  BEI  RHEIN,  1*25. 


In  Erfurt  sprach  Barbarossa  vom  Throne  herab  xu  Heinrich  dem  Löwen,  der  vor  ihm  auf 
den  Knien  lag:  .Unglücklicher!  Niemand  hat  dich  gestürzt,  als  du  seihst!"  und  ihn  erhebend, 
setzte  er  leise  hinzu:  „Aber  da  «In  es  so  weit  hast  kommen  lafsen,  wie  soll  ich  dich  retten 
vor  deinen  zahllosen  Feinden?-  —  Heinrich  entwich  aber  auch  der  Theiluahme  an  der  Kreuz- 
fahrt,  und  weilte  in  Englaud  bei  dem  vielgeprüften  Heinrich  U.,  Vater  »einer  frommen  Ge- 
mahliu  Malhilde. 

Der  Verlast  Jerusalems  zog  nämlich  den  allen  Kaiser  mit  der  ganzen  Christenheit,  vorzüg- 
lich mit  vielen  Bairisrhen  Grofscn  und  Ritlern,  ins  heilige  Land.  Nach  zahllosen  Mühselig- 
keilen  und  Gefahren,  inmitten  der  gegründetsten  Erwartungen  auf  die  glorreichsten  Erfolge, 
verlor  das  Deutsche  Heer  seinen  Anführer,  den  Kaiser  Barbarossa,  am  10.  Juni  1190. 

Der  heimgekehrte  Heinrich  der  Löwe  nahm  nun  an  Rardewyk.  das  ihn  beschimpft  halle, 
furchtbare  Rache.  Anhang  fehlte  ihm  nicht.  Aber  dieses  Glück  war  von  keiner  Dauer. 
Gnade  und  Versöhnung  mit  dem  jungen  Kaiser  Heinrich  VI.  wurden  nur  dadurch  erreicht, 
dafs  die  Hauptstädte  Rraunschwrig  und  Lauenburg  geschleift,  oder  ihrer  Mauern  beraubt,  und 
zwei  Söhiic  des  Löwen,  darunter  der  Erstgeborne,  Heinrich,  als  Geisel  gegeben  wurden. 

Eben  diesem  Heinrich  hatten  in  frühester  Jugend  freundlichere  Sterne  geschimmert.  Dein 
Pfalzgrafcn  Konrad,  des  Barbarossa  jüngerem  Bruder,  war  von  allen  seiuen  Kindern  nur  eine 
Tochter,  Agnes,  geblieben,  in  früher  Kindheit  eben  jenem  Heinrich  verlobt,  jelzo  die  reichste 
Erbtochtcr  am  Rheine,  an  der  Donau  und  Elbe.    Doch  als  der  Löwe  vom  Kaiser  abgefallen 

•    Vergl.  Mficte.  Bild.  Bd.  I  ,  S.  186. 
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war.  als  der  \*>elfen  und  Gibellincn  alter  Zwiespalt,  blutiger  als  je,  wiederkehrte,  rif*  aarh 
diese»  Band,  und  Fürsten  und  Edelherren  bewarben  »ich  nm  die  in  Srhünheit  und  Tugend  j 
beranblDhcude  Agnes,  linier  dienen  Bewerl>crn  begünstigte  der  Wille  Heinrichs  VI.  den  Kö- 
nig von  Frankreich.  Philipp  August,  de*  Richard  Lüwenhcrz  Nebenbuhler.  Ander»  dachte 
Agnes,  l'nvrrgcfsen  war  ihr  Heinrich,  der  Sohn  de»  Löwen,  der  Liebling  ihrer  Kindheit. 
Ihr  graule  vor  dem  gefeierten  Könige,  der  die  schöne  Ligrbiirg  von  Dänemark,  und  darauf 
eine  Landsmännin,  die  Aiidechserin  Agnes,  des  Helden  Bertold  von  Meran  Tochter,  ohne 
andern  Grund,  als  seinen  herrischen  Willen  und  lüslcnien  Wankelmuth,  verstofsen,  nnd  da- 
durch sich  und  sein  Ilcich  in  den  grofsen  Bann  gebracht  halte. 

Der  alle  Pfalzgraf  (nicht  ohne  Argwohn,  und  des  Kaisers  Ingrimm  fürchtend)  sperrte  Agne- 
sen  auf  den  Pfalzgrafrnsteiu.  den  er  unter  Bacharach  mitten  im  Rhein  erbaut  hatte.  Irmen- 
gard, über  den  cntschlofscucu  Sinn  der  Tochter  erfreuet,  nnd  der  Französischen  Ilcirath  ab- 
geneigt, berirf  alsbald  durch  sichere  Boten  den  jungen  Heinrich  vom  Kaiserhof  iu  ihre  einsame 
Rhein- Burg. 

Heinrich  eille  an  da*  wohlbekannte  Ufer.  Ein  Kahn  trug  den  unerkannten  Pilger  leise  hin- 
über, und  Heinrich  wurde  noch  denselben  Abend  der  treuen  Agnes  angetraut. 

Wie  aber  erschrak  die  Muller.  als  mit  dem  frühesten  Morgen  des  Thüruiere  Horn  die  An- 
kunft des  Pfalzgrafcn  Konrad  verkündigte.  Irmengards  ängstliche  Dienstfertigkeit  verrielh  ihm, 
dafs  etwas  Besonderes  vorgefallen  sei.  Kr  fragte  schnell  darum,  und  war  aufser  sich,  als  er 
den  \  erlauf  dieses  Ereignisses  vernahm,  und  ihn  Irmengard  in  ein  Gemach  führte,  wo  die 
neuen  Eheleute  traulich  Schach  spielten. 

Hierauf  eilte  Konrad  nach  Trifels  zum  Kaiser,  welcher  anfangs  die  junge  Ehe  durchaus  ge- 
löst haben  wollte,  und  nur  mühsam  sich  beruhigen  konnte.  Fünf  Vierteljahre  nach  der  Hci- 
rath  starb  der  alte  Heinrich  der  I.öwe  nach  langem  Krankenlager  (6.  August  11.95). 

Jenp  Stromhurg  soll  erst  von  eben  jenem  romantischen  Liebeshund  der  Pfalzgrafensiein  oder 
die  Pfalz  heirsen.  In  Heinrichs  und  Agnesens  engem  Brauiklimmerlein  sollten  (so  verfugte 
Konr.nl)  alle  künftigen  Pfalzgraliuiicu  den  Slammfilrsten  zur  Well  bringen,  und  die  Zeugen 
der  Geburt  vor  der  Thöre  harren. 

Vierzehn  Jahre  später  wurde  Philipp  von  Hohenstaufen  vom  Pfalzgrafen  Otto  von  Wittcls- 
bach  ersrhlagen  (tL  Juni  120*»).  Sein  Gegcuköuig  Otto  von  Braunsen»  cig.  des  Löwen  Sohn 
und  jenes  Heinrichs  Bruder,  war  nun  unbestrittener  Herr. 

Am  Drcikouigstagc  1*209  in  Augsburg  hielt  König  Otto  Gericht  über  den  Mörder  und  seine 
vermeintlichen  Mitschuldigen,  die  beiden  Andecliser.  Heinrieh.  Markgrafen  in  Istricn,  und  Eg- 
bert. Bischof  von  Bamberg.  Beide  flohen.  Den  gelichteten  Otto  erschlug  der  Marschall  Hein- 
rich von  Pappenheim.  Der  Herzog  von  Raiern.  Ludwig,  zerstörte  Andeclis  und  das  eigene 
Stammhaus  \\  itteUbach,  aus  dessen  Steinen  Aicha'«  Mauern  erbaut  wurden. 

Als  serlis  Jahre  später  der  Hohenstaulische  Jüngling  Friedrich  II.  die  Oberhand  über  Otto 
den  Braunschweiger  gewann,  sprach  er  die  Acht  über  den  Pfalzgrafen  Heinrich,  und  verlieh 
die  Pfalz  dem  Herzog  von  Baiern.  Ludwig.  Der  aber  wurde  (1*215)  von  Heinrich  geschlagen 
und  gefangen.  Das  Land  befreite  ihn  mit  schwerem  Lösegeld,  und  selbst  als  Gefangener  wei- 
gerte er  sich  beharrlirh.  den  Titel  „Pfalzgraf  bei  Rhein-  abzulegen.  Wieder  ein  Jahrzehend 
später  gedieh  der  schöne  Titel  zu  noch  schönerer  Wirklichkeit. 

Heinrichs  und  Agnesens  Erbtochlcr  Agnes  wurde  am  Pfingstfeste  (18.  Mai  1225)  in  Strau- 
bing mit  Ludwigs  neunzehnjährigem  Sohne,  Otto  dem  Erlauchten,  vermählt.     Seit  jenem 
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prunkvollen  Fliedensfeste  des  Barbarossa  xu  Mainz  hall«-  Deutschland  nichts  Ähnliches  mehr 
pnelten.  Otto  wurde  von  seinem  herzoglichen  Vater  wehrhaft  gemacht  und  zu  ritterlicher 
Würde  erhoben.    Dann  wurde  da«  junge  Paar  eingeregnet  vom  Salzburgcr  Erzbisrhof  Eber» 

bard.  der  auf  demselben  Tage  zu  Passau  Friede  ittrlte. 

Das  Bild  ist  gemall  von  Wilhelm  Höckel  aus  Schlcifshcim;  der  Genius  de*  Glücks  gegen- 
über, nach  de»  Professors  Clemens  Zimmermann  Entwurf,  von  K.  Sittman. 

..Bayern  und  Pfalz,  (iotl  erhall*. u  — 
Dieser  Inhaltsschwere  Walüsprurh  tönt  in  jeder  treuen  Baierbrust  wieder,  in  zahlreichen,  grofsen 
Eriuucruiigcn  des  Hauses,  des  Staats  und  des  Ruhmes. 

IV. 

EINSTE!«  DEIl  INNBKf CKK  »El  Mf  IIMMJHE  MIT  DEN  DAKf  BKU  FLIEHENDEN 

BÖHMEN  1258 

Die  Baieriihcrzögc.  Ludwig  der  Strenge  und  sein  Bruder  Heinrich,  waren  im  Mai  1257  in 
Aachen  bei  der  Krönung  Richards  von  ('umwall  zum  Deutschen  König,  als  dem  Herzoge 
Heinrich  von  Niederhalen»  die  Aufforderung  Ottokars,  Königs  von  Böhmen,  zukam,  Neuburg 
und  Scharding  am  Inn  herauszugeben. 

Einige  Wochen  silier  eroberte  Ollokar  mit  grofser  Heercsmarhl  diese  Städte,  welche  ihm 
aber  kurz  nachher  von  den  Baien  wieder  genommen  wurden. 

Auf  der  hölzernen  Imibrüeke  bei  Mühldorf  war  das  Gedränge  so  gmfs.  dafs  sie  brach,  und 
an  5000  Böhmen  im  Wafscr  den  Tod  fanden.  Die  zum  l'fer  Schwimmenden  wurden  mit 
Streitiixten  niedergemacht;  auch  lief»  Herzog  Ludwig  deu  festen  Thurm,  worin  viele  geflüch- 
tet waren,  mit  Feuer  umlegen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  geschieht  Erwähnung,  unter  vielen  grofsen  Herren  aus  Böhmen  und 
Osterreich,  des  Pieufsen-  und  Ungarn. Helden  Heinrich  von  Lichtensleiii.  der  11  Tage  lang 
die  hartnäckigste  Gegenwehr  in  Miihldorf  leistete. 

Vier  und  »erhszig  Jahre  später  ward  dasselbe  Miihldorf  noch  berühmter  durch  einen  noch 
herrlicheren  Sieg.  Diese  und  viele  andere  glorreichen  Thalen  rechtfertigen  das  Bairische 
Sprüchlein  und  machen  es  wahr:    -Tritt  mich  nit,  ich  leid'«  fein  nit!" 

I  in  dieselbe  Zeit  erlosch  das  Babenberger  Geschlecht.  Deutschland  kennt  kein  fruchtba- 
reres Hcldcnhaus.  Es  war  aus  dem  Buirisrhen  Nordgau  hervorgegangen.  In  der  Lrithasrhlacht 
wider  den  l'ngankönig  Behl  fiel  (15.  Juni  1216),  erst  35  Jahre  alt,  der  letzte  Babenberger, 
Friedrich  der  Streitbare. 

Mit  Friedrich  U.  Tode  (23.  December  1250)  brach  die  schreckliche  Zeil  des  grofsen  Zwi- 
»rhenreichs  über  Deutschland  und  über  Welsrhland  herein.  Baiern  war  die  Wiege  des  letz- 
ten Hohenstaufen,  Kouradins.  welcher  im  siebenzchntcu  Lebensjahre  auf  dem  Blutgerüste  zu 
Neapel  starb  (29.  Ortober  1268). 

Karl  Stürmer  aus  Berlin  hat  dieses  Bild  gemalt.  Gegenüber  steht  das  Sinnbild  des  Krieges 
von  E.  Förster. 
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v. 

KAISER  LI  DWICS  DES  RAIERN  SIEG  BEI  AJIPFING  1322. 

Ludwig  [V.  der  Baicr,  Dculschcr  Kaiser,  Sohn  Ludwigs  des  Strengen,  Herzogs  von  Baicrn, 
war  12M)  geboren.  AI*  Heinrirh  "N  U.  gestorben  war.  wählten  fünf  Kurfürsten  Ludwig  von 
Baicrn  zum  Römischen  Klinig.  die  übrigen  den  Herzog  Friedrich  von  Österreich,  der  Schöne 
genannt.  Da  jede  Partei  die  Krönung  vollzog.  Friedrichs  zu  Bonn  den  25.  November  und 
Ludwigs  zu  Achen  den  '26.  November  1314.  so  erfolgte  ein  Krieg,  in  welchem  hober  Adel 
und  Ritterschaft  den  Habsburger  hielt,  und  die  Sliidte  dem  Baicrn  ergeben  waren. 

Acht  Jahre  hatten  schon  die  Gräuel  der  Verwüstung  in  Deutschland  gewährt.  Endlich, 
1322,  kam  es  zur  Entscheidung  in  einem  Treffen  bei  Ampfing  an  der  Isen,  unweit  Mühldorf, 
in  welchem  Friedrich  Ludwigs  Gefangener  ward. 

Der  wichtigste  Bundcsgcnofse  Ludwigs  in  dieser  Schlacht  war  der  Burggraf  Friedrirh  von 
Nürnberg,  dem  sich  König  Friedlich  ergab;  aus  seiner  Schaar  haben  als  Anführer  meist  zum 
Siege  geholfen:  der  seitdem  sprichwörtlich  '  gewordene  Ritter  Seifried  Siiiw  eppermann  und 
sein  Schwager  Kourad  Rindsmaul.  der  eigentlich  den  König  gefangen  nahm.  Die  ßäcker- 
kucchtc  von  München  haben  sich  durch  ihr  muthiges  Benehmen  Ruhm  und  Gerechtsame,  auch 
den  Reichsadler  und  Fahne  erworben. 

Denkwürdig  ist  die  Thal  des  Ritlers  Plichta  von  Zicrotiu,  welcher  vor  Beginn  der  Schlacht 
allein  in  deu  Feind  sprengte,  und  nachdem  er  das  ganze  feindliche  Lager  durchbrochen  hatte, 
ebenso  schnell  wieder  zum  König  Ludwig  zurückeilte.  Alles  zu  Boden  schlagend,  was  ihm 
in  den  Weg  kam.  Eine  Wiederholung  dieses  ritterlichen  Spieles  gelang  ihm  noch:  da«  dritte 
Mal  wurde  er  erschlagen. 

Wenn  auch  der  Sieg  nicht  auf  Friedrich»  Seite  war,  so  ist  doch  auf  «einer  Seite  Weier 
Heldenlhaleu  zu  gedenken.  Während  Ludwig,  um  uirht  erkannt  zu  werden,  eiuen  unschein- 
baren blauen  Wappenrock  trug  und  ein  leichte*  Pferd  ritt,  prangte  Friedrieh  in  «eines  Heere« 
Mitte  auf  hohem  Rosse  in  vergoldeter  Rüstung,  königlich  geschmückt,  und  suchte  seinen  Geg- 
ner vergeblieh.  Schon  war  Alles  verloren,  und  immer  noch  setzte  der  Schöne  Friedrirh  den 
Kampf  fort,  bis  sein  Ross  unter  ihm  sank:  er  war  zuletzt  nur  noch  von  Hedor  von  Traul- 
inaiinsdorlT,  Hedwig  von  Wunnhrand  und  Dietrich  von  Pilichdorf  umgeben.  —  Bei  dem  Na- 
men Trautmannsdorf  ist  zu  erinnern,  dafs  aus  diesem  Gcscldceht  in  der  Marchfeld  .Schlacht, 
wo  der  ßöhnieukönig  Otlokar  gegen  Kaiser  Rudolf  Krone  und  Lehen  verlor  (127S),  drei- 
zehn **  gefallen  waren,  und  hier  in  der  Mühldorfer  Schlacht  (1322)  zwei  und  zwanzig  '** 
fielen.    Zu  gleicher  Zeil  geschieht  der  Gumpenberge,  und  ihrer  Biedertreue  F.rwahnuug. 

Der  überwältigte  Friedrieh  übergab  sein  Schwert  dem  Rindsinaul-  welcher  sich  zum  Heere 
des  Burggrafen  von  Nürnberg  bekannte.    Dieses  Burggrafen  Grofsvaler,  Friedrich  von  Zöllen», 

*  Die  Worte,  die  K»n\f  Ludwis  am  Abend  der  Scldarlit.  jds  in  seinem  Zelle  nur  Brot  und  Eier 
anfjetUiht  werden  konnten,  beim  Herumgehen  der  Scluifsrl  sprach:  ..Jedermann  ein  Ei,  nur  dem 
frommen  (d  I.  tapfer»)  Sebweppenoann  zwei,"  siud  auf  Selmeppermanus  Grabstein  zu  Castel  bei 
Arnberg  seit  1*37  noch  iu  lesen. 

**    Nach  anderen  Annahm  vierzehn. 

***    Nach  anderen  Angaben  arlilzclin. 
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es,  der  niit  Pappenheim  vor  50  Jahren  dem  Rudolf  von  Habshurg  ankündigte,  dafs  er 
zum  Kaiser  gewählt  worden. 

Die  Folgen  der  Ampfinger  Schlacht  waren  Ludwigs  allgemeine  Anerkennung  im  Deutschen 
Keirhe.  und  die  Erwerbung  der  Mark  Brandenburg  (1323). 

Da«  Sehlarhtgemlilde  ist  von  Karl  Hermann  au*  Dresden;  da«  Sinnbild  der  Mäfsigung  ge- 
genüher,  nach  F.  W.  Ebcrlc's  Entwurf,  vou  Georg 


\  [. 

LUDWIG  DES  BAIER X  KAISERKRONUXG  ZU  ROM  1.T2N. 

Dem  Papst  Johann  XXII.  war  der  Zwiespalt  der  Deutschen  Kaiserwahl  angenehm  gewe- 
seu.  Er  hatte  Vorwand.  weder  Ludwig,  noch  Friedrieh  zu  bestätigen,  und  gedachte  die  Kai- 
serkrone auf  Frankreich  zu  bringen,  wo  jetzo  der  päpstliche  Stuhl  zu  Avignon  stand. 

Auf  Bitte  der  Lointtardischcn  Gibellinen,  welche  durch  die  Weifen  sehr  bedrängt  waren, 
sandte  ihnen  Ludwig  den  Grafen  Bertold  von  Neyfen  mit  einer  Schaar  BaJern,  welche  den 
päpstlichen  Legaten  und  seine  Kriegsvülker  aus  Mailand  verjagten. 

Folge  dieses  Ereignisses  war  Ludwigs  fortwährender  Kampf  mit  Johann  XXII.,  der  ilin 
1327  zu  Avignon  bannte  und  absetzte,  gegen  den  er  jedoch  sowohl  in  Italien,  als  daheim  die 
Würde  der  Deutschen  Krone  behauptete,  so  dafs  endlich  1338  ein  Rcichsbeschlufs  die  Unab- 
hängigkeit des  Kaiserthuius  vom  Papst  aussprach. 

Den  13.  März  1325  setzte  Ludwig  den  Schönen  Friedrich  in  Freiheit,  der,  als  sein  Bruder 
Leopold  die  Bedingungen  nicht  erfüllte,  im  nächsten  Jahre  freiwillig  zur  Haft  zurückkehrte, 
aber  von  Ludwig  aU  Freund  aufgenommen  ward,  und  in  inniger  Traulichkeit  mit  ihm  lebte:  so 
dafs  Ludwig,  als  er  den  Feldzug  gegen  die  heidnischen  Litthauer  unternahm  (1325).  ihn  zum 
Vertreter  und  Verweser  in  Haus  und  Land,  wie  zum  Mitkönig  im  Reiche,  förmlich  annahm. 

Der  Reichstag  zu  Ulm  bestimmte  (7.  Januar  1326),  dafs  Friedrich  allein  Deutschland  ver- 
walten. Ludwig  aber  nach  Italien  ziehen  tuid  als  Römischer  Kaiser  gekrönt  werden  sollte. 

Den  31.  Mai  am  Pfingsttage  1327  wurde  Ludwig  zu  Mailand  mit  der  eisernen  Krone,  und 
seine  Gemahlin  Margaretha  vou  Holland  mit  der  goldenen  Krone  der  Lombarden  gekrönt.  Se- 
nat und  Volk  riefen  ihn  nach  Rom.  Caslrnccio  Uastracani  erwartete  ihn  in  Toscana.  Die 
Visconti  hatten  ihm  Oberilalien  gewonnen.  Alle*  schien  ihm  güustig:  aber  schon  umschlich 
ihn  Verrath.  Galcazzo  Visconti  unterhandelte  heimlich  mit  dem  Papste,  verweigerte  Ludwig 
die  in  Trient  verheifsenen  Hülfsgelder,  und  trachtete,  ihn  zu  vergiften.  Ludwig  bemächtigte 
sich  dieses  Visconti  und  seiner  Familie,  und  setzte  sie  zu  Monza  fest.  Die  Furcht  vor  Lud- 
wig wuchs,  aber  damit  auch  der  Hafs  gegen  die  Deutschen.  Mailand  wurde  durch  ihn  frei 
erklärt,  Pisa  bezwungen. 

Am  7.  Januar  1328  zog  Ludwig  willkommen  in  Rom  ein,  he^ab  sich  in  feierlichem  Auf- 
znge  auf  das  Uapilol.  mahnte  in  einer  Lateinischen  Rede  an  die  alte  Herrlichkeil,  und  verhieb 
Herstellung.  Am  nächsten  Sonntage  (17.  Januar)  erhob  sich  der  glänzendste  Krommgazng 
vou  S.  Maria  Mnggiorc  nach  St.  Peter,  wo  Ludwig  mit  seiner  Gemahlin  vom  Bischöfe  von 
Castellanc  gesalbt  von  Sciarra  («lonna  gekrönt  wurde,  und  von  Pietro  Colonna  das  mit  Öl- 
zweigen umwundene  Secpter  empfing,  worauf  der  Herold  ihn  zum  Römischen  Kaiser  und 
"  der  Welt  (uro«  et  orbit)  ausrief.    Ludwig  war  damals  46  Jahre  alt,  und  den 
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gefiel  »eine  schlanke  wohlgebildele  Lribcsgcslall .  sein  lebhaftes  Antlitz  mit  blauen  Augen, 
blonden  Hanren.  gebogener  Nase,  rundem  Kinn,  und  slets  freundlich  lächelndem  Munde. 

Wenige  Tage  dumach  gebar  die  Kaiserin  einen  Sohn.  Ludwig  den  Körner.  Am  14.  April 
eudlich  entsetzte  der  Kaiser  förmlich  den  Papst  Johann,  au  dc~.ru  Stall  Nicolaus  V.  erwählt 
wurde.  So  schien  Ludwigs  Glück  auf  seinem  Gipfel:  es  hatte  seinen  Wendepunkt  erreicht. 

Aufruhr  und  Meuterei  erhiibcu  sich  allerwärts  gegen  ihn.  Uastrurrio  selber  verliefs  ihn 
und  starb  bald.  Nnrhdcm  Ludwig  Horn  vcrlafscn  hatte,  besetzte  er  l'isa.  und  umslrlltr  Flo- 
renz vergebens.  Zu  Trient  vernahm  er  Friedrich  des  .Schönen  Tod  (13.  Januar  1330).  so 
wie  die  feindlichen  Absichten  der  Brüder  des  Verstorbenen  gegen  Haicrn.  Die»  entschied 
seine  Heimkehr. 

Kein  noch  so  hartes  Opfer  konnte  den  Papst  versöhnen.  Auch  Clemens  VI.  that  ihn  1316 
in  den  Kann,  und  brachte  es  dahin,  dafs  fünf  Kurfürsten  den  ItöhmUrhen  Königssohu  Karl 
von  Luxemburg  zum  Komischen  König  wählten.  Gleichwohl  würde  Ludwig,  dessen  Macht 
durch  die  Krwerbutigrn  von  Tvrol  (1312)  und  Holland  (1345)  bedeutend  stieg,  sieh  behauptet 
haben,  allein  er  starb  1347:  ein  nuilhiger  und  gemülhvollrr  F'ürsl  seiner  Zeil,  und  für  Buicrn 
ein  rechter  Vater  des  Vaterlandes. 

Die  Kaisei krönung  hat  Hermann  Slilke  aus  Kerlin  gemall;  das  Sinnbild  des  Cherflufscs  ge- 
genüber ist  von  Kail  Schorn  aus  Düsseldorf. 

m 

ALBRECIIT.  HERZOG  VON  BAIERN.  SCHLÄGT  BAUMENS  KRONE  AIS  UtO. 

Als  Kaiser  Siegmund  (9.  Dezember  1437)  starb,  waren,  durch  seine  Erhtoebtcr  Elisabetlu 
dem  Albrccht  IL  von  Österreich  drei  Kronen  zu  Theil  geworden:  die  Kömisch -Deutsehe  und 
die  von  Ungarn  und  Böhmen.  Durch  Alhrrehts  frühzeitigen  Tod  (27.  Oetober  1439)  waren 
sie  aber  aurb  schon  wieder  verwaiset.  Erst  vier  Monate  später  (22.  Februar  1440)  gebar 
seine  Witwe  den  Ladislaw  Pnsthumus. 

Die  Keichc  Ungarn  und  Böhmen  waren  durch  Kaiser  Siegmund»  leichtsinnige  und  gewalt- 
thätige  Herrschaft  in  höchster  Verwirrung.  Ilufscns  Scheilerhaufen  setzte  von  den  Karpathen 
bis  iu  den  Odenwald  Alle»  in  Flammen.  Nach  N  eriauf  von  19  Jahren,  voll  der  empörend- 
sten Grausamkeiten,  bewilligte  endlich  .las  Baseler  Uoncilium  das  Abendmahl  unter  beiden  Ge- 
stalten. 

König  Albrcrhl  hatte  Tausende,  die  nicht  seines  Glaubensbekenntnisses  waren,  den  Flammen 
übergeben.    Der  tüdllirhc  Hafs  ging  über  auf  seinen  noch  ungebomen  Sohn. 

Albrechls  schwangere  Witwe.  F.lUabclb.  ihren  Österreichischen  Vettern  Friedrich  und  Al- 
brecht IV.  wenig  Gutes  zutrauend,  verlobte  sich,  auf  den  Rath  des  tapfern  Johann  Hunuyadi 
Uorvin,  dem  Ib'jfihrigen  Wladislaw.  König  von  Polen,  um  Polen  und  Ungarn  zu  vereinigen, 
zur  Rettung  des  iu  den  letzten  Zügen  liegenden  Konslantinnpels  und  zur  Vormauer  der  gc- 
sammtrn  Uhristenlieil.  Als  Elisalteth  aber,  nicht,  w  ie  sie  gedacht,  eine  Tochter,  sondern  einen 
Sohn  gebar,  empfing  dieser,  wenige  Monden  all,  Ungarns  Krone.  Der  König  von  Polen  wurde 
gleichwol  auch  zum  König  von  Ungarn  ausgerufen,  und  behauptete  sieh,  wahrend  Elisabeth 
mit  ihrem  Säuglinge  zum  Kaiser  Friedrich  III.  nach  W  ienerisch -Neustadt  floh,  bis  Wladislaw 
(10.  November  1444)  in  der  Schlacht  bei  Vama  wider  den  Sultan  Ainurath  das  Leben  verlor. 
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In  Böhmen  reiglc  »ich  bei  der  KönigswaliL  nach  Albrcclil»  Tode,  ein  lebhafter  Zwist  zwi- 
sehen  dein  hohen  und  niedeni  Adel.  Das  Unrecht  an  Elisabeths  Sohn.  Ladislaw  Posthu- 
ums.  fand  wenig  Beachtung  auf  der  Versammlung  zu  Meluik  (15.  Dezemlier  11.39).  Kai- 
ser Sipgmunds  Witwe,  jene  von  ihm  und  von  Alhrcrhl  lange  verhaftete  Harham  von  Uilly, 
crrfilhele  nicht,  gleich  ihrer  Tochter  Elisabeth,  dem  jungen  Könige  von  Polen.  WladUlaw. 
ihre  Hand,  und  damit  den  Beitritt  der  utraqiiislischcn  Partei  und  das  Bnhmcnrcieh.  zu  bieten. 
Fast  der  einzige  Kanzler  Prokop  von  Rabcnslein  führte  das  Wort  für  Elisabeth  und  für  ihre 
Wai»e. 

Endlieh  zn  Prag  auf  dem  nradschin  an  St.  Wenzel«  Grabe  (im  Januar  1110)  gönnten  die 
Meisten  dem  allen  Ulrich  von  Rosenberg  das  Wort.  Vollen  Beifall  fand  seine  Hirhlung  der 
Königswahl  auf  Albrechl,  Herzog  von  Bniem.  wegen  des  Adels  seines  Blutes,  wegen  der 
Nähe  seines  Lindes,  wegen  seiner  Kenntnis  Böhmens  und  der  Böhmisrheii  Sprache. 

Zdcnko.  der  Burggraf  zu  Tcinitz,  nnlerrichtete  Albrecht  durch  seinen  Hofmeister  Franz  von 
Srdlitz  von  der  Zuneigung  der  Böhmen  und  deren  Antrag. 

Albreeht  erklärte  sieh  anfangs  geneigt,  die  ihm  gebotene  Krone  Böhmens  anzunehmen,  ob- 
gleich eine  der  ihm  gesetzten  Bedingungen,  die  Anfrechthallung  der  Freiheiten  des  Kelches, 
anfänglich  grofsc*  Bedenken  bei  ihm  erregte. 

Zu  Gesandten  ernannten  die  Böhmen  aus  den  Grofsen  des  Reichs  die  beiden  sieghaften 
Beeudiger  des  Hussiteukrieges,  Heinrich  Ptamek  von  Pirkstein  und  Meinhard  von  Neuhaus,  Ul- 
rich«! von  Rosenberg  und  den  nachmaligen  König  Georg  Podiebrad;  vom  Ritterstand  aber 
und  mindern  Adel:  Hannsen  Smirziczky.  Hartwig  PrussinowskL  Bohuslaw  Kostka  von  Postu- 
pitz.  Weuzeslaw  Imrzlik  von  Sweyssin  und  Andere.  V  orausgehen  sollten  Jaroslaw,  Plichta 
von  Zierotin  (ein  Enkel  dessen,  der  in  der  Ampfingcr  Schlacht  umgekommen)  und  der  he- 


Aber  aU  es  zur  Entscheidung  kam.  sehlug  Albreeht  dennoch  Böhmens  Krone  aus.  Er  er- 
kannte, König  Albrecht  habe  einen  Sohn  hinleilafsen .  und  dem  muf&e  das  väterliche  Erbe 
bleiben.  Eine  Krone  erringen,  die  einem  Andern  gehört,  sei  Yerlu.sl,  nicht  Gewinn,  tuid  Raub 
au  Witwen  und  Waisen  sei  dem  Himmel  und  den  Menschen  gleich  verhafst. 

So  geschah  es,  dafs  zweimal  Baierns  Aussichten  auf  Böhmen  vereitelt  wurden:  1-1 10  nach 
dem  Tode  Albreeht»  U.  wegen  der  vorherrschenden  l'lraquisten,  und  1526  wegen  der  mäch- 
tig um  sich  greifenden  Reformation. 

Beide  Male  lag  der  Grund  in  religiösen,  gewifsenhaften  und  edlen  Antrieben. 

Das  Bild  ist  von  Georg  Hiltenspcrger  aus  Haldcuwang  ün  Allgäu. 


VIII. 

IIERZUG  LUDWIG  DES  REICHEN  SIEG  BEI  GIENGEN  1462. 

Herzog  Ludwig  der  Reiche,  Sohn  de*  Herzogs  Heinrich  von  Laudshut  und  der  Margaretha 
von  Österreich  (Kaiser  Albrechl»  II.  Schwester),  hatte  einen  ebenso  geizigen  als  harten  Vater. 
Dieser  lüell  ihn  und  seine  Mutler  im  Thurmc  zu  Burghansen,  wo  sirh  auch  seine  Schätze  be- 
fanden. Von  Erziehung  und  Ausbildung  war  wenig  oder  gar  nicht  die  Rede.  Selbst  der  Un- 
terhalt und  die  Kleidung  waren  dürftig,  und  das  einzige  V  ergnügen  Ludwigs  war  die  Gesell- 
schaft seines  Vetters  und  nachmaligen  strrugen  Widersachers,  Albrcchls  des  Zollcni.  Burggrafen 
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in  Nürnberg  und  Markgrafen  zu  Brandenburg,  wegen  seiner  Stärke  und  »ein»  Lüwrnmutlis 
spälcrliin  Arhillcs  gcuaiuit. 

In  Ludwig  offenbarte  »ich  von  früher  Jugend  ein  hohes  Gcmüth.  Bin  nun  drcilsigiilcn  Jahre 
widerfuhr  ihm  solche  harte  Behandlung  von  dein  Vater:  zur  Regierung  gelangl.  sorg)e  er  so- 
gleich nachdrücklich  ftir  die  Wohlfahrt  seines  Volkes.  .Seine  Hochzeit  mit  der  Sächsischen 
Amalie  war  ein  berühmtes  Fest.  -Der  Reiche1-  hief»  er,  wie  Heinrieh  sein  Vater  und  sein 
Sohn  Georg.  Gewiss  selten,  dafs  dieser  Beiname  so  aushäll,  wie  hier  bei  drei  Fürsten  nach 
einander  dureh  ein  volles  Jahrhundert. 

F.r  erneute  arte  Ansprürhe  aus  der  Hohcnstaulischcn  F-rbschaft  auf  die  damals  freie  Reichs- 
stadt Donauwörth.  Rasch  und  unerwartet  ersehien  sein  Vortrab  unter  dem  Ahaimer  und  Tür- 
ringer  am  frühen  Morgen  den  20.  Ortober  l  l.VS  vor  der  Stadt.  Seiu  Heer  zählte  12.000  Mann 
zu  Fufs,  3500  r.u  Rons.  Die  Stadt  ergab  sieh  ihm  friedlich:  der  Reichsadler  ward  abgeritten, 
und  statt  seiner  zierten  Bairischc  Rauten  die  Thore. 

Kaiser  Friedrich  III.  erklärte  hierauf  den  Herzog,  als  Friedembrerher  und  ReicUsfeind.  in 
die  Acht.  Auch  sein  Jngcudgespiele.  Vetter  Albreeht  Achilles,  fiel  von  ihm  ab.  Doch  blie- 
ben ihm  norh  Freunde  genug,  und  zwar  die  besten,  durch  jenen  Abfall  um  so  inniger  ver- 
bunden, unter  ihnen  l'fnlzgraf  Friedrich,  auch  der  böse  Fritz  genannt  (von  welchem,  aus  der 
schönen  Klara  von  Detteu.  die  Löwensteine  stammen),  der  König  von  Böhmen,  Georg  vom 
Hause  Podirbrad-L'unsladl.  und  Erzherzog  Albrecht,  seines  Bruders,  des  Kaisers  Friedrich, 
bitterster  Feind. 

Die  Kurfürsten  waren  meist  einig,  den  Kaiser  abzusetzen,  und  Ludwig  oder  Podiehrad  an 
seiner  Statt  zu  wühlen:  aber  ein  Schaltenkaiscr  blieb  ihnen  zuletzt  doch  lieber,  als  ein  kraft- 
voller  Held.  Wenig  fehlte,  und  Donauwörths  l'nlerwerfung  au  Baiern  gab  da*  Zeichen  zu 
einem  allgemeinen  Reichskriege:  150  Jahre  später  wart!  sie  das  Signal  zum  30jahrigcn  Kriege. 

Dies  Mal  vermittelte  noch  der  Papst.  Zu  Nürnberg  erging  der  sogenannte  -blinde  Schied- 
spruch.-  Ohne  in  Baierns  Rechte  einzugehen,  sprach  der  Kichslädter  Bischof  Hans  Donau- 
wörth wieder  dem  Reiche  zu.  Jetzt  aber  entspann  sieh  eine  ernstliche  Fehde,  in  welcher 
sich  dem  Achilles  an«c)ilor*cn:  die  Bischöfe  von  Mainz,  Metz.  Speyer.  Eichstädt  und  Bamberg; 
die  Fürsten  von  Sachsen.  Brandenburg  und  Baden,  die  Grafen  von  Ottingen.  Würtrmberg. 
Nassau.  Leiniugen,  Henueberg,  Werlheim.  Pappenheim;  ja  selbst  die  Vettern  von  Veldenz. 
Am  eifrigsten  war  die  Hülfe  der  Reichsstädte.  32  an  der  Zahl. 

Ludwig  durchzog  sieghaft  das  Schwäbische  Donauland.  und  nahm  harte  Rache  an  l'lm. 
Selbst  Kirchen  und  Klöster  fanden  keine  Schonung.  Alles  wünschte  den  Frieden.  Unter 
I  lms  Mauern  halle  Achill  eine  neue  Macht  gesammelt.  Mit  dieser  angstigte  er  Heidenheini. 
Die  Besatzung  rief  ihren  Herrn  um  Hülfe  aus  seinem  Lager  bei  Launigen.  Ludwig  rückte 
herbei,  und  traf  den  Achill  auf  den  Höhen  vor  der  Reichsstadt  Giengen,  beschäftigt,  eine  starke 
Wagenburg  zu  schlagen.  Nur  kurz  ruhte  Ludwigs  Heer.  Bald  war  das  Zeug  zum  Streite 
gerüstet.  Ludwig,  im  Vorgefühle  des  Sieges,  rief  die  Tapfersten  um  sich,  schlug  bis  40  Her- 
ren von  Adel  zn  Rittern,  und  schall  sie  scherzend  r VV agcnriller."  auf  die  nahe  Wagenburg 
deutend.  Ludwigs  Vortrab  machte,  mit  500  Reitern,  das  Rcnnfäbnlcin  mit  den  weifsen  und 
blauen  Raule«,  in  der  Faust  Heinrichs  von  Gumpenberg.  Ihm  folgte  das  Hauptbanner,  die 
Bairisrhen  Rauten  und  der  Pfälzische  Löwe,  geschirmt  von  Jöry  Torringer.  Hans  von  Kbran, 
Heinrich  Maroldiuger  und  Friedrich  Pienzenauer.  Wolfgang  von  Hohenkammer  trog  die  Her- 
zogsfahne vor  Ludwig  her;  die  Preysinger.  Törringer,  Frohnhofer,  Fraucnbergcr  ritten  daneben. 
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Dringend  baten  sie  ihren  Herzog,  an  einem  sichern  Orte  »einer  tu  «chonrn.  Er  aber  hub 
sich  unwillig  in  den  Bügeln,  schwang  das  Schlachlschwcrt  hoch,  und  schrie  überlaut,  dafs 
Rillcr  und  Reisige  es  vcruahtncn:  „Heute  bleib  ich  bei  meinem  Volk,  lebendig  oder  lodt!" 
Die  Bairischcn  Killer  sprengten  jetzt  ungeduldig  Torvviirls.  das  Fufsvolk  stürzte  mit  Schlacht- 
j  gesang  gegen  die  Wagenburg;  der  Wolf  von  Schaumburg  fülirtc  die  Böhmischen  Brüder  in» 
Gefecht. 

Der  Bairi&chen  Keiler  Anstürmen  war  so  stark,  dafs  sehr  bald  da«  Ranner  von  Tübingen 
I  wankte,  in  der  Hand  de*  jungen  Grafen  von  Würtcmbcrg.  Seine  Keiler  rifsen  aus.  Der 
Reichsvölker  Flucht  ward  allgemein,  und  nirhl  viel  über  100  konnten  erschlagen  oder  gefan- 
gen werden.  Von  Ludwig»  Slrrilem  dagegen  wurden  gleich  anGinglirh  bei  Bestürmung  der 
Wagenburg  132  erschofsen  und  einlochen,  darunter  drei  von  Allel,  der  llaulzenberger.  der 
Riederer  und  der  von  Florsllidt,  ein  Österreicher.  Alsbald  war  die  Wagenburg  an  vielen  Or- 
J  len  durchbrochen.  Vergebeiis  suchte  der  Achilles  sein  hin  und  her  wogendes  Fufsvolk  von 
der  Flucht  abzuhalten.  Er  selbst,  der  so  berühmte  Ritler,  rief  endlich  voll  Ingrimm  tuid 
Schmerz:  .Lieben  Söhne,  fliehet  nach  Giengen!-1  So  geschah  es,  und  die  Flüchtigen  schlugen 
eilends  die  Thore  hinter  sich  zu.    Mit  Siegeszeichen  aller  Art  kehrte  Ludwig  heim. 

Die  ScJdacht  von  Giengen  geschah  am  19.  Juli  1162,  an  einem  schönen,  heifsen  Sommer- 
morgen. Das  Schlachtbild  ist  von  Wilhelm  Lindenschmidi  aus  Mainz  gemalt;  das  Sinnbild  des 
Keichlhums  gegenüber,  von  Philipp  Volz  au«  Bingen,  nach  Wilhelm  Kaulbachs  Zeichnung. 

I 

IX. 

HERZOG  ALBRECHT  IV.  GRf  NDET  DAS  RECHT  DER  ERSTGEBURT  IN  DER  REGENTEN- 

FOLGE  BAIERNS  IM)«. 

Im  Hause  Habsburg  hatte  schon  der  weise  Grüuder  Rudolf  Einheit  und  Unteilbarkeit  drin- 
gend empfohlen.   Sein  eigenwilliger  Sohn  Albrccht  halle  diese  Einheit  so  starr  beachtet,  dafs  , 
Johann  von  Schwaben,  sein  Neffe,  dem  er  sein  Erbland  vorenthalten,  ihn  deshalb  erschlug.  , 
Welche  kraft  entwickelte  nicht  sein  Sohn  Friedrich  der  Schöne,  weil  seine  Brüder,  beson- 
ders Leopold,  ihren  Stolz  darin  setzten,  seine  treueslcn  Diener  zn  sein,  und  seine  mächtigsleQ 

]    Haupllcule!    Einer  derselben.  Albrecht  der  Lahme,  des  Hauses  zweiter  Ahnherr,  sicherte  je- 

|    neu  Grundstein  des  Wachsthums  und  der  Macht,  durch  eine  fast  gleichzeitig  mit  Karls  IV. 

|  goldner  Bulle  gegebene  Hausordnung.  Doch  seine  Weisheit  blieb  nicht  einmal  seinen  Söh- 
nen: Leopold,  der  jüngste,  zwang  die  Brüder  zur  Theilung;  und  seine  Söhne.  Leopold  der 

I  Stolze,  der  Schöne  Wilhelm,  Ernst  der  Eiserne  und  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  theilten 
abermals.  Um  diese  Theiliuigcn  und  um  die  Vormundschaften  geschahen  Gcwaltstrcichc  von 
Vielen,  Graucl  aber  durch  Leopold  den  Stolzen  tuid  Albrccht  VI.,  wie  sie  in  der  Geschichte 

|  der  Welschen  Freistaaten  nicht  ärger  vorkommen.  Endlich  siegte  der  Zufall.  Das  ganze  zahl- 
reiche Haus  starb  schnell  zusammen,  bis  auf  Kaiser  Max  und  bis  auf  seinen  einzigen  Sohn, 
den  Schönen  Philipp.  In  ihre  Hand  und  in  die  von  Philipps  Söhnen,  fiel  zusammen  die  ganze 
Macht  von  Österreich,  das  Erbe  Burgunds.  Spaniens  und  der  neuen  Well,  »ammt  den  durch 

:    die  Mohatser  Türkenschlacht  verwaiseten  Klonen  Ungarns  und  Böhmens. 

,       Dagegen  Ludwig  der  Baier,  als  er  die  Krone  erhielt,  war  nicht  einmal  in  Oberbaiern  allei- 


niger Herr,  und  seine  weise  Uaussatzuiig  von  Pavia  ging  auch  nicht  einen  Augenblick  in  volle 
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Erfüllung!  Verbellen*  verordnete  er  in  ()i'in»ellic'ii  Jahre,  als.  TjtoI  vom  Hause  Höhnien- 
Ltixcmburg  wieder  an  Baiern  heimkehrte  (1341),  daf*  Nieder-  und  Obeibaiem  fortan  Ein 
Land  heifsen  und  für  ewige  Dauer  utigrthcilt  bleiben  sollten. 

Nach  seinem  Tode  fielen  bald  wieder  übrr-  iiml  Niederhalen»  an»  einander.  Neue  Thei- 
luugcu  zogen  neue  Verwirrungen,  neue  \  erlegcuhcitcn  und  l'uglück  auf  DeulsrhlaiiiL  bis  für 
Haicru  eine  feste  Erbfolge,  auf  Uuthrilharkcit  de«  Landes  gegründet,  einen  geregelten  und 
Hube  gewährenden  Zustand  herbeiführte. 

Es  war  auf  dein  gemeinen  Landtage  zu  München  im  Sommer  1506,  dafs  Alhrrrht  wieder, 
zum  ersten  Mal  teil  Kaiser  Ludwig,  alle  Haicru.  vom  Inn  bis  zum  Lech,  und  von  dem  Allgäu 
bis  au  und  über  die  Douuu,  um  sieh  versammelt  erbliekte.  Dort  übergab  am  8.  Juli  1506 
Herzog  Wolfgang  freiwillig  und  feierlieh  all  seinen  Anspruch  auf  Mithcirschaft  in  den  ullen 
und  neuen  Landen.  Alhreeht  sollte  allein  herrsrhen,  das  Land  Ilairm  Eine*  und  unzertrenn- 
lirh  sein,  das  Hecht  der  Erstgeburt  fortgehen  in  der  Erbfolge  zum  llerzogthumr  von  Sohn  zu 
Sohn  auf  ewige  Tage.  Die  Narhgebornen  sollten  nicht  Herzoge,  sondern  nur  trafen  von 
Witlelsbarh  heifsrn.  uud  sobald  sie  grol'sjährig  würden,  mit  vollendetem  achtzehnten  Jahre 
KHK)  Rheinische  Guldcu  beziehen. 

Nur  zwei  Jahre  überlebte  der  tugendreirhe  Fürst  sein  heilsames  Werk.  Er  bat  13  Jahre, 
inmitten  schwerer  Zeilen  und  harter  Drangsale,  über  liaieru  geherrscht,  und  ist  am  IV  März 
150S.  tili  Jahre  alt.  gestorben. 

Der  merkwürdige  Gegenstand  ist  dargestellt  von  Philipp  Scbilgen  aus  Osnabrück;  gegenüber 
das  Sinnbild  der  Weisheit,  nach  \\ .  Kaulbaehs  Zeichnung,  von  l'b.  Yolz  aus  Hingen.  Der 
Spruch  oben  au  der  Decke  ist  Albrechts  des  Weisen  Sprichwort:  -Rottes  \>  ille  geleitet 
zu  Halb  und  Thal.- 

X 

DEH  KÖLNISCHEN  Hl  HU  GODESBERG  ERSTCRMING  Dl  ROM  DIE  BAIERN  1583. 

Kaum  ging  der  grofsc  Reichstag  von  Augsburg  zu  Ende  (15*2).  als  das  durch  die  Refor- 
mation ohnehin  entzweite  Deutschland  vou  Neuem  aufgeregt  wurde. 

Vor  fünf  Jahren  war  der  Prälat  Gebhard  Truthsefs  von  Waldburg,  trotz  heftigen  Wider- 
spruchs, zur  Würde  eines  Kurfürsten  und  Erzbisehofs  von  Köhl  uud  Kcicbs-Erzkaiizlers  ge- 
langt. Er  zeichnete  sich  durch  schöne  Gestalt.  Kühnheit  und  manche  ritterliche  Tugend  aus. 
nicht  ebenso  durch  Reinheit  der  Sitten.  Kuum  war  er  im  Besitze  seiner  cinflufsreichen  W  Drde. 
als  eiu  anmulhvolles  C horfriiulcin  der  Abtei  Girresheim.  Agues  Gräliu  von  Mauusfeld.  sein 
ganzes  Tichtcu  und  Trachten  in  Anspruch  nahm.  Auf  der  Heise  zu  ihren  Anverwandten  in 
das  Eichsfcld.  kam  Agnes  zum  ersten  Mal  in  seine  N.ihe.  mit  ihrer  Schwester  Maria  und  de- 
ren Gemahl  IVler  Ernst  Harou  vou  Kreichingen.  Gunst  des  Zufalles.  List.  Gewalt.  Bitte  und 
Drohung,  thalen  wechselweise  das  Ihrige.  Agnes  zu  betbören.  Dir  Verführung  blieb  kein 
Geheimnis,  uud  wüthend  drangen  ihre  Brüder  darauf,  die  Schmarl)  im  Hinte  der  Srhwestrr 
und  Gebhard*  zu  rächen,  wenn  er  nicht  die  protestantische  Lehre  annähme,  und  die  Schande 
der  Schwester  durch  schleunige  Ehe  tilgte:  —  uud  der  zweite  Kirchenfürst  des  Reichs  be- 
kannte sich  am  19.  Dezember  15S2  zur  reformirten  Lehre,  und  liel's  sieh  anderthalb  Monate 
darauf  mit  Agnes  Gräliu  von  Mauusfeld  öffentlich  trauen.     Vergeblieh  waren  des  Papstes 
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Ermahnungen,  die  enislcn  Gegenvorstellungen  Kaiser  Rudolfs  II.,  die  misbilligenden  Rund- 
schreiben der  katholischen  Kurfürsten  und  die  Drohungen  des  Spanischen  Hofe».  Gebhard 
getrottete  sich  mit  dem  Beispiele  vcrmäJdtcr  Bischöfe  im  nördlichen  Deutschland.  Indes*  muslc 
er  daheim  auf  seine  Sicherheit  bedacht  sein.  Er  warb  Truppen  in  Westfalen  und  suchte 
überall  Hülfe,  welche  ihm  auch  von  mehreren  protestantischen  Fürsten  zugesagt  wurde;  er 
befestigte  Bonn,  und  besetzte  mit  Überläufern  und  Abenteurern  die  für  unüberwindlich  ge- 
haltene Burg  Godesberg. 

Das  Domkapitel  und  der  Landtag  erklärten,  der  abtrünnige  und  eidbrüchige  Kurfürst  habe  j 
i    aufgehört,  ihr  Herr  zn  sein.    Gregor  Xffl.  sprach  den  Bann  über  ihn  aus. 

Kaiser  Rudolf  wendete  nun  seine  Augen  auf  Ernst,  zweiten  Sohn  des  Herzogs  Wilhelm  V. 
von  Baiern.  Emst  war  schon  Bischof  von  Preising,  Lattich  und  Hildesheim,  und  wurde  jetzt 
auch  uoch  (23.  Mai  1583)  an  Gebhards  Stelle  zum  Erzbischof  und  Kurfürsten  von  Köln  ge-  | 
wühlt.  Der  Kaiser,  wie  er  die  nahe  Spanische  Macht  von  Einschreilung  in  die  rein  Deutsche 
Angelegenheit  abhielt,  verbot  auch  allen  protestantischen  Fürsten,  Gebharden  Beistand  zu  lei- 
sten. Die  evangelischen  Fürsten,  und  selbst  der  Pfalzgraf  Johann  Casimir,  zogen  sich  um  so 
eher  von  ihm  zurück,  als  die  Lehren  Calvins,  zu  welchen  Gebhard  sich  bekannte,  ihnen  fast 
verhaßter  waren,  als  der  Kalholicismus.  So  blieb  ihm  nur  noch  ein  zusammengelaufener 
Haufe  von  Brannschweigern,  Holländern  und  Söldnern  aus  allen  Landern. 

Zwar  war  Herzog  Wilhelms  StaaUwirthschaft  sehr  zerrüttet,  dennoch  brachte  er  leicht 
i    4000  bis  5000  Mann  zusammen,  damit  die  Wahl  seine»  Sohnes  auf  den  Sitz  von  Köln  zu 
verfechten. 

Sein  älterer  Sohn  Ferdinand  (aus  dessen  Ehe  mit  der  Rentschreiberstochter  Maria  Pellen- 
|    bekili  die  Freiherren  von  Wartenberg  stammen)  führte  sie  an,  und  verstärkte  sein  tapferes 
|    Häuflein  durch  die  Vereinigung  mit  den  treu  gebliebenen  Kölner  Truppen  und  mit  einigen 
j    Haufen  Spanier  und  katholischer  Reichsvölker.    Er  umlagerte  deu  Godesberg.    Seine  Auffor- 
derung wurde  vou  den  Belagerten  mit  Hohn  und  Spott  beantwortet.    Das  mit  unsäglicher 
'    Mühe  auf  eiuen  nahen  Hügel  gebrachte  Geschütz  hatte  wenig  oder  gar  keine  Wirkung.  Es 
gelang  aber  der  unermüdeteu  Beharrlichkeit,  einen  Theil  des  Schlofses  zu  untergraben.  Am 
hellen  Mittag  erfolgte  der  Ausbruch.   Ein  Theil  der  Mauern  lag  im  Schutte,  der  gröstc  Thurm 
•    Gel.  Noch  in  der  Bresche  wehrte  sich  die  Besatzung,  wurde  jedoch  überwunden,  und  mnste 
über  die  Klinge  springen  (29.  Dezember  1583). 

Nach  der  Erstürmung  des  Godesbcrges  wurde  Bonns  Belagerung  um  so  strenger  betrieben, 
Heinrichs  von  Braunschweig  Entsatz  bei  Siegburg  geschlagen.  Die  Landsknechte  öffneten 
Bonn,  und  lieferten  ihre  Häupter,  Karl  Tnichsefs  von  Waldburg,  Christoph  Beuye  und  Baltha- 
sar Cochmeer,  den  Baiern  aus  (29.  Januar  1584).  Noch  ein  Mal,  beim  Flecken  Burg,  (baten 
Gebhards  Söldner  verzweifelten  Widerstand. 

An  vielen  Wunden  verblutend,  wurde  Heinrich  von  Braunschweig  gefangen  und  vor  Fer- 
dinand gebracht.  Der  Krieg  war  ans  und  nirgend  mehr  ein  Feind.  Gebhard  floh  zum  Prin- 
zen von  Oranicn  nach  dem  Haag.  Vergeblich  ging  Agnes  nach  England,  der  Königin  Elisa- 
beth mächtigen  Beistand  zu  erflehen.  Siebenzehn  Jahre  überlebte  Gebhard  seinen  Fall,  und 
starb  in  Armut  1601  zu  Strasburg,  wo  er  früher  Donidcchant  war. 

Seitdem  blieb  die  Kur  Köln  beinahe  durch  zwei  Jahrhunderte  ununterbrochen  bei  Baiern, 
und  von  16*23  bis  1777  hatte  das  Haus  Wittclsbach,  wie  nie  ein  anderes,  drei  Kuren  des 
Deutschen  Reiches.  Pfalz,  Baiern  und  Köln. 
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Göttlich  Gafscn  aus  Koblenz  La)  die  Erstürmung  des  Godrsbcrge*  gemalt;  da.»  Sinnbild  der 
Schulzwchr  aber,  ein  kriegerisches  Weib»  die  eine  bischöfliche  luful  mit  ihrem  Sehilde  be- 
schützt, K.  Schoni.  Der  Spruch  an  der  Decke  lautet:  .,Wcun  Gott  mit  uns,  wer  ist  dann 
wider  uii»?- 

n. 

MAXIMILIANS  I.  HERZOGS  VON  BAIERN  ERHEBUNG  ZUM  KURFÜRSTEN  1623. 

Die  Präger  Schlacht  am  weifsen  Berge  war  durch  Maximilian  und  durch  Tilly  gewonnen. 
Pfalzgraf  Friedrich,  Maximilian»  Veiter,  genannt  der  Winterkönig,  war  durch  ihn  vom  Throne 
gestürzt  (3.  bis  9.  November  1620),  vom  Kaiser  geächtet,  die  protestantische  l'niou  aufgelöst 
(22.  Januar  und  12.  April  1621).  Der  gefährliche  Maunsfeid  war  von  Pilsen  hinweg,  in  die 
durch  Spinola's  Wallonen  und  Spanier  besetzte  Itheinpfalz  gezogen,  und  hei  Wisloch  (17.  April 
1622)  über  einen  Tillyschen  lleerhaufcn  Sieger  geblieben.  Dagegen  waren  Georg  Friedrich 
von  Baden  -  Durlach  und  Christian  von  Braunschweig  bei  Wimpfen  und  bei  Höchst  durch 
Tilly  geschlagen  (6.  und  27.  Mai  1622).  Die  Oberpfalz  kam  in  Maximilian«  Hand.  Das  ka- 
tholische Bekeuutnis  ward  wieder  eingeführt.  Der  Kaiser  Ferdinand,  jrtzo  von  aller)  Seiten 
sicher,  trat  mit  seinen  Entwürfen  ohne  weitere  Rücksichten  hervor,  Friedrichs  Aussöhnung 
wurde,  ungeachtet  der  l  nferhandlungcn  seines  Schwiegervaters,  König  Jakobs  von  England, 
an  unmögliche.  Bcdingnissc  geknüpft.  Die  Unterdrückung  der  W  idersacher  war  nun  das  of- 
fenbare Ziel. 

Doch  wagte  Ferdinand  nicht,  einen  Reichstag  zu  berufen.  Nur  eineu  Kurfurstcnlag  versam- 
melte er  zu  Regcushurg;  von  Fürsten  nur  die,  dereu  Ergebenheit  bewährt  war.  Um  zu  zei- 
gen, er  sei  nicht  unversöhnlich  gegen  die  sich  unbedingt  Unterwerfenden,  sah  man  jetzt  an 
derselben  Tafel  den  Sieger  von  Prag.  Maximilian,  und  den  Oberfeldhcnn  des  W  inlcrkönigs, 
den  F'ürsteu  von  Anhalt. 

Der  Kaiser  forderte,  dafs  Friedrich,  als  offener  Reichsfeind  und  Laudfriedensbrecher,  ent- 
setzt werde,  und  seine  Kur  mit  den  Pfalzen  auf  den  hochverdienten  Maximilian  übergehe. 

Die  Kurfürsten  von  Trier,  Sachsen  und  Brandenburg  waren  ausgeblieben.  Mau  fand  Frie- 
drichs und  seiner  schuldlosen  Kinder  Vcrstofsung,  ohne  ihn  einmal  zu  hören,  gegen  das  vom 
Kaiser  beschworene  Reichsgrundgesetz.  Man  erinnerte,  dafs  Böhmen,  dessen  Sache  überhaupt 
mehr  das  Österreichische  Haus,  denn  da«  Reich  angehe,  kein  hlofses.  Erbreich  sei;  dafs  Fer- 
dinand »ich  selber  als  erwählter  König  bekannt  und  benannt  habe:  Friedrich  habe  gegen  ihn 
nicht  mehr  verbrochen,  als  einst  Matthias  gegen  Rudolf,  und  als  Fcrdiuand  seiher  gegen  Mat- 
thias versuchte;  die  Weigerung  der  Böhmen,  ihn  (Fcrdiuand)  als  Matthias  Nachfolger  (überdies 
gegen  die  Erbfolge  vor  älteren  Brüdern)  anzuerkennen,  sei  iu  Ferdinands  Verfolgung  der  Pro- 
testanten in  Innerösterreich  durch  Feuer  und  Schwert,  die  namentlich  auch  den  Grafen  Thum 
und  Andere  aus  Krain  vertrieb,  wohl  begründet.  Endlich  beschuldigte  man  hieran  vornäm- 
lich  die  Bairisehen  Jesuiten,  durch  welche  auch  Ferdinand  selber  mit  seinem  Schulfreund  und 
nachmaligen  Schwager  .Maximilian  zu  Ingolstadt  unterrichtet  worden.  Demnach  empfahl  man 
dem  Kaiser  Giofsmuth  und  Versöhnung,  als  das  Heilsamste,  voniämlich  auch  zur  Beseitigung 
aller  fremden  Einmischung.  Selbst  die  Spanische  Infautin,  Statthaben»  der  Niederlande,  war 
gegen  des  Pfalzgrnfcn  Absetzung. 
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So  vielen  und  so  ernsten  Widerspruch  hatte  Ferdinand  nirht  erwarte).  Dieser  und  die  alten 
heiligen  Verträge  zwischen  beiden  Zweipen  von  Scheyern- Wittenbach,  dem  Bairisrhcu  und 
dein  Pfälzischen,  beunruhigten  ihn.  Gleichwohl  ging  die  Cbcrtragimg  der  Kurwfirdc  und  die 
Bclchnimg  damit  festlich  und  feierlich  vor  «ich  ('25.  Februar  1623),  aber  trotz  der  grofsen 
Üpfrr  Maximilians,  doch  nur  -auf  seine  Lebenszeit,  damit  die  Nächsten  an  der  Erbfolge  hin- 
länglich Itaum  hätten,  ihr  Recht  zu  verwahreu.''  Der  Salzburgcr  Erzbisrhof  Paris  I.odron.  die 
Bischöfe  von  Bamberg  und  Würzburg,  die  Herzöge  von  Pommern  und  Wolfeubilttcl,  die  Lulhe- 
rischen.  aber  Ferdinand  ganz  ergebenen  Darmstädter  Fürsten,  die  Hoheiizollcrn,  Pappcnhcim, 
Ffirstcnberg.  erhöhten  durch  den  Glanz  ihrer  uralten  Namen  da*  düstere,  in  vieler  Hinsicht 
ahnungsvolle  Gepränge  Der  Reiter  Maximilian  schwur  zu  Ferdinands  Füfscn  den  Eid.  küsle 
seine  Hand  und  das  Schwert,  und  trug  bei  der  Tafel  als  Trnehsrfs  die  erste  Sehfifsel  auf. 

Iber  ein  halbes  Jahrhundert  hat  Maximilian  regiert,  und  uur  etliche  Monate  weniger  als 
SO  Jahre  gelebt.  Er  und  sein  Bruder,  der  Kölnische  Kurfürst  Ferdinand,  waren  die  einzigen 
Fürsten,  welche  den  unheilsvolleu  30jährigen  Krieg  gunz  durchlebten  und  überlebten. 

Das  Bild  ist  von  Adam  Eberl«,  aus  Düsseldorf  gemalt;  gegenüber  das  Sinnbild  der  Religion 
von  K. 


XII. 

KIKFIRST  MAXIMILI  AN  EMANl  EL  ERSTCUMT  BELGRAD  168». 

Maximilians  Ehe  mit  Elisabeth  von  Lothringen  war  kiuderlos  geblieben.  Als  sie  starb,  zählte 
der  Fürst  bereits  62  Jahre. 

Aus  der  zweiten  Ehe  mit  Marianen.  Tochter  seiner  eigenen  Schwester  und  Ferdinands  U.. 
wurde  ihm  (31.  Orlohcr  1636)  der  Thronfolger  Ferdinand  Maria  geboren.  Maximilian  führte 
ihn  früh  in  die  Geschäfte  ein,  und  erklärte  den  erst  1  Ijährigcu  Prinzen  als  Mitregenten,  ver- 
lief*  ihn  aber  schon  anderthalb  Jahre  darauf  ('27.  September  1651).  Das  vollendete  acht- 
zehnte Jahr  begehrt  die  goldene  Bulle  von  den  Kurfürsten.  Bis  dahin  dauerte  die  Vormund- 
schaft des  Oheims  Herzog  Alhrecht. 

l'nter  den  ersten  Deutschen  Kriegern,  welche  im  Morgenland  unter  Barbarossa,  Richard 
Löwcnhcrz,  Philipp  August.  Friedrirh  IL  und  dem  Heiligen  Ludwig  um  die  \\  iedereroberung 
des  Heiligen  Grabes  fochten,  nennen  die  Zeitbücher  die  Weifen,  die  Babenbcrger,  die  Traun- 
gaucr  und  Audechser.  die  Playn,  Rebgau,  Ottenburg.  Vohburg,  Wafscrburg,  Bogen.  Abens- 
berg. Kyburger  bei  Dillingen.  Velhurg,  Cham,  Ahaim,  Rechberg -Lcngcnbarh,  Pappenheira- 
Calatin,  Hals,  Dornberg  und  viele  Andere.    Diese  Adclstiimmc  gehören  meist  Baiern  an. 

Längst  war  die  heilige  Stadt  wieder  in  Sultan  Saladius  Hand,  als  1241  von  den  Ufern  der 
Seiinga  bis  vor  Wien  und  Neustadt  die  Mongolen  drangen.  Der  Babenherger  Friedrich  der 
Streitbare  hielt  sie  auf,  Jaroslaw  von  Sternberg  schlug  sie  vor  Ollmftlz,  und  Herzog  Heinrich 
von  Schlesien  fiel  siegreich  gegen  sie  auf  der  noch  darnach  benannten  Wahlsladt.  Die  Ge- 
fahr zog  dies  Mal  schnell  vorüber. 

Auch  in  den  Kämpfen  wider  die  Türken  zeichneten  sich  von  jeher  die  ßaicra  aus.  Kaum 
endete  der  *2öjabrigc  Waffenstillstand,  welchen  Montcruculi's  Sieg  über  den  Vessir  Kiuprili 
bei  Sl.  Gotthard  (1.  August  1661)  mit  einer  auserlesenen  Uülfsschaar  Ferdinand  Maria'.*  er- 
zwungen hatte,  als  der  Krieg  von  Neuem  ausbrach. 
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Mit  einem  Heere,  wie  seil  dem  groben  Soliman  keimt  inclir  in*  Feld  gerückt  war,  erachten 
der  Grofsvessir  Kam  Mustapha  im  Juli  1683  vor  Wien.  Das  Österreichische  Heer  erlitt  bei 
Haimburg  eine  Niederlage  durch  die  Türkische  Keitcrei.  Mit  Mühe  sammelte  der  brave  Ober- 
feldherr Herzog  Karl  von  Lothringen  die  dünnen  Hänfen,  und  führte  sie  durch  Wieu  auf  das 
linke  Donauufer.  Wenig  fehlte,  und  die  ganze  kaiserliche  Familie  ward  von  den  Türkischen 
Reilern  gefangen.  Wien  war  auf  eine  Belagerung  unvorbereitet,  die  Türküche  Macht  unge- 
heuer. Nur  der  abenteuerliche  Gedanke  Kara  Mustapha'«,  Wien  zur  Hauptstadt  des  neuen 
Osmanisrhen  Weltreiches  zu  erheben,  rettete  es  vor  Plünderung  und  Zerstörung. 

Da  stellte  der  l0jäliiigc  Kurfürst  Max  EmanueL  Ferdinand  Maria's  Nachfolger,  dem  Kaiser 
Leopold,  der  ihn  auf  einer  Wallfahrt  nach  Allen -Otting  durch  ein  köstliches  Schwert  zum 
Kitter  gegen  die  Feinde  der  Heiligen  Jungfrau  und  des  Hauses  Österreich  geweiht  hatte,  als- 
bald eine  Hiilfssrhaar  von  10.000  Baieru  ius  Lager  bei  Schwabing.  Mit  Ende  Juli  standen 
12,600  Mann  in  Vilshofen  zur  Einschiffung  bereit. 

Fränkische  und  Schwäbische  Krcistnippcn  hatten  sich  angeschlofsen.  So  fuhren  Alle  freudig 
die  Donau  hinab.  In  Krems  fand  Max  den  Kurfürsten  von  Sachsen  mit  den  übrigen  1*  ranken. 
Sein  Oheim,  der  Herzog  von  Lothringen,  ritt  ihm  biehcr  entgegen  und  führte  ilin  nach  Tulu, 
zum  Könige  von  Folcn,  Johann  Sobicski.  Ein  Zettel  des  Befehlshabers  Grafen  Starhemberg 
unterrichtete  den  Kaiser  Leopold,  dafs  Wien  ohne  die  schleunigste  Hülfe  verloren  sei. 

In  der  Leopoldskapellc  auf  dem  Leopoldsberge  hielten  sie  am  Morgen  vor  der  Schlacht  ihre 
Andacht,  und  weihten  sich  zu  Streitern  Christi.  Johannes  Sobieski  schlug  seinen  Sohn  feier- 
lich zum  Ritler.  In  seinem  Heere  befanden  «ich  Jablonowski,  Leszrzynski,  Sapieha,  Potocki, 
Zamoyski,  Radziwill,  Lubomirski,  deren  Thatcn  die  Geschichte  neben  denen  de«  glorreichen 
Polnischen  Königs  am  mei*ten  hervorhebt. 

In  drei  Treffen  fochten  die  Baieru  mit  rühmlichster  Tapferkeit.  Die  Türken  wurden  zum 
liückzuge  gezwungen.  Gegen  168.000  Türken  hatten  gestritten:  27.000  Österreicher,  26,600 
Polen,  12.600  Baiern,  11,400  Sachsen,  8,400  Schwäbische  und  Fränkische  Kreistruppen,  zu- 
sammen 86,000  Mann. 

Kaiser  Leopold  gab  aus  Dankbarkeit  dem  Max  seine  Lieblingstochtcr,  die  Erzherzogin  An- 
tonie, zur  Gattin.   Ihre  Hand  verhirfs  ihm  den  nahen  Besitz  der  Niederlande  m 
auf  dereinstige  Nachfolge  in  den  .Spanischen  Reichen  (15.  Juli  1685). 

Schon  in  dem  glorreichen  Feldtuge  von  1687  in  Ungarn  hatte  Max  Emannel  den  Titel 
Generalissimus  geführt:  nicht  ohne  Eifersucht  zwischen  ihm  und  dem  Herzog  v 
Diese  Eifersucht  gebar  die  schnelle  Eroberung  Belgrads. 

Belgrad,  einst  schon  Kömische  Hafen-  und  Lagcrsladt,  dann  die  Vormauer  des  Ungarischen 
und  auf  kurze  Zeit  des  Griechischen  Reiches  (daher  Griechisch- Weifsenburg  verdeutschet), 
ist  berühmt  durch  den  Namen  und  durch  das  Blut  so  vieler  Helden,  Brankowich,  Orszag. 
fapistran,  Hunniady,  Kinisy,  ßathori. 

Im  Sturme  von  Ofen  zerrifsen  die  Kugeln  Max  Emanuels  Rock,  bei  Mohats  seinen  Hut  und 
Frderbusch,  im  Belgrader  Sturm  ward  er  selber  zwiefach  verwundet. 

Am  26.  August  1688  begann  die  Bcjchicfsung  Belgrads.  Keine  Nacht  wich  der  Kurfürst 
aus  den  Laufgräben;  ihm  standen  würdig  zur  Seite  der  Herzog  von  Mantua,  die  Prinzen  von 
Neuhurg.  August  Leopold  von  Veldenz,  Ludwig  von  Baden,  der  nachmals  so  berühmte  Guido 
Starheinberg  u.  A. 

Bei  dem  Ersteigen  einer  zwiefachen  Bresche,  wo  die  Übermacht  der  Türken  zu  grof»  war. 
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fielen  der  ßairische  General  Steinau  und  die  Grafen  Schürf cnberp.  Auersberg  und  Fürstenberg. 
Da  drang  Max  Kmauuel  selbst  auf  die  Höhe,  und  ermunterte  die  Weichenden.  „Der  blaue 
König,  der  blaue  König!!"  brüllten  die  Türken.  —  Es  traf  ihn  ein  Pfeil  unter  dem  Auge  und 
eine  Lame  in  die  Schulter.  Dicht  an  dem  Kurfürsten  erhielt  Ignai  von  Hormayr,  »ein  Obcrst- 
Kriegskoinniissar,  fünf  Lanzenstiche.  Das  Gemetzel  war  wild.  Die  Bresche  wurde  erstürmt. 
Aber  nun  erat  gewahrte  man  hinter  der  Bresche  noch  einen  andern  liefen  Graben  mit  einer 

in  wohl  pallisadirtes  Rrtraiicheinent,  link«  eine  die  Mauer 


bestreichende  Traverslinie.  Niemand  wollte  weiter.  Max  Emauuel  aber  rief,  indem  sein  Blick 
auf  da.«  Alt  •Starhembergische  und  auf  das  Bairische  Leibregiment  fiel:  „Brüder,  wer  folgt 
mir?  —  Baiern,  mir  nach!-  und  sprang  in  den  Graben. 

In  einem  Augenblick  waren  5  Regimenter  im  zweiten  Graben,  und  erklommen  die  Mauer 
mit  eiuer  an  Raserei  grenzenden  Tapferkeit. 

Von  den  16.000  Türken  waren  etwa  noch  1800  in 
So  grofs  war  das  Blutbad. 

30  Millionen  hatte  dieser  letzte 

Dies  zwölfte  Bild  ist  von  Karl  Stürmer;  gegenüber  das  Sinnbild  des  Friedens  von  F.  W. 
Ebcrle. 


XIII. 

BAIERN  ERSTÜRMEN  ZUVORDERST  DIE  TCRKISCRE  VERSUHANZUNG  VOR  BELGRAD 

1717. 

Nicht  volle  drci&ig  Jahre  rcrflof.cn,  und  die  Baiern  standen  wieder  vor  Belgrad  (URS  bis 
1717). 

Diese  drei  Jahrzehende  waren  aber  so  wichtig  au  Begebenheiten,  daft  ein  jedes  derselben 
für  ein  volles  Jahrhundert  gelten  dürfte. 

Im  Beginne  derselben  war  Baiern  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes  nnd  seiner  Hoffnungen: 
in  ihrer  Milte  unter  fremder  Herrschaft;  am  Ende,  ungeachtet  seiner  Erschöpfung,  dennoch  im 
Begriff,  sich  stärker  wieder  emporzuheben! 

Kaum  anderthalb  Jahrzehende  uchteteu  die  Türken  des  Karlowitzer  Friedens  (25.  Januar 
1699).  Die  verzweifelte  Lage  Peters  des  Grofscn  am  Prutb  1711  belebte  ihren  verlorenen 
Muth  wieder.  Bald  darauf  nahmen  sie,  olinc  allen  Anlafs,  den  Venetiancrn  den  Pcloponnes 
(1715).  Wie  Eugens  frühe  Jugend,  sollten  auch  sein  Alter  glorwürdige  Siege  über  den  Erb- 
feind der  Christenheit  verherrlichen.  Auch  diesmal  errangen  die  Baiern  sich  Lorbccm.  Das 
Leibregiment,  die  Regimenter  Kurprinz  und  Lerchenfeld,  Fufsvolk,  die  Grenadiere  zu  Pferde, 
das  Dragonerregiment  Herzog  Ferdinand,  und  einen  ansehnlichen  Zug  Geschützes  führte  Ge- 
neral Mercy  nach  Wien,  vor  Karl  VI.  und  dem  gesamuilen  Kaiserhofe  vorüber.  In  Ungarn 
übernahm  F.  M.  L.  Maffei  den  Oberbefehl. 

Die  Grenadiere  zu  Pferde  und  die  Dragoner  fochten  hier  schon  die  Schlacht  von  Petcrwar- 
dein  mit  (5.  August  1716),  wo  der  Grofsvcssir  mit  den  Paschen  und  Bey's  erschlagen  wurde. 
Im  folgenden  Feldzuge  sollten  die  Baltischen  Prinzen  unter  Eugen  ihre  Sporen  verdienen.  Die 
Truppen  wurden  in  Vilshofcn  eingeschifft.  Der  Kurprinz  Karl  Albrecht  und  sein  Bruder  Fer- 
dinand waren  ihnen  anfangs  Mai  vorausgeeilt.    Am  21.  Mai  1717  trafen  sie  mit  50  Schiffen 
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in  Wien  ein.  Diese  Prinzen,  vor  wenig  Jahren  als  ..Grafen  von  Wittenbach"  tu  Klagenfurt 
und  Grat  in  enger  Gefangenschaft,  wurden  jetzt  am  kaiserlichen  Hofe  mit  Auszeichnung  em- 
pfangen, und  dem  Kurprinzen  Joseph*  I.  jüngere  Torliter,  Erzherzogin  Amalie,  zugesagt. 

Die  Prinzen  setzten  ihre  Heise  zu  Wafser  fort,  und  kamen  noch  vor  den  Bairischen  Trup- 
pen vor  Belgrad  an.  das  Johann  Palffy  am  18.  Juli  beraume. 

Eugen  war  zwischen  der  von  mehr  als  30.000  Türken  besetzten  Festung  und  dem  Heere 
des  Grofsvessirs  von  160,000  Mann  so  gut  wie  cingesrhlofscu.  Der  Grof»vc**ir  zog  förmliche 
Linien  um  das  Lager  des  kaiserlichen  und  des  Hciclishecre*.  und  begann  es  zu  heschiefsen. 
Die  Besatzung  suchte  es  durch  Tag  und  Nacht  fortgesetzte  Ausfälle  zu  ermüden.  Eugen  halte 
nicht  volle  ""2.000  Manu.  Eine  hose  Ligerseuche  verminderte  diese  Anzahl  stündlich.  In 
Wien,  in  Venedig  zitterte  man  vor  dem  Ausgange  des  gewagten  Unternehmens.  Aber  der  Sie- 
ger von  Zrntha,  von  Klenheim,  Malplauuet  und  Turin,  er  allein  war  des  heitersten  Muthcs. 

Am  11.  August  verjagten  die  Baiern  die  in  den  Mö.-eni  an  der  Donau  befindlichen  Türken- 
schwärme, erolterteu  ihre  Kanonen,  srhofsen  mehrere  Techaikcn  in  den  Grund,  und  nahmen 
eine  Fregatte.  Am  16.  August  1717  kam  e*  zur  Entscheidungsschlacht.  Sie  war  lange  zwei- 
felhaft und  sehr  blutig.  Die  Türken  thaten  hartnäckigen  Widerstand.  Die  ßaieru  erwarben 
sich  den  meisten  Ituhm  an  diesem  Tage.  Sie  erstiegen  die  Türkische  HaupUrhanze.  fingen 
einen  Pascha  uud  mehrere  Agas,  nebst  1200  Türkeu,  gewannen  einen  Rofsschwcif.  I  Stan- 

Die  beide»  Prinzen  hatten  bei  diesem  Sturme  grofse  Uuerschrockeuheit  bewiesen:  U  Offi. 
ziere,  darunter  der  Obrist  Marchesc  Caretto  und  Oliristlieutcnant  Traisigny.  uud  439  Mann 
waren  todt  oder  venvundet.  über  hOO  Baiern  lagen  am  Tage  des  Sieges  in  den  Sicrhhausern. 

Die  Flucht  gegen  Nissa  war  so  verwirrt,  dafs  mehrere  Türkisi  he  llaulrn  auf  einauder  feuer- 
ten; 15.000  Tfirkrn  deckten  das  Schlachtfeld.  Das  ganze  Lager.  300  Kanonen  und  die  Tschai- 
ken-Flolle,  Belgrad,  Semcndria.  Orsowa.  Mehadia.  Sahact,  ganz  Semen,  war  des  Sieges  Beute. 
Die  Türken  baten  um  Frieden,  und  erhielten  ihn  tu  Passarowilz  (21.  Juli  171S)  gegen  die 
Abtretung  des  Temeswarer- Bannais,  Serviens  mit  Belgrad,  eine*  Theils  von  Bosnien  und  eines 
Theils  der  Wallache!  bis  zur  Alma. 

Das  Bild  ist  von  Dietrich  Monlen  aus  Düsseldorf. 

XIV. 

MAXIMILIAN  JOSEPH  III.  STIFTET  DIE  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN  1759 

Georg  von  Lori  und  Dominik  von  Linhrunn,  beide  Bergräthc.  der  Hofkapellau  Wagenegger, 
drrCommcrzienrath  von  Slubenraucli,  und  Stigler.  Professor  der  Mathematik  im  Kadetten- Corps, 
traten  am  12.  October  175S  zusammen,  und  bildeten  einen  Verein  zur  Beförderung  der  Kunst 
und  der  Wifsrnschaft. 

Wöchentlich  eiu  Mal  wollte  man  sieh  versammeln,  das  Merkwürdige  in  den  I>riirk  legen, 
übrigens  das  strengste  Stillschweigen  halten,  bis  der  Verein,  höheren  Schutzes  gewiss,  dastehe 
als  kurfürstliche  Akademie  der  Wifsenscbaften. 

Bald  wurden  noch  andere  Mitglieder  dem  neuen  Werke  gewonnen,  worunter  der  Kammer- 
präsideut  Graf  Törring.  der  Kanzler  Baron  Kreilmayr  und  der  Bcrgwerkspräsidcnt  Graf  Heim- 
hausen. 
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Die  beiden  letzten  legten  dein  Kurfürsten  Maximilian  die  Stiftungsurkuudc  der  Akademie 
und  ihre  Geseke  vor. 

Er  unterschrieb  beides  an  seinem  .Tis ton  Geburtslage,  am  2&.  März  1759. 
Gemalt  von  Philipp  Volz  aus  Bingen. 

XV. 

SCHLACHT  BEI  ARCIS  SI  R  ALBE  1811. 

Schon  am  28.  Ortober  1S13  muste  Napoleon  bei  Hanau  den  Übergang  Ober  den  Rhein  ge- 
gen die  Baiern  erzwingen.  Am  NcujahrMagc  1S14  überschritten  die  Verbündeten  den  Rhein. 

Auf  die  Schlachten  von  Brirniic,  Bar  »ur  Aubc  und  Lauu,  fiel  Lyon  (20.  März),  und  an» 
folgenden  Tage  fand  die  Schlacht  bei  Arcis  statt,  welche  Napoleons  Lutcrgang  und  die  Her- 
stellung und  den  Frieden  Deutschlands  und  der  Well  zur  Folge  hatte.  Die  Baiern  fochten 
unter  Fürst  WYede.  Lnler  denen,  welche  riilimlich  Thcil  an  dieser  Schlarhl  und  überhaupt 
am  ganzen  Bcfreiung*fcldzuge  genommen,  findet  man,  nebst  vielen  anderen  Namen,  den  des 
Prinzen  Karl  von  Baicni,  Bruder  des  Königs;  die  Namen  Pappcnhcim,  I^owcnstein,  RechUerg. 
Raglowich,  Zwcibrürkcn .  Strohl,  Hcrtling,  vtelrhe  alle  auf  dem  Bilde  zu  sehen  sind. 

Baienis  Trappenzald  belirf  sich  in  dem  Feldtuge  von  1813  bis  1S14  auf  30,000. 

Gemalt  von  D. 


XVI. 

KÖNIG  MAXIMILIAN  JOSEPH  I.  GIEßT  SEINEM  VOLKE  DIE  VERFASSl'NGSIRKl  NDE  1818 

Diese  Feierlichkeit  hat  am  27.  Mai  ISIS  statt  gefunden,  und  es  sind  auf  dei 
viele  Personen  abgebildet,  welche  zugegen  waren. 


Vorstehende  geschichtliche  Beleuchtung  dieser  serhszehn  Bilder  ist  meist  aus  dem  umständ- 
lichen Gcschichtswcrkc  „Die  geschichtlichen  Fresken  in  den  Arkadeu  des  Hofgarleos  zu  Mün- 
Von  Joseph  Frciherru  von  Honnayr'-  (München  1H30) 


Die  unter  den  Arkaden  des  Hofgartens  in  München  befindlichen  landschaftlichen 
uiäldc  von  Karl  Rottiuaiui  aus  Hatidsrhuhheim  bei  Heidelberg,  stellen  dar: 

1)  Trient. 

2)  Die  Veroneser  KJauae 


*  Der  Vrrfalsrr  hat  bei  «einem  letiten  Ausflüge  nach  Italien  im  Mär«  1N.37  dir*™  Engpafs  gesehen. 
Die  ruhmvolle  Thal  Ollo's.  »eiche  das  erste  der  geschichtlichen  Gemälde  dieser  Arladen  darstellt, 
hat  sich  hier  seiner  Einbildungskraft  untrr  den  eJJinirnilstrn  Karben  vergegenwärtigt.  Der  Ort 
ganz  eigens  mr  Bübnr  aulchcr  Ik'ldrjithatrn  geschalten. 
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3)  Florenz. 

4)  Perugia. 

5)  Aqua 

6)  Rom. 

7)  Ruinen  Roms. 

8)  Campagna  di  Roma. 

9)  Monte  Cavo. 

10)  Lago  di  Ncmi. 

11)  Tivoli. 

12)  Monte  Seronc. 

13)  Terraciua. 

II)  Lago  d'Avcrno. 

15)  Golf  Ton  Baja. 

16)  Intel  Ischia. 

17)  Palenno. 
IS)  Seliuiuit 

19)  Cirgenti. 

20)  Tempel  der  Juno  Lucina  in  Girgcnti. 

21)  Ätna. 

22)  Theater  von  Taormina. 

23)  Die  Cyclo 

24)  Syrakus. 

25)  Messina. 

26)  Reggio. 

27)  Scylla. 
2S)  Cefalu. 


Die  FrescogeraSldc  in  deu  Arkaden  des  Hofgarten»  sind  die  ersten  Verwehe  dieser  Art 
welche  der  König  zu  Mönchen  hat  anstellen  Ufcen.  Diese  Gemälde  laften  in  Hinsicht  der 
Ausführung  noch  viel  zu  wünschen  übrig:  aber  sie  erreichen  den  doppelten  Vortheil,  das  Volk 
mit  der  Vatcrlandsgeschichtc  anschaulich  vertraut  iu  machen,  und  zugleich  die  ersten  Schritte 
der  neueren  Knust  zu  einer  Berühmtheit  zu  zeigen,  welche  ich  so  grofs  i 

Meine  Leser  werden  im  folgendci 
Gemälde  und  ihre  Urheber  linden. 
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DIE  VOM  KÖNIGE  ANGEORDNETEN  ARBEITEN:  IN  IHRER  BEZIEHUNG  ZU 
DEN  KÜNSTEN.  ZUR  DEUTSCHEN  LITTER ATUR  UND  ZU  DEM  RUHME 

DES  VATERLANDES 


in 
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EINGANG.  -  WALHALLA. 


4lEBE  des 


Ruhms  ist  den 


Unternehmungen  des  Königs  gewiss 
nicht  fremd,  ich  möchte  jedoch  den 
Antrieb  zu  denselben  in  einem  noch 
edleren  Gefühl  entdecken. 

Kein  Deutscher  hat  lebhafter,  als 
der  König,  die  Schmach  und  das 
Elend  empfunden,  welche  die  Fran- 
zösische Republik  in  dem  Gebrauch 
ihrer  Freiheit,  und  das  Kaiserreich  in 
seiner  Schlachtcnlusr,  über  Deutsch- 
land ergofsen  haben. 

Diese  Kränkung  der  Ehre  und  der 
Wohlfahrt  des  Vaterlandes  haben  ei- 
nen tiefen  Eindruck  in  seiner  Seele 
zurückgelafsen.  Und  dieses  Gefühl 
ist  es,  an  welches  sich  die  ersten 
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Kennzeichen  seiner  Künstliche  anknüpfen,  stets  in  inniger  Verbindung  mit 
der  Liebe  für  den  Ruhm  des  Vaterlandes;  in  diesem  GefiUdc  mufs  man  die 
erste  Triebfeder  der  unbegrenzten  Thätigkeit  suchen,  welche  er  seitdem 
entfaltet  hat. 

Im  Jahre  180«  reiste  er  in  Spanien.  Er  war  in  Figueras,  als  er  von 
Napoleon  die  Einladung  empfing,  sich  zum  Kriegsheere  nach  Polen  zu  be- 
geben.  Er  kam  am  Vorabende  der  Schlacht  von  Pultusk  daselbst  an,  und 

j  erhielt  den  Befehl  einer  Abtheilung  Bairischer  Truppen,  welche  den  Fran- 
zösischen Heeren  zugeschaart  war. 

Auf  seiner  Hinreise  durch  Berlin  (er  war  damals  noch  sehr  jung)  ge- 
schah es  nun,  dafs  er  beim  Anblicke  des  herrlichen  Brandenburger  Thors 
mit  dem  Viergespann  seines  Siegeswagens,  dessen  es  bald  darauf  durch 

J  den  Sieger  beraubt  wurde,  das  Verlangen  in  sich  entstehen  fühlte,  durch 
ein  Denkmal  von  hoher  Bedeutung,  von  tiefem  Sinn  und  grofsartigem  Ge- 
präge, den  einstigen  Ruhm  seines  edlen  Vaterlandes,  dieses  in  den  letzten 
Jahren  durch  so  grausame  Unfälle  heimgesuchten  Deutschlandcs ,  zu  ver- 
ewigen. Johannes  Müller,  der  damals  sich  in  Berlin  befand,  bestärkte  Um 
in  diesem  Gedanken.  »Man  mufs,«  sagte  der  Fürst,  »aus  den  Trümmern 
die  Berühmtheiten  des  Vaterlandes  hervorziehen  und  ihnen  ein  Pantheon 
weihen.«  Der  Name  Walhalla  wurde  später  angenommen.  Solches  ge- 
schah zu  Ende  des  Jahres  1806. 

Es  war  am  7.  Januar  des  folgenden  Jahres,  als  der  Fürst,  zur  Ausfüh- 
rung seines  Entwurfes,  in  eben  dieser  Stadt  zum  ersten  Mal  die  Werk- 
stätte des  Bildhauers  Schadow  besuchte,  der  gegenwärtig  Director  der 
Berliner  Kunst -Akademie  ist,  um  sich  mit  ihm  über  diesen  Gegenstand 
zu  besprechen.  Er  war  bei  diesem  Besuche  von  dem  Preufsischen  Bau- 
meister Moser  und  dem  Aufseher  der  Münchener  Bildergalerie  Dillis  be- 
gleitet. Am  folgenden  Tage  kam  Dillis  nochmals  zu  Schadow,  und  am 
10.  desselben  Mouats  wurde  der  Bildhauer  zum  Fürsten  beschieden,  um 
mit  ihm  einen  Vertrag  abzuschliefscn;  er  empfing  zum  Angclde  hundert 


Digitized  by  Google 


101 


ARBEITEN  DES  KÖNIGS. 

Friedrichsdor  für  zwei  Brustbilder  in  Marmor,  welche  vorläufig  bei  ihm  be- 
stellt wurden. 

Der  Fürst  begab  sich  hierauf  nach  Polen,  wie  wir  schon  gesagt  haben, 
und  Dillis  kehrte  nach  München  zurück. 
Die  bei  Schadow  für  Walhalla  bestellten  Brustbilder  sind  folgende: 
Wieland,  geboren  1733,  gestorben  1813. 
Klopstock,  geboren  1724,  gestorben  1803. 
Kant,  geboren  1724,  gestorben  1804. 
Haller,  geboren  1708,  gestorben  1777. 
Johannes  Müller,  geboren  1752,  gestorben  1809. 

Dieser  berühmte  Geschichtschreiber  hat  in  Gegenwart  des  Fürsten  zu  sei- 
nem Bilde  gesefsen;  und  während  dieser  Zeit  that  der  Fürst  ihm  Fragen 
aus  der  Bairischen  Geschichte,  und  erhielt  von  ihm  die  bestimmtesten  Ant- 
worten über  die  Begebenheiten  und  ihre  Zeitbestimmung.  Die  Gelehrsam- 
keit und  das  Gedächtnis  des  Geschichtschreibers  erregten  die  Bewunderung 
des  Fürsten. 

Derselbe  Künstler  erhielt  dann  noch  den  Auftrag,  folgende  Brustbilder 
zu  machen. 
Copernicus. 
Leibnitz. 

Otto  von  Gerike,  der  Erfinder  der  Luftpumpe. 

Konrad  der  Salier. 

Heinrich  der  Vogler. 

Otto  der  Grofse,  Deutscher  Kaiser. 

Heinrich  der  Löwe,  Herzog  von  Baiern  und  Sachsen,  geboren  1129. 
Graf  Friedrich  Wilhelm  Ernst  von  der  Lippe,  Portugiesischer  Feldmar- 
schall, gestorben  1777. 
Friedrich  der  Grofse. 

Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig,  Friedrichs  des  Grofsen  Feldherr, 
gestorben  1806. 
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Viele  andere  Brustbilder  wurden  anderen  Prcufsischen  Künstlern  aufge- 
tragen, namentlich  zehn  an  Rauch,  fünf  und  zwanzig  an  Tieck,  und  drei 
an  Wichman,  Ritscliel  und  Wredow. 

Die  Unternehmung  des  Königs  blieb  damals  hiebei  stehen,  und  erst  im 
Jahre  1814,  nach  dem  Falle  Napoleons,  wurde  sie  wieder  aufgenommen. 
Die  Akademie  zu  München  machte,  auf  Befehl  des  Fürsten,  die  Ankündi- 
gung der  Walhalla  bekannt,  und  die  Künstler  aller  Länder  wurden  eingela- 
den, daran  ThcQ  zu  nehmen  und  ihre  Entwürfe  dazu  einzureichen.  Die  Aka- 
demie erkannte  einem  jungen  Baukünstler  in  München  den  Preis  zu,  aber 
der  Fürst  entschied  anders,  und  beauftragte  Herrn  Klenze,  einen  neuen 
Entwurf  zu  machen.  Dieser  wurde  schliesslich  angenommen,  und  im 
Jahre  1820  begannen  die  vorbereitenden  Arbeiten  zur  Ausführung.  Die 
innere  Emrichtung  wurde  erst  im  Jahre  1830  festgesetzt.  In  der  Zwi- 
schenzeit wurden  dem  Bildhauer  Wagner  in  Rom  die  erhobenen  Bildwerke 
des  Frieses  aufgetragen,  welche  die  Urgeschichte  des  Deutschen  Volkes 
darstellen;  und  Rauch  machte  für  das  Innere  sechs  Siegesgöttinnen,  und 
das  Modell  einer  Gruppe,  welche  das  vordere  Giebelfeld  zieren  wird.  Dies 
letzte  Werk,  dessen  Ausführung  dem  Bildhauer  Schwanthalcr  anvertrauet 
ist,  wird  gegenwärtig  in  dessen  Werkstätte  fortgesetzt.  Eben  dieser 
!  Künstler  wird  die  Bildwerke  des  hintern  Giebelfeldes  nach  eigenem  Ent- 
wurf ausführen.  Ich  habe  bei  meinem  letzten  Aufenthalte  zu  München  im 
Februar  des  Jahres  1837  diesen  Entwurf  gesehen,  und  gebe  davon  eine 
Abbildung  in  dem  Kupferstichhefte.  Diese  Darstellung  ist  vielleicht  das 
bedeutendste  Werk  dieses  berühmten  Künstlers:  es  liefert  die  Hermanns- 
schlacht 

Das  Gebäude  wird  ganz  nach  dem  Entwurf  und  unter  der  Leitung  von 
Klenze  ausgeführt,  den  das  Vertrauen  des  Königs,  wie  wir  weiterhin  sehen 
werden,  mit  den  meisten  von  dem  Könige  angeordneten  Arbeiten  beauftragt 
hat,  imd  der  mitlün  mehr  als  irgend  ein  andrer  Künstler  dem  Ruhme  sei- 
nes Reichs  zugesellt  ist. 
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Der  Name  Walhalla  ist  eben  so  alt,  als  der  Stamm  und  die  Sprache 
der  Germanen.  So  nannten  sie  den  prächtigen  Palast,  in  welchen  ihre 
Einbildungskraft  die  auf  der  Walstatt  gefallenen  und  durch  die  Walky- 
rien  zu  den  Göttern  geladenen  Helden  versetzte,  die  darin  und  auf  den 
reizenden  Gefilden  umher  ihr  Heldeuleben  unsterblich  fortführten:  es  war 
ihr  Elysium. 

Dieses  Gebäude  ist  im  Altdorischen,  vor  allen  zu  grofsartigen  Denkma- 
len geeigneten  Styl,  und  auf  die  herrlichste  Stelle  hingesetzt,  eine  Stunde 
unterhalb  Regensburg,  auf  der  Höhe  eines  steilen  Felsbcrgcs,  den  die  Flu- 
ten der  Donau  bespülen. 

Die  Unterbaue  des  Tempels  erstrecken  sich  in  Abstufungen  bis  zum  Fufse 
des  Berges.  Der  Tempel  ist  von  weifsem  Salzburgcr  Marmor  gebaut  Das 
Langvicreck,  welches  er  bildet,  ist  unten  300  Fufs  lang  und  100  Fufs  breit, 
und  seine  Höhe  erreicht  beinahe  75  Fufs.  Innerhalb  sollen  die  Seitenwände 
mit  mehr  denn  150  Brustbildern  der  berülimtesten  Deutscheu  aller  Zeitalter 
besetzt  werden.  Die  Zwischenräume  werden  mit  baulichen  Verzierungen 
und  mit  den  vorgedachten  Standbildern  und  erhobenen  Bildwerken  bedeckt 
Der  Bau  hat  im  Jahre  1830  begonnen,  und  soll  im  Jahre  1840  vollendet 
sein  •. 

Auf  den  Mauern  soll  innerhalb,  in  der  ganzen  Länge  des  Gebäudes,  ein 
Gewölbe  sich  erheben,  von  viereckigen  Öffnungen  durchbrochen,  um  das 
Tageslicht  einzulafsen.  Ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dafs  diese  Ein- 
richtung dem  Baustyle  des  Ganzen  gemäfs  sei,  und  die  Wirkung  hervor- 
bringen werde,  welche  man  davon  zu  erwarten  scheint  Ich  würde  ein  wa- 
gerechtes offenes  Gebälk  vorziehen,  mit  Bildwerk  von  Holz,  Eisen  oder  Erz 
verziert.  Im  Dache  könnte  man  Öffnungen  anbringen,  welche  den  Öff- 
nungen des  Gebälkes  entsprächen,  und  dieselben  durch  Fenster  schliefsen, 

'   Man  hat  die  Kotten  des  ganzen  Baue*  nur  auf  twei  Millionen  Gulden  angeschlagen:  aber  i 
diese  Angabe  ist  nicht  aus  sicherer  Quelle,  und  ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dafs  die  Kosten 
viel  beträchtlicher  sein  werden. 
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die  von  Ärabeskeu  in  Glasmalerei  eingefafst  wären.  Nachstehende  kleine 
Abbildung  wird  meinen  Vorschlag  deutlich  machen  *. 


B3TWTOF  Zl  l»   IMXER.X   BI.IRIt  IITVH«  DER  WALDALL  l. 

Guduiillm  ron  Wolf  m  Dt.lio. 


Ich  habe  mit  der  Walhalla  begonnen,  obgleich  sie  noch  nicht  vollendet 
ist;  denn  dieses  Denkmal  ist  der  lebendige  Ausdruck  des  Gedankens  des 
Königs;  es  ist  die  Verkündigung  seines  Lebens.  Man  begreift  die  ganze 
Richtung,  welche  die  Thätigkcit  dieses  Fürsten  genommen  hat,  wenn  man 
die  poetische  Wendung  seiner  Ideen  kennt,  seine  vaterländischen  und  reli- 
giösen Gefühle,  den  Antheil,  welchen  er  an  der  Littcratur  seines  Volkes 
nimmt,  die  Verehrung,  welche  er  für  die  klassischen  Schriftsteller  des  Al- 
terthums hegt,  und  die  Kenntnis,  welche  er  davon  besitzt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Denkmals 

Dieses  wurde  im  Jahre  1S35  geschrieben.    Ich  glaube,  dafs  man  nunmehr  die  Wölbung 
der  Decke  wirklich  aufgegeben  hat.    Man  vergleiche  Kap.  EX.,  Baukunst. 

  - 
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in  baulicher  Hinsicht  zu  liefern;  ich  beschränke  mich  darauf,  eine  Abbil- 
dung des  Gebäudes  zu  geben,  welche  sich  an  der  Spitze  des  Kupferstich- 


heftes befindet,  und  nach  einem  Gemälde  von  Klcnze  ausgeführt  ist. 


Die  übrigen  dem  vaterländischen  Ruhme  oder  dem  öffentlichen  Nutzen 
gewidmeten  Denkmale,  welche  der  König  gegründet,  oder  deren  Errichtung 
entschieden,  vorbereitet  oder  schon  angefangen  ist,  sind: 

II.  Die  Arkaden  oder  Bogengänge  des  Hofgartens,  nach  dem  Entwürfe 
des  Baumeisters  Klcnze. 

III.  Die  Glyptothek  oder  Halle  antiker  Bildwerke,  nach  dem  Entwürfe 
!  desselben  Baumeisters. 

IV.  Die  Pinakothek  oder  Gemälde- Halle  nach  Demselben. 

V.  Der  südliche  neue  Flügel  des  Schlofses  oder  Königsbaucs,  auf  der 
Seite  des  Schauspielhauses,  nach  Demselben. 

VI.  Der  nördliche  neue  Flügel  des  Königsbaues  dem  Garten  und  den 
Arkaden  gegenüber,  auch  genannt  der  Festpalast,  ebenfalls  nach  Klenze. 

VII.  Die  Allerheiligen -Kapelle  oder  Hofkapelle  im  Schlofsc,  nach  dem- 
selben Baumeister. 

VIII.  Die  Basilika  des  Heiligen  Bonifaz  mit  dem  Bcnedictiner- Kloster 
sind  noch  im  Bau  begriffen,  und  dem  Baumeister  Ziebland  anvertraut. 

IX.  Die  Ludwigskirche,  ebenfalls  noch  nicht  vollendet,  nach  dem  Bau- 
meister Gärtner. 


X.  Die  Marienkirche  in  der  Vorstadt  Au,  nach  Olmüller. 

XI.  Das  Odeon  oder  der  Concertsaal,  nach  Klenze. 

XII.  Das  Isarthor,  nach  Gärtner. 

XIII.  Die  Bibliothek,  nach  Demselben. 

XIV.  Die  Blindenanstalt,  nach  Demselben. 

XV.  Die  Universität,  nach  Demselben. 

XVI.  Das  zu  Kunst-  imd  Gewerb -Ausstellungen  bestimmte  Gebäude, 
nach  Ziebland.  Dieser  Bau  war  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  zu  Mün- 
chen im  Jahre  1837  noch  nicht  angefangen. 


II  14 
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XVII.   Die  Bairische  Walhalla,  nach  Klenze,  nur  noch  Entwurf,  dessen 
|  Ausführung  aber  entschieden  ist  und  nahe  bevorsteht, 
j      XVIII.   Die  Bildsäule  des  Königs  Maximilian,  dem  Schauspiclhause  ge- 
genüber, von  Rauch. 

XIX.  Das  Reiterbild  des  Kurfürsten  Maximilian  I.,  von  Thorwaldsen. 

XX.  Der  Obelisk,  von  Klenze. 

Diesen  bedeutenden  Bauten  nmfs  man  nun  noch  hinzufügen: 

1)  Den  Ankauf  der  Gemäldesammlung  der  Brüder  Boisseree  und  Bcr- 
trams. 

2)  Den  Ankauf  der  Wallersteinischen  Kunstsammlung. 

3)  Eine  grofee  Anzahl  anderer  Gemälde  der  verschiedenen  Italienischen 
Schulen. 

4)  Die  antiken  Bildwerke,  welche  in  der  Glyptothek  zusammengestellt 
sind. 

5)  Die  Sammlung  antiker  Vasen,  bestehend  aus  den  in  Girgenti  gekauf- 
ten Sicilianischen  Vasen,  aus  der  berühmten  Sammlung  der  Königin  Karo- 
line von  Neapel,  und  aus  den  Sammlungen  von  Candelori,  Feoli  und  An- 
deren. 

6)  Eine  grofsc  Chinesische  Sammlung,  welche  in  Rom  erkauft  und  in  ! 
ihrer  Art  einzig  ist. 

7)  Die  bei  Salzburg  gefundenen  Römischen  Alterthümer. 

8)  Die  zahlreichen  und  prächtigen  Glasgemäldc,  welche  der  König  für 
dic  Domkirche  zu  Regeusburg  imd  für  die  neue  Pfarrkirche  der  Vorstadt 
Au  machen  läfst. 

Man  hat  Mühe  zu  begreifen,  wie  die  besonderen  Hülfsqucllen  des  Königs 
binnen  so  weniger  Jahre  so  grofse  Erfolge  haben  hervorbringen  können. 

Nach  der  Aufzählung  aUer  dieser  Denkmale,  gehen  wir  nun  au  die  nähere 
Betrachtung  derselben,  nach  der  in  der  Überschrift  dieses  Kapitels  angekün- 
digten Beziehung. 
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IL 

DIE  ARKADEN. 

Die  Arkaden  bilden  die  Fortsetzung  des  Schlofses  auf  der  Seite  der  Lud- 
wigsstrafse,  und  begrenzen  den  Hofgarten  in  seiner  ganzen  Länge.  Die 
eine  Hälfte  dieser  Arkaden  ist  der  Bairischen  Geschichte  gewidmet,  die  an- 
dere Hälfte  Italienischen  Ansichten,  deren  Ausführung  dem  Landschaftsma- 
ler Rottmann  übertragen  ist,  welcher  sich  unter  den  Münchener  Landschaf- 
tern durch  die.  Leichtigkeit  seiner  Arbeit  auszeichnet.  Man  könnte  von 
ihm  sagen,  dafs  die  malerische  Wirkung  stets  auf  der  Spitze  seines  Pinsels 
schwebt  Wir  haben  anderswo  gesehen,  und  werden  ferner  sehen,  dafs  es 
noch  andere  Eigenschaften  eines  Landschaftmalcrs  giebt,  Eigenschaften, 
welche  ich  denjenigen  vorziehe,  die  ich  in  Rottmanns  Werken  erkenne: 
gleichwohl  ist  er  einer  der  bedeutendsten  Künstler  Deutschlands,  und  die  ! 
Art,  wie  er  diese  Frescomalereien  ausgeführt  hat,  sichert  ihni  eine  der  er-  j 
sten  Stellen  unter  den  Landschaftern  unsers  Zeitalters.  Ich  für  mein  Tlicil 
liebe  mehr  seine  Skizzen  nach  der  Natur,  als  seine  ausgeführten  Gemälde; 
in  jenen  zeigt  er  eiu  ungemeines  Geschick,  die  Natur  auf  der  That  zu  er- 
greifen; man  möchte  sagen,  sein  Pinsel  zeichnet  mit  Verständnis  und  Treue 
alles  auf,  was  die  Natur  ihm  vorsagt,  ohne  dafs  die  Eigentümlichkeit,  die 
Kunst,  die  Geschicklichkeit  des  Malers  sich  zwischen  ihr  imd  dem  Künst- 
ler einschieben,  und  ihn  eben  durch  ihre  Beihülfe  irre  machen.  In  seinen 
I  ausgeführten  Gemälden  dagegen,  und  vor  allen  in  seinen  Wandmalereien 
der  Arkaden,  glaube  ich  zu  viel  Kunstfertigkeit  zu  bemerken. 

Obgleich  es  unter  den  geschichtlichen  Frescomalereien  der  Arkaden  einige 
j  giebt,  die  in  Hinsicht  der  Kunst  wenig  Lob  verdieueu,  werden  wir  jedoch 
;  bei  allen  ohne  Ausnahme  verweilen,  wegen  der  vaterländischen  Bedeutung, 
welche  sich  daran  knüpft.  Die  Geschichte  Baierns,  welche  der  Gegenstand 
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dieser  Gemäldcreihe,  ist  so  innig  mit  der  Geschichte  des  übrigen  Deutsch-  j 
lands  verbunden,  dafs  die  Beschäftigung  mit  der  einen  zugleich  Beschäfti- 
gung mit  der  amlcru  ist.  Indessen  würde  es  zu  lange  die  Betrachtung  der  | 
Arbeiten  des  Königs,  welche  wir  gegenwärtig  vorhaben,  unterbrechen,  wenn 
ich  hier,  in  Folge  der  Gemälde,  die  Hauptzüge  der  Bairischcn  Gcselüchtc 
einschalten  wollte:  wir  haben  es  vorgezogen,  dieselben  in  der  Einleitung 
zu  diesem  Bande  zu  liefern.  Dorthin  verweisen  wir  die  Leser,  imd  ersu- 
chen sie,  mit  uns  diesen  Ausflug  ins  Gebiet  der  Geschichte  zu  Ünin,  um 
sich  in  den  Gedankenkreis  zu  versetzen,  der  alle  Unternehmungen  des  Kö- 
nigs l)eherrsclit.  "Wem  von  unseren  Lesern  die  Geschichte  Deutschlands 
und  der  Geist  derselben  fremd  bliebe,  der  würde  nicht  im  Stande  sein, 
das  neue  München  zu  begreifen,  dessen  Schöpfung  unter  dem  Köuige  Lud- 
wig auf  eine  für  Baiem  und  für  ganz  Deutschland  so  rulunvolle  Weise 
fortschreitet. 

Wir  beschränken  uns  hier  also  auf  eine  Herzählim"  der  Genenstände, 
welche  in  diesen  Gemälden  behandelt  worden,  und  auf  die  Namen  der  Künst- 
ler, deren  Werk  sie  sind:  in  künstlerischer  Hinsicht  werden  wir  sie  ein- 
zeln betrachten,  wenn  wir  auf  die  Geschichtsmalcr  kommen,  im  vierten  Ka- 
pitel. 

du:  KiisciiiciiTSGK.M.UDE  nun  abkaden. 

1 )  Otto  der  Grofse  von  Wirtelsbach  befreit  das  Deutsche  Heer  aus  dem 
Engpafse  von  Chiusa  oder  der  Etschklausc  im  Jahre  1155. 

Dieses  Gemälde,  und  das  Sinnbild  der  Stärke  gegenüber,  sind  von  Ernst 
i  Förster  aus  Alteuburg. 

2)  Derselbe  Pfalzgraf  Otto  von  Wittelsbach  empfängt  die  Belohnung  mit 
dem  Hcrzogthume  Baiern  im  Jahre  1180. 

Diesem  Geschichtsbilde  gegenüber  sieht  man  die  Treue  in  der  Gestalt 
einer  Frau,  die  eine  von  einem  Hunde  verfolgte  Schlange  tödtet  Beido 
Gemälde  sind  vom  Professor  Clemens  Zimmermann  zu  München. 
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3)  Vermählung  Otto's  des  Erlauchten  mit  Agnes  Pfalzgräfin  vom  Rhein 
im  Jahre  1225. 

Dieses  Gemälde  ist  von  Wilhelm  Rockel  aus  Schleifsheim ;  der  Genius 

I 

des  Glücks  gegenüber  ist  von  Sittman  gemalt,  nach  der  Zeichnung  des 
Professors  Zimmermann. 

4)  Einsturz  der  Innbrücke  bei  Mühldorf  mit  den  hinüber  flüchtenden  Böh- 
men im  Jahre  1253. 

Dieses  Gemälde  ist  von  Karl  Stürmer  aus  Berlin.  Das  Sinnbild  des  Krie- 
ges gegenüber  ist  von  E.  Förster. 

5)  Sieg  des  Kaisers  Ludwig  des  Baicrn  bei  Ampfing  im  Jahre  1322. 
Dieses  Gemälde  ist  von  Karl  Hermann  aus  Dresden;  das  Sinnbild  der 

j  Mäfsigung  gegenüber  ist  von  Georg  Hiltcnspcrger  gemalt,  nach  der  Zeich- 
nung von  Eberlc. 
G)  Ludwigs  des  Baicrn  Kaiserkrönung  zu  Rom  im  Jahre  132S. 
Gemalt  von  Hermann  Stilkc  aus  Berlin;  das  Sinnbild  des  Übcrflufscs  ist 
von  Karl  Schorn  aus  Düsseldorf. 

7)  Albrecht  Herzog  von  Baieru  schlägt  die  Böhmische  Krone  aus,  im 
Jahre  1440. 

Dieses  Gemälde  ist  von  Georg  Hiltensperger  aus  Haldenwang  im  Allgäu. 

8)  Sieg  Herzog  Ludwigs  des  Reichen  bei  Giengen  im  Jahre  1462. 
Gemalt  von  Wilhelm  Lindenschmidt  aus  Mainz;  das  Sinnbild  des  Reich- 

tJiums  gegenüber  ist  von  Philipp  Volz  aus  Bingen,  nach  W.  Kaulbachs 
Zeichnung. 

9)  Herzog  Albrecht  IV.  führt  das  Erstgeburtsrecht  bei  der  Bairischen 
j  Erbfolge  ein,  im  Jahre  1506. 

Das  Gemälde,  welches  das  Andenken  dieser  Emrichtuug  heiligt,  ist  von 
der  Hand  Philipp  Schilgens  aus  Osnabrück;  das  Sinnbild  der  Weisheit  ge- 
genüber  hat  Ph.  Volz  nach  W.  Kaulbachs  Zeichnung  gemalt. 

10)  Erstürmung  der  Kölnischen  Vestc  Godesberg  durch  die  Baiern  im  j 
Jahre  1583. 
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Gemalt  von  Gottlieb  Gassen  aus  Koblenz;  das  Sinnbild  der  Schutzwehr, 
in  der  Gestalt  einer  streitbaren  Frau,  deren  Schild  eine  Bischofsmütze  be- 
schirmt, ist  von  K.  Schorn. 

11)  Maximilians  I.  Herzogs  von  Baiern  Erhebung  zur  Kurfürstenwürde 
nn  Jahre  1623. 

Dieses  Gemälde  ist  von  Adam  Eberle  aus  Düsseldorf;  das  Sinnbild  der 
Religion  gegenüber  hat  K.  Stürmer  gemalt. 

12)  Kurfürst  Maximilian  Emanuel  erstürmt  Belgrad  im  Jahre  1688. 
Gemalt  von  K.  Stürmer;  das  Sinnbild  des  Friedens  ist  von  Eberle. 

13)  Die  Baiern  erstürmen  die  Ersten  eine  Türkische  Verschanzung  bei 


Belgrad  im  Jahre  1717. 
Dieses  Gemälde  ist  von  Dietrich  Montcn  aus  Düsseldorf. 

14)  Maximilian  Joseph  III.  stiftet  die  Akademie  der  "VVifsenschaften  im 
Jahre  1759. 

Gemalt  von  Ph.  Volz. 

15)  Der  Baiern  Anthcil  an  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Arcis  sur 
Aubc  im  Jahre  1814. 

Gemalt  von  D.  Monten. 

16)  König  Maximilian  I.  giebt  seinem  Volke  die  Verfafsuugsurkundc  im 


Ebeufalls  von  D.  Monten  gemalt. 

Unter  den  Sinnbildern  sind  noch  die  Bavaria  und  die  Bairischen  Flüfsc 
von  Kaulbach  anzuführen;  die  Eingänge  der  Halle  haben  Eugen  Neureu- 
Üier  und  Karl  Sipniann  mit  Trophäen  und  Arabesken  geschmückt. 
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III. 

DIE  GLYPTOTHEK. 

Seit  dem  Jahre  1808  hat  der  König  angefangen,  die  schönsten  Werke 
der  alten  Bildhauerkunst  anzukaufen,  in  der  Absicht,  seinem  Laude  ein  Mu- 
seum zu  schenken,  welches  der  neuern  Kunst  die  besten  Vorbilder  darböte, 
so  wie  zum  Ruhme  und  ziun  Reichthumc  des  Landes  beitrüge.  Diese  Samm- 
lung umfafst  alle  Zeitalter  der  alten  Bildhauerkunst;  sie  ist  nach  der  Zeit- 
folge geordnet,  in  einer  Reihe  prächtiger  Säle,  welche  in  der  Mitte  durch 
zwei  grofse  viereckige  Räume  mit  deu  Wandgemälden  von  Cornelius  ge- 
I  trennt  sind.  Diese  beiden  Säle  kann  man  als  die  Wiege  der  neuern  Fresco- 
j  maierei  betrachten,  als  ihre  Eutwickelung  und  Anwendung  im  "Grofsen,  nach 
j  den  ersten  glücklichen  Versuchen  in  der  Sala-Bartoldi,  in  der  Villa  Mas- 
'  simi  und  anderen  Orten  Roms. 

Es  bedurfte  eines  solchen  Zusammentreffens  von  Umständen,  wie  dasje-  ! 
nige,  welches  die  Verarmung  vieler  grofser  Geschlechter  in  Italien  herbei- 
führte, um  den  Ankauf  so  vieler  Meisterwerke  der  alten  Bildhauerkunst  I 
möglich  zu  machen.  Diese  Geschlechter,  und  vor  aUen  die  Römischen, 
waren  geuöthigt,  Kunstwerke  zu  veräufsern,  welche  Jahrhunderte  hindurch 
ihren  Ruhm  ausmachten,  und  waren  glücklich,  wenn  sie  Preise  dafür  er- 
langten, welche  dem  Wcrthe  der  Gegenstände  augemefsen,  und  im  Stande 
waren,  ihre  Verarmung  zu  verhindern  oder  aufzuhalten.  Auf  solche  Weise 
kaufte  der  König  viele  Alterthümer  von  den  Italienischen  Herren;  andere 
Gegenstände,  die  schon  in  die  I laude  der  Speculanfen ,  der  Trödler  oder 
Kunsthändler  übergegangen  waren,  wurden  ihm  von  diesen  verkauft;  andere 
fand  er  endlich  in  den  Palästen  der  alten  Fürsten  von  Baiern,  und  auch 
neuere  Nachgrabungen  haben  dazu  beigetragen,  diese  Sammlung  zu  berei- 
chern. So  kommen,  zum  Beispiel,  die  Ägyptischen  Alterthümer  grofscntheils 
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aus  der  Villa  Albani  und  aus  der  Sammlung  des  Gencraleonsuls  Drovctti. 
Die  Alterthümer  in  dem  sogenannten  Saale  <lcr  Incunabeln  sind  von  den 
Herreu  Dudwell,  Vescovati  und  Anderen  gekauft. 

Der  Ägineten- Saal  enthält  nur  Kunstwerke  von  dem  zertrümmerten  Tem- 
pel der  Insel  Ägiua,  welcher  der  dem  Panhellenischen  Jupiter  geweihete 
soll  gewesen  sein.  Diese  wichtige  Entdeckung  verdankt  man  den  Herren 
von  Haller,  Cockerell,  Forster  und  Linkh.  Die  Ausgrabungen  dort  fanden 
im  Jahre  1811  statt,  und  im  folgenden  Jahre  erwarb  der  König  die  ganze 
Sammlung  für  eine  bedeutende  Summe  *.  Die  Ergänzungen  wurden  in 
Thorwaldsens  Werkstätte  ausgeführt.  Diese  Bildsäulen,  aus  den  beiden 
Giebelfeldern  des  Tempels,  gehören  zu  den  wichtigsten  und  kostbarsten  Ge- 
genständen, welche  die  Nachgrabungen  bisher  den  Wifsenschaftcn  und  Kün- 
sten wieder  zugestellt  haben.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs,  wäh- 
rend die  Köpfe  dieser  ansehnlichen  Reihe  von  Bildsäulen  alle  ein  gemein- 
sames herkömmliches  Gepräge  trageu,  und  Ähnlichkeit  zeigen  mit  der  Kunst 
der  Ägypter,  die  übrigeu  Theile  des  Leibes  dagegen  von  einem  tiefen  Na- 
turstudium zeugen. 

Die  Kunstwerke  in  dem  Apollo -Saale  stammen  aus  dem  Palast  Barbcrini, 
der  Villa  Albani  und  dem  Palast  Braschi.  Die  Bildsäule  des  Apollo,  von 
welcher  dieser  vierte  Saal  seinen  Namen  führt,  ist  preiswürdig  von  Win- 
kelmanu  beschrieben,  und  war  lange  unter  dem  Namen  der  Barbcrinischen 
Muse  bekannt  :  sie  hat  auf  den  Ausspruch  einiger  Gelehrten  ihr  Geschlecht 
geändert. 

Der  schlafende  Satyr,  genannt  der  Barberinische  Faun,  ist.  die  Haupt- 
zierde  des  fünften  Saales,  und  vielleicht  der  ganzen  Glyptothek.  Diese 
Bildsäule  ist  der  Gegenstand  vieler  Vermuthungen  und  gelehrter  Untersu- 
chungen gewesen,  in  welchen  die  Namen  Praxiteles  und  Skopas  vorkom- 
men.  Man  behauptet,  dafs  sie  unter  Hadrian  dessen  Grabmal  zierte;  dafs 

Jemand,  der  gut  untcrriditet  sein  will,  und  es  wohl  sein  kann,  giebl  die  Summe  auf 
10,000  Ducaten  au. 
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sie  bei  Bclisars  Belagerung  zum  Vcrthcidigungsmittcl  diente,  und  so  auf 
die  Stürmenden  hinabgestürzt  wurde:  was  man  für  ausgemacht  hält,  ist, 
dafs  sie  im  15ten  Jahrhundert  verstümmelt  in  der  Eugclsburg  gefunden, 
und  damals  von  den  Barberini's  gekauft  wurde.  Vor  zwanzig  Jahren  ist 
sie  von  dem  Bildhauer  Paciui  in  Rom  ergänzt  worden.  Der  König  hat  sie 
der  Familie  Barberini  für  8000  Römische  Scudi  abgekauft. 

Die  Villa  Albani,  der  Palast  Braschi,  der  Palast  Ruspoli  in  Rom  und  der 
Palast  Bcvilacqua  in  Verona,  haben  die  Mehrzahl  der  übrigen  schönen  Bild- 
säulen hergegeben,  welche  dieser  Saal  enthält  Man  bemerkt  darunter  eiue 
Iuo,  auch  Lcukothca  genannt,  einen  Hermaphroditen,  einen  Silen,  einen 
lachenden  Satyr,  benannt  der  Faun  mit  dem  Flecken,  einen  anderen  Faun,  I 
der  Winkelmannsche  Faun  genannt. 

Der  sechste  Saal  ist  der  Saal  der  Niobiden.  Auch  hier  sind  es  die  Villa 
Albani,  die  Paläste  Braschi,  Barberini,  Rondanini,  Bevilacqua  und  andere, 
I  welche  die  meisten  darin  enthaltenen  Bildhauereien  geliefert  haben.  Der 
.'  kniende  Niobide,  Ilioncus  benannt,  ist,  obgleich  verstümmelt,  unter  allen 

Werken  dieses  Saales  dasjenige,  das  am  meisten  hervorragt  durch  die  Schön-  1 
|  heit  der  Formen  und  der  Ausführung.    Ein  erhobenes  Bildwerk,  welches 
;  ein  Opfer  darstellt,  wird  auch  als  eins  der  schönsten  Stücke  dieses  Saales 
betrachtet 

Aus  dem  sechsten  Saale  tritt  man  in  die  Säle,  welche  den  Frescogemäl- 
den  des  Cornelius  gewidmet  sind.  Dieser  grofsc  Meister  hat  in  drei  Ge- 
mälden des  ersten  Saales,  welcher  der  Göttersaal  heifst,  den  Olymp,  die 
Unterwelt  und  das  Reich  Neptuns  dargestellt  Diese  drei  Gemälde  füllen 
die  Bogenfelder  der  drei  Wände,  und  verbinden  sich  an  der  gewölbten 
Decke  durch  viele  Darstellungen,  die  sich  auf  die  Liebesgeschichten  der 
Götter  mit  den  Sterblichen  und  auf  die  Macht  des  Schicksals  beziehen, 
welches,  laut  der  Mythologie,  seine  Herrschaft  auf  gleiche  Weise  über  die 
Bewohner  des  Olymps,  wie  der  Erde,  ausübt.  Alle  diese  mannigfaltigen 
Gemälde  füllen  in  ebenmäfsiger  Vertheilung  die  Felder  des  Gewölbes,  und 
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i  endigen  in  vier  Gestalten  des  Eros,  des  ältesten  der  Götter,  aus  welchem 
alle  Dinge  ihren  Ursprung  haben.  Diese  vier  Gestalten  sind  Sinnbilder  der 
vier  Elemente;  die  eine  ist  mit.  einem  Delphin  dargestellt;  die  zweite  mit 
dem  Adler  des  Jupiter,  die  dritte  mit  einem  Pfau,  und  die  vierte  mit  dem 
Ccrberus. 

Der  zweite  Gemäldesaal,  genannt  der  Trojanische  Saal,  stellt  den  Troja- 
nischen Krieg  dar.  Hier,  wie  in  dem  vorigen  Saale,  sind  die  Bogenfelder 
der  drei  Wände,  der  Fensterwand  gegenüber,  mit  den  bedeutendsten  Zügen 
der  grofsen  Heldendichtung  gefüllt;  es  sind:  der  Zorn  des  Achilles,  der 
Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklus  und  die  Zerstörung  Troja's.  Auch 
hier  beginnt,  von  der  Mitte  des  Deckengewölbes  aus,  die  Herleitung  des 
gesammten  Gegenstandes,  und  in  dem  Maafsc,  wie  die  Deckenfelder  herab- 
steigen, entwickelt  sich  der  Inhalt,  und  gelangt  zu  seiner  reichsten  Entfal- 
tung in  den  drei  grofsen  Gemälden,  welche  bis  zur  Grundlinie  des  Gewöl- 
bes niedergehen. 

Der  Gedanke  ist  grofs,  die  Ausführung  glücklich;  das  Heldengedicht  der 
Alten  bat  in  Cornelius  einen  würdigen  Ausleger  gefunden. 

Aus  diesen  Sälen  tritt  man  in  den  Heroen -Said,  welcher  alte  Brustbilder 
und  Bildsäulen  der  Heroen  enthalt 

Dami  folgt  der  Römersaal,  worin  Vasen,  Leuchter,  Säulen,  Altäre  und 
auch  Bildsäulen,  Brustbilder  und  erhobene  Bildwerke  in  grofscr  Anzahl  auf- 
gestellt sind. 

Alle  diese  Werke  rühren  aus  denselben  Quellen  her,  welche  ich  oben 
schon  angegeben  habe. 

Diese  Sammlung  der  Altcrthiimcr  endigt  mit  dem  Saale  der  Bildwerke  in 
farbigen  Steinen. 

Hierauf  gelangt  man  in  den  letzten  Saal,  welcher  Kunstwerke  der  gegen- 
wärtigen Zeit  enthält:  Bildsäulen  und  Brustbilder  von  Cauova,  Thorwald- 
sen,  Rauch,  Georg  und  Rudolf  Schadow,  Eberhard  und  anderen  neueren 
Bildhauern. 
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IV. 

DIE  PINAKOTHEK  ODER  GEMÄLDEGALERIE. 

Längst  schon  empfand  man  die  Notwendigkeit,  den  alten  Gemälden,  die 
Baiern  besitzt,  ein  eigenes  Gebäude  zu  widmen,  welches  der  Wichtigkeit 
und  Schönheit  derselben  angemefsen,  und  geräumig  genug  wäre,  sie  alle 
aufzunehmen.  Die  Menge  der  dem  Könige  von  Baieru  gehörigen  Gemälde 
hatte  die  Zahl  von  9000  erreicht.  Sie  waren  zerstreut,  und  viele  neue 
Erwerbungen  des  regierenden  Königs  waren  sogar  noch  nicht  einmal  aus 
ihren  Kästen  genommen,  weil  es  an  Platz  fehlte,  sie  aufzustellen.  Überall, 
wo  man  diese  zerstreuten  Gemälde  aufsuchen  muste,  hatte  man  zu  be- 
dauern, dafs  sie  so  wenig  Licht  empfingen,  oder  in  einer  falschen  Beleuch- 
tung aufgestellt  waren. 

Im  Jahre  1822  erhielt  Herr  von  Kleuze  den  Auftrag,  einen  Entwurf  zu 
I  einem  neuen  Museum  anzufertigen.  Dieser  Entwurf  wurde  im  Jahre  1824 
eingereicht  und  genehmigt    Am  3.  Mai  des  Jahres  1820  wurde,  zugleich 
zur  Feier  des  Geburtstages  Rafaels,  der  Grundstein  gelegt.   Die  Eröffnung 
der  Galerie  fand  am  10.  October  des  Jahres  1830  statt. 

Die  Kosten  der  Aufführung  und  Ausschmückung  dieses  Gebäudes  errei- 
chen beinahe  die  Summe  von  1,500,000  Gulden  oder  3  Millionen  Franken. 

Die  grofsen  Gemälde  hangen  in  ungeheuren  Sälen,  die  von  oben  erleuch- 
tet sind.  Die  kleineren  Bilder  empfangen  ihr  Licht  von  der  Seite,  und  be- 
finden sich  in  einer  Reihe  von  23  kleinen  Gemächern.  Säuuntlichc  Gemälde 
sind  nach  den  Malcrschulen  geordnet. 

Die  grofsen  Säle  sind  auf  folgende  Weise  vcrtheilt: 

In  dem  ersten  Saale  beginnt  die  Altdeutsche  Schule. 

Dann  folgen  die  alten  Bairischcn  Maler. 
I      Hierauf  die  alten  Niederländer. 
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Den  nächste!)  Saal  nimmt  allein  Ruhens  ein. 

Den  folgenden  besetzen  die  übrigen  Niederländer. 

Dann  kommen  die  Spanier  und  Franzosen. 

Die  Italiener. 

Wieder  die  Italiener. 

Und  nochmals  die  Italiener. 

Diese  Säle  sind  50  bis  SO  Fufs  lang,  40  Fufs  breit  und  50  Fufs  hoch. 
In  der  Vorhalle  sieht  man  die  Brustbilder  der  Urheber  der  verschiedenen, 
in  diesem  grofsen  Gebäude  vereinigten  Sammlungen: 
Joseph  Wilhelm  Kurfürst  von  der  Pfalz. 
Maximilian  Emauucl  Kurfürst  von  Baiern. 
Karl  Herzog  von  Zweibrücken. 
Karl  Theodor  Kurfürst  von  der  Pfalz. 
König  Maximilian  Joseph. 
König  Ludwig. 

Den  kleinen  Gemächern  gegenüber  läuft,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  eine 
in  25  Logen  abgetheilte  Galerie,  deren  Wände  und  gewölbte  Decken  in 
Fresco  bemalt  sind.  Hier  erscheint  eine  Geschichte  der  Malerei  in  Gemäl- 
den.   Die  Darstellungen  folgen  so  auf  einander: 

I.  Das  Gemälde  des  Bogenfeldcs,  dem  Fenster  gegenüber,  ist  sinnbild- 
lich: der  Bund  der  Kirche  mit  den  Künsten.  Das  Gemälde  des  Deckenge- 
wölbes desgleichen:  der  König  an  der  Hand  des  Genius  der  Dichtkunst  in 
den  Hain  der  Künstler  und  Dichter  eintretend. 

I I.  Bogcufcld :  Giovanni  Pisano  überreicht  dem  Rathe  von  Pisa  den  Ent- 
wurf des  Campo  Santo.  Deckengemälde:  Vorstellung  aus  den  Kreuzzügen. 

III.  Bogen:  Cimabue,  die  Procession  seines  Bildes  der  Heiligen  Jung- 
frau.  Decke:  Züge  aus  Cimabue's  Leben. 

IV.  Bogen:  Giotto  begleitet  den  Papst  nach  Avignon;  ein  zweites  Ge- 
mälde zeigt  Um  zu  Neapel  mit  Malen  beschäftigt.  Decke:  Züge  aus  Giot- 
to's  Leben. 
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V.  Bogen:  Fiesole  schlägt  die  Bischofswürde  aus.  Decke:  Züge  aus 
dein  Leben  Fiesole's. 

VI.  Bogen  und  Decke:  Darstellungen  aus  Masaccio's  Leben. 

VII.  Bogen:  Pcrugino  lehrt  den  Rafael  die  Malerkunst.  Decke:  Sinn- 
bilder und  Bildnisse  mehrerer  Schüler  Perugino's. 

VIII.  Bogen:  Signorelli  entwirft  sein  jüngstes  Gericht.  Decke:  Auf- 
tritte aus  Signorelli's  Leben. 

IX.  Bogen:  Geburt  und  Tod  Leonardo  da  Vinci's.  Decke:  Mythologi- 
sche Darstellungen. 

X.  Bogen:  Correggio  von  den  Grazien  gekränzt.  Decke:  Correggio 
von  seinen  Schülern  umgeben. 

XI.  Bogen:  Tizian.   Decke:  Vcnctianische  Schule. 

XII.  Bogen:  Michelangelo  als  Baumeister:  er  inifst  die  Gröfse  der  Pe- 
tcrskuppel.   Decke:  Michelangelo  als  Bildhauer  und  Maler. 

XIII.  Diese  mittlere  Loge  ist  dem  Rafael  gewidmet.  Bogen:  Rafacls 
Tod.   Decke:  Züge  aus  seinein  Leben. 

Die  folgenden  Logen  werden  ebenso  die  Altdeutschen,  Niederländischen, 
Französischen  und  Spanischen  Maler  darstellen,  mit  Ausnahme  der  letzten 
Loge,  welche  mit  einer  Verklärung  der  Malerei  beschliefsen  wird. 

Als  ich  Vorstehendes  schrieb,  waren  die  ersten  dreizehn  Logen  schon 
weit  vorgerückt,  ja  zumThcil  vollendet;  an  den  übrigen  fehlte  noch  Alles, 
bis  auf  die  Entwürfe.  Cornelius  hat  die  Zeichnungen  zu  allen  schon  aus- 
geführten Gemälden  geliefert;  er  wird  sie  auch  zu  den  übrigen  machen. 
Wir  werden  in  dem  von  Cornelius  handelnden  Kapitel  auf  diesen  Gegen- 
stand zurückkommen. 

Der  gröste  Theil  des  Cartons  und  mehrere  Gemälde  sind  von  Zimmer- 
mann ausgeführt;  er  hat  auch  die  Leitung  dieser  ganzen  wichtigen  Arbeit 
gehabt  Viele  andere  Maler  haben  an  der  Ausführung  dieser  Frescobildcr 
geholfen,  wie  wir  sehen  werden,  wenn  von  den  einzelnen  Münchencr 
Künstlern  die  Rede  ist. 
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Es  giebt  nur  Eine  Stimme  über  die  Schönheit  der  Pinakothek,  und  wo 

II 

i  eine  so  vollkommene  Einhelligkeit  des  Beifalls  besteht,  würde  es  überflüs- 
sig sein,  meine  Leser  mit.  meiner  besonderen  Meinung  bekaunt  zu  machen. 
Übrigens  scheint  es  mir  unmöglich,  den  äufsern  Anblick  dieses  Gebäudes 
nicht  genügend  zu  finden,  nicht  die  glückliche  Verthcilung  der  Räume  zu 
billigen,  und  nicht  von  dem  mächtigen  Anblicke  betroffen  zu  sein,  welchen 
die  Vorhalle  und  die  grofsen  Säle  darbieten. 

Die  Bildsäulen,  welche  auf  der  Hohe  des  Gebäudes  sollen  zu  stehen  kom- 
men, werden  eine  seiner  schönsten  Zierden  ausmachen;  sie  werden  nach  \ 
den  Modellen  und  unter  der  Leitung  Schwanthalcrs  ausgeführt.  Die  Mo- 
delle im  Kleinen,  welche  ic  h  sämmtlieh  bei  diesem  Künstler  gesehen  habe, 
lafsen  keinen  Zweifel  über  die  schöne  "Wirkung,  welche  diese  Standbilder 
tliun  werden,  wenn  sie  im  Grofsen  ausgeführt  sind,  und  die  ihnen  be- 
stimmte Stelle  eingenommen  haben.  Es  sind  folgende:  1)  Van  Eyk. 
2)  Hemmcling.  3)  Dürer.  4)  Holbein.  5)  Martin  Schön.  6)  Rubens. 
7)  Van  Dyck.  8)  Velasqucz.  9)  Poussin.  10)  Claude  Lorrain.  11)  Mu- 
rillo.  12)  Rafael.  13)  Perugino.  14)  Michelangelo.  15)  Leonardo  da 
Vinci.  16)  Bcllino.  17)  Titian.  18)  Masaccio.  19)  Ghirlandajo.  20)  An- 
drea del  Sarto.  21)  Ficsole.  22)  Francesco  Francia.  23)  Domcnichino. 
24)  Correggio. 

Ich  habe  jetzo  nur  noch  einige  Gemälde  hervorzuheben,  welche  ich  fiir 
die  schönsten  dieser  umfafsenden  Sammlung  schätze. 

Der  Rubens -Saal  ist  vielleicht  derjenige,  der  die  meisten  Werke  von  un- 
bestreitbarer Echtheit  und  einem  von  der  allgemeinen  Meinung  sehr  hoch 
angeschlagenen  Preise  enthält;  hier  befindet  sich  vielleicht  der  gröste  Geld- 
werth. 

Die  Van  Dyck,  Snaycrs,  Rembrandt,  Van  der  Heist,  Brcughel,  Van  der  1 
Werf  und  die  Mehrzahl  der  Niederländischen  Gcnremalcr  und  Landschafter 
der  besten  Zeit,  bilden  eine  andere  sehr  kostbare  Reihe. 

Unter  den  Italienischen  Gemälden  schätze  ich  am  höchsten  dasjenige  des 
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Pertigüio:  die  Heilige  Jungfrau  zwischen  zwei  Heiligen  stehend;  und  das 
des  Francia:  die  Mutter  Gottes  vor  dem  Jesuskinde  niedersinkend. 

Unter  den  Altdeutschen  Gemälden  habe  ich  mehrere  bewundert,  die  Dü- 
rers Werk  sind  (namentlich  die  vier  Apostel  und  das  Bildnis  des  Küustlers 
selber),  und  einige  von  denen,  welche  dem  Hemmeling  beigelegt  werden. 
Besonders  schön  habe  ich  das  Gemälde  gefunden,  welches  auf  Einer  Tafel 
das  ganze  Leben  Christi  vorstellt,  und  zu  der  Boisscrec'schen  Sammlung 
gehörte.  Viele  Gemälde  aus  eben  dieser  Sammlung  haben  mir,  als  ich  sie 
das  letzte  Mal,  im  Februar  1837,  sah,  nicht  einen  eben  so  günstigen  Ein- 
druck zurückgelafsen,  als  vormals,  und  ich  nelune  selbst  den  Tod  der  Ma-  | 
ria  nicht  davon  aus.  Ich  würde  in  Verlegenheit  sein,  wenn  ich  sagcu  j 
sollte,  warum  nicht  Ist  es  mein  Geschmack,  auf  welche  der  unwidersteh- 
liche Gaug  der  Ideen  und  die  neuere  Kunst  diesen  Einflufs  ausgeübt  ha- 
ben? Macht  es  ihre  Aufstellung,  die  minder  günstig  ist?  War  ich  damals 
begeistert,  oder  bin  ich  seitdem  erkaltet?    Ich  weifs  es  nicht.... 

Dieses  Museum  bietet  einen  sehr  glänzenden  Anblick  dar.  Indessen  han- 
gen die  Gemälde  der  grofsen  Säle  im  Allgemeinen  zu  fern  von  dem  Auge 
oder  von  dem  Lichte. 

Nachdem  ich  diese  Galerie  gesehen  habe,  halte  ich  es  noch  immer  für 
sehr  schwer,  eine  zu  errichten,  welche  alle  Vorzüge  in  sich  vereinigte, 
und  es  möglich  machte,  alle  Mängel  und  Übclständc  zu  vermeiden,  die 
man  bei  allen  Gebäuden  ähnlicher  Art  und  Bestimmung  bemerken  mufs. 


DER  KÖMGSBAU:   DER  Sl  DLICTIF.  NEUE  FLfJGEL  DES  SCHLOSSES  AM 

MAXIMILIANS  PL  ATZE. 

Dieser  Königsbau  ist  ein  der  antiken  und  der  Deutschen  Dichtkunst  er- 
richtetes Denkmal.    Jedes  Zimmer  darin  enthält  Darstellungen  aus  einem 
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der  Dichter,  deren  Andenken  der  König  durch  bildliche  Vergegenwärtigung 
hat  feiern  wollen. 

Wir  haben  in  der  Einleitung  bei  dem  Nibelungenliede  und  den  Gedichten 
Eschenbachs  und  Walthers  verweilt,  als  bei  den  ältesten,  dem  Auslande 
am  wenigsten  bekannten,  und  den  bedeutendsten.  Man  könnte  diese  Alt- 
deutschen, zum  Theil  aus  der  Urzeit  stammenden  Gedichte  einer  noch  sich 
selbst  überlafscnen  Natur  vergleichen,  den  unberührten  Urwäldern,  oder 
den  riesenmäfsig  aufgethürmten  Felsen,  zwischen  denen  die  Glätscher  sich 
herabwiuden  und  zahllosen  Quellen  eines  lebendigen  und  reinen  Wafscrs 
ihreu  Ursprung  geben.  Schneller  werden  wir  an  den  Dichtern  vorüberge- 
hen, die  unserer  Zeit  näher  stehen,  wie  Klopstock,  Bürger  und  andere. 
Diese  sind  auch  schon  in  Frankreich  und  England  bekannt  durch  das 
Buch  der  Frau  von  Stacl  über  Deutschland  und  durch  andere  littcrarische 
Werke. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  aller  Gemälde  dieses  Schlofsflügels  findet 
man  in  dem  Büchlein  von  dem  Maler  Ernst  Förster:  »Leitfaden  zur  Be- 
trachtung der  Wand-  und  Deckenhilder  des  neuen  Königsbaues  in  Mün- 
chen.« Die  Deckengemälde  sind  in  Fresco,  die  Wandgemälde  in  Wachs- 
farben. 

Jedes  Zimmer  ist  einem  Dichter  gewidmet,  und  sie  folgen  also  auf  ein- 
ander *: 

EF.STES  5TOCSW1RS. 

woanuMo  der  Köx»xir. 

1.    Ernte*  t'orximmer  der  Königin. 

Die  Gegenstände  der  Gemälde  dieses  Zimmers  sind  aus  den  Liedern  Wal- 
thers von  der  Vogel  weide  genommen,  der  zu  Anfange  des  dreizehnten 

Die  Beilage  B  am  Ende  dies«  Baiide«  culhäll  eine  Übersicht  der  Ko»lcu  dieses  Ge- 
bäudes. 
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Jahrhunderts  lebte.  Alle  diese  Gemälde  sind  von  Gassen  entworfen  und 
ausgeführt  *. 


2.    Zwei/«  V* 

Die  Gemälde  sind  aus  dem  Rittergedichte  Parcival  von  Wolfram  von 
Eschenbach,  einem  der  reichsten  und  bedeutendsten  Deutschen  Dichter,  der 
um  das  Jahr  1207  lebte.    Entwürfe  und  Gemälde  sind  von  Hermann  ** 

3.    Dienuldmmer  der  Königin. 

Gedichte  von  Bürger.  Zeichnungen  und  Gemälde  in  Wachsfarben  von 
Volz,  mit  Hülfe  von  Dictz  und  Wendlin. 

4.    Thronsaal  der  Königin. 

Klopstocks  Dichtwerke.  Die  Decke  ist  mit  vier  Frescogemäldeu  aus  sei- 
nen Oden  geziert.  An  den  Wänden  sieht  man  Darstellungen  aus  seiner 
Hermannsschlacht  und  den  Tod  Hermanns.  Entwürfe  und  Ausführung  sind 
von  Kaulbach. 


Bilder  aus  Wiclands  Gedichten.  Der  obere  Fries  ist  dem  Oberon  gewid- 
met, und  von  Neureuthcr  entworfen  und  gemalt.  Die  unteren  Felder  ent- 
halten Darstellungen  aus  Musarion  oder  Philosophie  der  Grazien.  Gemalt 
von  Förster  nach  Kaulbachs  Zeichnungen. 

6.    Schlaflimmer  der  Königin. 

Darstellungen  aus  Gocthc's  Faust,  von  Kaulbach  entworfen  und  zum  Theil 
von  ihm  selber  ausgeführt,  zum  Theil  von  Förster,  Engelmann  und  i/jckc. 

•  Man  vergleiche  in  der  Einleitung  dic*c«  Bande»  den  Aufsalz  III.  Ober  Walllier,  und  im 
TV.  Kapitel  über  Gassen. 

in  der  Einleitung  unter  II.  Wolfram,  und  im  IV.  Kapitel  unter 


ii 
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7.    Gemach  der  Königin. 
Gemälde  von  Volz  und  Lindenschmitt  nach  Schülers  Gedichten. 

H.    Bibliothek  der  Königin. 

Darstellungen  aus  Tiecks  Dichtungen;  entworfen  und  gemalt  von  Schwind. 


9.  Hchlafümmer  de»  Könige. 

Bilder  aus  Theokrits  Idyllen;  zum  Theil  entworfen  und  ausgeführt  von 
Schulze,  zum  Tlieil  entworfen  von  H.  Hefs,  und  ausgeführt  von  Rockel 
und  Bnickmann. 

10.  Wohnzimmer  de»  König». 

Gemälde  aus  den  Komödien  des  Aristophancs;  entworfen  von  Schwau- 
thaler,  ausgeführt  von  Hiltensperger. 

11.  ArbeUtiimmer  de»  König». 

Darstellungen  aus  den  Tragödien  des  Aeschylus;  gezeichnet  von  Schwan- 
Üialer,  gemalt  von  Schilgcn. 

12.  Empfang tzimmer  de»  König». 

Darstellungen  aus  den  Tragödien  des  Sophokles;  gezeichnet  von  Schwan- 
thaler,  gemalt  von  Höckel,  mit  Ausnahme  zweier  Bilder,  die  von  Hansen 
sind. 


13.    Throntaal  de»  König». 

Erhobenes  Bildwerk  in  Gyps,  dessen  Gegenstände  aus  Pindars  Gesängen 
genommen  sind,  von  Scliwanthaler. 
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14.    Dien*ltimmer  de*  König: 

Homers  Hymnen.  Alle  Zeichnungen  sind  von  Schnorr.  Die  Deckenge- 
mälde sind  von  Hiltensperger,  die  übrigen  von  Friedrich  Olivier,  Strcidel 
und  Schulze. 


15.    Forximmer  de*  König*. 

Hesiodus.  Sein  Hauptwerk  ist  die  Thcogonic  oder  der  Ursprung  der 
Götter,  und  dieses  Gedicht  hat  die  Darstellungen  zu  dem  Friese  geliefert. 
Die  Zeichnungen  sind  von  Schwantlialer,  und  gemalt  habeu  sie  Hiltenspcr- 
ger  und  Streidcl. 

16.    Andere*  f  onimmer  de*  König*. 

Der  obere  Fries  stellt  die  Argonautenfahrt  dar,  nach  einem  Gedichte, 
welches  lange  Zeit  unter  Orpheus  Namen  geht 

Diese  Malerei  ist  nach  Art  der  Hctrurischcn  Vasengemäldc  in  einer  ein- 
zigen Farbe  ausgeführt.   Die  Zeichnungen  sind  von  Schwantlialer. 

17.  Vorhalle. 

Die  Karyatiden  sind  von  Schwantlialer,  und  stellen  die  Nemesis  und  Nike 
Apteros  dar,  als  Sinnbilder,  die  sich  auf  den  Wahlspruch  des  Königs  be- 
ziehen: »Gerecht  und  beharrlich.«  Die  acht  Kreise  Baierns  sind  hier  un- 
ter ebenso  viel  bedeutsamen  Gestalten  abgebildet;  ebenso  ist  die  Bavaria 
selber  gestaltet.  Alle  diese  erhobenen  Bildwerke  sind  von  Meyer  in  Gyps 
ausgeführt  nach  Schwantlialer. 

18.  Spei*e*aal. 

Anakreons  Gedichte.  Zeichnungen  von  Zimmermann,  ausgeführt  von  ihm 
selber,  mit  Hülfe  von  Anschütz  und  Nilson. 
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ZWEITES  STCCZ77SRS. 

Die  Zimmer  dieses  Geschofscs  sind  mit  Malereien  von  Hiltcnspergcr  und 
Anschiitz  geziert 

Die  erhobenen  Bildwerke  in  Gyps,  darstellend  die  Fabel  von  den  Aphro- 
diten, hat  Schwanthaler  gearbeitet. 

ERDGECC30S& 

Die  fünf  grofsen  Räume  der  ganzen  linken  Seite  des  Gebäudes  sind  den 
Nibelungen  gewidmet,  diesem  grofsen  volkstümlichen  Heldengedichte  der 
Deutschen,  welches  die  berühmtesten  Thatcn  der  alten  Germanischen  Hel- 
den enthalt,  und  mit  dem  zwölften  imd  dreizehnten  Jahrhundert  in  voll- 
endeter Gestalt  hervortritt  * 

Die  Wahl  imd  Ausführung  der  Gegenstände  machen  dieses  grofsc  Werk 
zu  einem  Denkmale  des  vaterländischen  Ruhmes. 

Der  erste  Saal  ist  gewissermaßen  die  Ankündigung  des  Gedichts.  Im 
zweiten,  dem  Hochzeitesaale,  sind  die  Hauptbegebenheiten  aus  Siegfrieds 
Leben  dargestellt.  In  dem  dritten  wird  man  Siegfrieds  Tod  und  andere 
darauf  bezügliche  Darstellungen  sehen.  Der  hiernach  folgende  Rachesaal 
wird  die  Gemälde  von  den  Kämpfen  uud  dem  Untergange  der  Burgundi- 
schen Helden  enthalten,  welche  das  unversöhnliche  Rachegefühl  in  Cbriem- 
hildens  Herzen  herbeiführte.  Der  fünfte  und  letzte  Saal  wird  der  Klage- 
saal  heifsen,  und  nach  dem  Anhange  des  Nibelungenliedes,  dem  Klage- 
gedichte, die  Trauer  darstellen,  welche  der  ungeheure  Fall  in  allen  Deut- 
schen Landen  hervorrief,  wo  die  Kunde  davon  erscholl. 

Die  Beilage  D  enthält  den  ganzeu  Plan,  wonach  Schnorr  diese  grofsc 
Arbeit  begonnen  hat  und  vollenden  wird  *♦.  ' 

*    Man  vergleiche  den  ersten  Thcil  der  Einleitung. 

"    Die  drei  letzten  Säle  waren  im  Jalire  1&37  noch  nicht  angefangen.    Der  König  hat 
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VI. 


DER  FESTPALAST  ODER  DER  NEUE  NÖRDLICHE  FLfjGEL  DES 
SCHLOSSES  AM  IIOFGARTEN  MIT  DEN  ARKADEN. 

Ohne  mich  bei  der  Bestimmung  dieses  Baues  aufzuhalten,  welche  sich 
hinlänglich  in  der  Benennung  »Festpalast«  ausdrückt,  und  ohne  den  Bau- 
st}! desselben  zu  erwägen,  will  ich  nur  bemerken,  dafs  er  hauptsächlich 
den  drei  bedeutendsten  Zeitaltern  der  mittleren  Geschichte  Deutschlands 
und  der  Ahnen  des  Königs  gewidmet  ist,  deren  Ruhm  den  grüsteu  Glanz 
auf  Baiern  und  Deutschland  wirft.  Diese  drei  Zeitalter  sind  diejenigen 
Karls  des  Grofsen,  Friedrichs  Barbarossa  und  Rudolfs  von  Habsburg.  Die 
Standbilder,  jedes  10  Fufs  hoch,  werden  von  Erz  und  im  Feuer  vergol- 
det sein. 

Hier  folgt  die  Übersicht  der  Gemälde  aus  der  Geschichte  Karls  des 
Grofsen,  Friedrichs  Barbarossa  und  Rudolfs  von  Habsburg,  welche  die 
drei  Säle  auszieren  werden,  die  dem  Throusaale  in  diesem  neuen  Paläste 
vorangehen. 

ERST2F.  SAAL. 

Die  Hauptgcmäldc ,  von  denen  viere  20  Fufs  lang  und  15  bis  16  Fufs 
hoch,  und  zwei  17J  Fufs  lang  und  ebenso  hoch  sind. 
Im  Jahre  754.    1.  Die  Salbung  Karls  des  Grofsen,  im  Alter  von  12  Jahren, 

durch  den  Papst  Stephan  II. 
—      773.    2.  Seine  Besiegung  des  Longobardcukönigs  Dcsidcrius. 


diene  Arbeit  unterbrochen,  und  Schnorr  die  Ansffihrung  der 
tragen,  bevor  die  Nibelungen  wieder  aufgenommen  werden. 


des  Feslplastcs  aulge- 
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Im  Jahre  775.    3.  Sein  Sieg  über  die  Sachsen. 

—  7S5.    4.  Taufe  Witekinds  und  seiner  Gemahlin  Geva. 

—  800.    5.  Karls  des  Grofsen  Kaiserkröuung  durch  Papst  Leo  III. 

in  der  Peterskirche  zu  Rom. 

—  814.    6.  Sein  Tod. 


I.  2.  Karls  des  Grofsen  Kiudheit. 

Im  Jahre  753.    3.  Wie  er  im  Alter  von  II  Jahren  den  Heiligen  Vater 

empfangt,  der  in  seiner  Drangsal  sich  zum  König 
Pipiu  begiebt. 

—  7G1.   4.  Er  zieht  mit  seinem  Vater  ins  Feld,  im  Alter  von  19 

Jahren. 

—  768.    5.  Im  Alter  von  20  Jahren  besteigt  er  den  Thron. 

—  772.    6.  Erster  Feldzug  gegen  die  Sachsen;  er  zerstört  ihre 

Götzenbilder. 

—  773.    7.  Er  dringt  in  Italien  ein,  und  tödtet  den  Räuber  Eber- 

hard. 

—  774.   8.  Einzug  in  Rom. 

Vor  der  Stadt  wird  er  mit  Jubel  und  Frcudcngc- 
säugeu  von  den  jungen  Leuten  der  Schulen  empfan- 
gen, die,  mit  ihren  Lehrern  an  der  Spitze,  Palmen- 
uud  Ölzweige  tragen.  Der  Papst  erwartet  ihn  vor 
der  Peterskirche. 

—  77S.   9.  Sieg  über  die  Sarazenen. 

—  791.    10.  Sieg  über  die  Avaren.  Ein  Riese  streitet  in  den  Rei- 

hen Karls  des  Grofsen. 

II.  Karl  der  Grofsc  als  Gesetzgeber  der  Franken  und  der 

Sachsen. 
12.  Er  stiftet  Kirchen. 
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13.  Er  sendet  Geschenke  nach  dem  heiligen  Grabe. 

14.  Er  läfst  den  Kanal  zur  Verbindung  des  Rheins  mit  der 

Donau  graben,  welchen  der  König  Ludwig  gegen- 
wärtig vollführt. 

15.  Er  beschützt  den  Ackerbau  und  die  Jagd. 

16.  Er  beschützt  die  Künste  und  Wifsenschafteu,  und  sorgt 

für  die  Erziehung  der  Geistlichkeit 


STTEITER  SAAL. 

Hauptgemälde,  von  denen  viere  21  Fufs  lang  und  17  Fufs  hoch,  und 
zwei  17J  Fufs  lang  und  17  Fufs  hoch  sind  *. 
Im  Jahre  1152.    1.  Friedrich  zum  Deutschen  Kaiser  erwählt. 

—  1162.    2.  Sein  Einzug  in  die  eroberte  Stadt  Mailand. 

—  1177.    3.  Versöhnung  mit  dem  Papst  Alexander  zu  Venedig. 

—  1184.   4.  Reichstag  und  Pfingstfest  zu  Mainz. 

—  1190.   5.  Schlacht  bei  Iconium. 

—  1190.   6.  Tod  des  Kaisers. 

Drei  Gemälde  im  kleineren  Maaftitabe. 

Im  Jahre  1180.  1.  Belehnung  Otto's  von  Wittenbach  mit  dem  Herzog- 
thum Baicru.  (Derselbe  Gegenstand  ist  schon  in 
den  Arkaden  S.  77.  vorgekommen.) 

—  1180.    2.  Besiegung  Heinrichs  des  Löwen. 

—  1 1S5.   3.  Vermählung  des  ältesten  Sohnes  Kaiser  Friedrichs  mit 

Constanze,  der  Erbin  beider  Sicilien. 


*  Man  vergleiche  die  W, 
»es  Werkes. 


andgcmäldc  aus  der  Geschichte  die»«*  Kauen,  Iii.  I-  S.  186.  die 
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DRITTES,  SAAL. 

Hauptgcmälde,  von  welchen  zwei  20  Fufs  laug  und  16  Fufs  Loch,  und 
zwei  12J  Fufs  lang  und  \(i  Fufs  hoch  sind. 

1.  Rudolf  geleitet  den  Priester  durch  das  angeschwollene 
Walser. 

Im  Jahre  1273.   2.  Er  wird  zum  Deutschen  König  gekrönt. 
—       1278.    3.  Sieg  über  Ottokar. 

4.  Er  befestigt  den  Reichsfrieden  durch  Zerstörung  der 
Raubburgeu:  womit  eiue  neue  Ordnung  der  Dinge 
anhebt 

VII. 

DIE  ALLERIIEILIGEN  -  KAPELLE. 

Dieses  Gebäude  scheint  mir  von  aufsen  weder  grofsartig  noch  zierlich. 
Ich  klage  deshalb  nicht  den  Byzantinischen  Styl  an,  in  welchem  es  erbaut 
ist,  denn  ich  bewundere  die  Byzantinische  Bauart:  aber  die  Art  der  An- 
wendung derselben  ist  es,  welche  mir  hier  nicht  glücklich  scheint;  ich 
finde  nicht,  dafs  die  einzelnen  Theile  zu  einander  stimmen  und  sich  ver- 
einigen, um  eiue  schöne  Wirkung  hervorzubringen. 

Wenn  ich  wenig  von  dem  Aufsern  dieser  Kirche  erbaut  bin,  so  labe  ich 
dagegen  dem  Innern  nur  Lobsprüche  zu  ertheilen.  Die  Frcscomalereien 
verleihen  ohne  Zweifel  dem  Innern  des  Gebäudes  besondern  Reiz,  aber 
dieses  ist  hier  auch  schön  durch  sich  selber. 

Die  Arbeiten  an  dieser  Kirche  sind  schon  zehn  Jahre  hindurch  fortge- 
führt. 
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Der  Maler  Heinrich  Hefs  hat  allein  44,400  Gulden,  oder  beinahe  S8,800 
Franken  empfangen.  Der  ganze  Bau  hat,  wie  man  mich  versichert,  nicht 
über  380,000  Gulden  gekostet. 

Ich  halte  mich  hier  nicht  mit  einer  Beschreibung  der  Frcscomalereien 
dieses  Gebäudes  auf:  unsere  Leser  werden  dieselbe  und  die  Würdigung 
dieses  prächtigen  Werkes  im  IV.  Kapitel  unter  dem  Namen  dieses  Künst- 
lers finden.  Hier  begnüge  ich  mich,  nur  abzuschreiben,  was  ich  in  meinem 
Gedenkbuche  aufgezeichnet  finde.  Es  ist  der  Ausdruck  einer  augenblick- 
lichen tiefen  innern  Bewegung. 

»München,  am  30.  Januar  1837,  am  Tage  meiner  Ankunft.« 
»Eins  der  bedeutendsten  Werke,  und  vielleicht  das  schönste  von  allen, 
die  unter  den  Augen  des  Königs  ausgeführt  sind,  ist  die  Allerheiligen- 
Kapelle,  gemalt  von  Heinrich  Hefs.    Das  Lob,  welches  ich  sonst  schon 
diesem  Werke  ertheilt  habe,  ist  unzureichend:  gegenwärtig,  da  die  ganze 
Malerei  vollendet  dasteht,  kann  man  erst  den  Einklang  vernehmen,  der  in 
diesem  schönen  Werke  herrscht,  den  tiefen  religiösen  Grundzug  desselben, 
die  Liebe,  den  Glauben,  die  Herrlichkeit,  von  welchen  alle  Darstellungen 
|  durchdrungen  sind.    Ich  habe  mehrere  Stunden  zugebracht,  um  jeden  Ge- 
j  genstand  einzeln  zu  betrachten,  und  ich  habe  mich  völlig  überzeugt,  dafs 
dieses  ein  in  allen  seinen  Theilen  vollendetes  Kunstwerk  ist,  und  dafs  es 
hier  kein  anderes  giebt,  welches  mehr  Übereinstimmung  im  Ganzen,  und 
j  zugleich  mehr  Schönheiten  einer  höhern  Ordnung  in  seinen  einzelnen  Thei- 
len darböte.« 

VIII. 

DIE  BASILICA  DES  HEILIGEN  BONIFACIl  S. 

Diese  Basilica  ist  erst  im  Jahre  1836  angefangen,  und  soll  im  Jahre  1842 
vollendet  sein.  Diese  Frist  hat  der  König  bestimmt.  Die  Baurifse,  welche 
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ich  von  dieser  Kirche  gesehen,  haben  mir  eine  vortheilhafte  Vorstellung 
davon  gegeben,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  sie,  sowohl  in  baulicher  Hin- 
sicht, als  in  Ansehung  der  ihrem  Inneru  bestimmten  Malereien,  eins  der 
j  schönsten  Denkmale  der  künstlerischen  Thätigkeit  sein  wird,  deren  Schau- 
platz gegenwärtig  München  ist. 

Diese  Kirche  ist  308  Fufs  lang  und  132  Fufs  breit.  Das  Schiff  hat  eine 
Länge  von  260  Fufs  und  114  Fufs  Breite.  Es  ist  durch  vier  Säulenreihen 
in  fünf  Schiffe  getheilt;  das  Mittelschiff  hat  54  Fufs  Breite. 

Benedictiner  werden  den  Dienst  in  dieser  Kirche  besorgen,  und  ein  mit 
derselben  verbundenes  Kloster  bewohnen. 

Die  Frescomalereien  im  Innern  der  Kirche  sind  IL  Hefs  anvertraut,  und 
diese  Bilder  scheinen  mir  den  Entwurf  des  Gebäudes  bestimmt  zu  haben, 
dessen  Hauptzierde  sie  sein  werden. 

Die  Verkündigung  des  Evangeliums  in  Deutschland  und  die  bedeutend- 
sten Züge  aus  dem  Leben  des  Heiligen  Bonifacius,  des  Apostels  der  Deut- 
schen, dem  die  Kirche  geweihet  ist,  bildeu  den  Gegenstand  der  Malereien, 
welche  darin  ausgeführt  werden  sollen. 

Zwölf  grofsc  Gemälde  und  zehn  runde  Bilder  sind  ausscbliefslich  dem 
Leben  des  Heiligen  Bonifacius  gewidmet  *. 

Über  diesen  Gemälden  wird  mau  sechs  und  dreifsig  kleinere  sehen,  welche 
die  ganze  Geschichte  der  Bekehrung  der  Deutschen  Völker  zum  Cbristeu- 
thum  enthalten,  seit  dem  Jahre  284  bis  zur  Zeit  Karls  des  Grofsen.  Die 
Reihe  dieser  Darstellungen  wird  mit  Maximilian,  Bischof  von  Lorch,  begin- 
nen, und  auf  ihn  werden  folgen  die  Heiligen:  Gereon,  Florian,  Quirinus, 
Afra,  Scverinus  und  andere. 

Die  zwölf  grofsen  Gemälde  sollen  22|  Fufs  Länge  und  10  Fufs  Höbe 
haben.  Die  Figuren  darin  werden  1\  Fufs  grofs  sein;  in  den  übrigen  Ge- 
mälden werden  sie  etwas  kleiner  sein.   Man  hat  dem  Maler  Hefs,  so  viel 

*    Mau  vergleiche  die  Beilage  C  am  Ende  dieses  Bandes. 
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ich  weifs,  60,000  Gulden  bewilligt,  für  alle  Malereien,  welche  in  dieser 
Kirche  sollen  ausgeführt  werden. 

I 

Hefs  ist  nicht  gehalten,  die  zwölf  grösten  Gemälde  in  Goldgrund  auszu- 
i  führen;  er  wird  folglich  nicht  nöthig  haben,  die  Figuren  neben  einander 
zu  stellen,  nach  Art  der  erhobenen  Bildwerke,  und  es  wird  ilini  möglich, 
seinen  Darstellungen  auch  Baulichkeiten,  Landschaften  und  andere  Beiwerke 
hinzuzufügen.  Seine  Aufgabe  wird  dadurch  um  so  annehmlicher:  indessen 
meine  ich  nicht,  dafs  diese  neue  Arbeit  die  erste  übertreffen  wird;  das 
hiefse  zu  viel  verlangen;  denn  nichts  Bcfseres  kann  es  geben,  als  die 
AUerhciligen- Kapelle:  nichts  Schöneres,  nichts  Erhabeneres,  nichts,  was 
i  die  Seele,  das  Auge  und  den  Geschmack  mehr  befriedigeu  könnte,  nichts 
Vollendeteres  im  Ganzen  und  in  allen  seinen  Theilen. 

Ich  hab«  den  König  den  Grundstein  zu  der  Basilica  legen  gesehen,  am 
'  12.  October  1835. 

IX. 

DIE  LUDWIGS  -  KIRCHE. 

Dieses  Gebäude  war  weder  von  aufsen,  noch  im  Innern  ganz  vollen- 
det, als  ich  das  letzte  Mal  in  München  war,  im  Jahre  1837.  Jedoch 
waren  schon  einzelne  Theile  fertig,  und  diese  geben  mir  eine  sehr  befrie- 
digende Vorstellung  des  Ganzen.  Überdies  sind  alle  künstlerischen  Her- 
vorbringungen Gärtners  mir  mehr  oder  minder  zusagend,  und  ich  kenne 
noch  kein  Werk  von  ihm,  dessen  Anblick  mir  nicht  einen  günstigen  Ein- 
druck machte.  In  der  Baukunst  giebt  es  vielleicht  noch  entschiedenere 
und  stärkere  Übereinstimmungen  oder  Abneigungen,  als  in  der  Malerei 
und  Bildhauerei.  Manchem  Baumeister  ist  eine  gewisse  Verbmdung  der 
Linien  und  der  Maafsc  natürlich,  die  einem,  so  zu  sagen,  in  die  Felder 
des  Gehirns  ohne  Anstrengung  eingehen,  und  darin  ein  gewisses  Behagen 
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hervorbringen;  dagegen  die  Bauwerke  manches  andern  einen  stets  beengen 
und  verletzen. 

Was  ich  an  dieser  Kirche  etwa  noch  zu  wünschen  hätte,  ist,  dafs  sie 
nicht  mit  den  austofsenden  Häusern  in  Einer  Linie  stünde,  und  dadurch 
die  Fortsetzung  einer  Strafse  bildete,  sondern  dafs  sie  etwas  zurückträte, 
oder  abgesondert  stände,  und  Bäume  sie  unigäben.  Indessen  finde  ich  sie 
auch,  so  wie  sie  ist  und  steht,  ihrer  Bestimmung  und  ihres  Baumeisters 
würdig. 

Die  Frescomalereien  darin,  die  dem  Cornelius  anvertraut  sind,  werden 
die  bedeutendsten  aller  sein,  welche  der  König  hat  malen  lafsen;  und  nach 
dem  jüngsten  Gerichte  zu  urtheilen,  dessen  obern  Theil  ich  vollendet  ge- 
sehen habe,  und  nach  den  Gestalten  mehrerer  Apostel  oder  Evangelisten, 
und  nach  den  zahlreichen  Cartons,  welche  Cornelius  mir  in  seiner  Werk- 
stätte zu  bewundern  vergönnt  hat,  meine  ich  nicht,  dafs  irgend  ein  ande- 
res Werk  in  München,  in  Hinsicht  des  Styls,  das  beifst,  eines  gewissen 
Gepräges  von  feierlicher  Grofsheit,  sich  mit  diesem  hier  mefsen  könne. 
Wir  werden  unter  Cornelius  auf  diese  Frescogemälde  zurückkommen,  wo 
ich  mehrere  Abbildungen  aus  den  Darstellungen  derselben  geben  werde. 

X. 

DIE  GOTniSCnE  KIRCHE  IN  DER  VORSTADT  AU. 

Dieser  Bau,  der  schon  durch  sich  selbst  von  geuugthuender  Wirkung  ist, 
wird  vor  allen  noch  durch  seine  Glasgemäldc  anziehend.  Wir  werden  Ge- 
legenheit haben,  länger  dabei  zu  verweilen,  wenn  wir  auf  die  Glasmalerei 
kommen;  und  von  dem  Gebäude  in  baulicher  Hinsicht  wird  in  dem  Kapitel 
von  der  Baukunst  die  Rede  sein:  hier  habe  ich  nur  uns  und  dem  Baumei- 
ster Glück  zu  wünschen,  dafs  er  den  Gothischcn  Styl  sich  so  glücklich 
anzueignen  gewust  hat,  der  von  uns  schon  so  entfernt  steht,  und  welcher 
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mehr  als  irgend  ein  andrer  nur  das  Ergebnis  des  allgemeinen  Geschmacks 
einer  Zeit  und  eines  Landes  zu  sein  scheint,  nicht  aber  einer  angenomme- 
nen Regel. 

Diese  Kirche  ist  vielleicht  der  wichtigste  Bau  in  Gotliischer  Art,  welcher 
in  unseren  Tagen  unternommen  worden.  Die  Wiedererweckung  der  Glas- 
malerei  ist  ein  Rulun  und  eine  Wohlthat  unsers  Zeitalters,  und  nirgends 
hat  man  neuerlich  dieselbe  in  einem  so  grolsen  Maafsstabc  angewandt,  als 
in  München,  und  namentlich  in  dieser  Kirche. 

Die  Gemeinde  der  Vorstadt  Au  hat  diese  Kirche  nach  dem  Entwurf  und 
unter  der  Leitung  des  Baumeisters  Ohlmüller  auf  ihre  Kosten  bauen  lafseu. 
Die  gemalten  Glasfenster  sind  ein  Geschenk  des  Königs.  Dieser  grofse  und 
wichtige  Bau  hat,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  nicht  mehr  als  200,000 
Gulden  gekostet:  man  begreift  kaum,  wie  es  möglich  ist. 

XL 

DAS  ODEON  ODER  DER  CONCERTSAAL. 

Dieser  Saal  befindet  sich  in  einem  grofsen  Gebäude,  welches  das  Gegen- 
stück zu  dem  Lcuchtcnbergischen  Palast  bildet.  Beide  sind  von  einfacher 
Bauart;  die  Verhältnisse  sind  regelrecht  und  genügend.  Beide  sind  auch 
von  Klcnze  gebaut. 

Die  Decke  des  Odeons  ist  mit  Frescomalcrcicn  von  Ebcrlc  und  Kaulbach 
geziert,  welche  zu  den  ersten  Versuchen  dieser  Art  in  München  gehören, 
und  schon  um  1825  gemacht  sind: 


Digitized  by  Google 


134 


MÜNCHEN. 
XII. 


DAS  ISARTIIOR. 


Dieses  alte  Thor  ist  hergestellt  und  grofscnthcils  verändert,  unter  Gärt- 
ners Leitung;  es  ist  in  der  Bauart  des  Mittelalters,  und  macht  eine  gute 
Wirkung. 

Es  ist  besonders  durch  ein  grofses  Frescogemälde  auf  der  Aufsenwand 
merkwürdig,  welches  den  Einzug  des  Deutschen  Kaisers  Ludwigs  des  Baiern 
nach  dem  Siege  bei  Ampfing  *  darstellt.  Wir  werden  irn  IV.  Kapitel  un- 
ter Ncher,  dem  Maler  desselben,  darauf  zurückkommen. 


XIII. 


DIE  BIBLIOTHEK 

Die  Bibliothek  ist  das  erste  grofsc  Gebäude  Gärtners,  welches  ich  voll- 
endet gesehen  habe,  und  dasjenige,  das  meine  Neigung  für  diesen  Bau- 
künstler entschieden  hat.  Der  Styl  dieses  schönen  Gebäudes  nähert  sich 
demjenigen,  welchen  man  Byzantinisch  zu  nennen  beliebt;  aber  ich  glaube 
nicht,  dafs  es  eine  Wiederholung  oder  Nachahmung  ist. 

XIV. 

DIE  BLINDENANSTALT. 


Dieses  Gebäude,  so  wie  alles,  was  Gärtner  baut,  trägt  das  Siegel  eines 
angeborenen  Geschmacks  und  eines  innigen  Gefühls.    Sein  Kopf  ist  kein 

'    Welchen  ein  Wandgemfilde  in  den  Arkaden,  oben  S.  S2.,  «childcrt. 
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Kaleidoskop,  welches  nur  die  durch  Fleifs  oder  Gedächtnis  gesammelten 
Bruchstücke  ebenmäfsig  anordnet:  seine  Einbildungskraft  ist  schöpferisch 
vou  Natur,  sein  Geschmack  hat  eine  entschiedene  Richtung.  Dürfte  man 
die  Baukunst  mit  der  Redekunst  vergleichen,  —  und  ich  glaube  es  bei- 
nahe, —  so  würde  ich  sagen:  Gärtners  Werke  gleichen  Reden,  mit  ange- 
mefsener  wohllautender  Stimme  gesprochen,  in  welchen  richtiger  Ausdruck, 
Überredung  und  tiefe  Gedanken  sich  vereinigen.  Das  in  Rede  stehende 
Gebäude  gefällt,  ohne  gewaltige  Wirkung.  Die  beiden  Tliüreu  sind,  nach 
meinem  Dafürhalten,  von  vollendetem  Geschmacke. 

XV. 

DIE  UNIVERSITÄT. 

Dieser  grofse  Bau  ist  ebenfalls  Gärtnern  anvertraut  Er  ist  im  Jahre  1836 
angefangen,  imd  wird  mit  Thätigkeit  fortgesetzt.  Er  wird  in  einem  den 
übrigen  Werken  dieses  Baumeisters  ähnlichen  Styl  ausgeführt, 

XVI. 

GEBÄUDE  ZU  KUNST-  UND  GEWERBE- AUSSTELLUNGEN. 

Dieses  Gebäude,  im  Altgriechischen  Style,  soll  mit  dem  Kloster  der  Ba- 
silica  verbunden  werden,  mit  welchem  es  indessen  in  baulicher  Hinsicht 
gar  keine  Ähnlichkeit  hat.  Durch  seine  Stellung,  der  Glyptothek  gegen- 
über, wird  es  nicht  crmangeln,  Anlafs  zu  Vcrgleichungen  zu  geben,  wel- 
che man  hätte  vermeiden  sollen.  Der  Baumeister  Zicbland  hat  den  Ent- 
wurf zu  diesem  Gebäude  gemacht,  und  wird  die  Ausführung  desselben  lei- 
ten. Man  hatte  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in  München,  zu  Anfange 
des  Jahres  1837,  den  Bau  noch  nicht  begonnen. 
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XVII. 

DIE  BAIRISCnE  WALHALLA. 

Dieses  Denkmal  soll  den  berühmten  Männern  gewidmet  werden,  die  in- 
sonderheit dem  Bairischen  Volke  angehören.  Es  ist  dem  produetiven  Ta- 
lente des  Herrn  von  Klenze  anvertraut,  und  in  dem  Kapitel  von  der  Bau- 
kunst wird  noch  davon  die  Rede  sein. 

Meine  Leser  werden  diese  Walhalla  nicht  mit  jener  allgemeinen  Deut- 
schen Walhalla  verwechseln,  von  welcher  ich  gleich  zu  Anfange  dieses 
Kapitels  gehandelt  hahe. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  ist  auf  der  Sendlinger  Höhe,  die  östlich 
über  München  herabschauet,  ein  Eichenhain  angelegt,  in  welchem  sich 
binnen  weniger  Jahre  diese  Bairischc  »Ruhmcshallc«  erheben  wird.  Sie 
bildet,  nach  dem  Entwürfe,  eine  grofsc  breite  Halle,  mit  Säulen  Dorischer 
Ordnung  *. 

Vor  derselben  wird  das  ungeheure  Standbild  der  Bavaria  emporragen, 
deren  kleines  Modell  man  gegenwärtig  schon  in  der  Werkstätte  des  Bild- 
J  hauers  Schwanthaler  sieht.  Sic  ist  Germanisch  gehalten,  in  langem,  falti- 
gem Gewände,  darüber  ein  Thicrfcll  geheftet;  das  Haar  frei  über  den  Rücken 
herabwallend,  den  Helm  auf  dem  schön  gebildeten  Haupte,  in  der  linken 
erhobenen  Hand  einen  Kranz,  in  der  Rechten  das  Schwert;  ihr  zu  Füfsen 
ruht  ein  Löwe.  Diese  Bildsäule  wird  in  Erz  gegofsen,  und  die  gröste, 
welche  vielleicht  seit  Jahrhunderten  ausgeführt  worden.  Die  Bavaria  allein 

I  I 

wird  54  Fufs  hoch,  das  Fufsgcstell  erhält  etwa  27  Fufs  Höhe:  so  dafs  das 

Dieses,  wie  die  folgende  Mitlhciluug.  ist  aus  dem  Berliner  Kunstblatt  „Museum"  1S-T7. 
19.  October.  —  Auf  dem  Entwürfe,  den  ieli  gesehen  habe,  laufen  die  Säulen  in  der  Halle 
ringsumher.  An  der  Wand  hinter  den  Säulen  werden  die  Brustbilder  der  Männer  aufgestellt, 
wclehe  der  König  in  diese  Ktihmeshalle  aufnimmt. 
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ganze  Denkmal  mehr  als  SO  Fufs  hoch  über  die  Sendlinger  Höhe  empor- 
steigen wird. 

XVIII. 

BILDSÄULE  DES  KÖNIGS  MAXIMILIAN. 

Das  auf  dem  Throne  sitzende  Erzbild  des  Königs  Maximilian  erscheint 
in  etwas  zu  starken  Verhältnissen  zu  dem  Fufsgestelle:  nichts  desto  weni- 
ger gewährt  dieses  Denkmal  einen  grofsartigen  Anblick,  und  ich  bewundere 
jeden  der  Thcile,  aus  denen  es  zusammengefügt  ist,  sowohl  die  Bildsäule, 
als  das  Fufsgestcll. 

Die  drei  Gebäude,  in  deren  Mitte  dieses  Denkmal  steht,  stimmen  wenig 
zu  einander:  der  neue  Flügel  des  Schlofses  schadet  dem  Schauspielhausc, 
und  das  Schauspielhaus  schadet  den  beiden  anderen  Gebäuden. 

Das  so  buntscheckig  angestrichene  Postgebäude  hat  meinem  Gesehmacke 
wenig  zugesagt.  Immerhin  mag  man  sagen,  dafs  die  Alten  ebenfalls  die 
Aufscnscitc  ihrer  Gebäude  mit  gläuzeudeu  Farben  bemalten:  ich  weifs  nicht, 
wie  sie  es  machten;  aber  ich  bin  versichert,  dafs  die  Künstler,  die  zur 
Zeit  des  Perikles  die  Gebäude  bemalten,  eine  angenehme  Wirkung  dadurch 
hervorzubringen  wüsten;  vielleicht  hing  dies  vom  Geschmacke  des  Volks 
ab,  vielleicht  aber  auch  vom  Geschmacke  der  Künstler:  die  Mittel  dem 
Orte  imd  der  Zeit  gemäfs  anzuwenden,  ist.  eine  schwere  Kunst. 

Das  Denkmal  des  Königs  Maximilian  ist  würdig  und  schön:  indessen, 
ich  wiederhole  es  nochmals,  man  wünschte,  dafs  das  Fufsgestcll  ein  we- 
nig gröfser  wäre;  die  Gestalt,  welche  es  trägt,  erdrückt  es. 

Ich  führe  dieses  Denkmal  hier  unter  den  vom  Könige  angeordneten  Ar- 
beiten auf,  obgleich  es  auf  Kosten  der  Stadt  errichtet,  und  ein  Ausdruck 
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der  herzlichen  Liebe  und  Erkenntlichkeit  ihrer  Bewohner  ist,  weil  ich  es 

..II 

als  eine  Wirkung  des  Aufschwunges  betrachte,  welche  die  Künste  durch 
den  König  Ludwig  empfangen  haben:  überdies  hat  der  König  sehr  grofsen 
Authcil  an  den  Entwürfen,  nach  welchen  es  ausgeführt  ist. 
Die  Inschrift  am  Untersatze  besagt: 

C  Ka»<-A  ftdt.    J.  B.  Stirtfmair  fuiil. 

Diese  Inschrift  hat  um  so  gröfsere  Verwunderung  erregt,  als  die  Ver- 
kürzung darin  sie  auch  misverstchen  liefs.  Es  mufs  erwähnt  werden,  dafs 
Klcnzc  von  dem  Könige  beauftragt  war,  dieses  Werk  zu  bestellen,  und 
die  Ausführung  desselben  zu  leiten,  und  dafs  vor  dem  Anfangen  des  Mo- 
dells Rauch  sich  mit  Klcnze  über  die  Gestalt  des  Fufsgestellcs  und  über 
die  Maafsc  verständigte.  Der  Letzte  hat  in  der  Folge  selbst  eine  Zeich- 
nung des  baulichen  Theils  entworfen,  welche  Rauch  bei  seinein  Modelle 
gebraucht  hat:  aber  alles,  was  an  dem  Denkmale  der  Bildnerei  angehört, 
die  Bildsäule  des  Königs,  die  übrigen  Figuren,  die  Löwen,  die  erhobenen 
Bildwerke  und  Zieraten,  womit  das  ganze  Fufsgcstcll  bedeckt  ist,  sind  von 
Rauch  erfunden  und  modelliert;  somit  glaube  ich  denn  nicht,  dafs  man, 
nach  dem  mit  solchen  Inschriften  gewöhnlich  verknüpften  Sinne,  etwas  an- 
deres auf  dieses  Werk  hätte  setzen  dürfen,  als:  auetore  Hauch,  oder  auch 
Rauch  fecii;  und  keinesweges  hätte  man  bei  dieser  Inschrift  auch  den 
Antheil  des  Baumeisters  und  des  Gicfscrs  an  der  Ausführung  einmischen 
sollen;  denn  dieser  Antheil,  wie  löblich  und  wichtig  er  auch  sein  mag, 
ist  von  einer  ganz  andern  Beschaffenheit.  —  Meinetwegen  hätte  man  die- 
sen Antheil  an  einer  andern  Stelle  des  Denkmals,  und  auf  eine  deutlichere 
Weise,  verewigen  mögen;  denn  die  Buchstaben  Kieme  archit.  inrenit  kön- 
nen gelesen  werden:  Klenxe  architecton  intern'/,  während  ihr  anerkannter 
Sinn  doch  ist:  Klenxe  architecturam  inrenit,  was  vollkommen  richtig  ist. 
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REITERBILD  DES  KURFÜRSTEN  MAXIMILIAN  I. 

Das  Reiterbild,  welches  der  König  dem  Andenken  des  Kurfürsten  Maxi-  i 
tnilian  I.  errichtet,  der  im  dreifsigjährigen  Kriege  eine  so  thätige  Rolle  gc-  , 
spielt  hat,  ist  das  Werk  Thorwaldsens,  und  es  ist  ein  herrliches  Werk. 
Dasselbe  war  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  zu  München  im  Jahre  1837 
nur  noch  Thonmodell,  und  die  Ausführung  durch  den  Erzgufs  uoch  nicht 
begonnen.  Wir  werden  im  dritten  Bande  dieses  Werkes  unter  Thorwaldsen 
darauf  zurückkommen.  Wenige  von  allen  den  Denkmälern,  welche  der  Kö- 
nig geschaffen  hat,  zeigen  so  auffallend,  wie  dieses,  mit  welcher  Sparsam- 
keit man  bei  allen  Unternehmungen  solcher  Art  in  München  zu  Werke  geht: 
gleichwohl  ist  das  Gepräge  aller  dieser  Denkmale  grofs  und  dem  Gegen- 
stände angemefsen.  Das  von  Thorwaldsen  ausgeführte  Modell  hat  24,000 
Gulden,  oder  beinahe  48,000  Franken,  gekostet.  Das  Erz  dazu  und  der 
Gufs  werden  nicht  mehr  als  30,000  Gulden  kosten,  und  das  Fufsgestell 
wird  etwa  10,000  betragen,  das  macht  zusammen  ungefähr  64,000  Gulden 
oder  128,000  Franken.  Wenn  es  wahr  ist,  dafs  die  Rciterstatuc  Hein- 
richs IV.  auf  dem  Pont-Neuf,  ungerechnet  das  Erz,  419,G96  Franken  ge- 
kostet hat,  so  mufs  man  gestehen,  dafs  dergleichen  Denkmäler  in  Deutsch- 
land wohlfeiler  ausgeführt  werden  *  Es  ist  ebenso  überraschend,  zu  ver- 
nehmen, dafs  die  zwölf  Standbilder  von  Erz,  jedes  10  Fufs  hoch,  die  den 
Thronsaal  des  neuen  Schlofsflügels  schmücken  sollen,  nicht  mehr  als  etwa 
102,000  Gulden  kosten  werden.  Und  diese  Erzbilder  sollen  stark  im  Feuer 
vergoldet  werden. 

*  Folgendes  ist  mir  über  die  Koaten  der  Reitenlalue  Heinrich«  IV.  milgothcill  worden: 
Dm  NSlierc  über  die  Errichtung  diäte*  Denkmals  findet  »ich  in  eiuem  vou  Herrn  Charlca 
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DER  OBELISK. 

Der  Obelisk  von  Erz  war  von  den  Offizieren  des  Bairischcn  Heeres  un-  j 
ternommen,  und  sollte  zum  Andenken  des  Generals  De  Roi  errichtet  wer-  j 
den,  der  in  der  Schlacht  bei  Poloczk  gefallen  ist.  Eine  Unterzeichnung 
war  zu  diesem  Zweck  eröffnet:  aber  die  Ergebnisse  derselben  sind  ver- 
mutlich unzulänglich  befunden,  und  den  Unterzeichnern  zum  Theil  zurück- 
gegeben, zum  Theil  milden  Stiftungen  überwiesen,  und  der  König  hat  es 
grofsmüthig  übernommen,  diese  Schuld  der  Dankbarkeit  abzutragen,  nicht 

Dclafolic  bekannt  gemachten  Buche.   Dieser  Band  enthält  alle  Beläge  und  Urkunden,  welche 
das  in  Rede  «teilende  Krzhild  betreffen.    Die  Unterzeichnung  zu  demselben  würde  nicht  alle 
Ausgaben  gedeckt  haben;  die  Ministerien  des  Königlichen  Hauses  und  des  Innern  gaben  das 
Ens  dam  her.  die  Trümmer  der  Erzbilder  Desaix's  und  Napoleons  auf  dem  Vendomc- Platz ". 
Hier  ist  die  Berechnung,  wie  sie  sich  in  dem  Berichte  des  Rechnungshöfe»  linde». 

Erlrag  der  beiden  Unterzeichnungen  nach  den  Hundert  Tagen       419,696  Fniuk.  46  Cent. 



A  n  s  g  a  b  e  n : 

An  Hm.  Lemot  Tür  »ein  Modell,  und  für  die  Auaführung  des  Rei- 
ler» und  des  Rostes,  bedungen   .137,870  Frank.  —  Cent. 


40.000 

Umänderung  des  Plaues  für  das  Fufsgestell.  und  ein  Theil  des 

20.511 

19 

3.000 

9.S73 

95 

Nicht  eingekommene  Unterzeichnungen  

5.166 

53 

(  bersehiifs,  zu  verfhcilten  Schaumünzen  verwendet  .... 

3.274 

-  49 

Zusammen  gleichfalls    419.696  Frank.  46  Ue.,1. 

•  W.nn  wird  man  doch  in  Frankreich  aufhören,  geschichtlich*  Denkmäler  zu  zertrümmern!  ... 

Die  Republik,  du  K.iserreich,  die  Restauration  haben  nach  der  Reihe  sich  dessen  schuldig  gemacht, 

und  ich  bedaure,  d»fs  die  Sfthnkapellc  (Ciapellt  eipiatoirt)  nicht  vollendet  werden  konnte.  Durch 

alle  Zertrümmerung  hat  min  jedoch  kein  Bl.tt  der  Geschichte  «Usingen  können. 


Digitized  by  Google 


141 


ARBEITEN  DES  KÖNIGS. 

allem  dem  General  De  Roi,  sondern  allen  Baien  1,  die  in  dem  unglückseli- 
gen Russischen  Feldzuge  umgekommen  sind;  er  hat  dieses  Denkmal  auf 
scüic  Kosten  errichten  lafsen. 

Es  ist  einfach  in  seinen  Grundzügen,  wie  in  seiner  Ausführung.  Es  hat 
48,000  Gulden  gekostet. 


ZWEITES  KAPITEL. 


DIE  Mt  NC  HE. NEU  SCHULE  IN  IHREK  GESAMMTIIEIT 
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WEICHT  überzeugt  man  sich, 
dafs  die  Münchcner  Schule  und  die  Schule 
des  Cornelius  eiue  und  ebendieselbe  sind.  Je 
mehr  ich  München  kennen  lerne,  je  mehr 
bestätigt  sich  bei  mir  diese  Vorstellung. 
Nicht  alle  Geschichtsmaler,  welche  diese 
Stadt  bewohnen,  sind  im  eigentlichen  Sinne 
Schüler  dieses  grofseu  Meisters;  einige  dar- 
unter sind  seine  Altcrsgenofscn,  bei  anderen 
würde  wahrscheinlich  auch  ohne  seinen  Ein- 
flufs  und  ohne  seine  Hülfe  das  Talent  sich 
bedeutend  hervorgethan  haben:  aber  es  ist 
unmöglich,  zu  verkennen,  dafs  er  durch  den 
Schwung  seines  Geistes  sie  mehr  oder  min- 
der in  die  Richtung  hineingezogen  hat,  wel- 
cher er  selber  folgt;  die  Höhe,  zu  welcher 
er  sich  emporgehoben,  hat  ihnen  zum  Ziele 
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l  gedient,  und  sie  zu  Anstrengungen  vermocht,  welche  dieser  Scliule  das  sie 
unterscheidende  Gepräge  der  Grofsheit  gehen.  Dieses  ist,  wie  ich  glaube, 
das  Urthcil,  welches  die  allgemeine  Meinung  der  Münchener  Künstler,  ja 
überhaupt  in  Deutschland  über  Cornelius  ausgesprochen  hat.  Wenn  man 
jedoch  die  grofse  Thätigkcit  betrachtet,  die  sich  in  München  entwickelt, 
und  welche  Verschiedenheiten  und  Abstufungen  die  bedeutendsten  Maler 
dieser  Stadt  zeigen,  so  entdeckt  man  wohl,  dal's  es  hier  noch  mehrere 
Großmächte  in  der  Kunst  giebt,  und  diese  sind  Schnorr  und  Heinrich  Hcfs, 
deren  Namen  gewöhnlich  mit  Cornelius  verbunden  werden,  wenn  von  den 
Chorführern  der  Geschichtsmaler  die  Rede  ist.  Unter  den  bedeutendsten 
jüngeren  Künstlern  wird  immer  Kaulbach  als  der  erste  genannt,  und  dem 
Bildhauer  Schwunthaler  wird  die  fruchtbarste  und  leichteste  Gabe  der  Er- 
findung und  Darstellung  zugesprochen.  Nenreuther  zeigt  die  glücklichste 
und  reichste  Einbildungskraft  in  Arabesken,  Randzeichnungen  und  Zieraten. 
Schlotthauer,  Hiltensperger  und  Zimmermann  sind  in  der  Frescoiualerei  die 
Trefflichsten  hinsichts  des  Pinsels  und  der  Färbung.  Volz  bewährt  in  sei- 
nen Wachsgemälden  den  grosten  Reiz  und  Zauber  der  Farbe:  seine  Werke 
gehören  ins  Genre,  seine  Auffafsungswcise  und  Darstellung  entfernt  sich 
von  dem  Style  der  Schule. 

Wenn  man  endlich  nachforscht,  was  der  Mittelpunkt  und  die  Seele  die- 
ser künstlerischen  und  anhaltenden  Bewegung  ist,  wenn  man  wifsen  will, 
wer  in  Wahrheit  und  vor  allen  derjenige  ist,  der  die  Künste  belebt,  der  ihnen 
einen  so  mächtigen  Anstofs  giebt,  und  ihnen  dieses  so  entschiedene  Gepräge 

i 

der  Grofsheit  aufdrückt,  so  ist  es  der  Name  des  Königs  Ludwig,  der  sich 
dem  Geiste  und  dem  Gefühle  der  Erkenntlichkeit  und  der  Bewunderung  dar- 
stellt, die  durch  so  viele  erhabene  Schöpfungen  hervorgerufen  werden. 

Wir  werden  uns  mit  allen  diesen  Künstlern  im  Einzelnen  beschäftigen, 
im  vorliegenden  Kapitel  mufs  ich  jedoch  ihre  Namen  noch  mit  einander 
verbinden,  um  ein  treues  Gemälde  der  Schule  in  ihrer  Gcsammtheit  zu  lie- 
fern, und  um  die  unterscheidenden  Grundzüge  derselben  hervorzuheben. 
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Wir  werden  hier  nur  von  der  Gcschichtsmalerei  reden;  denn  sie  ist  es 
nicht  nur,  der  die  Münchener  Schule  ihre  Berühmtheit  verdankt,  und  in 
welche  sie  ihre  ruhmvolle  Bestimmung  setzt,  sondern  es  ist  auch  eben  die- 
scr  Theil  der  Kunst,  in  welchem  diese  Schule  ein  ganz  besonderes  Gepräge 
darbietet  Sie  hat  einen  überaus  strengen,  erhabenen  und  ernsten  Charak- 
ter, und  unterscheidet  sich  durch  eine  ungeheure  Fruchtbarkeit.  Diese 
Fruchtbarkeit  äufsert  sich  in  mancherlei  Richtungen,  je  nach  dem  beson- 
deren Genie  der  einzelnen  Künstler:  aber  alle  diese  Richtungen  haben  das 
Erhabene  und  das  Ideale  zum  gemeinsamen  Ziele,  und  es  sind  die  symbo- 
lischen Darstellungen,  welche  sich  der  grösten  Gunst  zu  erfreuen  haben. 

Die  Kraft,  womit  das  Talent  des  Cornelius  ausgerüstet  ist,  nimmt  in  sei- 
nen Werken  bald  eine  antike,  bald  eine  romantische  Gestalt  an,  je  nach-  : 
dem  der  Gegenstand  ist,  welchen  er  behandelt;  die  Poesie  hat  den  grösten 
Theil  an  seinen  Gebilden;  sein  Gebiet  ist  das  Heldengedicht:  jedoch  herrscht 
diese  Richtung  nicht  ausschlicfscnd  bei  ihm. 

Sclmorr  ist  ein  echter  Deutscher.  Die  romantische  Poesie  scheint  den 
meisten  Reiz  für  ihn  zu  liaben.  Wir  werden  den  Beweis  davon  in  semen 
Werken  linden.  Er  scheint  sich  vielmehr  zu  den  heftigen  Bewegungen 
und  zu  den  Offenbarungen  der  Kraft  aufzuregen,  als  davon  hingerifsen  zu 
werden:  aber  die  Schönheit  der  Gestalten  und  der  Stellungen,  eine  frucht- 
bare Einbildungskraft,  und  Leichtigkeit  der  Darstellung  scheinen  seinem  Ta- 
lent eigenthümlich. 

Heinrich  Hefs  ist  durch  seine  natürliche  Anlage  dazu  bestimmt,  der  Ma- 
ler des  Evangeliums  zu  sein.  Bei  ihm  sehe  ich  die  sanften  Regungen  vor- 
herrschen, die  Liebe,  die  zärtlichen  und  innigen  Eindrücke,  das  religiöse 
Gefühl. 

Cornelius  scheint  mir  mehr  darauf  bedacht,  den  grofsen,  von  seiner  Ein- 
bildungskraft erzeugten  Ideen  erhabene  Formen  zu  geben,  als  die  Schön- 
heit und  Tiefe  gefühlvoller  und  inniger  Stimmungen  auszudrücken,  oder, 
richtiger  gesagt,  er  stellt  mit  Glück  die  äufserc  Schönheit  dar,  die  Schönheit 
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der  Gestalt;  aber  er  kümmert  sich  weniger  um  die  innere  und  verborgene 
Schönheit,  um  diejenige  Schönheit,  mit  welcher  die  Gefühle  die  Gestalt 
durchdringen.  In  dieser  Hinsicht  sind  seine  "Werke  der  antiken  Kunst  viel 
näher  verwaudt,  als  die  Werke  der  beiden  zuvor  genannten  Künstler.  Alle 
drei  haben  das  Ideale  und  das  Erhabene  im  Auge,  so  wie  sie  die  Reinheit 
und  Grofsheit  des  Styls  als  die  unerläfslichen  Bedingungen  der  Geschichts- 
malerei  betrachten.  In  dieser  Hinsicht  aber  gehen  Schnorr  und  der  Pro- 
fessor Olivier  vielleicht  noch  weiter,  als  Cornelius,  und  sie  beurüieilen  in 
solchem  Sinne  die  Hervorbringungen  der  Kunst  mit  noch  mehr  Strenge. 
Indessen  gilt  Cornelius  dem  Professor  Olivier  als  der  Grundpfeiler  des 
Styls,  als  unerschütterlich  den  strengen  Charakter  der  Geschichtsmalerei 
festhaltend. 

Der  Professor  Olivier,  obschon  er  gegenwärtig  die  Malcrkunst  nicht  mehr 
viel  ausübt,  ist  jedoch  einer  von  denjenigen,  der  durch  seine  Stellung  an  der 
Akademie  dazu  berufen  ist,  den  Gang  dieser  Kunst  zu  bewacheu.  Es  ist 
mithin  nicht  gleichgültig,  die  Gcdankeurichtung  zu  kernten,  deren  Organ  er 
so  zu  sagen  bei  der  Akademie  ist.  Ich  halte  ihn  für  einen  abstracten  philo- 
sophischen Denker ;  er  ist  ein  Mann,  der  unabänderlich  seinen  Grundsätzen 
anhängt  Davon  hat  er  mir  den  Beweis  gegeben  in  einer  Unterhaltung,  wel- 
che icli  mit  ihm  über  die  Kunst  hatte.  Nach  seiner  Meinung,  hätten  »die 
Künste  vermittelst  ihrer  geschichtlichen  Überlieferungen  niemals  aufgehört, 
zu  bestehen  und  sich  zu  entwickeln.  Auch  das  allerverderbteste  Zeitalter 
verbindet  sich  auf  irgend  eine  Weise  mit  den  ruhmvollsten  Zeiten.« 

Diese  Grundsätze  scheinen  mir  nicht  von  fruchtbarer  und  bestimmter  An- 
wendung; überdies,  dünkt  mich,  sind  sie  nicht  in  der  Wahrheit  begründet. 
Ich  sehe  zum  Beispiel  nicht,  welche  Verbindung  bestehen,  welche  Ähnlich- 
keit obwalten  sollte  zwischen  den  Gemälden  von  Bouchcr  und  dem  Apollo 
von  Belvcdcre;  in  so  fern  es  nicht  die  der  Kunst  in  ihrer  unbedingten  All- 
gemeinheit sein  sollen,  was  aber  so  viel  als  nichts  gesagt  wäre,  weil  diese 
Schlufsfolge  nicht  mein*  heifsen  würde,  als:  »so  lange  die  Kunst  besteht. 
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hat  es  auch  Künstler  gegeben;«  was  zu  unwidersprechlich  ist,  um  ausgc- 
I  sprochen  zu  werden.  Ohne  Zweifel  hat  es  leere  Zwischenräume  in  der 
i  Kunstgeschichte  gegeben.  Die  Bvzantinischen  Maler,  so  wie  Italien  sie 
j  ims  kennen  lehrt,  gleichen  viel  mehr  einer  Unterbrechung,  als  einem  Uber- 
gange der  Kunst;  diese  Malereien  waren  nicht  das  Werk  der  Einbildungs- 
kraft und  des  Geschmacks,  sie  waren  keine  Kunstwerke  im  eigentlichen 
Sinne,  und  streng  genommen  waren  die  Byzantiner  vielleicht  mehr  Hand- 
werker, als  Künstler:  so  viel  ist  wenigstens  gewiss,  dafs  ihre  Arbeiten  eben 
so  wenig  Ähnlichkeit  mit  der  Kunst  der  Alten  hatten,  als  etwa  die  Bild- 
'  werke  der  Mexikaner  mit  denen  der  alten  Griechen.  Die  ruhmreichen  Zeit- 
,  alter  der  Kunst  waren  solches  nicht,  weil  sie  anderen  nicht  minder  ruhm- 
vollen Zeitaltern  nachahmten,  sondern  weil  sie  zur  Natur  zurückkehrten, 
und  Cornelius  wäre  ohne  Zweifel  grofs  geworden,  wenn  er  auch  die  An- 
tike nicht  studiert  hätte;  ich  finde  ihn  sogar  da  gröfser,  wo  ich  die  we- 
nigsten Spuren  dieses  Studiums  antreffe,  zum  Beispiel  in  seinem  Faust,  j 
Um  Maler  zu  sein,  mufs  man  zeichnen  können,  und  es  ist  befser,  gute,  J 
als  schlechte  Sachen  zu  zciclmcn;  in  diesem  Betracht  ist  die  Nachbildung 
der  Autike  den  Lehrlingen  sehr  heilsam:  aber  wollte  mau  sich  mit  dem 
Geiste  des  Alterthums  durchdringen,  um  dann  ebenso  zu  arbeiten,  wie  die- 
ses, das  wäre,  wie  ich  glaube,  ein  Irrthum.  Indessen  sieht  mau  bedeu- 
tende Talente  auf  diesem  Wege  zu  den  grösten  Erfolgen  gelangen.  Thor- 
waldscn,  Cornelius,  Schwanthaler  dienen  uns  davon  zum  Beispiele.  Aber 
ich  glaube  nicht,  dafs  dieser  Grundsatz,  wenn  er  zu  weit  getrieben  wird, 
einer  Schule  wohlthätig  sein  kann.  Man  mufs  sich  wohl  daran  erinnern, 
dafs  der  Styl  nicht  in  der  Nachahmung  der  Antike,  oder  des  Fra-Bartolomco  j 
besteht:  er  ist  vielmehr  in  der  Gcschichtsmalcrei  die  Grofsheit,  verbunden  ' 
mit  der  Ruhe  und  der  Einfachheit,  durch  ein  reines  Gefühl  geleitet  und  in 
den  Gränzen  der  Mäfsigung  und  des  guten  Geschmacks  gehalten,  wie  sonst 
auch  immer  die  Art  der  Begeisterung  sei,  welche  bei  der  Darstellung  eines 
WTerkes  gewaltet  hat. 
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Unter  den  jungen  Künstlern  giebt  es  einige,  die  sich  absondern  und  die 
Bedingungen  des  Styls  mit  weniger  Strenge  bestimmen,  als  die  Partei  Oli- 
vicr  und  Schnorr.  Kaulhacb,  Rüben  und  Neher  (abgesehen  von  den  Land-  ' 
scltaftern,  welche  mit  diesem  Streite  nichts  zu  schaffen  haben)  scheinen 
es  sich  mehr  zu  Herzen  zu  nehmen,  die  Fcfseln  des  Styls  minder  beschwer- 
lich zu  machen.  Hier  offenbart  sich  die  Spaltung,  von  welcher  weiterhin 
die  Rede  sein  wird. 

Schwanthalcr  arbeitet  mit  bewundernswürdiger  Leichtigkeit,  vorzüglich 
im  Fache  der  antiken  erhobenen  Bildwerke.  Die  Nachwelt  wird  vielleicht 
glauben,  dafs  unsichtbare  Mächte  sich  damit  beschäftigten,  seine  Gebilde, 
während  er  sie  träumte,  auszuführen,  in  Thon,  in  Gyps,  in  Marmor,  als 
erhobene  Bildwerke,  als  Standbilder  und  in  zahllosen  Zeichnungen.  Das 
klassische  Alterthum  ist,  wie  gesagt,  der  Gegenstand  seiner  Vorliebe,  und 
in  erhobenen  Bildwerken  zeigt  er  das  gröste  Geschick. 

Kaulbach  hat  bisher  noch  keine  grofsc  Anzahl  von  Werken  hervorge- 
bracht, und  es  scheint  mir  schwierig,  sein  Talent  in  der  Kürze  zu  bezeich- 
nen: wir  werden  jedoch  sehen,  wenn  wir  auf  ihn  zu  reden  kommen,  dafs 
der  Aufschwung,  welchen  er  genommen  hat,  der  bündige  Auszug  der  Ei- 
gcnthümlichkeiten  dieser  Schule  ist,  in  Verbindimg  mit  den  erstaunlichsten 
Naturanlagcu. 

Wir  sehen  demnach,  dafs  die  Thätigkcit  fast  aller  Münchener  Gcschichts- 
maler  sich  bewegt  in  der  Dichtkunst  und  Mythologie  der  Alten,  welche 
zuerst  vielleicht  Carstens  in  Deutschland  einheimisch  gemacht  hat;  in  der 
romantischen  Poesie,  in  welcher  Cornelius  die  ersten  bedeutenden  Hervor- 
bringungen geliefert  hat,  wie  seinen  Faust  und  seine  Nibelungen;  und  in 
den  religiösen  Gegenständen  nach  Art  der  Italienischen  Schulen  vor  Rafael. 
Ausgenommen  sind  etwa  nur  Neureuther  und  Volz,  deren  Richtung  keiner 
von  diesen  Abteilungen  angehört,  und  von  welchen  an  ihrem  Orte  die 
Rede  sein  wird.  Unter  solchen  Einflüfsen  spriefsen  zahllose  Darstellungen  i 
empor,  häutig  in  riesenmäfsigem  Maafsstabe;  aber  diese  Arbeiten  tragen 
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nicht  das  Gepräge  der  Italienischen  ingegni  feraci,  der  Pietro  von  Cor- 
tona,  der  Liberi,  der  Luca  Fapresto:  die  Leichtigkeit  der  Münchener  Maler 
ist  nicht  von  Nachläfsigkeit  begleitet,  sie  schliefst  weder  die  Sorgfalt  aus, 
noch  den  Adel,  noch  den  Ticfsiun,  noch  den  Styl. 

In  keinem  Lande  und  zu  keiner  Zeit  hat  man  noch  eine  gröfscre  Frucht- 
barkeit gesehen,  und  wenn  man  alles  durchlauft,  was  binnen  zehn  Jahren 
hier  gemacht  worden  ist,  so  kann  man  sich  eines  Gefühls  des  Erstaunens 
und  der  Bewunderung  nicht  erwehren. 

Nicht  alle  Müncliener  Maler  sind,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  eigentliche 
Schüler  von  Cornelius:  aber  alle  tragen  seine  Einwirkung  an  sich.  Es  kann 
niemand  leugnen  (und  ich  bin  in  dieser  Meinung  durch  einen  Professor 
der  Akademie  bestärkt  worden,  dessen  Ansicht  in  diesem  Falle  nicht  der 
geringsten  Parteilichkeit  verdächtig  sein  kann),  dafs  Cornelius  der  erste 
gewesen  ist,  der,  sich  den  Absichten  des  Königs  fügend,  diesen  Weg  einge- 
schlagen hat,  welcher  nunmehr  von  so  vielen  grofsen  Talenten  verfolgt  wird. 
Er  hat  den  Gedanken  des  Königs  verstanden,  hat  sich  ihm  verbündet,  und 
hat  ihn  ins  Leben  gerufen.  Keiner,  wer  es  auch  sei,  kann  in  Abrede  stel- 
len, dafs  Cornelius  den  grösten  Autheil  au  dem  Aufschwünge  dieser  Schule 
habe,  dafs  er  der  Gründer  derselben  sei. 

Als  Cornelius,  vom  Könige  berufen,  die  Frescogemälde  der  Glyptothek 
zu  malen,  Düsseldorf  verliefs  und  nach  München  kam,  begleiteten  ihn  meh- 
rere ausgczciclmetc  Talente  dahin,  die  gegenwärtig  zum  Glänze  dieser 
Schule  beitragen.  Unter  diesen  bemerkt  man  Kaulbach.  Hermann,  Gassen, 
Förster,  Rüben,  Stürmer,  Schilgcu,  Stilke  (der  nunmehr  in  Düsseldorf  ist), 
Götzenherger  (der  den  Kern  einer  Schule  zu  Mannheim  bildet)  und  Eberlc, 
eins  der  liebenswürdigsten  Talente,  welches  der  Tod  unlängst  der  Kunst 
entrifsen  hat.  Diesen  Namen  mufs  man  nun  folgende  beifügen:  Neher, 
Lindenschmitt,  Volz,  Hiltensperger,  Ncureuther,  die  sich  dem  Cornelius  bei 
seiner  Ankunft  in  München  zugesellt  haben,  und  welche,  wenn  sie  auch 
nicht  alle,  in  vollem  Sinne  des  Wortes,  seine  Schüler  sind,  oder  durch 
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ihre  natürlichen  Anlagen  nicht  hingezogen  werden,  derselben  Richtung  zu 
folgen,  es  sich  dennoch  zur  Ehre  rechnen,  ihn  für  ihren  Meister  zu  erken- 
nen. Man  kann  noch  weniger  von  Heinrich  Hefs,  Zimmermann  und  Schlott- 
hauer sagen,  dafs  sie  Schüler  von  Cornelius  sind,  und  gleichwohl  haben 
sie  unter  ihm  in  der  Glyptothek  gearbeitet,  und  ihre  Arbeiten  ermangeln 
keinesweges  einer  gewissen  Gleichartigkeit  mit  den  Werken  dieses  großen 
Meisters. 

Schnorr  ist  der  einzige,  der  sich  nicht  seinen  Arbeiten  zugesellt  hat.  So 
lange  er  in  München  ist,  hat  seine  Künstlerthätigkeit  sich  immer  unabhiin- 

■ 

gig  von  Cornelius  gehalten:  aber  er  hat  mit  ihm  iu  Rom  gelebt,  und  wenn 
unter  den  Deutschen  Künstlern,  welche  die  Chorführer  der  neuem  Malerei 
|  sind,  und  die  vor  ihm  eine  entschiedene  Richtung  genomnieu  haben,  irgend 
einer  einigen  Einflufs  auf  Schnorr  ausgeübt  hat,  so  ist  es  abermals  Corne- 
lius, dem  ich  diesen  Ruhm  beiinefsen  möchte,  und  das  wäre  keinesweges 
der  geringste.  Ja,  man  darf  unbedenklich  sagen,  Cornelius  ist  das  Haupt 
der  Münchencr  Schule.  Das  ist  mehr,  als  eine  herrschende  Meinung,  es 
ist  das  allgemeine  Urthcil. 

Gegenwärtig  haben  wir  diese  Schule  noch  in  Hinsicht  des  Styls  zu  be- 
trachten; denn  wenn  dieser  ihren  eigenthümlichen  Charakter  bestimmt  und 
die  Grofsheit  desselben  ausmacht,  so  könnte  er  auch  wohl  eine  Klippe  fiür 
die  zu  dieser  Schule  gehörigen  Künstler  werden. 

Die  Professoren  und  die  meisten  tahrlingc  der  Akademie,  und  überhaupt 
die  Mehrzahl  der  Maler  in  München,  scheinen  von  der  Idee  eingenommen, 
dafs  der  Styl  in  allen  Werken  herrschen  soll.  Ich  nieine  nun  nicht,  dafs 
dieses  das  ausschliefscudc  Ziel  der  Anstrengungen  eines  Künstlers  sein  soll. 
Wenn  der  Künstler  grofsartig  ist,  wenn  sein  Gedanke  edel  ist,  so  werden 
seine  Werke  das  Gepräge  von  beiden  an  sich  tragen:  aber  man  findet  den 
Styl  ebenso  wenig,  wenn  mau  ihn  sucht,  als  man  hohe  und  edle  Einge- 
bungen findet,  wenn  sie  nicht  eine  natürliche  Gabe  des  Genius  sind.  Bei 
allen  denjenigen,  die  nicht  mit  hinreichender  Kraft  ausgenistet  sind,  um 
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mit  Erfolg  allen  Spuren  des  Cornelius  7.«  folgen,  wird  der  Styl  ciue  Zie- 
rerei, und  sie  mögen  sich  immerhin  mit  der  Löwenhaut  bedecken,  die  j 
Ohrenspitzen  verrathen  sie  doch.  Ich  kenne  Künstler,  welche  der  Anspruch 
auf  Styl  zu  Grunde  gerichtet  hat.  Ohne  Zweifel  ist  die  Schönheit  des 
Styls  unzertrennlich  von  der  Überlegenheit  in  der  Geschichtsmalerei:  aber 
es  ist  nicht  nothwendig,  Geschichtsmaler  zu  sein.  Diese  Baiin  einem  ver- 
zeichnen zu  wollen,  dem  es  nicht  gegeben  ist,  sie  zu  verfolgen,  ist  ebenso 
unweise,  als  zu  verlangen,  dafs  ein  Dichter,  wie  Lifontaine,  sich  in  der 
Sprache  Homers  ausdrücke:  das  Epos  würde  nichts  dabei  gewinnen,  aber 
die  Fabel  winde  viel  verlieren. 

Überdies  habe  ich  oft  genug  gesehen,  dafs  in  München  der  Styl  nocli 
mehr  als  Styl  ist,  mehr  als  die  ideale  und  erhabene  Natur,  d.  h.  die  un- 
mögliche Natur;  dies  erinnert  manchmal  an  die  Übertreibungen  der  Schule 
Davids,  an  die  Schaubühne,  an  bemalte  Standbilder.  Die  Deutschen  haben 
ein  Wort,  wodurch  sie  diesen  Fehler  ausdrücken:  stylisieren.  Diese  Nach- 
äffung  des  Styls  betrachte  ich  als  eine  Verkehrtheit,  als  eine  Gefahr. 

Die  Natur  der  Richtung,  der  hier  die  Malerei  folgt,  macht  ein  gründli- 
ches Studium  der  Gegenstände  nothwendig,  ja  uuerläfslich.  Man  kann  das 
Leben  eines  Helden  und  die  Sitten  eines  Volkes  aus  einer  von  uns  fernab 
gelegenen  Zeit  nicht  wohl  schildern,  man  kann  den  Gedanken  eines  grofsen 
Dichters  nicht  wohl  wiedergeben ,  ohne  den  Gegenstand,  den  man  behan- 
delt, zu  ergründen.  Nun  hat  jedoch  dieses  Studium  und  dieses  Bestre- 
ben der  Kunst  auch  seine  Klippen.  Der  Deutsche  ist  schon  von  Natur 
geneigt,  zu  grübeln  und  sich  zu  vertiefen.  Man  begreift  also,  wie  schwer 
es  einem  Maler  werden  mufs,  der  Pcdantcrei  und  allen  den  Umschweifen 
schwerfälliger  Verständnisse  zu  genügen,  welche  in  die  Kunstlehre  und  in 
ihre  Abstractionen  eingedrungen  sind.  Man  wird  vor  allen  begreifen,  wie 
sehr  die  Künste  in  diesem  Betracht  der  übelwollenden  Kritik  ausgesetzt 
sind.  »Der  Beschauer,«  sagt  man,  »mufs  schnell  und  leicht  den  Gegen- 
stand eines  Gemäldes  fafsen  können. «   Dieses  scheint  wahr  in  der  Theorie 
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lind  Logik:  aber  mau  müstc  Baude  voll  schreiben,  um  die  Auwendung  die- 
ses Grundsatzes  zu  bestimmen.  Was  mich  betrifft,  so  bekenne  ich,  dafs 
ich  ein  solches  Bedürfnis  beim  ersten  Anblick  eines  Kunstwerkes  nicht 
empfinde.  Bei  jedem  Menschen,  dem  das  Gefühl  des  Schönen  und  die  Liebe 
der  Kunst  iuwolmt,  geht  die  Erregung  stets  der  Überlegung  voran.  Und 
wenn  jemand  beim  ersten  Anblick  emes  Gemäldes  sogleich  au  die  Ausein- 
andersetzung desselben  geht,  so  kauu  man  sicher  sein,  dafs  er  nicht  mit 
dem  innigen  Gefühle  begabt  ist,  welches  zur  Auffafsung  der  Kunst  führt, 
oder  dafs  der  Gegenstand,  welchen  er  betrachtet,  nichtssagend  ist.  Später, 
wenu  dieses  innige  Gefühl  gesprochen  hat,  begreife  ich  wohl,  dafs  man 
auch  wifseu  will,  ob  der  Gegenstand  gut  behandelt  ist,  und  diese  Beurthei- 
lung  ist  nicht  gleichgültig;  sie  wird  aber  einem  Menschen  von  Geschmack 
niemals  als  das  Wichtigste  erscheinen,  und  vor  allen  wird  der  erste  Ein- 
druck ihn  nimmer  nach  dieser  Seite  hinlenken. 

Ich  war  gegenwärtig,  als  Cornelius,  nach  seiner  Heimkehr  aus  Italien 
im  Jahre  1835,  zum  ersten  Male  bei  Kaulbach  den  Carton  der  Huuueu- 
schlacht  sah.  Er  betrachtete  schweigend  dieses  Gemälde,  und  erkannte  den 
Werth  desselben,  bevor  er  noch  den  Gedanken  gefafst  hatte,  welcher  in 
diesem  Werke  herrscht.  Er  bemächtigte  sich  alsbald  der  Bedeutung  des 
Gegenstandes,  und  sagte  dann:  -nun  begreife  ich;-  aber  er  hatte  die  ganze 
Darstellung  und  den  Ausdruck  der  einzelnen  Gestalten  schön  gefunden,  be- 
vor er  nach  dem  Gegenstande  gefragt  hatte.  Freilich  ist  dieses  Gemälde 
vielleicht  eins  von  denjenigen,  worin  der  Gedanke  des  Urhebers  auf  die 
treffendste  Weise  ausgedrückt  ist.  Es  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  mit 
der  Malerei,  wie  mit  der  Musik.  Ich  habe  nicht  nöthig,  und  ich  glaube, 
dafs  kein  mit  Kuustgefühl  begabter  Mensch  es  nöthig  hat,  die  Worte  eines 
Gesanges  zu  verstehen,  um  zu  wifseu,  ob  die  Melodie  dazu  schön  ist,  und 
ich  für  mein  Theil  will  lieber  niemals  wifsen,  was  ein  Sänger  auf  der  Bühne 
singt,  als  ihn  ein  einziges  Mal  mit  dem  Tcxtbuchc  iu  der  Hand  hören. 
Beim  Anblicke  der  Nibelungen,  zum  Beispiel,  habe  ich  diese  augenblickliche 
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I  Gcuugthuung  erfahren:  meine  Seele  hat  das  Werk  schön  gefunden,  bevor 
der  Geist  es  geprüft  hat  Es  giebt  Leute,  welche  Schnorr  vorwerfen,  das 
Zeitalter  nicht  recht  ergriffen  zu  haben,  welches  er  darstellen  wollte.  Ich 
möchte  aber  wohl  wifsen,  wer  derjenige  ist,  der  sicher  sein  könnte,  dieses 
Zeitalter  zu  begreifen.  Wenn  die  Gemälde  des  Königsbaues  nur  dazu  be- 
j  stimmt  wären,  denjenigen  zu  gefallen,  die  das  Verlangen  fühlen,  die  Wahr- 
heit derselben  in  dieser  Hinsicht  zu  untersuchen,  oder  die  gelehrt  genug 
!  sind,  um  dazu  berechtigt  zu  sein,  so  wollte  ich  lieber,  dafs  sie  gar  nicht 
vorhanden  wären,  denn  ich  kümmere  mich  wenig  um  die  Genüge  und  das 
Wohlgefallen  der  Langweiligen,  der  Pedanten  und  der  Neidigen. 


Ich  will  damit  nicht  sagen,  dafs  alle  gründlichen  Kenner  des  Aristopha- 
nes  und  Goethe,  des  Aeschylus  und  Wolfram  von  Eschenbach,  des  Theo- 
krit  und  Walther  von  der  Vogelweide,  Langweilige  und  Pedanten  sind:  es 
ist  nur  die  ermüdende  und  überlästige  Anwendung  der  Wifsenschaft ,  und 
nicht  die  Wifsenschaft  selber,  welche  ich  angreife.  Ich  bekenne,  zu  mei- 
ner Beschämung,  dafs  ich  das  Nibelungenlied  noch  nicht  gelesen  hatte,  als 
ich  diese  Gemälde  zum  ersten  Male  sah:  gleichwohl  habe  ich  bei  ihrem 
Anblick  unmittelbar  das  höchste  Vergnügen  empfunden,  und  mehrere  Thcile 
dieser  schönen  Gemälde  sind  meinem  Gedächtnisse  tief  eingegraben.  —  Aber 
es  ist  hier  nicht  der  Ort,  mich  bei  einem  einzelnen  Gegenstande  aufzuhal- 
ten; ich  habe  schon  ausführlich  von  den  Nibelungen  gehandelt,  und  es  wird 
noch  unter  Schnorr  die  Rede  davon  sein:  denn  diese  beiden  Namen  werden 
fortan  unzertrennlich  für  mich  sein,  und  die  Geschichte  selber  wird  sie 
nicht  mehr  von  einander  trennen. 

Es  ist  nicht  ohne  Vorbedacht  geschehen,  dafs  ich  hier  jenen  Neid  und 
jenes  Übelwollen  bemerklich  gemacht  habe,  die  häufig  die  Gemälde  nur  in 
Beziehung  auf  den  dargestellten  Gegenstand  aburtheilcn  wollen,  und  in  so 
fern  sie  mehr  oder  minder  genau  und  getreu  den  ursprünglichen  Gedanken 
und  notwendigen  Sinn  des  Gegenstandes  ausdrücken,  und  nicht  ohne  Ab- 
sicht komme  ich  hierauf  zurück.  Der  Neid  übt  hier  in  München  eine  grofsc 
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Gewalt  aus,  und  erregt  eine  Misstimmung  oder  eine  Spaltung,  welche  nicht 
zwischen  so  bedeutenden  Talenten  herrschen  sollten,  und  unter  einem  Für-  I 
sten,  welcher  mit  so  viel  Billigkeit  und  Grofsmuth  das  Verdienst  belohnt  ! 
und  ermuntert;  und  sie  bemächtigen  sich  jener  angedeuteten  Art  der  Kri- 
tik, um  die  schönsten  Hervorbringungen  der  Kunst  herabzuwürdigen. 

Man  mufs  bedauern,  dafs  alle  diese  Künstler  nicht  eiuig  leben  können, 
und  dafs,  anstatt  sich  gegenseitig  durch  Rath  und  That  zu  unterstützen, 
einige  von  ihnen  sich  feindseligen  Gesinnungen  hingeben.  Nicht  allen  kann 
man  diesen  Vorwurf  machen,  und  Cornelius  vor  allen,  möchte  ich  glauben, 
ist  jedem  kleinlichen  Gefühle  fremd:  aber  im  Allgemeinen  mufs  mau  sagen, 
dafs  hier  in  München  wenig  Übereinstimmung  und  wenig  Wohlwollen  in 
den  Verhältnissen  der  Künstler  unter  einander  besteht  Sie  bilden  Parteien; 
sie  leben  im  Kreise  ihrer  Familien  oder  in  abgcschlofsenen  Gesellschaften,  ! 
die  einander  feindlich  gegenüber  stehen.  Bisher  hat  dieser  Stand  der  Dinge  I 
den  Fortschritt,  der  Kunst  noch  nicht  gehemmt;  aber  ohne  diese  Uneinig- 
keit würde  der  Erfolg  vielleicht  noch  allgemeiner  sein,  und  sicherlich  würde 
die  Stellung  der  Künstler  noch  glücklicher  sein.  Und  diejenigen  verdienen 
doch  wohl,  das  Glück  zu  kennen,  die,  indem  sie  die  edlen  und  grofseu 
Gedanken  des  Königs  ausführen,  Deutschland  mit  so  vielen  unsterblichen 
Werken  bereichern,  uud  ihm  einen  neuen  Kiihm  bereiten!  —  — 

Um  einen  Beweis  dieser  ärgerlichen  Stimmung  bei  vielen  Münchener 
Künstlern  zu  geben,  will  ich  hier  einen  Vorgang  erwähnen,  der  vor  drei 
Jahren  statt  hatte,  und  ein  wahrer  Gegenstand  des  Anstofses  und  Verdrus- 

i 

ses  für  jeden  Wohlgesinnten  war. 

Ein  Miinchener  Student  liefs  in  die  Leipziger  Zeitung  für  die  elegante 
Welt  Angriffe  gegen  die  Miinchener  Kunstakademie  einrücken,  auf  welche 
diese  durch  einen  ihrer  Professoren  antwortete.    Einige  junge  Künstler 


von  ausgezeichnetem  Talente  waren  in  diesen  Zwist  verwickelt,  und  man 
hatte  sie  in  Verdacht,  den  Streit  angestiftet  zu  haben;  sie  aber  sagten  sich 
von  jenen  Aufsätzen  los,  und  es  würde  schwierig  sein,  auszumachen,  in 
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welchem  Maafse  etwa  ihre  Gespräche  dazu  dienen  mochten,  die  satyrische 
Ader  des  Studenten  aufzuregen. 

Diesen  Streitschriften  folgten  Entzweiungen  und  Persönlichkeiten,  und 
es  endete  mit  einem  offenen  Bruche  zwischen  der  Akademie  und  mehreren 
ausgezeichneten  jungen  Künstlern,  deren  Partei  andere  minder  bekannte 
Künstler  ergriffen  haben.  Wir  dürfen  uns  Glück  wünschen,  dafs  diese  Un- 
einigkeiten bisher  noch  keine  andere  Folge  gehabt  haben,  als  die  Gesinnung 
derjenigen  in  ein  wenig  vortheilhaftes  Licht  zu  stellen,  die  sich  ihnen  hin- 
gegeben haben. 

In  dem  Aufsätze  des  Studenten  findet  sich  eine  Bemerkung,  welche  hier 
angeführt  zu  werden  verdient,  obschon  sie  dem  Streite  fremd  ist,  ...  ja 
vielleicht  eben  deshalb.  Er  sagt:  »Vorerst  werde  ich  einige  Erläuterun- 
gen über  meinen  Vorsatz  geben  müfsen.  » » Die  Verhältnisse  der  Künstler 
unter  einander,  der  Künstler  zum  Publikum,  und  des  Publikums  zum  Kunst-  i 
ler««  sagte  ich.  Da  will  ich  Ihnen  nun,  damit  Sie  mich  nicht  misverstc- 
hen,  im  Vertrauen  sagen,  dafs  ich  (in  Beziehung  auf  Kunst)  unter  Publi- 
kum die  in  München  anwesenden  fremden  Gelehrten,  Particuliers,  Cavalicrc 
und  Studierenden  verstehe:  die  Fremden;  denn  die  Münchencr  haben  gar 

kein  Verhältuifs  zu  den  Künstlern   Da  nun  aber  die  Künstler 

selbst  fast  durchaus  Fremde  sind,  so  kommt  hier  München  eigentlich  gar 
nicht  ins  Spiel,  ich  berichte  Ihnen  heute  gar  nicht  aus  München,  son- 
dern, wenn  Sie  wollen,  aus  einer  in  München  angelegten  Colonie  von 
Norddeutschen,  Franken,  Schwaben,  einigen  Franzosen,  Engländern,  Ita- 
|  lienem  *.  « 

Wir  wollen  hoffen,  dafs  Cornelius,  den  viele  Künstler  als  den  grofsen 
|  Friedensstifter  ansehen,  diesen  Zwistigkeiten  ein  Ende  machen  wird.  Er 
ist  mehr  als  irgend  jemand  in  der  Stellung,  solches  zu  vermögen;  die  Ehr- 
furcht, welche  er  einholst,  macht  ihm  diese  Aufgabe  leicht,  und  der  Ruhm, 

•    Zeitung  IT.r  die  elegante  Well,  1834,  No.  246. 
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der  ihn  umgiebt,  müste  ihn  abhalten,  Neid  zu  empfinden  und  ungerecht  zu 
sein,  selbst  wenn  seine  Gemüthsstimmung  ihn  uiclit  vor  so  niedrigen  Ge- 
fühlen bewahren  sollte  * 

Die  Ölmalerei  wird  von  den  Münchener  Malern  wenig  geübt;  das  ge- 
schieht nicht,  weil  alle  sie  verschmähen,  aber  die  ungeheuren  Arbeiten, 
welche  der  König  augeordnet  hat,  beschäftigen  den  grösten  Theil  von  ihnen, 
und  es  liegt  in  der  Absicht  des  Königs,  die  Malerei  mit  der  Baukunst  und 
Bildhauerei  zu  vereinigen,  damit  sie  gemeinsam  dazu  dienen,  den  Natioual- 
ruhm  durch  Denkmale  zu  verewigen,  die  einer  so  edlen  Bestimmung  wür- 
dig sind.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  die  Meinungen  der  Künstler  sehr 
getheilt  gefunden.  Oft  habe  ich  das  Beispiel  Miehelangelo's  anführen  und 
behaupten  gehört,  dafs  die  Öünalerei  eines  grofsen  Talentes  unwürdig  sei. 
Andere  Künstler  dagegen  betrachten  die  Ölmalerei  als  die  alleiuige  wahre 
Malerei,  und  die  Frescomalerei  nur  als  eine  sehr  ungenügende  Stellver- 
tretung derselben,  weil  sie  die  Gegenstünde  nur  andeute,  als  eine  Art 
von  farbiger  Zeichnung,  die  wohl  emen  grofsen  Gedanken  kräftig  auszu- 
drücken vermöge,  nicht  aber  die  Naturwirkungen,  die  zarten  Empfindungen,  ! 
die  Abstufungen  des  geistigen  Lebens,  und  vor  allen  den  Zauber  der  Far- 
ben wiederzugeben,  welche  die  Natur  iu  so  reicher  Mannigfaltigkeit  dar- 
bietet. 

Ich  denke,  es  liegt  etwas  Wahres  iu  jeder  von  diesen  beiden  Meinungen. 
Die  Meisterwerke  der  Malerei  siud  bisher  iu  Öl  gemalt  worden;  aber  die  I 
umfafsendsteu  und  bedeutendsten  Darstellungen  verdankt  man  der  Fresco- 
malerei. Die  eine  gehört  insonderheit  mehr  «lern  Gebiete  des  Gemüths,  die 
andere  mehr  der  Einbildungskraft  an.  Ein  Ölgemälde  gefällt  durch  sich 
selbst,  es  bildet  ganz  allein  ein  vollständiges  Werk;  die  Frescogcmäldc 

'  Es  ist  mir  lieb,  hinzu lugen  zu  können,  dafs  bei  meiner  leinen  Reise  nach  München,  im 
Jahre  1S.T7.  wo  ich  den  ganzen  .Monat  Februar  dort  zugebracht  hübe,  der  Friede  wieder  her- 
gestellt war,  und  dauerhaft  zu  »ein  versprach:  gleichwohl  lafse  ich  meine  obigen  Bemerkun- 
gen stehen;  denn  e»  giebt  Fälle,  wo  dergleichen  Urkunden  vor  Kuckfällen  bewahren. 
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sind  viel  mehr  an  ihrer  Stelle,  wenn  sie  sich  mit  der  Baukunst  verbinden, 
und  vor  allen  mit  den  zu  Denkmalen  bestimmten  Bauten.  Sie  erklären  die 
Bedeutung  derselben,  sie  sind  dazu  berufen,  den  Gedanken  des  Stifters 
auszudrücken,  sie  sind  eine  Huldigung,  eine  grofse  und  feierliche  Offen- 
barung. Weil  der  König  so  die  Eigentümlichkeit  jeder  dieser  beiden  Dar- 
stellungsweisen beurtlieilt,  läfst  er  so  vieles  in  Fresco  malen,  und  so  ge- 
schieht es,  dafs  man  fast  keinen  der  Miinchcucr  Künstler  geschichtliche 
Gegenstände  in  Öl  und  auf  Leinwand  malen  sieht  Ich  bedaure  das  letzte 
sehr;  denn  die  Frescomalerci  ist  in  vieler  Hinsicht  ungenügend,  und  er- 
füllt nicht  alle  Bedingungen  der  Malerei.  Auch  wünschte  ich,  dafs  in 
München,  wie  in  Rom  zur  Zeit  des  Michelangelo  und  llafacl,  diese  bei- 
den Arten  der  Malerei  in  gleichen  Ehren  wären:  das  jüngste  Gericht 
Michclangclo's  hat  nicht  verhindert,  dafs  Rafaels  Verklärung  ein  schönes 
Werk  ist. 

Die  Malerei  ist  in  München  ein  Reichthum,  ein  Ruhm  des  gesamiuten 
Volkes  und  Vaterlandes.  Der  König  hat  ihr  diese  Richtung  gegeben,  welche 
sie  auf  solche  Höhe  erhoben.   Seine  Ideen  und  seine  innigsten  Neigungen 
sind  auf  dieses  Ziel  gerichtet,  und  wenn  man  die  Ausbreitung  dieses  Ge- 
schmacks bis  zu  seiner  Quelle  verfolgt,  entdeckt  man,  dafs  er  in  der  Va- 
terlandsliebe des  Königs  entspringt.  Ein  so  entschiedener  Geschmack,  eine 
so  erhabene  und  thätige  Neigung,  deren  Herrschaft  keine  Pflicht  beeinträch-  j 
I  tigt,  und  die  zugleich  dem  Lande  Ruhm  und  Vorthcil  gewähren  (wie  denn 
!  beides  am  Tage  liegt),  —  eine  so  lebhafte  und  edle  Vorliebe,  sage  ich, 
!  ist  ebenso  rührend  als  ehrwürdig.    In  jedem  seiner  AVerke  erkennt  man 
den  frommen  Mann,  den  Wittelsbacher,  den  Baier,  den  Deutschen,  und  | 
keine  von  diesen  Eigenschaften  würde  seine  Gedanken  und  Gefühle  so  leb-  j 
haft  beschäftigen,  wenn  sie  bei  ihm  nicht  mit  den  übrigen  Richtungen  ver-  j 
!  schmolzen  wäre,  wenn  sie  nicht,  so  zu  sagen,  die  Ergänzung  dazu  bildete,  j 
Mit  königlicher  Freigebigkeit  verwendet  er  zu  diesem  grofsartigen  vater- 
ländischen Zwecke  alles,  was  die  Zustimmung  der  Reichsstände  zu  seiner 
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Verfügung  stellt;  und  diese  Anwendung  wird  durch  den  Ruhm  Deutschlands 
und  durch  den  Beifall  der  gesanimteii  Europäischen  Bildung  gerechtfertigt 
und  bestätigt  werden. 

Mich  dünkt,  man  könnte  lücht  ohne  Undankbarkeit  so  edle  Bestrebungen 
mit  Gleichgültigkeit  betrachten,  vor  allen,  wenn  man  weifs,  wie  einfach 
übrigens  der  Sinn  des  Königs  ist,  welche  Sparsamkeit  bei  den  Ausgaben 
seiner  Hofhaltung  herrscht,  und  mit  welcher  Ordnung  die  Einkünfte  des 
Landes  verwaltet  werden. 
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erhaben  sie  immer  sein  ma.ar,  welche  Cor- 
nelius niclit  erreichen  möchte  oder  könnte.  j 
Die  Natur  dieses  Künstlers  ist  eine  der  kräf- 
tigsten, die  jemals  erschienen  sind.  Zahl-  ! 
lose  Maler  haben  Jahrhunderte  hindurch  dar- 
auf hingearbeitet,  die  Kunst  in  verderben, 
zu  besudeln,  zw  verzerren:  Cornelius  wird 
ilire  Wiedergeburt  in  der  Geschichte  bezeich- 
nen; er  ist  der  Anfang  eines  neuen  Zeital- 
ters, und  in  üeutsclüand  wird  dieser  Name 
vielleicht  immer  vor  allen  anderen  genannt 
werden,  als  der  des  grösten  (ienics  der  Ma- 
lerei. 

Die  Darstellung  der  Heldenwelt  ist  die  den 
natürlichen  Anlagen  di-s  Cornelius,  seiner 
mächtigen  <;.i>tesltcschall'cnhcit  jreniäfseste : 
indessen  blieb  er  nicht  unempfindlich  für  die 
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Anmuth,  für  die  Lieblichkeit,  für  die  zärtlichen  Gefühle,  und  er  hat  auch 
mit  Glück  sie  darzustellen  gewust. 

Das  alte  Testament,  Homer,  Dante,  die  Nibelungen,  Goethe,  die  Alt- 
deutschen Dichter  und  das  Evangelium,  haben  wechselsweise  seinen  Pin- 
sel belebt;  und  dürfte  ich  die  Stufen  der  Zuneigung  aufsuchen,  die  zwi- 
schen diesen  mannigfaltigen  Quellen  der  Begeisterung  und  Cornelius  be- 
stehen, so  würde  ich  etwa  finden,  dafs  Homer  es  ist,  zu  welchem  er  am 
meisten  hingezogen  wird,  und  dafs  es  Faust  ist,  den  er  mit  dem  meisten 
Feuer  und  Eigentümlichkeit  dargestellt  hat.  Hier,  in  dem  Faust,  ist  eine 
Art  der  Darstellung,  von  welcher  er  sicherlich  der  Schöpfer  ist;  obgleich 
die  Gegenstände  aus  Goethe's  Gedichte  genommen  sind,  so  hat  Cornelius 
ihnen  jedoch  ein  neues  eigenthiimliches  Leben  gegeben.  Man  könnte  sa- 
I  gen,  dafs  Kolbe,  Bury,  Catel  in  Berlin,  und  Koch  in  Rom  ihm  auf  der  ro- 
!  mantischen  Bahn  vorangegangen  sind;  der  Zeitrechnung  nach,  war  es  nur 
wenige  Jahre  früher,  und  hinsichts  der  Bedeutung  und  Beschaffenheit  der 
i  Werke  ist  das  Übergewicht  dermafsen  auf  Seiten  des  Cornelius,  dafs  man  1 
jene  nur  als  die  Vorläufer  seiner  rieseumäfsigeu  Hervorbriugungen  betrach- 
ten kann,  und  gewiss  ist,  dafs  er  dieser  Richtung  der  Kunst  in  Deutsch-  J 
land  das  Siegel  der  Grofsheit  aufgedrückt  hat,  welches  sie  auszeichnet. 

In  seinen  Nibelungen  hat  er  eine  Kraft  entfaltet,  welche  etwas  Hartes 
hat;  aber  diese  Gewalt  hat  zugleich  etwas  Grofsartigcs.  Das  Gemüth  wird 
manchmal  unangenehm  davon  berührt,  aber  es  wird  zugleich  dadurch  er- 
griffen. Man  weifs  nicht,  ob  in  der  Bewegung,  welche  der  Anblick  die- 
ser Darstellungen  erzeugt,  mehr  Bewunderung  oder  mehr  Überraschung 
herrscht.    Wir  werden  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 


Cornelius  ist  es,  der  die  Urbilder  der  Hauptgestalten  in  Goethe's  Gedicht 
und  in  den  Nibelungen  geschaffen  und  festgestellt  hat.  Alle  Welt  stellt 
sich  Faust,  Mcphistophclcs ,  Gretcheu  so  vor,  wie  Cornelius  sie  hervor- 
gerufen hat,  imd  die  Künstler,  welche  nach  ihm  denselben  Gegenstand 
behandelt,  haben  es  nicht  gewagt  oder  nicht  vermocht,  sich  von  seinem 
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Vorbilde  zu  entfernen.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Heldengestalten 
der  Nibelungen;  Cornelius  ist  es,  der  die  Muster  zu  Siegfried,  Chriemhild, 
Brunhild,  Hagen,  Volker,  gebildet  hat,  und  die  Künstler,  die  sich  die 
meiste  Mühe  geben,  von  ihm  abzuweichen,  können  doch  nicht  vermeiden, 
an  ihn  zu  erinnern.  Diese  Gcstalteu  sind  allen  Herzen  eingegraben,  wie  | 
die  der  Propheten  und  der  Apostel ,  und  sie  hören  auf  wahr  zu  erschei- 
nen, wenn  sie  nicht  den  Urbildern  gleichen,  welche  Cornelius  Genie  für 
sie  aufscstcU.  hat.  | 

Um  die  Gegenstände  der  dir  in  a  commedia  darzustellen,  hat  Cornelius 
von  Giotto  und  Fiesole  den  Pinsel  entlehnt,  und  man  möchte  sagen,  er 
habe  den  seinen  ganz  ruhen  lafsen:  aber  ich  sage  vielleicht  zuviel;  man 
sieht  nur,  dafs  er  diese  grofsen  Vorbilder  gekannt  und  sie  bewimdert  hat. 
Wenn  man  seine  anderen  Werke  betrachtet,  so  begreift  man  nicht,  wie  er 
in  diesen  Bildern  zum  Dante  so  viel  Ruhe,  so  viel  Lieblichkeit,  so  viel 
Kindlichkeit  und  Einfalt  zu  zeigen  vermochte. 

In  den  aus  dem  Evangelium  genommenen  Gegenständen  erstaunt  mich 
am  meisten  das  Gepräge  der  Grofshcit,  das  ihnen  aufgedrückt  ist;  hier  ist 
wahrhaft  sinnbildliche  Malerei,  hier  ist  Geschichte  und  hohe  Dichtung,  und 
man  erkennt  die  Heiligkeit  des  Gegenstandes  an  überlieferten  Zeichen  und 
Bildungen,  welche  das  Genie  des  Malers  noch  zu  steigern  vermag. 

Wir  wollen  nun  die  einzelnen  Werke  des  Cornelius  durchgehen,  um  daun 
noch  auf  die  Betrachtung  des  grofsen  Geistes  zurückzukommen ,  welcher 
der  Schöpfer  derselben  ist. 

Seine  ersten  Versuche  sieht  man  in  der  Kuppel  der  Kirche  zu  Neufs  bei 
Düsseldorf.  Die  riesengrofsen  Gestalten  sind  grau  in  Grau  gemalt.  Cor- 
nelius war  damals  erst  neunzehn  Jahre  alt  Diese  Arbeiten  sind  unvoll- 
kommen, aber  sie  verkündigen  schon  das  Gewaltige,  das  die  unterschei- 
dende Eigenschaft  seines  Talents  ist. 

Genau  genommen,  sind  die  Darstellungen  nach  Gocthe's  Faust  als  die 
ersten  Hervorbringungcu  von  Cornelius  zu  betrachten,  welche  einen  ent- 
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scbicdeuen  Charakter  ausdrücken.  Er  hat  sie  in  Frankfurt,  gezeichnet,  und 
sie  sind  von  Ruschweigh  in  Kupfer  gestochen.  Diese  Bilder,  vorniünlich 
Faust  und  Mephistopheles  auf  schwarzen  Rossen  ani  Hochgerichte  vor- 
über sprengend,  und  der  Auftritt  im  Gefängnisse,  sind  diejenigen  von  Cor- 
nelius Werken,  die,  nach  meinem  Gefühle,  den  Geist  der  romantischen 
Poesie  der  Deutschen  mit  der  grösten  Begeisterung  und  Eigentümlichkeit 
darstellen.  Ich  biete  hier  meinen  Lesern  eine  Abbildung  des  einen  von 
beiden,  welches  vielleicht  nm  besten  den  in  dem  ganzen  Werke  herrschen- 
den Geist  ausdrückt. 


„FAIXT  CSD  31  KTHI.VTOPIIELK4  AI*F  N<  IIM  ARZBS  PFBBDKX  DAUER  MRAI'SKXD. 
( »c»r  huillrtl  *un  Wrjglit  Mint  Kolkanl  in  I.oimIim*, 
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Nach  dem  Faust  erschienen  die  Darstellungen  aus  den  Nibelungen,  welche 
Cornelius  in  Rom  gezeichnet  hat,  und  die  zum  Theil  von  Amsler  und  Barth, 
zum  Theil  von  Anderen  in  Kupfer  gestochen  sind.  Ich  liebe  sie  weniger, 
als  jene  früheren  Bilder:  jedoch  bezeichnet  das  Titelblatt  eine  sehr  grofse 
Macht  des  Genius,  und  wird  mit  Recht  als  eins  der  trefflichsten  Werke 
betrachtet.  Es  enthält  sinnbildliche  Gestalten,  und,  in  Zieraten  eingefafst, 
die  bedeutsamsten  Auftritte  des  ganzen  Gedichts,  zum  Theil  dieselben, 
welche  die  einzelnen  Blätter  enthalten,  und  diese  werden  hier  besonders 
durch  den  grofsen  Schlufs  ergänzt  und  vollendet.  Dieses  erste  Blatt  und 
die  Zeichnungen  zum  Faust  haben  einer  grofsen  Menge  Darstellungen  die- 
ser Art  zum  Vorbilde  gedient,  von  welchen  gehörigen  Orts  die  Rede  sein 
wird:  es  giebt  unter  den  Deutschen  Künstlern,  die  sich  in  demselben  Fache 
versucht  haben,  sehr  wenige,  bei  welchen  ich  nicht  Spuren  dieses  Einflus- 
ses bemerkte. 

Die  Schule  dieses  grofsen  Meisters  erstreckt  sich  weit  über  München 
hinaus,  und  ich  habe  in  vielen  anderen  Städten  eine  grofse  Anzahl  von 
Künstlern  gefunden,  welche,  ohne  es  zu  gestehen,  oder  ohne  darum  zu 
wifsen,  auf  seiner  Bahn  fortgehen,  oder  sich  ihm  nachschleppen.  Es  wäre 
auch  in  der  That  sehr  zu  verwundern,  wenn  ein  Genie,  wie  Cornelius, 
nicht  Anderen  zum  Vorbild  und  zum  Führer  diente. 

I 

Aus  dem  grofsen  Titelblattc  zu  den  Nibelungen  eutuehmeu  wir  hier  die 
Darstellung  des  Abschiedes  Siegfrieds  von  Chricmhildcn. 
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NIKUFniKDS   AH.HCIIieD   VO>   CHI»  I  KM  III  IDF». 
Gochuilicn  tou  Wiigln  und  Knlk.inl  in  London. 


Ein  Umrifs,  der  Siegfrieds  Abreise  darstellt,  auf  einem  besonderen  Blatte, 
findet  sich  in  dem  Kupferstichhcfte  dieses  Bandes.  Diese  bisher  noch  nicht 
gestochene  Zeichnung  verdient  wohl  der  Yergcfseidicit  entzogen  zu  werden; 
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es  ist  ciuc  der  schönsten  Darstellungen,  welche  des  Cornelius  Einbildungs- 
kraft hervorgebracht  hat;  sie  ist  ebenso  bezeichnend  durch  die  .Mängel, 
welche  sie  zeigt,  wie  durch  ihre  Schönheiten:  das  Pferd  zum  Beispiel 
scheint  mir,  kraft  des  Styls,  ein  schlechtes  Pferd;  sein  Reiter  müsle  einen 
Kopf  gröfser  sein,  um  seinen  breiten  Schultern  und  den  anderen  ihn  um- 
gebenden Gestalten  angemefsen  zu  sein.  Auch  verwundert  man  sich,  wie 
dieser  Reiter  dem  Mann  auf  dem  Balkon  die  Hand  reichen  kann;  solches 
scheint  schwierig,  wenn  man  betrachtet,  dafs  vier  Männer  zu  Pferde  jene 
beiden  von  einander  trennen;  überdies  zeigen  die  verschiedenen  Gründe 
und  Unicn,  dafs  solches  nicht  möglich  ist.  Dies  sind  mehr  Sonderbarkei- 
ten, als  Versehen;  aber  ich  mache  sie  bemerklich,  weil,  icli  wiederhole  es, 
diese  Mängel  charakteristisch  sind.  Man  könnte  fast  versucht  sein,  darin 
Spuren  jenes  Künstlcrstolzcs  zu  erkennen,  welcher  alles  wagt.  Die  Mäfsi- 
guug,  der  Geschmack,  die  Besonnenheit,  das  Ebenmaafs  sind  keines weges 
unverträglich  mit  dem  Genie,  aber  sie  sind  nicht  die  treusten  Gefährten 
desselben;  Zeugnis  davon  geben  Shakspeare,  Michelangelo,  —  Napoleon. 

Cornelius  machte  diese  Bilder  in  Italien,  uud  in  Rom  war  es  auch,  wo 
er  die  Zeichnungen  aus  dem  Dante  entwarf.  Der  Marchese  Massimi  hatte 
sie  bei  ihm  bestellt,  damit  sie  nachmals  in  seiner  Villa  in  Frcsco  ausge- 
führt würden,  welche  Villa  den  Deutschen  Malern  so  werth  uud  Allen  be- 
kannt ist.  Cornelius  koimtc  diese  Arbeit  nicht  übernehmen,  aber  Umrifse 
nach  seinen  Zeiclmuugeu  in  Steindruck  von  Ebcrlc,  welche  das  Büchlein 
des  Professors  Döllinger  begleiten,  haben  ihr  Verdienst  allgemein  bekannt 
gemacht.  In  diesen  Zeichnungen  scheiut  mir  Cornelius  erneu  grofsen  Sieg 
über  seine  angeborenen  Neigungen  davongetragen  zu  haben,  und  ich  be- 
wundere ihn  darum  nicht  weniger.  Dieses  Urtheil  könnte  übrigens  bei  mir 
wohl  auf  emer  irrigen  Meinung  beruhen,  und  ich  glaube  vielleicht  mit  Un- 
recht, dafs  die  angeborenen  Neigungen  des  Cornelius  und  die  Richtung  sei- 
nes Geistes  wenig  Beziehung  zu  solchen  und  auf  solche  Weise  behandel- 
ten Gegenständen  haben.    Übcrdem  ist  dieses  Werk  nicht  minder  schön, 
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obgleich  es  mit  einigen  Bildern  der  Italienischen  Maler  vor  Rafacl  Ähnlich- 
keit hat,  und  ein  von  den  übrigen  Hervorbringungen  des  Cornelius  sehr 
verschiedenes  Gepräge  au  sicli  trägt:  es  herrscht  darin  nicht  die  Gewalt, 
die  sich  in  jeueu  offenbart,  aber  man  kann  die  Reinheit  des  Gefühls,  die 
liebenswürdige  Kindlichkeit,  die  Ruhe,  die  darin  walten,  nicht  verkennen, 
und  wenu  die  Kraft  und  der  Schwung  hier  ausgcschlofscu  zu  sein  schei- 
nen, so  entdeckt  mau  dafür  Grundzüge  von  Grobheit,  wie  sich,  nach  mei- 
ner Einsicht,  in  keinem  der  älteren  Werke,  die  mau  für  seine  Vorbilder 
halten  möchte,  in  solchem  Maafse  fiudet. 


DASTK  ISO  HC.tTRI(C   A!»   DBS   III  MMEI.5rFORTK>. 

GfKbnil.cn  ,o„  Lacm.e  in  ParU. 
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Wir  bieten  hier  unseren  Lesern  die  Darstellung,  wie  Dante  und  Beatrice 
au  den  Pforten  des  Paradieses  erscheinen,  als  diejenige,  in  welcher  sich 
die  meiste  Anmuth  auszudrücken  scheint. 

Demnächst  die  vier  zu  einer  Darstellung  vereinigten  Figuren:  Adam, 
Stephan,  Paulus  und  Moses,  in  welchen  sich  so  viel  Einfalt,  Ruhe  und 


ADAM,  .STKPIUX,   KULIS   ISD  SlOSIiS. 
Gttthnitteo  vun  Laroii«  in  Vtrit. 

Früher  schon  hat  Cornelius  ebenfalls  in  Rom  die  Cartons  gemacht,  wie 
Joseph  dem  König  Pharao  den  Traum  deutet,  und  wie  Joseph  sich  seinen 
Brüdern  zu  erkennen  giebt.  Den  letzten  dieser  Cartons  sieht  man  in  der 
Akademie  zu  Berlin,  und  den  ersten  bei  dem  Buchhändler  Wilmans  in 
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Frankfurt  am  Main.  Heide  hat  Cornelius  seiher  in  Freseo  ausgeführt  im 
Bartol'li -Saale,  von  welchem  schon  mehrmals  die  Rede  gewesen  ist  •. 


NHn  im»  BDI  imi Diu. 

dru  luiiltni  um  AiuIkw,  Itru  imil  Lcluir  In  Pari». 

Dnd  somit  sind  wir  hei  der  Zeit  angelangt,  wo  der  Köniy  von  Raiern, 
damals  noch  Kronprinz,  nach  Ruin  kam,  und  das  Talent  des  Cornelius  ken- 
nen lernte.  Er  sah  alshald,  wie  fruchthar  und  mä«  Ii) ilt  dieser  Ceist  war. 
Er  hielt  ihn  für  geeignet,  die  Kunst  aus  ihrem  V  erfalle  wieder  aufzurich- 
ten und  ein  neues  Zeitalter  der  Malerei  anzuheben,  und  sein  Land  durch 
die  Künste  zu  verherrlichen.    Der  Fürst  ühertru;.'  ihm  die  Ausschmückung 

*    Im  cmlen  Bande  S.  50  Ii.  51. 
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zweier  grofser  Säle  der  Glyptothek  mit  Frescogcmälden :  der  Bau  dieser  Kunst - 
sälc  war  aber  damals  mir  noch  Entwurf.  Die  Gegenstände  sollten  der  Be- 
stimmung des  Gebäudes  angemefsen  sein,  und  wir  haben  schon  gesehen,  dafs 
sie  nicht  heiser  gewählt  sein  konnten.  Cornelius  hat  10  Jahre  seines  Lebens, 
in  voller  Kraft  und  Reife  des  Alters,  auf  diese  edle  Arbeit  verwendet.  Im 
Jahre  1820  wurde  das  grofsc  Werk  angefangen,  und  1830  war  es  vollendet 

Es  ist  schwer,  so  grofsartige  und  in  so  grofsen  Maafscu  ausgeführte  Dar- 
stellungen hi  kleinem  Maafsstabc  genügend  zur  Anschauung  zu  bringen, 
aber  ich  habe  wenigstens  den  darin  herrschenden  Charakter  bemerklich  ma- 
chen wollen,  und  in  dieser  Absicht  mannigfaltige  Gegenstände  ausgewählt. 

Die  Bildungen  und  Gebärden  des  vierfachen  Eros  offenbaren  in  Kiudcs- 
gestalt  den  Grundzug  und  das  Wesen  des  Mythus.  Vor  allen  bewunderns- 
würdig finde  ich  den  Eros,  der  einen  Adler  zur  Seite  hat,  und  den  andern, 
der  sich  auf  deu  Ccrbcrus  stützt. 


i  i 


BROS. 
Giwlioltuq  von  Chcrrier 
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Diese  beiden  Figuren  gehören  zugleich  in  Hinsicht  der  Harmonie  der 
Karben  und  des  Pinsels  zu  den  am  besten  gemalten  in  München,  ohne  selbst 
die  besten  Werke  Schlotthauers  und  Hiltenspergers  auszunehmen. 

Mir  scheint  überhaupt,  dafs  man  in  der  Frescomalcrei  dem  Ziele  viel 
näher  ist,  wenn  man  zu  starke  Abstufung,  Glanz  imd  Mannigfaltigkeit  der 
Farben  vermeidet,  als  wenn  mau  den  entgegengesetzten  Weg  einschlägt. 
Ich  habe  zwar  glänzende  Beispiele  des  Gegeutheils  gesehen,  aber  sie  sind 
selten,  und  schwer  zu  befolgen. 

Diana,  auf  ihrem  von  Rehen  gezogenen  Wagen,  ist  auf  die  anmuthigste 
Weise  dargestellt,  und  zugleich  ganz  im  Geiste  der  alten  Göttcrlehre. 

Der  Carton  zu  diesem  Frescogemälde  ist  einer  der  schönsten,  die  Cor- 
nelius gemacht  hat 


Digitized  by  Google 


PETER  VON  CORNELIUS. 


DIANA. 

Gc*tunill<n  »on  Wriglil  unii  Kullunl  in  London. 


Die  Unterwelt  stellt  auf  bewundernswürdige  Weise  die  Hoheit  dar,  welche 
dieses  Todtcngericht  der  Einbildungskraft  der  Alten  darbot.  Es  ist  auch, 
meiner  Meinung  nach,  dasjenige  unter  den  sechs  grofsen  Gemälden  der 
Glyptothek,  welches  in  Hinsicht  der  Farben  und  Ausführung  das  am  mei- 
sten harmonische  Ganze  darbietet.  Gern  hätte  ich  meinen  Lesern  dieses 
Bild  in  einem  Kupferstiche  vorgelegt,  aber  ich  stiefs  hier  auf  Schwierig- 
keiten, welche  zu  überwinden  mir  nicht  möglich  war,  und  ich  mustc  den 
im  Kupferstichhefte  befindlichen  Gegenstand  dafür  nehmen,  nämlich:  den 
Traum  Agamemnons,  und  Venus  und  Mars  von  Dioniedes  verwundet.  Das 
kleine  Bild  darüber,  zweifarbig  gemalt,  stellt  die  Hochzeit  der  Helena  dar. 
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Diese  Bilder  sind  aus  dem  Göttersaalc  genommen:  die  folgenden  sind 
aus  dem  Hcroeusaale.  Die  Entführung  der  Helena  durch  Paris  ist  nur  in 
sehr  kleinem  Maafsstabe,  grau  in  Grau  gemalt;  es  ist  für  mich  eine  der 
schönsten  und  anmuthigsten  Darstellungen. 


Gruluiillrn  ton   l.ximc  in  P..ri> 


Das  Hauptverdienst  der  bedeutenden  Darstellung  dieser  Säle  ist  vielleicht 

I 

der  bewundernswürdige  Gcsammtcindruck,  welchen  sie  dem  Beschauer  ma- 
chen, und  der  tiefe  Verstand  in  der  Anordnung  des  Ganzen. 

Die  Göttcrlehre  und  das  Heldengedicht  der  Alten  erscheinen  vereinigt 
auf  zwei  grofsen,  mit  einander  verbundenen  Gemälden,  deren  jedes  zahl- 
reiche Unterabteilungen  einschliefst. 

Die  hier  durch  einen  einfachen  Umrifs  angedeuteten  Felder  des  GÖttcr- 
saales  zeigen  die  Art  und  Weise,  wie  sie  in  den  vier  grofsen  Abtheiluugeu 
des  Gewölbes  vcrtJicilt  sind. 
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DIE   FRI.DER  DES  CÖTTKRSA ALI.S. 

Die  Vcrthcilung  der  Frcscobilder  des  Heroensaales  weicht  von  der  im 
Göttersaalc  ab,  wie  der  hier  beigefügte  Steindruck  zeigt.  Diese  Bilder 
stellen  dar: 

<*.   Hochzeit  des  Pelcus  und  der  Thetis. 

b.  Jupiter,  Apollo,  Mercur,  Venus,  Ceres,  Mars  u.  s.  w. 

c.  Entführung  der  Helena. 

d.  Urthcil  des  Paris. 

e.  Opferung  der  Iphigenia. 

/.  Hochzeit  des  Menclaus  mit  Helena. 

g.  Ajax  schlägt  den  Hektor  zu  Boden. 

A.  Nestor  und  die  Atriden  erwecken  den  Diomedes. 

i.  Priamus  verlangt  von  Achilles  den  Leichnam  Hcktors. 

Ii.  Hektors  Abschied  von  Andromaehe. 

/.  Ulysses  bei  den  Töchtern  des  Lykomedes. 

w*.  Venus  und  Mars  von  Diomedes  verwundet. 

«.  Agamemnon  wird  durch  den  Traumgott  zum  Kampf  aufgeregt. 

o.  Venus  beschützt  den  Paris  gegen  Menclaus. 
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:) 

U.  1 

\   Sinnbildliche  Darstellungen. 

:\ 

t.    Erhobene  Bildwerke. 

«.   Kampf  um  den  Leichnam  des  Patroclus. 

v.   Zerstörung  Troja's. 


x.  Fenster. 

y.   Versammlung  der  Griechen  und  Zorn  des  Achilles. 
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Diesen  Arbeiten  folgten  neue  Aufträge,  die  Säle  der  Pinakothek.  Be- 
stimmt zur  königlichen  Gemäldegalerie,  wird  diese  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  Logen  eintrefafst,  nach  dem  Vorbilde  des  Vatikans.  Diese  Logen  sol- 
len an  der  gewölbten  Decke,  in  den  halbrunden  Feldern  und  auf  den  Wän- 
den, den  Fenstern  gegenüber,  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Maler  aller 
Zeitalter  enthalten.  Es  sind  zwanzig  an  der  Zahl,  und  Cornelius  hat  die 
Zeichnungen  gemacht,  wonach  diese  mannigfaltigen  Bilder  in  Fresco  ge- 
malt werden. 

Wir  bieten  hier  unseren  Lesern  eine  von  diesen  Darstellungen,  und  ha- 
ben dazu  diejenige  gewühlt,  die  sich  auf  das  Leben  Fiesole's  bezieht.  Die 
Zeichnungen  sind  in  derselben  Gröfse  wie  der  Holzschnitt,  und  geben  auch 
nur  einfache  Umrifse. 


ii' 
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Unter  allen  diesen  unsterblichen  Hervorbringungen  des  Genic's  von  Cor- 
nelius wird  man,  glaube  ich,  dem  Werke,  welches  ihn  gegenwärtig  be- 
schäftigt, die  Palme  zuerkennen  müfsen,  in  Betracht  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes,  der  Gröfsc,  Kraft  und  Gewalt  der  Darstellung:  aber  in  Be- 
treff der  Anordnung,  der  Eigentümlichkeit,  der  Wirkung,  der  Übereinstim- 
mung und  der  Einheit  der  Auffafsung,  kömmt  es,  nach  meinem  Gefühl, 
einigen  anderen  seiner  bedeutendsten  Werke  nicht  gleich,  namentlich  dem 
Göttersaal  und  dem  Faust. 

Das  jüngste  Gericht  wird  in  der  Ludwigskirche  einen  Raum  von  (>2  Fufs 
Höhe  und  3S  Fufs  Breite  einnehmen:  ich  habe  davon  nur  den  obern  schon 
in  Fresco  ausgeführten  Theil  gesehen,  aber  lange  und  häutig  habe  ich  den 
Carton  des  Ganzen  betrachtet.  Es  wird  noch  lange  währen,  bis  diese 
grofse  Arbeit  vollendet  ist.  Cornelius  hat  sich  vorgesetzt,  die  Frescoma- 
lerei  dieser  Kirche  binnen  fünf  Jahren  zu  beendigen:  aber  ich  glaube,  dafs 
er  längere  Zeit  dazu  gebrauchen  wird. 

Der  erste  Anblick  dieser  grofsen  Darstellung  hat  meiner  Erwartung  nicht 
entsprochen.  Der  Ruf,  welcher  der  Ankunft  des  in  Rom  gemachten  Cartons 
vorangegangen,  war  so  grofs,  dafs  es  sehr  schwer  hielt,  alles  das  darin 
zu  tiuden,  was  er  hatte  hoffen  lafsen:  die  überschwänglichen  Worte  der 
Lobpreisung  leisten  oft  den  besten  Werken  solchen  Übeln  Dienst.  Ich 
wüste  mir  keine  Rechenschaft  von  meinem  Eindrucke  zu  geben,  ich  suchte 
ihn  mir  zu  erklären,  und  schwebte  in  peiulicher  Uugewisshcit.  Die  Grup- 
pen schienen  mir  für  die  Gesammtwirkung  nicht  günstig  vcrthcilt,  die  Ver- 
hältnisse der  Gestalten  dünkten  mich  nicht  immer  zu  einander  zu  stimmen, 
und  ich  hätte  gern  durchweg  einen  gleich  grofsen  Gedanken,  eine  gleiche 
Quelle  der  Begeisterung  entdeckt.  Dies  war  es  ungefähr,  was  ich  empfand; 
indessen  diese  Eindrücke  waren  imbestimmt,  und  ich  will  hier  keinesweges 
ein  Endiirthcil  über  dies  jüngste  Gericht  fällen:  ich  klage  mich  lieber  au, 
dafs  ich  Cornelius  nicht  recht  verstanden  habe,  als  dafs  ich  Bemerkungen 
und  Ausstellungen  gegen  ihn  erhebe.    Dieses  Werk  ist  ohne  Zweifel  dazu 
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bestimmt,  eine  bedeutende  Stelle  in  der  Kunstgeschichte  einzunehmen,  und 
es  wird  sicherlich  der  Gegenstand  eines  solchen  Urthcils,  welches  die  auf 
einander  folgenden  Geschlechter  sich  überliefern,  und  die  erleuchtete  öffent- 
liche Meinung  mit  Ergebenheit  aufnimmt.  —  Wie  wird  dieses  Urthcil  aus- 
fallen? —  Die  Zukunft  wird  es  uns  lehren.  Gleichwohl  sei  es  mir  ver- 
gönnt, ihm  etwas  vorzugreifen,  einen  Umrifs  des  Gemäldes  zu  geben,  und 
bei  den  grofsen  Schönheiten  zu  verweilen,  welche  die  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Thcilc  dieser  ungeheuren  Darstellung  mich  darin  entdecken  liefs. 

Ganz  oben  sitzt  Christus;  die  Verhältnisse  dieser  Gestalt  sind  etwas  grö- 
fser,  als  die  der  übrigen.  Die  Heilige  Jungfrau  und  Johannes  knien  vor 
ihm,  seine  Gnade  anflehend.  Zu  beiden  Seiten  sieht  man,  in  einer  Reihe 
durch  die  ganze  Breite  des  Gemäldes,  die  Apostel,  Propheten,  .Moses,  Da- 
vid und  die  übrigen  vornehmsten  Personen  des  alten  und  neuen  Testaments. 
Engel  mit  den  Zeichen  des  Leidens  Christi  schweben  über  dieser  Haupt- 
gruppe, die  auf  Wolken  ruhet.  Andere  Engel,  welche  die  letzten  Posaunen 
blasen,  und  in  deren  Mitte  einer  mit  dem  Buche  des  Gerichts  sitzt,  neh- 
|  men  die  Mitte  des  Gemäldes  ein.  Auf  den  Blättern  desselben  liest  man 
j  die  Worte:  »ewiges  Leben«  und  »ewiger  Tod.«  Zur  Rechten  erheben  sich 
I  die  Auscrwähltcn,  von  Engeln  geleitet,  gen  Himmel ;  zur  Linken  verwickeln 
j  sich  die  Verdammten  und  die  Teufel  zu  einer  Masse,  die  an  ähnliche  Dar- 
stellungen von  Rubens,  Siguorelli  und  anderen  älteren  Malern  erinnert, 
welche  denselben  Gegenstand  behandelt  haben.  Lucifer  sitzt  auf  seinem 
Thron  in  cincni  Winkel  des  Gemäldes.  Der  untere  Raum  zeigt  mannigfal- 
tige Beispiele,  wie  den  Missethaten  und  Lastern  die  Bestrafung  folgt,  und 
wie  die  Tugenden  von  der  göttlichen  Gnade  den  ewigen  Lohn  hotten  und 
empfangen.  Unter  dieser  ungeheuren  Menge  von  Figuren  sind  zwei  Engel, 
die  vor  allen  den  Blick  auf  sich  ziehen,  die  ich  jedoch  eben  nicht,  am 
schönsten  finde:  der  eine  steht,  und  schlägt  mit  dem  Schwert  auf  einen 
ehernen  Schild;  der  andere,  ganz  unten,  beschirmt  eine  Seele,  die  ein  Teu- 
fel ihm  entreifsen  will. 
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Unter  den  Seligen,  die  zum  Himmel  emporschweben,  giebt  es  bewunderns- 
würdige Gruppen.  Dieser  Tlieil  des  Gemäldes  hat  vor  allen  übrigen  eiuen 
tiefen  Eindruck  auf  mich  gemacht. 
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Die  beiden  Mönche,  die  sich  dem  Throne  Lucifers  nahen,  sind  tief  ge- 
dacht und  ungemein  charakteristisch. 


I  1 


DIR  BEtl>fc>  XOMItt. 
Gudinillcn  von  LöJ.I  tu  Cütlingtii. 
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Ich  will  gern  glauben,  dafs  sie  keine  Huldigung  an  die  Gemeinplätze  des 
Tages,  kein  Ausflufs  der  Vorurtheile  des  Haufens  sind:  eine  solche  Quelle 
würde  Cornelius  unlauter  bedenken,  und  seine  Werke  gehören  nicht  in  das 
Gebiet  der  Meinungen  des  Tages  oder  der  Parteienwuüi.  In  der  grofsen 
Menge  einzelner  Züge,  welche  dieses  Werk  beleben,  entdeckt  man  viel 
Schönes  und  tief  Gedachtes,  und  je  mehr  man  sich  der  Betrachtung  des 
Einzelnen  hingiebt,  je  mehr  erstaunt  man,  wie  reich  und  mächtig  die  Ein- 
bildungskraft des  Urhebers  ist. 


ST.   II  KA.H. 
GcKhniiirn  von  Lacotic  in  P»ri>. 
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In  derselben  Kirche  stellen  zwei  andere  Wandgemälde  von  kleinerem  Um- 
fange die  Anbetung  der  Könige  und  den  Tod  Christi  dar.    Ricscngrofse  1 
Gestalten  aus  der  heiligen  Schrift  werden  die  anderen  Wände  des  Gebäu- 
des einnehmen.    Ich  setze  eine  derselben  hichcr,  mit  welcher  meine  Leser 
schon  Bekanntschaft  gemacht  haben,  nämlich  den  Heiligen  Lukas. 

Diese  Gestalt  habe  ich  schon  im  ersten  Bande  als  ein  Musterbild  des 
Styls  in  seiner  ganzen  Reinheit  und  Grofshcit  aufgeführt. 

Ich  fahre  fort,  mir  Rechenschaft  von  den  Eindrücken  zu  geben,  welche 
Cornelius  Werke  auf  mich  gemacht  haben.  Ich  finde  so,  unbeschadet  der 
Ehrfurcht,  welche  ich  vor  Cornelius  Talent  liege,  dafs  es  noch  andere 
Werke  von  ihm  giebt,  die  in  manchen  ihrer  Thcile  minder  vorteilhaft  auf 
mich  gewirkt  haben.  Es  sind  einige  darunter,  die  mich  au  die  Brutus  und 
Leonidas  erinnern,  welche  ich  schon  anderswo  gesehen  habe.  Aber  ist 
der  Grund  hievon  nicht  etwa  in  dem  Gegenstände  zu  suchen?  Ähnlichkeit 
des  Inhalts  und  der  Tracht  können  allerdings  dergleichen  Wirkung  hervor- 
bringen: man  inufs  indessen  bekennen,  dafs,  unabhängig  von  der  Ähnlich- 
keit des  Gegenstandes,  die  Stellungen  dieser  Helden  des  Alterthums  manch- 
mal sehr  nahe  an  Übertreibung  streifen,  ohne  jedoch  jemals  zu  jener 
Schwülstigkeit  zu  steigen,  welche  in  vielen  Erzeugnissen  aus  Davids 
Schule  und  Zeitalter  so  peinlich  anzuschauen  ist.  Man  wird  versucht,  iu 
manchen  Stellungen  einen  erzwungenen  Styl  wahrzunehmen ,  in  dem  Aus- 
druck eine  zu  stark  hervorstechende  Absicht,  dem  Anschaucr  Bewunderung 
:  oder  Schrecken  aufzuzwingen.  Aber  niemals  hat  dieser  Künstler  theatrali- 
sche Übertreibungen  gemalt;  er  hat  nicht,  um  den  Heroismus  zu  verstehen, 


abgewartet,  dafs  Cäsar  oder  Marius  ihm  auf  den  Brettern  erschienen,  und 


ebenso  wenig  hat  er  Bildsäulen  zusammengestellt.  Jedoch  möchte  ich  zum 
Beispiel  in  dem  Gemälde  von  der  Zerstörung  Troja's  die  Stellung  Neoptolcms 
auf  dem  Vordergrunde  zu  angespannt  finden;  die  Handlung  dieses  Helden, 
der  im  Begriff  steht,  den  jungen  Astyanax  über  die  Stadtmauer  zu  schleu- 
dern, scheint  mir  nicht  frei  von  Steifheit  und  theatralischer  Übertreibung. 


II.  21 
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Es  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Gestalt  Neoptolems  iu  dem  Wand- 
gemälde der  Glyptothek  nicht  völlig  ebenso  erscheint,  wie  hier  im  Holz- 
schnitte, und  dafs  dieser  nach  dem  Carton  gemacht  ist;  auch  inufs  ich  bc- 
!  keimen,  dafs  die  Gebärde  Neoptolems  auf  dem  Gemälde  mir  nicht  so  über- 
i  spannt  vorkömmt,  wie  mau  sie  hier  sieht:  aber  die  Vcrirruugen  dienen 
I  ebenso  sehr  dazu,  die  Eigenschaften  eines  Künstlers  zu  bezeichnen,  als 
j  seine  besten  Werke,  und  ich  habe  um  so  weniger  angestanden,  mich  hier 
dieser  Figur  zu  bemächtigen,  als  es  nicht,  leicht  ist,  die  Charakteristik  die- 
!  ses  grofsen  Malers  auch  durch  schwache  Werke  oder  Verirrungen  zu  ver- 
i  vollständigen,  weil  sie  selten  sind,  und  weil  man  es  kaum  wagt,  einen  un- 
I  günstigen  Eindruck  zu  bekennen,  wenn  es  Cornelius  als  Künstler  betrifft. 
Nichts  desto  weniger  hat  der  Anblick  des  Priamus  mir  keinen  günstigen 
Eindruck  gemacht,  wie  er  so  dasitzt  und  sciu  Leib  von  seiner  eigenen  Last 
erdrückt  wird.    Ich  glaube,  in  der  Zeichnung  sind  die  Mängel  dieser  Ge- 
stalt zu  suchen  (wenn  Mängel  darin  sind),  denn  der  Gedanke  ist  schöii. 


rniAMis. 
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Aber  wie  grofsartig  dagegen  ist  Kassandra.  Es  ist  die  schönste  Gestalt  die- 
ses Gemäldes,  vielleicht  des  ganzen  Saales.  Es  ist  eine  von  jenen  Hervor- 
bringungen,  welche  das  Zeitalter,  dem  sie  angehören,  bezeichnen  und  ehren. 


k.tNS.tMDRA. 


Umhuiucn  «  Wrigh.  und  FulUitl  in  London. 

In  den  beiden  ungeheuren  Cartons,  welche  in  der  Ludwigskirche  in  Fresco 
sollen  ausgeführt  werden,  nämlich:  die  Anbetung  der  Könige  und  die 
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Kreuzigung,  zeigt  sich  mir  Cornelius  vor  allen  als  Gcschichtsmaler.  Diese 
Darstellungen  sind  grofsartig:  aber  der  kniende  Köuig  auf  dem  Vorder- 
grunde des  Bildes  von  der  Anbetung  der  Könige,  und  die  Gebärden  der 
riesengrofsen  Gestalten  in  dem  Carton  der  Kreuzigung,  ebenfalls  auf  dem 
Vordergrunde,  haben  meinen  Geschmack  weniger  befriedigt.  Diese  letzten 
Figureu  schienen  mir  nicht  glücklich  gruppiert,  und  es  kam  mir  vor,  als 
nähinen  sie  zu  viel  Raum  auf  dem  Bilde  ein. 
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Obiges  Urtheil  bezieht  sich  auf  die  Darstellung,  wie  ich  sie  in  dem 
Carton  ecschen  liabo:  der  hier  vorliegende  Hol/schnitt,  giebt  jedoch  nicht 
Anlafs  zu  denselben  Bemerkungen.  Ist  es  nun  die  Zeichnung,  oder  ist  es 
mein  Eindruck,  der  eine  Veränderung  erfahren  hat?  .  .  . 

Cornelius  zeigt  in  diesen  beiden  Werken,  mehr  als  in  jedem  andern,  das 
Bestreben,  zugleich  episch  und  symbolisch  zu  sein.  Er  beschränkt  sich 
bei  den  religiösen  Gegenständen  nicht  darauf,  blofs  die  Handlung  vorzustel- 
len, er  giebt  ihnen  auch  ein  geheimnisvolles  Gepräge;  er  umringt  die  Haupt- 
haudlung  mit  einer  Welt  von  Anspielungen;  er  ist  immer  neu.  Dieses  Be- 
<  streben  mufs,  um  gewürdigt  zu  werden,  zuvor  verstanden  werden,  und 

das  ist  nicht  immer  leicht. 

Es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  des  Künstlers  Hand,  nachdem  er 
zehn  Jahre  lang  mit  den  Griechen  vor  Troja  und  an  den  Pforten  der  Hölle 
zugebracht,  sich  weniger  fügte,  die  sanften  Gefühle,  die  göttliche  Liebe 

I 

und  den  Christlichen  Glauben  auszudrücken.  Ich  will  gern  glauben,  dafs 
der  Seele  des  Künstlers  alle  diese  Gefühle  keinesweges  fremde  sind;  er 
hat  es  in  der  Dirina  Commedia  bewährt:  aber  ist  denn  die  Einbildungs- 
kraft und  das  Talent  ebenso  schmiegsam,  wie  die  Rührungen  des  Herzens? 
Bei  alledem  haben  diese  Gegenstände,  auf  eine  solche  Weise  wie  hier  dar- 
gestellt, einen  eigentümlichen  Reiz.  Wir  haben  mehrere  Deutsche  Maler 
religiöse  Gegenstände  mit  einem  Erfolge  behandeln  gesehen,  der  eines  Zeit- 
alters würdig  wäre,  wo  die  Religion  fast  der  einzige  Gegenstand  der  künst- 
lerischen Begeisterung  und  die  Luft  so  zu  sagen  mit  den  Geheimnissen  des 
katholischen  Glaubens  geschwängert  war;  Overbeck  vor  allen,  der  mit 
einem  kindlich  reinen  Herzen  Begabte,  hat  Wunder  hierin  gethau:  aber  viele 
andere  sind  au  dieser  Klippe  gescheitert,  und  vornämlich  diejenigen,  bei 
denen  dieses  scheinbare  Streben  eine  Berechnung  der  Eigenliebe  oder  des 
Eigennutzes  war.  Der  religiöse  Eifer  ist  nur  schön,  wenn  er  wahr  ist: 
ist  er  heuchlerisch,  so  schafft  er  nichts  in  der  Kunst;  er  ist  dann  eine, 
versiegte  Quelle.    Und  sehr  häufur  in  unseren  Tauen  bringt  dieses  Gefühl 
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nichts  hervor  in  der  Kunst,  selbst  wenn  es  wahr  ist.  Für  Cornelius  aber 
giebt  es  keinen  Gegenstand,  keine  Richtung,  welche  nicht  die  Quelle  groß- 
artiger Darstellungen  und  einer  kräftigen  Poesie  würde. 


die  MMMMM  der  k.'.Mi.p  . 

Ciiul.rii'llcri  von  Andrew.  Beul  und  l.rlnir  in  Parii 


Dieser  kleine  Holzschnitt  der  Anbetung  der  Könige  wird  meine  Meinung 
anschaulich  machen.  Man  wird  darin  Grofsheit  sehen,  man  wird  Styl  darin 
linden.  Das  religiöse  Gefühl  und  der  Geist  des  Evangeliums  sind  hier  in 
einer  neuen  und  kraftvollen  Sprache  ausgedrückt:  aber  hat  der  Künstler 
diese  Gegenstände  auch  mit  dem  Auge  der  Liebe  and  der  Müde  npgesduHd 
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und  aufgefafst,  welche  der  unterscheidende  Grundzug  des  Christlichen  Glau- 
bens sind?  das  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Cornelius  hat  zwar  oft  genug  gezeigt,  dafs  er  ebenso  gut  in  Fresco  zu 
malen  vermag,  als  irgend  einer:  indessen  giebt  es  in  der  Glyptothek  Ge- 
mälde, deren  Anblick  hinsichts  der  Ausführung  und  der  Farben  nicht  so 
angenehm  ist,  als  der  der  übrigen.  Man  hat  häufig,  wie  ich  glaube,  Ver- 
suche angestellt,  man  hat  neue  Wirkungen  hervorbringen  wollen;  dies  ist 
es  ohne  Zweifel,  was  den  Frescogcmälden  des  Heroensaales  das  Gepräge 
der  Einheit  entzieht,  welches  man  darin  zu  sehen  wünschte,  und  vergeb- 
lich darin  sucht.  Ich  linde  mehrere  Gemälde  des  Heroensaales  schwarz 
und  hart,  und  selbst  das  Hauptgemäldc,  welches,  so  zu  sagen,  den  Schlufs- 
act  des  grofsen  Drama' s  bildet,  die  Zerstörung  Troja's,  ist  nicht  frei  von  I 
diesen  Mängeln.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  in  welchem  Maafse  dieje- 
nigen, die  Cornelius  an  dieser  Arbeit  geholfen,  dazu  beigetragen  haben, 
diese  Wirkung  hervorzubringen.  In  Hinsicht  der  Darstelluug,  deren  Ver- 
dienst sicherlich  Cornelius  allein  zukommt,  ist  dies  letzte  Gemälde  viel- 
leicht eins  von  denjenigen,  welches  die  grösten  Schönheiten  enthält.  Goethe 
hat  in  Bezug  auf  diese  edle  dramatische  Darstellung  dem  Künstler,  der 
ihm  einen  ünirifs  derselben  zusandte,  einen  Brief  geschrieben,  welchen  un- 
sere Leser  Wer  gewiss  gern  lesen  werden. 

Ew.  Hochwohlgeborcn 

haben  durch  die  geneigte  Sendung  ein  wahres  Bedürfnis,  da»  ich  längst 
empfinde,  zu  erfüllen  gewust;  denn  gerade  dieses  mitgetheilte  Blatt,  als 
der  Schlufsstcin  eines  würdigen  Cyclus,  läfst  uns  mehr  als  ahnen,  auf 
welche  Weise  Sic  die  einzelnen  Felder  des  grofsen  Umkreises  werden 
behandelt  haben.  Hier  ist  ja  der  Complex,  die  tragische  Erfüllung  eines 
ungeheuren  feindseligen  Bestrebens. 
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Jedermann  wird  bekennen,  dafs  Sie  sich  in  jene  grofsen  Welt-  und 
Menschcncrcignissc  hineingedacht,  dafs  Sic  deren  wichtigen  symbolischen 
Gehalt  im  Einzelnen  wohl  gefühlt,  sich  in  Erfüllung  des  Darzustellenden 
glücklich,  in  Zusammcnbildung  des  Ganzen  meisterhaft  erwiesen. 

Und  so  bleibt  denn  auch  wohl  keine  Frage,  dafs  ein  solches  Bild,  in 
stattlicher  Gröfsc,  durch  Licht  und  Schatten,  Haltung  und  Farbe  dem  Be- 
schauer entgegengefahrt,  ja  aufgedrungen,  grofse  Wirkung  ausüben  müfsc. 
Hiernach  darf  ich  also  wohl  nicht  betheuem,  wie  sehr  es  mich  schmerzt, 
Ihre  bedeutenden  Leistungen  in  Fülle  und  Folge,  zugleich  mit  allem,  was 
auf  Ihro  Majestät  Wink  Imposantes  im  Ganzen  entsteht,  nicht  gegenwärtig 
geniefsen  und  bewundern  zu  können.  Zu  einiger  Annäherung  jedoch  in 
vorliegendem  Falle  möchte  ich  Ew.  Hochwohlgeborcu  zutraulich  ersuchen, 
mir  einen  Abdruck  des  geistreichen  Umrifscs  nur  leicht  ausgetuscht  und 
flüchtig  gefärbt  zu  gönnen,  damit  dasjenige,  was  jetzt  dem  Verstände 
mehr  als  der  Einbildungskraft,  gewissermafseu  in  abstracto,  unkörperlich 
angeboten  wird,  zur  Wirklichkeit  mehr  herantrete  und  das  Verdienst  des 
Originals  auch  den  Sinnen  näher  gebracht  werde.  Einer  Ihrer  wackeren 
Schüler  übernünmt  ja  wohl  die  freundliche  Bemühung. 

Für  Ihren  geistreichen  Arabeskendichter  •  habe  ich  ein  Blättchen  bei- 
gelegt. Wollte  man  auch  diese  Kunstbehandlung  für  untergeordnet  an- 
sehen, so  tritt  uns  doch  hier  eine  geniale  Vollkommenheit  und  technische 
Fertigkeit  entgegen,  vou  der  man  sich  nicht  hätte  träumen  lafsen.  Diese  | 
anmuthigen  humoristischen  Blätter  geben  zu  den  allercrfrculichsten  Be- 
trachtungen Anlafs. 

Kann  Herr  Stieler  von  seinem  hiesigen  Aufenthalte  so  günstige  Nach- 
richt crtlieilen,  dafs  Ew.  Hochwohlgeboren  sich  auch  entschlicfsen  möch- 
ten, zu  guter  Jahreszeit  uns  zu  besuchen,  so  würde  freilich  manches 
höchst  Interessante  zu  besprechen  und  ein  solcher  Gedankenwechsel 
nicht  ohne  die  schönsten  Folgen  sein.    Gegenwärtig  ist  uns  ein  solcher 
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Vortheil  durch  die  Anwesenheit  des  Herrn  Rauch  beschieden,  welcher 
bei  seinem  ausgezeichneten  Talente  einer  so  bedeutenden  Mitwirkung 
in  dem  herrlichen  Münchner  Kunstkreise  sich  nunmehr  höchlich  zu  er- 
freuen hat. 

Sollte  es  Gelegenheit  geben,  in  Gegenwart  Ihro  Majestät  meiner  als 
eines  ehrfurchtsvollen,  dankbaren  Angehörigen  schicklich  zu  gedenken,  so 
bitte  ich,  solche  nicht  vorbeigehen  zu  lafsen,  auch  deshalb,  wie  für 
so  manche  andere  Gefälligkeit,  meiner  schuldigen  Verpflichtimg  sich  selbst 
überzeugt  zu  halten. 

Mich  mit  vorzüglicher  Hochachtung  unterzeichnend 
Ew.  Hochwohlgeborcn 

gehorsamster  Diener 
Goethe. 

Weimar,  den  26.  September  182S. 

Es  dürfte  anziehend  sein,  Cornelius  in  Betracht  seiner  gesammten  gei- 
stigen Eigenschaften  zu  würdigen,  den  Menschen,  wie  den  Künstler,  ken- 
nen zu  lernen. 

Cornelius  ist  der  Heuchelei  unfähig;  er  will  nicht  anders  erscheinen,  als 
er  ist;  er  scheint  frei  von  Kleinlichkeit,  aber  nicht  von  Stolz,  in  hohem 
Sinne  genommen.  Er  ist  gemüthlich,  aber  seine  Gcniüthlichkcit  verbindet 
sich  auf  eine  glückliche  Weise  mit  der  Kräftigkeit  seines  Wesens.  Er  ist 
wahr,  leidenschaftlich,  stark:  gleichwohl  sind  ihm  die  zärtlichen  Empfin- 
dungen nicht  fremde;  seine  künstlerische  Laufbalm  hat  Beweise  davon  ge- 
geben, und  in  seinen  Werken  entdeckt  man  häufig  Spuren  derselben.  Nichts 
desto  weniger  sind  Kraft  und  Stärke  die  Grundzüge  seines  Talents.  Er 
will  immer  billig  sein.  Seine  Meinungen  über  die  verschiedenen  Richtun- 
gen der  Kunst  können,  wie  man  sich  wohl  denken  wird,  nicht  anders  als 
wohl  überlegt  sein,  und  er  behauptet  seine  Aussprüche,  wie  ein  Mann,  der 
sicher  ist,  dafs  er  Recht  hat    Er  würde  nicht  so  grofs  sein,  wie  er  ist, 
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wenn  er  nicht  fest  überzeugt  wäre,  und  "wenn  diese  Überzeugung  durch 
die  Behauptungen  Anderer  erschüttert  werden  könnte:  es  liegt  etwas  von 
Michelangelo  in  dieser  Natur.  Er  ist  ein  wahrer  Reformator,  und  die  Re- 
formatoren dulden  weder  Schwierigkeiten  noch  Widersprüche. 

Zuvörderst  steht  fest,  dafs  man  Cornelius  als  Künstler  nicht  wohl  beur- 
theilen  kann,  wenn  man  seine  Cartons  nicht  gesehen  hat  Sodann,  die  Wür- 
digimg der  emzelnen  Werke  dieses  großen  Künstlers  betreffend,  halte  ich 
dafür,  dafs  er  sich  nirgends  epischer  gezeigt  hat,  als  in  den  Wandgemäl- 
den der  Glyptothek;  in  kemera  Werke  eigentümlicher,  als  in  seinem  Faust; 
in  keinem  kräftiger,  als  in  den  Nibelungen.  Die  Ruhe,  die  in  seiner  ditina 
commedia  herrscht,  hat  Hoheit  und  Anmutli.  Sein  Styl  erscheint  in  der 
grösten  Reinheit  am  Heiligen  Lukas.  Die  Vereinigung  so  vieler  ungemeinen 
Eigenschaften  wird  man  als  den  Charakter  der  ganzen  Schule  wiederfinden, 
und  vor  allen  in  Kaulbach,  als  dem  schönsten  Ausflufsc  derselben. 

Cornelius  ist  ein  echter  Deutscher;  es  begegnet  ihm,  sich  in  die  Gegen- 
stände zu  vertiefen  und  darüber  zu  grübeln;  Öfter  jedoch  ergreift  er  sie,  um- 
schlingt sie,  und  schleudert  sie,  mit  dem  vollen  Glänze  seines  Gcnic's  be- 
kleidet, in  die  Welt.  Seine  Rede  ist  nicht  umwunden,  sein  Ton  nicht  sanft; 
er  ist  eigentliümlich  kurz  und  körnig.  Cornelius  überrascht  durch  seine 
schleunigen  und  unerwarteten  Erwiederungen:  seine  Worte  zeigen  jedoch 
häufig  auch  Annehmlichkeit;  er  kann  anziehend  und  liebenswürdig  sein,  j 
Und  wie  sollte  er  es  nicht?  er,  bei  dem  die  Kraft  mit  der  Redlichkeit  ver- 
bunden ist.  Er  steht  manchmal  unter  dem  Eindrucke  des  Augenblicks;  aber 
diese  Stimmung  macht  ihn  nicht  ungleich,  denn  sein  Charakter  ist  sehr 

entschieden:  es  verhält  sich  mit  dem  leidenschaftlichen,  aber  starken  Men-  ] 

i 

sehen,  wie  mit  dem  Weltmeere,  welches  stets  seinen  Charakter  der  Grofs- 
heit  behalt,  in  der  Ruhe,  wie  im  Sturme. 

Cornelius  ist  in  Düsseldorf  geboren,  sein  Vater  war  Aufseher  der  Bilder- 
galerie, hatte  viele  Kinder,  und  war  nicht  reich.  Cornelius  ist  gegenwär- 
tig etwa  50  Jahre  alt.    Von  zartester  Jugend  auf  gab  er  Beweise  seiner 
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Leichtigkeit,  seine  Vorstellungen  auszudrücken  und  ihnen  eine  Gestalt  zu 
geben.  Im  Alter  von  12  Jahren  zeicluictc  er  Umrifse,  und  stellte  die  Fi- 
guren in  einer  Reihe  hiuter  einander.  Auf  solche  Weise  stellte  er  Jagden 
und  Schlachten  dar,  in  welchen  die  Anordnung  nicht  ohne  Schönheit,  wie 
Eigentümlichkeit  war;  und  von  dieser  Zeit  an  machte  sein  Talent  sich 
Allen  bemerklich,  die  seine  ersten  Versuche  kennen  lernten:  man  behauptet 
auch,  dafs  sein  Talent  damals  schon  den  Neid  erregte.  Man  soll  sogar 
seinen  Altern  den  Rath  gegeben  haben,  Um  wieder  aus  der  Malcrschule  zu 
nehmen,  unter  dem  Vorwandc,  dafs  sein  Mangel  an  Talent  ihn  doch  keine 
grofsen  Fortschritte  machen  liefse,  und  ihn  deshalb  lieber  das  Goldschmids- 
handwerk  lernen  zu  lafsen.  Seine  Mutter  aber  achtete  auf  diesen  Rath 
nicht,  und  der  junge  Mensch  setzte  seine  Studien  in  der  Akademie  fort, 
wo  er  viel  nach  der  Antike  zeichnete.  Ich  setze  hierher,  was  er  selber 
in  einer  Mittheilung  sagt,  die  ich  von  seiner  Hand  besitze: 

»Ich  verlor  meinen  Vater,  als  ich  im  sechszehnten  Jahre  war;  ein  älte- 
rer Bruder  und  ich  musten  nun  die  Geschäfte  und  Obliegenheiten  einer 
zahlreichen  Familie  übernehmen.  Es  war  damals,  als  meiner  Mutter  von 
einer  Seite  der  Antrag  gemacht  wurde,  ob  es  nicht  befser  wäre,  wenn  ich 
statt  der  Malerei  das  Gewerbe  der  Goldscluniede  ergriffe,  weil  erstens  diese 
Kunst  zu  erlernen  so  viele  Zeit  erfordere,  andererseits  es  so  viele  Maler 
schon  gebe.  Die  wackere  Mutter  lehnte  alles  entschieden  ab;  mich  selbst 
ergriff  eine  ungewöhnliche  Begeisterung,  durch  das  Zutrauen  der  Mutter 
und  durch  den  Gedanken,  dafs  es  nur  möglich  wäre,  «1er  geliebten  Kunst 
abgewandt  werdeu  zu  können,  gespornt,  machte  ich  Schritte  in  der  Kunst, 
die  damals  viel  mehr  versprachen,  als  ich  geworden  bin.« 

So  jung  er  war,  verschafften  ihm  seine  Kalenderzeichnungen,  seine  Ge- 
mälde für  Kirchenfahnen  und  allerlei  andere  Werke  doch  etwas  Geld;  er 
war  froh,  dafs  er  seinem  Vater  nicht  zur  Last  zu  fallen  brauchte  und 
selber  für  seine  Bedürfnisse  sorgen  konnte.  Er  sagt  in  dieser  Hiusicht 
selber: 
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»Es  war  nicht  leicht  eine  Gattung  von  Malerei,  worin  ich  mich  nicht 
geübt,  wenn  es  verlangt  wurde.  Es  waren  oft  geringfügige  Aufträge,  de- 
nen ich  eine  Kunstweihe  zu  geben  trachtete,  theils  aus  angebomem  Triebe, 
thcils  durch  des  Vaters  Lehre,  welcher  immer  sagte,  dafs,  wenn  mau  sich 
bemühe  alles,  was  man  mache,  aufs  beste  zu  machen,  man  auch  bei  allem 
etwas  lernen  könne.« 

Seine  erste  Jugend  traf  in  die  Zeit,  da  in  Weimar  mehrere  Dichter  bei- 
sammen lebten,  welche  ein  neues  Zeitalter  der  vaterländischen  Litteratur 
anhüben.  Goethe,  den  die  allgemeine  Stimme,  wie  sein  Verdienst,  an  ihre 
Spitze  stellte,  und  den  von  jeher  auch  die  bildende  Kunst  beschäftigte, 
fafste  den  Gedanken,  eine  Preisaufgabe  für  dieselbe  zu  stellen.  Einige  der 
ersten  Versuche  von  Cornelius  wurden  so  den  Weimarischen  Kunstfreun- 
den bekannt.  Ich  will  hier  nicht  untersuchen,  in  welchem  Maafse  diese 
den  Keim  der  ungemeinen  Eigenschaften,  welche  Cornelius  Talent  auszeich- 
nen, zu  entdecken  vermochten:  gewiss  ist,  dafs  Cornelius  ganz  unabhängig 
von  ihren  wifsenschaftlicheu  Bemühungen  und  Belehrungen  über  die  Kunst, 
einen  so  hohen  Aufschwung  genommen  hat. 

Die  künstlerische  Richtung  und  Neigung,  welche  Cornelius  damals  zeigte, 
und  die  er  heute  noch  zeigt,  sind  von  ganz  eigener  Beschaffenheit.  Er 
betrachtet  die  Gegenstände,  welche  er  behandelt,  aus  einem  sehr  hohen 
Standorte.  Das  Studium  der  Natur  und  der  technische  Theil  der  Kunst 
beschäftigen  ihn  weniger,  als  das  Bemühen,  seinen  Gedanken  auf  eine 
mächtige  und  unterscheidende  Weise  auszudrücken;  auch  scheint  es  häufig, 
!  dafs  seine  am  meisten  mit  Kraft  und  Grofsheit  ausgerüsteten  Gestalten  eini- 
germafsen  des  Lebens  ermangeln;  man  möchte  sogar  sagen,  dafs  in  seinen 
Personen  der  Blutumlauf  stockt.  Ich  erkenne  immer  in  seinen  Werken  die  i 
Grundzüge  der  Stärke  und  der  Grofsheit:  aber  ich  weifs  nicht,  ob  man  in 
allen  die  Wahrheit  und  das  richtige  Maafs  ebenso  wiederfindet.  Wo  sind 
aber  die  grofsen  Genien,  welche  stets  der  Wahrheit  und  dem  Geschmacke 
getreu  zu  bleiben  und  die  Übertreibung  zu  vermeiden  vermochten?  .  .  . 
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Die  ueue  Richtung  der  Deutschen  Litteratur  begann  damals  ihre  Früchte 
zu  tragen;  die  Grundsätze  Wiukebnanns ,  der  das  Studium  der  Antike  als 
alleiniges  Vorbild  vorschrieb,  wurden  nicht  mehr  als  die  einzigen  betrach- 
tet, die  geschickte  Künstler  und  grofse  Werke  hervorbringen  könnten:  man 
hatte  wahrgenommen,  dafs  die  Vorliebe  des  Alterüiums  grofseuthcUs  Ur- 
sache der  Verirruiigen  der  Französischen  Schule  gewesen.  Inzwischen  be- 
folgten die  Malerschulen,  und  namentlich  die  Düsseldorfer,  noch  die  alten 
Bahnen,  und  Cornelius  vor  allen  blieb  ihnen  bei  der  Fortsetzung  seiner 
Studien  getreu.  Alle  diejenigen,  die  seine  Grundsätze  mit  den  Winkelmann- 
schen  lafsen  zusammenfallen,  um  ihn  mit  Goethe  in  Widerstreit  zu  brin- 

i 

gen,  und  ihn  dem  Studium  der  Autike  geneigt,  oder  den  Modellen  und  der 
Nachbildung  der  Natur  wenig  geneigt  linden,  Alle  endlich,  die  bei  Corne- 
lius ein  beständiges  System  suchen,  die  kennen  wenig  die  Eigenthümlich- 

I 

keit  und  die  Macht  seiner  Künstlernatur.  Was  er  ist,  das  ist  er  durch  die 
Stärke  der  Aufregung,  welche  ihn  forttreibt,  zum  Trotz  allem,  was  Um 
umgiebt  und  was  ihm  vorangegangen  ist.  Es  ist  merkwürdig,  seinem  Ge- 
dankengange über  diesen  Gegenstand  zu  folgen.  Er  bemühte  sich,  wie  er 
sagt,  von  Zeit  zu  Zeit  nach  der  Antike  zu  zeichnen:  aber  er  behauptet, 
niemals  geneigt  gewesen  zu  sein,  auf  eine  knechtische  Weise  die  Werke 
der  Alten  nachzuahmen ,  ja  er  hält  diese  Übung,  wenn  sie  zu  weit  getrie- 
ben wird,  für  fähig,  jeden  Aufschwung  zu  ersticken.  Er  betrieb  dieses 
Studium,  so  wie  jede  andere  Arbeit,  auf  eiue  ganz  besondere  Weise:  so 
versuchte  er  zum  Beispiel,  um  sein  Gedächtnis  zu  üben  und  seine  Einbil- 
dungskraft anzuspannen,  die  Wiederholung  der  früher  nach  der  Natur  oder 
nach  Modellen  gemachten  Zeichnungen  aus  dem  Gedächtnisse.  Die  Natur 
hatte  ihn  schon  mit  einem  ungemeinen  Künstlergedächtnis  ausgestattet,  aber 
diese  Übung  desselben  machte  es  noch  mächtiger,  und  es  gelang  ihm  zu- 
weilen, die  gesehenen  Naturgegenstände  oder  Kunst-schöpfungcn  mit  solcher 
Treue  zu  wiederholen,  dafs  selbst  die  in  Bcurtheilung  solcher  Arbeiten  ge- 
übtesten Augen,  darin  unmittelbare  Nachbildungen  oder  Zeichnuugen  nach 
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der  Natur  zu  erkennen  glaubten.  Von  zartester  Jugend  auf  hat  sein  Vater 
ihn  immer  nach  Rafael  zeichnen  lafsen,  nach  den  Köpfen  der  Stanzen,  nach 
den  Kupferstichen  von  Marc -Antonio,  Volpato  und  Anderen.   So  erzählt 
|  Cornelius  selber  seine  ersten  Studien. 

Die  Gemälde  der  Kirche  von  Ncufs  sind  sein  erstes  wichtiges  Jugcnd- 
werk.  Es  ist  gleichsam  aus  dem  Stegreif  auf  der  Mauer  entworfen,  und 
wcim  man  es  aufmerksam  betrachtet,  so  kann  man  einiges  Studium  Ra- 
faels  darin  erkennen.  So  berichtet  und  urthcilt  Cornelius  selber  von  die- 
ser Arbeit 

Im  Alter  von  26  Jahren  machte  er  die  Zciclinungen  zum  Faust,  deren 
Titelblatt  schon  die  neue  Richtung  ankündigt,  welche  er  jetzo  nahm.  Man 
sieht  hier  eine  riesige  Gestalt,  die  auf  ihren  starken  Armen  alle  über  die 
i  Natur  herrschenden  Kräfte  trägt.  Cornelius  begann  dieses  Werk  im  Jahre 
1810;  es  hat  ihn  sogleich  als  einen  echt  Deutschen  Künstler  ausgezeichnet, 
uud  gewiss  ist,  wenn  Cornelius  den  Grundsätzen  Winkelmanns  und  dem 
Studium  der  Antike  ausschliesslich  ergeben  gewesen  wäre,  so  hätte  er  nicht 
diese  ganz  nationale  Eigentümlichkeit  cutfalten  können,  denn  nicht  blofs  ! 
in  äufseren  Formen  offenbart  er  diesen  Charakter,  sondern  es  ist  das  per- 
sönliche Gefühl,  es  ist  die  Deutsche  Natur  selber,  welche  sich  mit  Flam- 
menzügen in  dieser  unsterblichen  Schöpfung  ausprägt 

Cornelius  sandte  diese  Zeichnungen  an  Goethe.  Dieser  grofse  Mann 
würdigte  sie  nach  Verdienst  ludessen  mufs  bemerkt  werden,  dafs,  wenn 
Goethe  und  mehrere  andere  Deutsche  Litteratoren  durch  ihre  Schriften  mäch- 
tig dazu  beigetragen,  den  Künsten  eine  neue  Richtung  und  neuen  Schwung 
zu  ertheilen,  sie  jedoch  später  die  Fortschritte  der  Kunst  nicht  geradehin 
begünstigt  haben. 

Cornelius  sagt  selber,  indem  er  von  der  Natur  seines  eigenen  Talents 
redet: 

»Mein  Streben  und  meine  Natur  tendierte  von  Jugend  auf  nach  Objecti- 
vität,  Universalität  u.  s.  w.    Ich  selbst  halte  mich  für  eine  complicirte 
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Natur,  und  man  mufs  sich  hüten,  mich  in  eine  Kategorie  zu  bringen,  zum 
Beispiel  mit  Michelangelo  u.  s.  w. ,  ich  bin  leider  sehr  entfernt  davon.« 

Man  begreift  wohl,  dafs  ein  so  schöpferischer  Geist,  wie  Cornelius,  sich 
nicht  bequem  fühlt,  in  cüi  Fachwerk  untergebracht  zu  werden:  aber  wie 
grofs  ein  Talent  immer  sei,  man  wird  darin  dennoch  in  mancher  Hin- 
sicht Ähnlichkeit  mit  anderen  Talenten  entdecken,  die  ihm  vorangegan- 
gen sind;  denn  die  Welt  ist  schon  alt,  und  die  Künste  sind  es  auch.  Die 
vollkommene  Ähnlichkeit  zweier  grofscr  Talente  ist  aber  so  unmöglich, 
als  ein  nach  allen  Beziehungen  neues  Talent  in  einer  alten  Kunst  anzu- 
treffen. 

Cornelius  hatte  Düsseldorf  vcrlafsen,  um  nach  Rom  zu  gehen,  in  dies 
Paradies  der  Künstler:  aber  in  Frankfurt  angekommen,  begann  er  seine 
Zeichnungen  zum  Faust,  und  als  seine  Freunde  ihn  aufforderten,  diese 
Stadt  nicht  eher  zu  vcrlafsen,  als  bis  er  das  angefangene  Werk  vollendet 
hätte,  so  folgte  er  ihrem  Rathc.  Es  geschah  also  erst  im  Jahre  1811,  dafs 
er  in  dem  Vatcrlande  der  Kunst  anlangte.  Overbeck  hatte  sich  hier  schon 
nicdergelafscn,  und  diese  beiden  grofsen  Künstler  stifteten  die  innigste 
Freundschaft  mit  einander. 

Es  giebt  nichts  Rührenderes,  als  das  Bild,  welches  diese  Innigkeit  wäh- 
rend der  ersten  Jahre  ihres  gemeinsamen  Aufenthaltes  in  dieser  Stadt  dar- 
bot. Der  König  von  Baiern  hat  beide  den  Aposteln  Johannes  und  Paulus 
verglichen.  Beide  bewohnten  ein  altes  verlafsenes  Kloster,  wo  sie  vom 
Morgen  bis  Abend  arbeiteten,  und  bewundernswürdige  Werke  hervorbrach-  \ 
teil.  Sie  waren  übereingekommen,  jeden  Sonnabend  einander  mitzutheilen, 
was  sie  die  Woche  hindurch  gemacht  hatten,  und  sich  gegenseitig  die  Feh- 
ler zu  bekennen,  welche  jeder  in  den  Werken  des  andern  bemerkte.  Lob 
und  Tadel  wurden  nicht  zurückgehalten,  und  auf  solche  Weise  gelangte 
das  Talent  dieser  beiden  grofsen  Künstler  zu  der  Entwicklung,  welche  sie 
unter  ihren  Kunstgenofscn  so  hoch  gestellt  hat  Zu  Cornelius  und  Over- 
beck gesellten  sich  später  Schadow,  Veit,  Schnorr,  der  Kupferstecher 
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Amsler,  der  Landschaftsmaler  Fuhr.  Koch  uud  Reinhard  gehören  zu  einem 
altern  Geschlechte  in  der  Kunst,  wie  im  Leben. 

Cornelius  selber  sagt  in  einem  kleinen  Aufsatze,  dessen  Facsimilc  ich 
hier  beifüge  *. 

•  Es  ist  mir  unmöglich,  den  Kreis  geistiger  Entwickelung  während  mei- 
nes Aufenthalts  in  Rom  in  so  kurzen  und  dürftigen  Notizen  darzustellen. 
Aber  ich  darf  sagen,  es  wurden  die  Bahnen  von  Jahrhunderten  durchkreist: 
ich  spreche  hier  nicht  blofs  von  mir,  sondern  von  jenem  Verein  von  Ta- 
lenten und  Charakteren,  die  getragen  von  allem,  was  das  Vaterland  und 
Italien  Heiliges,  Grofses  und  Schönes,  was  der  begeisternde  Kampf  gegen 
Französische  Tyrannei  und  Frivolität  in  allen  befseren  Gemüthern  so  tief  j 
aufregte,  damals  in  so  reichem  Maafsc  darbot.« 

Cornelius  ist  einer  derjenigen,  die  eine  neue  und  für  die  Kunst  entschei- 
dende Unternehmung,  nämlich  die  Frcscogemälde  in  dem  Bartoldi- Saale, 
ins  Leben  riefen. 

Cornelius  beschäftigte  sich  damals  mit  seinen  Zeichnungen  zu  den  Nibe- 
lungen. Zugleich  aber  wurden,  auf  seine  Veraulafsimg,  diese  Wandgemälde 
im  Bartoldi -Saale  »mit  aufopfernder  Begeisterung,«  im  Vereine  mit  den 
befreundeten  Künstlern,  ausgeführt,  wobei  er,  neben  der  Leitung  des  Gan- 
zen, zugleich  selber  das  Bedeutendste  leistete.    Wie  wichtig  und  folgen- 
reich dieses  Werk  für  die  neuere  Deutsche  Kunstgeschichte  überhaupt,  und 
insonderheit  als  erste  bedeutende  Erneuung  der  Frcscomalerci  geworden 
und  noch  ist,  haben  wir  schon  im  ersten  Bande  berichtet.    Gleich  darauf 
wurden  ihm  auch  von  dem  Marchcsc  Massimi  die  Frcscogemälde  seines 
Landhauses  übertragen;  wir  haben  zwar  gesehen,  dafs  dieselben  nicht  aus-  ] 
!  geführt  wurden:  aber,  aufser  den  Kupferstichen  von  Schäfer  und  den  Um-  | 
I  rifsen  von  Eberle  in  Steindruck,  welche  die  Schrift  des  Professors  Döllin- 
j  ger  darüber  begleiten,  hat  Cornelius  farbige  Zeichnungen  und  Cartons  da- 
!  von  bewahrt. 

•   Siehe  den  beiliegenden  Steindruck. 
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Er  wurde  hierauf  nach  Düsseldorf  berufen,  um  die  dortige  Akademie 
wieder  zu  lieben;  und  zu  gleicher  Zeit  empfing  er  den  Auftrag  zu  den 
Frescogemälden  der  Glyptothek,  welche  der  Kronprinz,  seitdem  König  von 
Baiern,  wollte  bauen  Iafsen. 

Gethcilt  zwischen  Düsseldorf,  wo  er  Akademiedirector  war,  und  Mün- 
chen, wo  er  Cartons  machen  sollte,  fühlte  er  bald  die  Unmöglichkeit,  die- 
sen zwei  so  unverträglichen  und  dennoch  gleich  wichtigen  Geschäften  zu 
geniigen,  und  er  fafste  den  Entschlufs,  seine  Stelle  in  Düsseldorf  aufzuge- 
ben, und  sich  mit  denjenigen  seiner  Schüler,  die  ihm  folgen  wollten,  aus- 
schließlich den  Münchener  Arbeiten  zu  widmen.  Hier  ward  er  zugleich 
Director  der  Kunstakademie,  welche  Stelle  gerade  damals  durch  den  Tod 
des  Directors  Langer,  eines  seiner  ältesten  Lehrmeister,  erledigt  wurde. 

Von  dieser  Zeit  an  beginnt  nun  erst  die  ungeheure  Thätigkeit,  welche 
man  zu  München  in  der  Kunst  sich  entwickeln  sali:  Cornelius  ist  das  Haupt 
dieser  Schule,  er  ist  ihr  erster  Urheber,  ihr  Meister.  Das  Maafs  und  die 
Art  der  wohlthätigen  Einwirkung,  welche  andere  Künstler  auf  die  Fort- 
schritte der  Kunst  in  München  ausüben,  wird  man  im  Fortgänge  dieses 
Werkes  an  ihrer  Stelle  bemerkt  finden. 

Man  hat  Cornelius  vorgeworfen,  dafs  er  nicht  genng  auf  den  technischen 
Theil  der  Kunst  halte,  und  solche  Übung  mit  seinen  Schülern  vernach- 
läfsigc.  Dieses  Urtheil,  welches  ich  ihm  mittlieilte,  beantwortete  er  mit 
dem  bekannten  Spruch  aus  Goethe's  Faust: 


und  fügte  hinzu: 

»Demgemäß»  verachte  ich  jedes  Machwerk,  und  erkenne  nichts  als  Kunst 
an,  was  nicht  lebt.  Aber  die  Grade  des  Lebens  in  der  Kunst  sind  so  un- 
endlich, als  die  der  Natur  selbst,  und  wenn  ich  das  geringste  Leben  mit 
Zärtlichkeit  lieben  kann  (die  Niederländer),  so  werde  ich  darum  nicht  irre 


„Sei  rr  kein  schellenlaiUer  Thor. 
Es  trügt  Verstand  uud  rechter  Sinn 
Mit  wenig  Kunst  sich  selber  vor." 
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an  der  höchsten  vollendetsten  Anforderung  menschlichen  Kunstvermögens, 
und  nur  mit  Absicht  kann  man  verkennen  wollen,  dafs  ich  mit  allen  Kräf- 
I  tcu  das  Mögliche  zu  leisten  gesucht  habe,  durch  Lehre  und  durch  die 
That. « 

Wenn  ich  in  dieser  Hinsicht  meine  eigenen  Eindrücke  befrage,  so  finde 
ich,  dafs  Cornelius  Colorit  häufig  trocken  ist,  und  dafs  nicht  die  Schönheit 
des  Pinsels  die  Mehrzahl  seiner  Werke  auszeichnet:  gleichwohl  haben  wir 
gesehen,  dafs  er  sich  manchmal  auch  als  geschickter  Colorist  und  Maler 
gezeigt  hat. 

Er  hat  wenig  Ölbilder  gemacht,  und  die  er  gemacht  hat,  sind  nicht  von 
der  Bedeutung  seiner  übrigen  Werke. 

Cornelius  läfst  keine  Eitelkeit  blicken,  aber  die  Wichtigkeit  seines  Künst- 
lerlebens ist  ihm  wohl  bewufst,  und  er  soll  zu  seineu  Schülern,  die  sich 
häufig  um  ihn  versammeln,  gesagt  haben:  »Meine  hervorbringende  Kraft 
j  ist  nicht  wirksam  genug,  dafs  ich  hoflen  dürfte,  bei  meinen  Lebzeiten  die 
j  Kunst  in  Deutschland  den  höchsten  Gipfel  erreichen  zu  sehen:  jedoch  sie 
I  reicht  aus,  der  Kunst  einen  neuen  Weg  zu  bahnen,  und  diesen  Erfolg  bin- 
j  neu  hundert  Jahren  herbeizuführen.« 

Ich  glaube,  dafs  Cornelius  sich  täuscht,  dafs  die  Deutsche  Kunst  ihrem 
Gipfel  sehr  nahe  ist,  und  dafs  die  nächsten  zwanzig  Jahre  die  glänzend- 
sten des  neuen  Zeitalters  sein  werden.  Kaulbach,  Lessing,  Schwanthaler, 
Hildebrandt,  Bendemann,  die  Brüder  Schraudolf,  sind  zwar  noch  jung,  aber 
binnen  zwanzig  Jahren  wird  ihr  Talent  die  volle  Entwickelung  erreicht  ha- 
ben, deren  es  fähig  ist. 

Cornelius  hat  zu  scineu  Schülern  auch  gesagt:  »Ich  habe  euch  die  Bahn 
vorgczcichnct,  welche  ihr  zu  befolgen  habt;  fahret  fort,  mit  Gcwifscuhaf- 
tigkeit,  Redlichkeit  und  gesundem  Urthcil,  und  wenn  der  Hüiuncl  euch  die 
nöthige  Kraft  verleihet,  so  werdet  ihr  befser  zeichnen  und  malen,  als  ich. 
Dieser  Gang  ist  tief  in  der  Natur  gegründet.« 
Diese  Worte  scheinen  mir  keinen  recht  bestimmten  Sinn  zu  haben,  aber 
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sie  verkündigen  eine  grofse  und  starke  Sinnes  weise;  es  liegt  in  diesen  we- 
nigen Worten  ein  tiefe»  Gefühl,  welches  zugleich  den  Deutschen,  Cornelius 
i  und  den  grofsen  Künstler  bezeichnet 

L  Ich  habe  auch  sein  poetisches  Talent  viel  rühmen  gehört;  und  in  der 
That  wäre  zu  verwundern,  wenn  er  nicht  auch  Verse  machte,  er,  dessen 
Malereien  so  poetisch  sind.  Ich  habe  niemals  Gelegenheit  gehabt,  etwas 
von  schien  Gedichten  zu  lesen,  aber  sie  sollen  voll  Feuer,  Kraft  und  Eigen- 
tümlichkeit sein. 

Einige  seiner  Schüler  haben  wichtige  Werke,  fern  von  München,  unter- 
nommen, jedoch  unter  seiner  Einwirkung.  Stilkc  und  Stürmer  haben  die 
Frescogemäldc  des  öffentlichen  Gerichtssaales  in  Koblenz  entworfen  und 
angefangen  auszuführen.    Der  Gegenstand  war  das  jüngste  Gericht  Für 


einen  ersten  Versuch  war  das  vielleicht  zu  viel;  indessen  habe  ich  von  : 
Kaulbach  gehört,  dafs  die  Cartons  bewundernswürdig  wären.   Dessen  un- 

I 

geachtet  sind  nicht  alle  UrUieile  über  dieses  Werk  gleich  günstig;  so  viel 
ist  gewiss,  dafs  es  aufgegeben,  bevor  es  vollendet  worden.  Götzcnberger  '■ 
ist  ausdauernder  oder  glücklicher  in  seiner  Unternehmung  gewesen,  und 
die  Frescogemälde  des  Universitätssaales  in  Bonn,  welche  er  mit  Hermann  | 
angefangen,  setzt  er  gegenwärtig  allein  fort,  und  sie  sind  ihrer  Vollendung 
sehr  nahe.  Es  ist  davon  schon  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  die  Rede 
gewesen,  in  dem  Mannheim  und  Götzcnberger  gewidmeten  Kapitel. 

Die  Frescogemälde  in  Hcltorf,  von  welchen  ebenfalls  im  ersten  Bande 
schon  gehandelt  ist,  sind  auch  unter  Cornelius  Leitung  angefangen,  und 
Stürmer  hat  das  erste  derselben  ausgeführt 

Von  altern  Künstlern,  die  Cornelius  bei  seinen  Arbeiten  geholfen  haben, 
scheinen  luir  vor  allen  die  Professoren  Schlotthauer  und  Zimmermann,  so 
wie  Hiltcuspergcr,  in  Hinsicht  des  Pinsels  und  der  Farbe  glücklich  ge- 
wesen zu  sein,  jedoch  nicht  glücklicher,  als  er  selber  in  seinen  Bildern 
des  Eros. 

Cornelius  scheint,  wie  wir  schon  bemerkt  haben,  keine  sonderliche 
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Vorliebe  fiir  die  Ölmalerei  und  für  Staffeleibilder  zu  haben.  Das  begreift 
sich;  mau  würde  in  der  That  Mühe  haben,  sich  vorzustellen,  wie  dieses  feu- 
rige Genie  sich  der  sorgfältigen  Ausführung  kleiner  Bilder  hingeben  sollte  *. 
Überhaupt  hat  er  in  dieser  Beziehung,  wie  in  so  mancher  anderen,  Ähn- 
lichkeit mit  Michelangelo.  Die  Genremalerei  scheint  ihm  ebenso  wenig  an- 
zumuthen:  aber  die  Gegenstände  aus  dem  häuslichen  Leben  oder  aus  der 
Zeitgeschichte  misfallcn  ihm  nicht,  wenn  sie  kräftig  und  grofsartig  aufge- 
fafst  sind;  so  zum  Beispiel  haben  die  beiden  Bilder  Kaulbachs,  die  wir 


weiterhin  näher  kennen  lernen  werden,  das  Narrcuhaus  und  der  Verbrecher 
aus  verlorener  Ehre,  seinen  lebhaftesten  Beifall  erhalten. 

Man  kennt  von  ihm  nur  zwei  Staffeleigemälde  religiösen  Inhalts,  von 
welchen  das  eiue  in  Thorwaldseus  Besitz  ist,  und  das  andere  sich  im  Mu- 
seum zu  Frankfurt  befindet. 


Cornelius  ist  mit  dem  Kreuze  des  Civilverdienstordens  der  Bairischen 
Krone  geehrt.  Der  nicht  erbliche  Adel  ist  mit  diesem  Orden  verbunden. 
Die  Umstände,  die  solchen  Beweis  der  königlichen  Hochachtung  beglei- 
teten, haben  dieser  Gunst  noch  höhern  Werth  crtheilt.  Es  war  im  Jahre 
1S25,  dem  ersten  Regierungsjahre  des  Königs,  da  wurde  Cornelius  am  Tage 
vor  Neujahr  in  die  Glyptothek  beschieden,  und  hier  gab  der  König  selber 
ihm,  in  Gegenwart  seiner  Schüler,  das  Ordeuszeichen,  und  sagte  dabei,  es 
sei  das  erste,  welches  er  seit  seiner  Thronbesteigung  austheile,  und  er 
habe  es  ihm  au  dem  Orte  seines  Triumphs  selber  geben  wollen;  er  erin- 
nerte zugleich  freundlich  scherzend  daran,  dafs  die  Krieger  solchen  Aus- 
zeichnungen den  grösten  Werth  beilegen,  wenn  sie  auf  dem  Schlachtfelde 
selbst  crtheilt  werden. 

Ein  Brief,  welchen  Gcrard  an  Cornelius  richtete,  verdient  hier  auch  wohl 
eine  Stelle;  er  scheint  mir  ebenso  gut  geschrieben,  wie  edel  gedacht. 

*  Er  »clber  aufeert  »ich  darüber  «o:  „Die  Frcscomalerei  halle  irh  fDr  die  höelmtc,  weil 
nie  alle  Elemente  in  «irh  vereinig!,  am  freisten,  diclileri&rhateii,  umfafMMiHslen  ist.  Die  Ölma- 
lerei aber  Iiis!  eine  tiefere  Ausbildung  zu,  und  gröberes  Leben  der  Farbe." 
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Monsieur.' 

Fsorsque  je  manifest ais  man  admiration  pour  ceux  de  J'os  ourrages, 
dont  j'ai  pu  aeoir  quelque  connaissance ,  j'etais  loin  de  tue  flotter, 
qu'U  sc  presenterait  unc  aussi  heureusc  occasion  de  J'ous  exprimer 
directement  la  haute  cstime  quefai  concuc  depuis  longtems  pour  J'ätre 
per  sonne  et  J'ätre  rare  talent.  Certes,  Monsieur,  l  'ous  oecuperez  une 
place  bien  honorable  dans  Fhistoire  des  arts.  l'ous  avex  su  rendre 
au  genie  de  la  peinlure  sa  premiere  jeunesse  et  sa  premiere  vigueur, 
et  r.fttemagne  J'ous  derra  thonneur  d~aroir  accompli  tout  ce  que  les 
\5ieme  et  \Qieme  siede  lui  ataient  jtromis  iTiUustration.  Cette  rege- 
nerafion  sera  durahle,  parcequelle  est  fondee  sur  Vetude  du  rrai, 
dont  les  andern  araient  un  si  profond  sentiment;  parcequ 'eile  est  sur- 
tout  d'aecord  arec  les  tnoeurs,  Fesprit  et  la  Utterature  de  J'ötre  epoque; 
et  c'est  en  quoi  cette  reforme  differe  des  modes  passageres,  qui  dans 
tTautres  pays  ont  soutent  modifle  les  arts,  sans  leur  imprimer  des  ca- 
raderes  durables. 

*lgrecz,  je  l'ous  prie,  Monsieur,  rexpression  la  plus  sinetre  des 
sentimens  arec  lesquels  je  suis  heurenx  de  poueoir  me  dire 

J'ötre  (res  humble  et  tris  obeissant  serviteur 
P.  Gerard. 

Ce  23.  Septembre  1S28. 

Ein  durch  mehrere  bedeutende  Werke  über  die  Kunst  bekannter  Schrift- 
steller, dem  ich  dieses  Kapitel  mittheilte,  hat  mir  folgende  Bemerkungen 
dazu  gemacht: 

>»  Der  Hochmuth  des  Künstlers  und  das  Symbolische  in  ihm  dürften  noch 
mehr  hervorgehoben  sein.  Seine  ganze  Auff'afsuugsweise  bedingt  seine 
Gröfsc,  verleitet  ihn  aber  auch  zu  Fehlern.« 
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»Übergewicht  über  alle  Künstler  seiner  Zeit  gewinnt  er  durch  die  sym- 


bolische Weise,  wie  er  seine  Gedaukcn  conecutrirt  durch  sem  poetisches 


Genie,  durch  seine  gewichtigen  Motive.« 

»Cornelius  fafst  stets  den  Grundgedanken  in  seiner  einfachsten  Wesent- 
lichkeit auf,  und  bildet  ihn  in  den  wichtigen  Motiven  aus,  die  er  gedrängt 
neben  einander  stellt  und  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden  sucht  Dadurch 
erreicht  er  eine  grofse  Bedeutsamkeit  und  Tiefe  der  Darstellung,  und  das 
Äufserliche  seiner  Composition  hat  aus  demselben  Grunde  stets  einen  durch- 
geführten Ernst,  und  läfst  nichts  Unwesentliches  zu.  Deshalb  spart  er  auch 
den  Raum,  ja  er  verfällt  zuweilen  ins  Allzugcdrängtc. « 

»Dieses  ganze  Bestreben  rührt  von  einer  symbolischen  Anschauungsweise 
her,  in  welcher  er  den  Grundcharakter  jedes  Gegenstandes  aufzufafseu  sich 
bemüht,  die  ihn  aber  auch  nicht  selten  verleitet,  heterogene  Motive  zu- 
sammenzubringen, und  wo  er  dramatisch  malen  soll,  Symbolisches  mit 
einzumischen.  « 


Habe  ich  genug  gesagt?  .  .  .  Habe  ich  zu  viel  gesagt?  .  .  .  Habe  ich 
richtig  gesagt?  .  .  .  Ich  nehme  die  Nachsicht  des  Cornelius  und  meiner 
Leser  in  Anspruch. 
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HERMANN  ANSCHÜTZ  AUS  KOBLENZ,  GEBOREN  IM  JAHRE  1805. 


NSCHÜTZ  hat  in  dem  neuen 
Flügel  des  Schlofses  Gemälde  in  Fresco  und  in 
Wachsfarben  ausgeführt.  Die  im  Speisesaale 
sind  nach  Zeichnungen  von  Zimmermann.  Ein 
Thcil  derjenigen  im  Tanzsaale  des  zweiten  Stock- 
werkes sind  von  Anschütz  selber  gezeichnet  und 
ausgeführt,  und  zwar  mit  Geschmack. 


II. 


BINDER  AUS  WIEN. 

Binder  ist  etwa  32  Jahre  alt,  und  befindet 
sich  gegenwärtig  in  Frankfurt.  Er  hat  Ilefs  an 
den  Arbeiten  in  der  Heiligen -Kapelle  geholfen, 
uud  er  ist  einer  von  denjenigen,  die  es  mit 
dem  meisten  Erfolge  gethau  haben.  Wir  wer- 
den in  der  Beilage  B.  zu  diesem  Baude  sehen, 
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welche  Gemälde  es  sind,  an  denen  Binder  gearbeitet,  und  welche  Gemälde  ! 

er  ganz  allein  gezeichnet  und  gemalt  hat  Zu  den  letzten,  glaube  ich,  sind 
;  nur  die  vier  kleineren  Bilder  der  Geschichte  Noahs  zu  zählen. 

Die  Gestalt  des  Apostels  Jokob,  deren  Abbildung  ich  hier  gebe,  und  die 
j  gewiss  viel  Lob  verdient,  ist  nach  Binders  Carton  von  Koch  gemalt 


DER  APOSTEL  JAKOB. 
G«~l»i.lc»  ron  Andrew.  Bot  und  Lcl«ir  m  P«i.. 
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HL 

BROWN. 

Das  Werk,  womit  Brown  bei  meinem  letzten  Aufenthalt  in  München  be- 
schäftigt war,  wird  ohne  Zweifel  eins  der  bedeutendsten  dieses  Künstlers. 
Er  arbeitete  damals  noch  au  dem  Carton,  aber  der  Gedanke  des  Künstlers 
fand  sich  darin  schon  vollständig  ausgedrückt,  und  zwar  auf  glückliche 
Weise.  Auf  einem  Schlachtfelde  sieht  man  die  beiden  Talbots:  der  Solin 
verscheidet  in  den  Annen  des  Vaters;  das  ist  der  Gegenstand  der  Darstel- 
lung. Diese  Gruppe  ist  gut  gedacht,  und  man  darf  hoffen,  dafs  die  Aus- 
führung ebenso  gut  sein  wird. 

Brown  hat  einen  gebildeten  Geist ;  er  schreibt  über  die  Kunst  Vertraute 
Freundschaft  verbindet  Um  mit  Kaulbach,  und  der  Gedankenaustausch,  der 
zwischen  diesen  beiden  Künstlern  Statt  findet,  ist  beiden  förderlich.  Ich 
bin  mehrmals  Zeuge  ihrer  Gespräche  gewesen,  habe  Theil  daran  genommen, 
und  meine  Unterhaltungen  mit  dem  Herrn  Brown  werden  mir  immer  im 
angeneliraen  Andenken  bleiben. 

Ich  habe  bei  ihm  zwei  junge  Leute,  seine  Schüler,  gesehen,  deren  Eifer 
und  Thätigkeit  unter  seiner  Leitung  fortschreiten.  Einer  von  ihnen  vorzüglich 
hat  Zeichnungen  in  der  Art  des  Verbrechers  von  Kaulhach,  oder  in  Hogarths 
Art  gemacht,  die  mir  ein  sehr  bedeutendes  Talent  anzukündigen  schienen. 

IV. 

BRUCKMANN  AUS  HEILBRÜNN. 

Er  scheint  kaum  30  Jahre  alt.  Ich  habe  von  ihm  in  Stuttgard  ein  Ge- 
mälde gesehen,  welches  den  Tod  Kaiser  Friedrichs  Barbarossa  darstellt, 
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und  dessen  in  dem  Kapitel,  welches  über  Stuttgard  handelt,  noch  gedacht 
werden  soll. 

Bei  ihm  in  München  habe  ich  einen  Carton  gesehen,  der  mir  eine  sehr 
güustigc  Vorstellung  von  seinem  Talente  gegeben  hat.  Der  Gegenstand  ist 
derselbe,  den  auch  Folz  in  einem  Gemälde  des  Schlofees  behandelt  hat, 
aber  die  Art,  wie  Bruckmann  den  Stoff*  aufgefafst  hat,  bietet  wenig  Ähn- 
lichkeit mit  jenem  dar.  Die  Weiber  von  Weinsberg,  denen  der  Kaiser,  bei 
der  Übergabe  der  Veste,  erlaubt,  ihre  kostbarste  Habe  wegzutragen,  kom- 
men aus  der  Stadt  mit  Uireu  Männern  und  Vätern  auf  dem  Rücken. 


Bruckmann  ist  der  Geschichte  getreu  geblieben,  Folz  dagegen  hat  sich 
der  Ballade  annähern  wollen,  so  hat  der  erste  ein  Gcschichtsgcmäldc  im 
strengen  Style  geliefert,  der  andere  dagegen  ein  Genrebild;  der  eine  hat 
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Heldinnen  genialt,  der  andere  gute  Bürgerfraucn.  Folz's  Gemälde  ist  rei- 
zend, voll  Leben  und  Geist;  aber  man  kann,  bei  Vcrglcichuug  beider  Bilder, 
nicht  umbin,  in  Bruckmanns  Gemälde  eine  bükere  Auffufsung  zu  finden. 

Dieser  Künstler  bat  auch  an  den  Arbeiten  im  Schlofse  Theil  genommen. 
In  dem  Schlafzimmer  der  Königin  hat  er  Galathea  und  den  Cyclopcn  Po- 
lyphem,  nach  der  Zeichnimg  des  Professors  Hefs,  gemalt.  Sie  erinnert 
an  die  Galathea  der  Farnesina:  ich  weifs  nicht,  ob  diese  Ähnlichkeit  dem 
Reize,  der  diese  Gestalt  beseelt,  beizumefsen,  oder  ob  wirklich  Nachah- 
mung im  Spiele  ist.  Es  würde  leicht  sein,  zu  vergleichen:  aber  ich  will 
lieber  in  dieser  Uugewisshcit  bleiben,  aus  Furcht,  eine  angenehme  Täu- 
schung zu  verlieren. 

In  demselben  Zimmer  hat  Bruckmann  auch  andere  Gegenstände,  aus  dem 
Thcokrit,  gemalt.    Drei  der  Bilder,  welche  die  Bande  unter  dem  Karnics 
zieren,  und  die  sich  auf  die  Vermählung  der  Helena  mit  Menelaus  bezie-  ; 
heu,  sind  von  Bruckmann  entworfen  und  ausgeführt.    Die  oberen  Bilder 
hat  er  nach  Zeichnungen  von  Hefs  gemalt. 

Er  gilt  bei  ciuigcu  seiner  mit  ihm  wetteifernden  Kunstgenofsen  für  einen, 
der  weniger  Talent  hinsichts  der  Erfindung,  als  in  Betreff  des  Colorits  hat. 
Ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  dasjenige,  was  ich  von  ihm  gesehen  habe, 
einen  grofsen  Gedankenreichthum  und  eine  sehr  lebhafte  Darstellung  an- 
kündige, scheinen  mir  jedoch  seine  Weiber  von  Weinsberg  auch  in  der 
Darstellungsweise  viel  Lob  zu  verdienen;  und  ich  kenne  ingegni  feraci, 
welche  nicht  immer  so  glücklich  sind. 

Er  hat  sich  auch  in  der  Bildnismalerei  versucht,  und  wie  man  sagt,  mit 
Erfolg. 


2- 


Digitized  by  Google 


218 


MÜNCHEN. 
V. 

DIF.TZ  AUS  KARLSRUHE. 

Er  ist  ungefähr  22  Jahre  alt,  und  hilft  Folz  an  den  Gemälden  in  Wachs- 
farben in  dem  Zimmer,  welches  Bürgers  Dichtungen  gewidmet  ist.  Ich 
habe  von  ihm  im  Saale  des  Kunstvercins  zu  München  ein  Ölgemälde  ge- 
sehen, welches  den  Tod  Max  Piccolomini's  darstellt.  Mehrere  ausgezeich- 
nete Künstler  Münchens  loben  dieses  Gemälde  und  das  Talent  des  Malers 
überhaupt  In  Karlsruhe  hat  dieses  Gemälde  den  Preis  gewonnen.  Ich 
habe  auch  Zeichnungen  von  ihm  gesehen,  welche  Leichtigkeit  verkündigen. 
Die  gewöhnlich  von  ihm  behandelten  Gegenstände  gehören  zum  Genre,  aber 
die  Art,  wie  er  sie  auffafst,  nähert  sich  dem  geschichtlichen  Style. 

Das  Urthcil,  welches  ich  hier  über  ihn  abgebe,  ist  viel  mehr  das  Gut- 
achten einiger  Münchener  Künstler,  mit  denen  ich  mich  gern  über  Kunst- 
gegenständc  unterhielt,  als  das  meinige;  ich  habe  zu  wenig  von  seinen 
Werken  gesehen,  um  den  Maafsstab  seines  Talents  anzugeben  und  ihm  die 
Zukunft  zu  deuten. 

Sein  Charakter  ist,  wie  seine  Freunde  sagen,  liebenswürdig;  er  ist  schwär- 
merisch für  Schiller  eingenommen.  Seine  Richtung  ist  romantisch,  und  in 
dieser  Weise  trachtet  er  nach  Wirkung.  Er  könnte  sich  leicht  in  das  Em- 
pfindsame verirren  uud  in  Übertreibung  geratheu:  aber  er  besitzt  Eigen- 
schaften, welche  diese  Gefahr  verringern.  Man  sagt,  er  sei  mit  einem 
glücklichen  Gcmüthc  begabt  und  überaus  gefühlvoll.  So  urtheilt  man  hier 
von  diesem  jungen  Manne  und  seinem  Talente. 

Eins  seiner  ersten  Gemälde,  ein  Krieger,  der  sein  Pferd  tödtet,  ist  we- 
der von  dem  Publikum,  noch  von  den  Künstlern  günstig  beurtheilt  wor- 
den. Sehr  schön  fand  mau  dagegen  seine  Wiederholung  des  grofsen  Ge- 
mäldes von  Hefs,  darstelleud  den  Einzug  König  Otto's  in  Nauplia,  an 
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welcher  er  schon  arbeitete,  während  Hefs  noch  sein  Bild  vollendete.  Aber 
diese  Copie  hatte  das  Unglück,  bei  dem  furchtbaren  Auffliegen  des  Pul- 
vermagazins unweit  der  Pinakothek  im  Jahre  1S35,  zerstört  zu  werden. 
In  diesem  Gebäude  hat  Hefs  seine  Werkstatt.  Es  ist  gelungen,  die  zer- 
rifsenen  Stücke  wieder  zusammenzufügen:  ich  weifs  aber  nicht,  ob  diese 
Copie  vollendet  wird;  sie  war  für  den  König  Otto  bestimmt.  Als  ich  im 
Jahre  1835  in  München  war,  malte  Dictz  Pappenheims  Tod  in  der  Schlacht 
bei  Lützen.  Ich  habe  dieses  Gemälde  im  Jahre  1837  vollendet  wiederge- 
sehen. 

VI. 

KONRAD  UND  FRANZ  EBERHARD. 

Konrad  Eberhard  ist  am  24.  November  des  Jahres  1784  zu  Hindelang 
im  Allgau  geboren.  Sein  älterer  Bruder  Franz,  welchen  er  zärtlich  liebte 
und  von  dem  er  sich  nie  trennte,  ist  im  Jahre  1836  an  der  Cholera  gestor- 
ben. Ihr  Vater  und  ihr  Grofsvater  waren  Bildhauer,  und  arbeiteten  in  Holz 
und  in  Stein,  meist  für  Kirchen.  Der  Kurfürst  von  Trier  und  Bischof  von 
Augsburg  Clemens  Wenzeslaus  kam  öfter  nach  Hindelang,  wo  er  Konrad 
kennen  lernte  und  ihn  in  den  Stand  setzte,  sich  im  Jahre  1798  zur  Kunst- 
akademie nach  München  zu  begeben,  um  hier  einige  Jahre  unter  seinem 
Landsmann  Boos  zu  arbeiten,  der  damals  Professor  der  Akademie  und  Hof- 
bildhauer war.  Der  jetzt  regierende  König,  damaliger  Kronprinz,  liefs  ihn 
nach  Rom  gehen,  und  machte  mehrere  Bestellungen  bei  ihm.  Sein  erstes 
Werk  in  Marmor  war  eine  Muse  mit  Amor.  Es  ist  jetzt  in  der  Glyptothek 
zu  sehen.  Von  ihm  sind  auch  mehrere  Brustbilder  für  die  Walhalla;  ein 
Faun  mit  Bacchus  und  Amor,  für  den  verstorbenen  König;  Leda  mit  dem 
Schwan;  Endymion  und  Diana  durch  Amor  zusammengeführt,  über  Lebcns- 
gröfse.    Diese  letzte  Gruppe  sieht  mau  in  Nymphenburg.    Im  Jahre  1816 
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ward  Eberhard  Professor  der  Bildhauerkunst  an  der  Akademie,  und  machte 
ein  erhobenes  Bildwerk  in  Marmor  für  das  Grabmal  der  Prinzessin  Karoline 
in  der  Theatinerkirche.  Er  machte  noch  mehrere  erhobene  Bildwerke  aus 
dem  alten  und  neuen  Testamente-,  desgleichen  Brustbilder  von  Christus  und 
Maria.  An  der  Vorderseite  der  Allerheiligenkirche  über  der  grofsen  Thüre 
sieht  man  von  ihm  Christus,  Maria,  St.  Johannes  den  Täufer,  St.  Peter 
und  St.  Paulus.  Auch  hat  er  für  das  Isarthor  zwei  riesengrofse  Standbil- 
der gemacht,  den  Erzengel  Michael  und  den  Heiligen  Georg,  welche  die 
Gerechtigkeit  und  den  Muth  vorstellen.  Er  erhielt  vom  Könige  dann  die 
Bestellung  der  Grabdenkmäler  der  Bischöfe  Sailer  und  Widtmann  für  den 
Rcgcnsburgcr  Dom. 

Sein  älterer  Bruder  Franz  wohnte  bei  ihm  und  half  ihm  bei  seinen  Arbei- 
ten, besonders  an  der  Ausführung  der  kleinen  Werke  in  Alabaster,  welche 
religiöse  Gegenstände  vorstellen.  Diese  kleinen  Alabastcrbildwcrkc  sind 
die  Bewunderung  aller  derjenigen,  deren  Gefühle  im  Einklänge  stehen  mit 
den  frommen  Hcrvorbringungen  dieser  anziehenden  Künstler,  und  die  sich 
mit  der  Richtung  ihres  Talents  zu  befreunden  wifsen. 

Man  sieht  hier  eben  jene  Einfachheit,  Unschuld  und  Unbefangenheit  herr- 
schen, welche  so  entfernt  von  uuserm  Zeitalter  zu  stehen  scheinen,  und 
das  unterscheidende  Gepräge  der  ersten  Jahrhunderte  des  Christenthums 
bilden. 

Die  Brüder  Eberhard  sind  ein  Jahrtausend  zurückgegangen,  ohne  auf  den 
Fortschritt  zu  verzichten,  und  sie  scheinen  auf  einem  Pfade  zu  wandeln, 
welchen  das  Licht  des  Glaubens  erhellet;  sie  werden  durch  ein  religiöses, 
reines  und  inniges  Gefühl  geleitet.  Nur  heftige  und  ärgerliche  Eingenom- 
menheit vermag  es  abzuleugnen  oder  zu  miskcmien,  dafs  die  Werke  der 
Brüder  Eberhard  Schönheiten  erhebender  Art  enthalten,  und  zugleich  wohl- 
tuende und  ehrwürdige  Gefühle  ausdrücken. 

Es  sind  auch  Gemälde  und  Zeichnungen  der  Brüder  Eberhard  vorhanden, 


welche  dasselbe  altertliüinliche,  religiöse  und  Christliche  Gepräge  tragen, 
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das  in  ihren  Bildhauerarbeiten  herrscht.  Ich  will  hier  einige  davon  an- 
führen. 

In  Nürnberg  habe  ich  in  der  Kunstanstalt  des  Dircctors  und  Professors 
Reindel,  in  einem  Stamrubuche  für  Zeichnungen  und  Kupferstiche  neuerer 
Künstler,  Dürers  Album,  eine  mit  Gold  aufgehöhte  Bleistiftzeichnung  von 
K.  Eberhard  gesehen,  welche  mir  die  lebhafteste  Bewunderung  erregt  hat. 
Dieses  Bild  stellt  die  Anbetung  der  Könige  dar.  Der  Holzschnitt  einer  der 
vorzüglichsten  Gruppen  darin,  welchen  ich  hier  meinen  Lesern  biete,  giebt 
keine  richtige  Vorstellung  von  dieser  merkwürdigen  Hervorbringung. 


KÜMGE. 
too  1-k-ohc  in  Port». 


Fräulein  Linder  in  München  besitzt  von  demselben  Künstler  ein  aus  meh- 
reren Feldern  bestehendes  Gemälde  von  grofsem  Rcicbthumc  der  Erfindung 
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und  sehr  feiner  Ausführung.  Es  ist  ein  religiöser  und  symbolischer  Ge- 
genstand, und  in  Giotto's  Art  gemalt.  Der  mit  heiligem  Bildhauerwerke 
geschmückte  Rahmen  schliefst  sich  dem  Gemälde  zum  wahren  Andachts- 
bilde an.  Es  ist  eine  unermefsliche  Arbeit,  welcher  der  Künstler  mehrere 
Jahre  seines  Lebens  gewidmet  hat.  Die  Maafse  der  Figuren  sind  sehr 
klein. 

Er  hat,  in  Verbindung  mit  seinem  Bruder,  mehrere  andere,  minder  wich- 
tige Arbeiten  derselben  Art  ausgeführt. 

Beide  Brüder  sind  niemals  verheirathet  gewesen.  Die  gröste  Sitteurein- 
heit  hat  alle  Zeiten  ihres  Lebens  verschont  Frömmigkeit,  Lauterkeit,  Ein- 
fachheit und  Liebe  sind  die  Gefährten  dieses  Christlichen  Wandels  gewe- 
sen. Die  Demuth,  weit  entfernt  ihrer  Würde  Abbruch  zu  thun,  hat  viel- 
mehr den  Charakter  dieser  herzlich  guten  Menschen  erhöhet.  In  dem  Ka- 
pitel von  der  Bildhauerei  wird  noch  von  den  beiden  Brüdern  Eberhard  die 
Rede  sein. 


Er  ist  im  Jahre  1832  sechs  und  zwanzig  Jahre  alt  gestorben.  Cornelius 
hielt  diesen  Künstler  für  ciuen  seiner  besten  Schüler,  und  hatte  besondere 
Vorliebe  und  Sorgfalt  für  ihn. 


VII. 


EBERLE  AIS  DÜSSELDORF. 
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ERERLE  S  BII.P5IS. 

vom  Br^viiVe  tn  Pari». 


Eberle  bat  seinem  Meister  au  den  Arbeiten  der  Glyptotliek  gebolfeu. 
Ems  seiner  ersten  Werke  war  sein  Gemälde  in  den  Arkaden;  es  ist  viel- 
leicht das  beste  von  allen,  welche  diese  Halle  zieren,  und  stellt  dar,  wie 
der  Herzog  Maximilian  I.  im  Jahre  1623  zum  Kurfürsten  erhoben  wird  * 
Ist  aber  dieses  Gemälde  auch  eins  der  besten  in  den  Arkaden,  so  ist  es 
jedoch  sicher  noch  nicht  das  beste  von  Eberlc's  Werken. 


*    Man  vergleiche  die 


S.  90. 
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III  h/ii..   M.tXIMILU^  I.   KMPKÄ.KUT   DIE    M  IL»  l  tll>i 

Goclmillrti  vun  Wriglrt  uud  Pnlk*rtl  In  Lundun. 


In  Rom  fing  Ebcrlc  au  in  Öl  zu  malen,  aber  seine  ersten  Versuche  die- 
ser Art  waren  nicht  glücklich.  Er  hatte  früher  schon  ähnliche  Versuche, 
mit  ebenso  wenig  Erfolg,  angestellt. 

Sein  Apollo  unter  den  Hirten,  an  der  Decke  des  Odcons,  scheint  mir 
befser,  als  Apollo  mit  den  Musen  von  Kaulbach:  indessen  giebt  weder  das 
eine,  noch  das  andere  dieser  beiden  Gemälde  den  Maafsstab  für  das  Talent 
dieser  beiden  Künstler. 

Die  Zeichnungen,  welche  Fräulein  Linder  von  Ebcrlc  besitzt,  können  als 
dasjenige  betrachtet  werden,  was  sein  Talent  am  meisten  kennzeichnet;  sie 
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zeigen,  welche  Hohe  er  hätte  erreichen  können,  wenn  der  Tod  ihn  nicht 
so  jung  der  Kunst,  seinem  Meister,  den  zahlreichen  Bewunderern  seines 
Talents  und  der  Münchener  Schule  entrifsen  hätte,  für  welche  er  bestimmt 
war,  eine  der  grösten  Berühmtheiten  zu  werden. 

Unter  diesen  Zeichnungen  befindet  sich  vor  allen  eine,  welche,  wie  ich 
glaube,  hinsichts  der  Compositum  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Gröfse 
und  von  der  Reinheit  seines  Talents  giebt;  es  ist  diejenige,  welche  im  ein- 
fachen Umrifs  das  Kupfcrstiehheft  dieses  Bandes  wiedergebt:  das  Urbild 
ist  nicht  weiter  ausgeführt. 

Die  mittlere  Gestalt  bedeutet  die  gefangene  Jerusalem;  andere  ebenso 
persönlich  und  sinnbildlich  dargestellte  Städte  scheinen  sie  in  ihrer  Er- 
niedrigung und  ihrem  Unglück  zu  verspotten  und  zu  schmähen.  Die  vier 
grofsen  Propheten  sind  Zeugen  der  Erfüllung  des  göttlichen  Gerichts,  wel- 
ches sie  dem  Jüdischen  Volke  geweifsagt  hatten. 

Dies  ist  Eberle's  letztes  Werk,  und  nach  meinem  Gefühle  dasjenige,  worin 
sein  Talent  sich  auf  die  bestimmteste  Weise  ausspricht  und  zu  seiner  Reife 
gediehen  zu  sein  scheint.  Es  ist  wohl  überflüfsig,  zu  bemerken,  dafs  die 
Zeichnung  nicht  vollendet  ist;  mau  sieht  es  genugsam  an  der  Vertheilung 
der  Gruppen:  die  Mitte  der  Darstellung,  welche  das  Ebenmaafs  fordert  uud 
die  sinnbildliche  Gestalt  Jerusalems  einnehmen  sollte,  befindet  sich  viel  zu 
nahe  am  Rande  der  Zeichnung. 

Eine  andere,  vollendete  Zeichnung  stellt  das  Jüdische  Volk  in  der  Gefan- 
genschaft dar.  Unten  liest  mau  die  Worte  der  heiligen  Schrift,  Psalm  137: 
Super  flumina  Babyloms  etc.  —  An  den  Wafsern  zu  Babel  safsen  wir 
und  weineten,  wenn  wir  an  Zion  gedachten.  —  In  dieser  Zeichnung  tragen 
alle  Gestalten  das  Gepräge  der  Grofshcit,  aber  hinsichts  der  Anordnimg 
finde  ich  sie  unter  der  vorigen.  Bewundernswürdig  ist  in  Eberle's  Darstel- 
lungen, dafs  er,  obgleich  getreu  dem  reinsten  Gcschichtsstylc ,  den  Über- 
lieferungen der  grösten  Maler  Italiens,  dem  Charakter  der  Münchener  Schule, 
dennoch  ungemein  eigeutliüudich  geblieben  ist;  und  es  scheint,  dafs  keine 
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Richtschnur,  keine  Schranke  den  Schwung  seiner  Einbildungskraft  hemmte, 
so  sehr  stand  seine  Künstlernatur  im  Einklänge  mit  den  Vorschriften,  wel- 
che in  den  grösten  Vorbildern  gegründet  siud. 

Ich  hätte  gern  eine  Abbildung  aus  dieser  Zeichnung  mitgctheilt,  aber  die 
Erlaubnis  dazu  ist  mir  verweigert  worden.  Meine  Leser  wären  sonst  im 
Staude  gewesen,  zwei  Darstellungen  eines  und  desselben  Gegenstandes  von 
zwei  der  bedeutendsten  Künstler  der  beiden  Malcrschulen,  zu  München  und 
Düsseldorf,  von  Bcndcmann  *  und  Ebcrle,  mit  einander  zu  vergleichen. 


PBTIU'M  IM)  PAI  LIS  I.«  ULAI  REX.S.HrHIFFE. 
Gr*rbnilli-ri  von  WrigUl  und  Fulkard  in  London. 


*    Dessen  Babylonische  Gefangen.schaft  siehe  im  erste«  Bande  S.  168. 
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Eine  dritte  ältere  Zeichnung,  ebenfalls  in  Fräulein  Linders  Besitz,  stellt 
die  Apostel  Petrus  und  Paulus  dar,  wie  sie  nach  Rom  schüfen;  die  sinn- 
bildliche Gestalt  des  Glaubens  hält  das  Steuerruder;  ein  Engel  schwebt  vor 
der  Barke  her,  ein  anderer  folgt  ihr. 

Von  Manchen  wird  diese  Zeichnung  allen  übrigeu  vorgezogen:  aber  mich 
dünkt,  man  kann  Eberle  vorwerfen,  hier  jene  Einfachheit  und  Kindlichkeit 
der  gläubigen  Gefühle  gesucht  zu  haben,  welche  den  Vorrafaelischen  Ma- 
lern eigen  waren,  jedoch  dem  neueren  Künstler  nicht  so  natürlich  zu  sein 
scheinen;  diese  Zeichnung  ist  nicht  frei  von  Anmafsnug  und  Ziererei.  Sie 
liefert  ein  Beispiel  jener  Steifheit,  welche  man  den  Deutschen  vor  zwanzig 
Jahren  vorwarf;  aber  zu  gleicher  Zeit  bewährt  sie  durch  die  That,  dafs 
diese  Darstellungsart,  diese  Auffafsungsweise  religiöser  Gegenstände,  als 
Durchgang,  die  aller  fruchtbarste  und  erfolgreichste  ist,  die  einzige,  welche  : 
im  Stande  ist,  das  Gefühl  rein  zu  erhalten,  den  Künstler  vor  Hochmuth, 
|  Nachläfsigkeit  und  Unverschämtheit  zu  bewahren.  Die  Bahn,  welche  die 
Malerei  im  Ganzen  zurückgelegt,  hat  jeder  einzelne  Deutsche  Künstler  ; 
durchlaufen,  und  Eberle  ist  einer  derjenigen,  die  von  diesem  Gange  den 
meisten  Vortheil  gezogen  haben.  Es  sind  auch  die  durch  diesen  Gang  be- 
zeichneten Lehrsätze,  welche  die  Grundlage  der  Münchener  Schule  bilden, 
I  ihnen  verdankt  sie  ihre  Gröfsc  und  Reinheit. 

Fräulein  Linder  besitzt  noch  andere  minder  wichtige  Zeichnungen  dieses 
Künstlers.  Er  ist  auch  Urheber  des  Cartons,  nach  welchem  Schimon  die 
Kuppel  einer  Loge  der  Pinakothek  gemalt  hat,  nämlich  diejenige,  deren 
Felder  dem  Leben  Michclangelo's  gewidmet  sind;  die  Skizze  dazu,  oder 
richtiger  der  erste  Umrifs  im  Kleinen,  ist  von  Cornelius. 

Nach  den  vorgeführten  Beispielen  ist  es  vielleicht  überflüfsig,  noch  zu 
sagen,  dafs  Eberle  sich  dem  Symbolischen  und  Religiösen  zugewandt 
hatte.  Diese  Richtung  stand  im  Einklänge  mit  seinem  Gemütli  und  sei- 
nem Charakter:  sie  war  herbeigeführt  durch  einen  langen  und  ermü- 
denden inneren  Kampf,  und  dieser  Kampf  endigte  damit,  seinen  Ideen, 
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und  demzufolge  seinem  künstlerischen  Sinne  eine  religiöse  Wendung  zu 
geben. 

JULIE  GRÄFIN  VON  EGLOFSTEIN. 

Die  Gräfin  von  Eglofstein  gehört  zu  einem  zahlreichen  und  angesehenen 
Geschlechte  des  nördlichen  Deutschlands.  Sie  ist  Ehrendame  am  Hofe  zu 
Weimar,  und  wohnt  gegenwärtig,  wie  ich  glaube,  im  Hanöverschen.  Die 
Müncheuer  Künstler,  und  vor  allen  Cornelius,  sprechen  von  ihr  mit  Lobes- 
erhebungen. Sie  gehört  weder  Baiern,  noch  der  Münchener  Schule  an; 
aber  ich  nenne  sie  hier,  weil  ich  in  München  und  bei  Cornelius  Gelegen- 
heit hatte,  sie  zu  sehen:  es  war  im  Jahre  1S35  um  die  Mitte  Octobers,  an 
dem  Tage,  wo  die  Bildsäule  des  Königs  Maximilian  zum  ersten  Mal  öffent- 
lich enthüllt  wurde. 

Die  Gräfin  hat  schöne  Bildnisse  gemalt  Ihre  übrigen  Arbeiten  nähern 
sich  dem  Genre. 

IX. 

fr  Aulein  ellenriedeh. 

Fräulein  Ellenrietler  zu  Konstanz  erfreut  sich  einer  gewissen  Berühmt- 
heit als  Künstlerin.  Sie  behandelt,  wie  ich  glaube,  meist  religiöse  Gegen- 
stände. 
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X. 

ENGELMANN  AUS  BERLIN. 

Er  ist  etwa  40  Jahre  alt.  Nach  Kaulbachs  Zeichnung  und  unter  dessen 
Leitung  hat  er  im  Schlafzimmer  der  Königin  gemalt,  und  hat  seine  Sache 
gut  gemacht  Späterhin  war  er  in  der  Pinakothek  beschäftigt,  und  malte 
nach  den  Cartons  des  Professors  Zimmermann. 

Er  zeichnet  mit  einer  ungemeinen  Sauberkeit  und  Genauigkeit  Viele 
Zeichnungen  für  die  Holzschnitte  dieses  Bandes  rühren  von  ihm  her. 

XL 

FELNF.R. 

Er  verdient,  als  Cornelius  Schüler,  hier  auch  eine  ehrenvolle  Erwähnimg. 
Mehr  wird  von  ihm  bei  Stuttgard  die  Rede  sein. 

XIL 

FISCHER  AUS  OBERSDORF  IN  BAIERN. 

j 

Fischer  ist  ein  ausgezeichneter  Künstler.  Ich  kenne  keine  Ölgemälde 
von  ihm,  aber  sein  Carton  zu  der  Geburt  Christi,  welche  für  die  Marien- 
kirche der  Vorstadt  Au  in  Glas  ausgeführt  ist,  läfst  sein  Talent  in  dem 
günstigsten  Lichte  erkennen. 

Er  hat  auch  mit  Claudius  Schraudolf  an  den  Steindrücken  nach  Holbems 
Todtentanz  gearbeitet,  welche  Schlotthaucr  herausgegeben  hat. 

Vor  einigen  Jahren  reiste  er  mit  Förster  in  Italien,  und  half  ihm  an 
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den  Bleistiftzeichnungen  nach  alten  Gemälden  für  den  Kronprinzen  von 

t  ■ 
Baiern. 

XIII. 

FOLZ  AUS  BINGEN. 

Er  ist.  etwa  36  Jahre  alt  *.  Von  allen  Schülern  des  Cornelius  ist  er 
derjenige,  der  sich  am  weitesten  von  der  Lehre  und  dem  Vorbilde  seines 
Meisters  entfernt  hat.  Bei  seinen  Arbeiten  im  Schlofse  hat  er  sich  rück- 
haltlos seinen  angeborenen  Neigungen  hingegeben.  Er  hatte  den  Auftrag, 
Bilder  aus  Bürgers  Gedichten  zu  malen,  mit  welchem  so  volkstümlichen 
Dichter  das  Werk  der  Frau  von  Stael  über  Deutschland  die  Franzosen  be- 
kannt gemacht  hat.  Die  in  Rerle  stehenden  Gemälde  nun  sind  aus  der  Le- 
nore,  dem  wilden  Jager,  der  Entführung  und  mehreren  anderen  Gedichten 
Bürgers.  Das  Colorit  dieses  Malers  hat  Reiz  und  Lebhaftigkeit,  es  ist  har- 
monisch; sein  Pinsel  ist  breit  und  markig:  aber  seine  Werke  haben  wenig 
Würde  und  Zierlichkeit;  indessen  zeugen  seine  Figuren  von  einer  gewissen 
Kraft.  Er  würde  in  seinen  Gemahlen  einige  Ähnlichkeit  mit  Tenicrs  haben, 
wenn  die  Gegenstände  derselben  nicht  geschichtlicher  Art  M  ären,  und  wenn 
sie  nicht  in  Hinsicht  des  Ausdrucks  weniger  gemein  wären:  aber  man  darf 
annehmen,  dafs,  wenn  die  Gegenstände  seiner  Gemälde  freier  aus  dem 
Genre  gewählt  wären,  sie  mit  den  Neigungen  seiner  Künstlernatur  mehr 
im  Einklänge  stehen  würden. 

Folz  ist  mit  vielem  Talent  begabt.  Er  würde,  meines  Erachteus,  Unrecht 
thun,  sich  der  Geschichtsmalcrci  anzunähern;  aber  seine  Genrebilder  wer- 
den stets  etwas  Besonderes  haben,  das  Gepräge  der  Eigentümlichkeit 
tragen,  und  häufig  einen  tiefen  Sinn  ausdrücken.    Folz  kann  nicht  einer 


'   Die*  wurde  im  Jahre  1S37  geschrieben. 
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betretenen  Balm  nachgehen;  er  würde  nicht  gut  daran  thuu,  dem  Gange  der 
Münchencr  Sehlde  zu  folgen,  oder  sich  dem  klassischen  Zeitalter  oder  der 
Antike  anzunähern.  Der  Styl,  in  dem  Sinne,  worin  ich  ihn  nehme,  ist  ihm 
fremd,  aber  er  wird  fortfahren,  treffliche  Werke  hervorzubringen.  Er  ist 
einer  von  deueu,  der  sich  am  wenigsten  mit  der  Akademie  befafseu  sollte, 
und  diese  sollte  ihn  sich  selber  zurückgeben:  übrigens  glaube  ich,  dafs  die- 
ser Stand  der  Dinge  auch  schon  eingetreten  ist. 

Von  allen  Gemälden  in  dem  Bürger-Saale  sind  die  Weiber  von  Weins- 
berg dasjenige,  bei  welchem  man  mit  der  meisten  Neugierde,  und  vielleicht 
mit  dem  meisten  Vergnügen  verweilt. 

Das  von  Folz  in  den  Arkaden  gemalte  Bild  •  kann  nicht  zu  seinen  besten 
Werken  gezählt  werden.  Es  stellt  die  Gründung  der  Akademie  der  Wifsen- 
schaften  durch  Maximilian  Joseph  III.  im  Jahre  1759  vor:  aber  in  Hinsicht 
der  Malerei  und  des  Pinsels  stellen  es  viele  Künstler  unter  die  meisten 
übrigen  Gemälde  dieses  Gebäudes. 

Folz  ist  bei  allen  jungen  Künstlern  bekannt  und  gesucht  durch  seine  fröh- 
liche und  muntere  Laune;  seine  Gutmüthigkeit  macht  ihn  bei  Allen  beliebt; 
er  versteht  es,  ihre  geselligen  Vereine  zu  beleben. 

Vor  zwei  Jahren  machte  er  eine  Reise  nach  Düsseldorf,  in  der  Absicht, 
beide  Schulen  in  stetige  Verbindung  mit  einander  zu  setzen.  Dieser  Ver- 
such hat  noch  keinen  Erfolg  herbeigeführt ,  und  ich  mufs  gestehen,  ich 
wünsche  diesen  auch  nicht.  Die  Künstler  dieser  beiden  Schulen  können 
ohne  einander  bestehen;  und  wenn  sie  sich  suchen  und  sich  treffen,  so 
wird  es  sicherlich  nur  geschehen,  um  sich  noch  mehr  zu  entzweien.  Es 
besteht  in  kimstierischer  Hinsicht  eine  zu  grofse  Abweichung  zwischen 
München  und  Düsseldorf. 

'    Vergleiche  die  Einleitung  S.  94. 
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XIV. 

ERNST  FÖRSTER  AUS  ALTENBURG  IN  SACHSEN. 

Förster  ist  etwa  36  Jahre  alt.  Er  hat  gute  Schulstudien  gemacht.  Er 
ist  von  lebhafter  Einbildungskraft,  welche  nicht  ohne  Einflufs  auf  seine  ge- 
selligen Verhältnisse  ist,  und  bewirkt,  dafs  er  vielleicht  nicht  immer  ver- 
standen wird.  Diese  Lebhaftigkeit  macht  sich  auch  in  seinen  Gedichten  bc- 
merklich,  und  nicht  minder  in  seinen  malerischen  Arbeiten.  Während  mei- 
nes Aufenthalts  zu  München  im  Jahre  1835  war  er  gröstentheils  abwesend, 
und  damit  beschäftigt,  in  seiner  Geburtsstadt  Altenburg  die  Bildmsse  der 
herzoglichen  Familie  zu  malen;  erst  kurz  vor  meiner  Abreise  habe  ich  ihn 
i  gesellen,  und  nur  ein  Mal  mich  mit  ihm  unterhalten.  Im  Jahre  1837  hatte 
ich  Gelegenheit,  mit  ihm  nähere  Bekanntschaft,  zu  machen,  und  er  hat  es 
willig  übernommen,  mir  Nachrichten  zu  dem  Ausfluge  nach  Italien  zu  ver- 
schaffen, welcher  diesen  zweiten  Band  beschliefst;  desgleichen  einen  Auf- 
satz über  die  in  Italien  lebenden  Deutschen  Künstler,  welcher  dem  dritten 
Bande  soll  einverleibt  werden.  Er  versagte  es  nicht,  mich  nach.  Mailand, 
Parma  und  Venedig  zu  begleiten.  In  der  letzten  Stadt  trennten  wir  uns 
am  22.  März  1838;  er  setzte  seine  Reise  in  Italien  fort,  und  ich  kehrte 
nach  Berlin  zurück,  um  meine  Arbeit  zu  vollenden. 

Das  erste  Gemälde  der  Arkaden  ist  sein  Werk.  Es  stellt  Otto  den  Grofscn 
von  Wittelsbach  dar,  wie  er  das  Heer  des  Kaisers  Friedrich  I.  in  dem  Eng- 
pafsc  an  der  Etschklausc  befreit,  im  Jahre  1155  •  Dieses  Werk  hat  mir 
sehr  gefallen;  es  scheint  mir  voll  Poesie. 

Förster  hat  dann  im  Schlofse  im  Saale  der  Königin  sechs  niedliche  kleine 
Bilder  nach  Skizzen  von  Kaulbach  gemalt,  deren  Gegenstände  aus  Wielands 

*    Vergleiche  die  Eiultilung  S.  76. 
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Gedichten  genommen  sind;  desgleichen  in  dem  Schlafzimmer  fünf  andere 
Bilder  aus  Goethe's  Dichtungen. 

Auch  hat  er  Hermann  bei  seinen  grofsen  Wandgemälden  in  Bonn  gehol- 
fen, und  namentlich  hat  er  zumeist  au  dem  Gemälde  der  Theologie  gear- 
beitet. 

Die  Zeichnungen,  welche  er  nach  Altitalienischen  Gemälden  und  Bild- 
werken für  den  Kronprinzen  von  Baiern  gemacht  hat,  sind  allgemein  be- 
wundert worden.  Ich  habe  sie  gesehen  und  sie  sehr  merkwürdig  gefunden. 
Die  Meister,  nach  welchen  er  gezeichnet  hat,  sind  Nicola  und  Simone  Pi- 
sano,  Giotto,  Gaddi,  Fiesole  und  andere.  Diese  Zeichnungen  vergegenwär- 
tigen auf  die  getreuste  Weise  die  Bildwerke  und  Gemälde  jener  alten  Zeit; 
Förster  bewährt  darin  eine  grofse  Geschicklichkeit,  die  Eigenthiimlichkeit 
eines  jeden  dieser  verschiedenen  Meister  wiederzugeben. 

Förster  hat  viele  kunstgeschichtlichc  Untersuchungen  angestellt  und  einige 
davon  bekannt  gemacht,  die  von  Alterthumskundigen  geschätzt  werden  und 
die  Jedem  nur  nützlich  und  angenehm  sein  köimen.  Wir  werden  auf  diese 
wifsenschaftlichen  Erzeugnisse  zurückkommen,  wenn  wir  von  den  Büchern 
über  die  Kunst  handeln,  welche  in  der  letzten  Zeit  erschienen  sind. 

Försters  Büchlein  über  die  Gemälde  im  neuen  Schlofse  ist  sehr  empfeh- 
lenswert]!-, jeder  Reisende,  der  München  besucht,  sollte  es  sich  anschauen. 
Aufser  den  Nachweisungen  über  diese  Gemälde  findet  man  darin  sehr  merk- 
würdige Nachrichten  über  die  Deutsche  Geschichte  und  Litteratur.  Dieses 
Büchlein  hat  mir  gute  Dienste  gethan. 

Förster  ist  Doctor  der  Philosophie,  und  Schwiegersohn  des  berühmten 
Jean  Paul,  aus  dessen  Nachlafs  er  Einiges  herausgegeben  hat  Er  ist  der 
Bruder  eines  Gelehrten,  der  sich  durch  viele  litterarische  Arbeiten  vorteil- 
haft bekannt  gemacht  hat  Ernst  Förster  wurde  eigentlich  auch  für  die 
Wifscnschaft  erzogen;  Neigung  bestimmte  ihn,  sich  der  Kunst  zu  widmen: 
gegenwärtig  beschäftigt  er  sich  mit  wifsenschaftlichen  Arbeiten,  ohne  je- 
doch die  Malerei,  vornämlich  die  Zeichnung,  ganz  aufzugeben. 
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XV. 

BARONIN  VON  FREIBERG. 


Die  Baroniu  von  Frcibcrg  malt  heilige  Gegenstände.  Das  religiöse  Ge- 
fühl und  die  Anmuth  sind,  wie  mau  mir  gesagt  hat,  die  Eigenschaften, 
welche  ihre  Werke  auszeichnen. 


XVI. 


GASSEN  AUS  KOBLENZ. 


Gassen,  30  Jahre  alt,  ist  ein  Schüler  von  Cornelius.  Eine  sciuer  ersten 
Arbeiten  war  das  Frcscogcmäldc  der  Arkaden,  welches  die  Erstürmung  der 
Veste  Godesberg  durch  die  Baiern  im  Jahre  1583  darstellt  *.  Stilkc  hatte 
einen  vollständigen  Entwurf  zu  diesem  Gemälde  gemacht,  aber  Gassen  hat 
ihn  beiuahe  ganz  verändert.  Der  Eindruck,  welchen  dieses  Werk  auf  mich 
gemacht  hat,  ist  dem  Künstler  günstig  gewesen,  und  mich  düukt,  es  ist  ihm 
befser  gelungen,  als  den  meisten,  die  in  den  Arkaden  gearbeitet  haben. 

Gegenwärtig  ist  er  bei  den  Logen  der  Pinakothek  beschäftigt. 

Sein  Talent  scheint  mehr  den  lyrischen  Gegenständen  geeignet,  als  de- 
nen,  die  Kraft  erfordern,  oder  die  feierlicher  und  ernster  Art  sind.  Er  ist 
den  Lehren  der  Akademie  treu  geblieben,  und  seine  Werke  trasjeu  das  Ge- 
präge der  Schule,  indem  jedoch  zugleich  überall  die  Grundziige  hervortre- 
ten, welche  seiner  angeborenen  Neigung  zu  entsprechen  scheinen.  Sein 
Talent  zeichnet  sich  nicht  durch  Energie  aus:  es  ist  vielmehr  das  Anmu- 
thige  und  Liebliche,  die  seiner  Künstlernatur  eigen  scheinen.  Seine  Werke 

"    Man  M-hc  die  Einleitung  S.  88. 
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zeigen  allgemein  in  den  Gestalten  un<l  Bewegungen  eine  gewisse  Zierlich- 
keit; aber  sie  geben  nicht  in  demselben  Maafse  den  Ausdruck  eines  tiefen 
Gedankens  oder  eines  innigen  Gefühls. 

Seine  Frescogemälde  im  Schlofse  sind  das  Bedeutendste,  was  er  gemacht 
hat,  und  bei  diesen  wollen  wir  verweilen. 

In  einem  der  ersten  Zimmer  der  Königin  wurde  ihm  aufgetragen,  Bilder 
zu  malen  aus  dem  Leben  und  den  Liedern  Walthers  von  der  Vogelweide, 
eines  der  ältesten  und  berühmtesten  Deutschen  Minnesinger,  der  zur  Zeit 
der  Hohenstautiscbcu  Kaiser  Philipp  und  Friedrich  II.  lebte. 

Das  üeckeugemälde,  das  bedeutendste  der  Bilder,  welche  dieses  Zimmer 
schmücken,  bezieht  sich  auf  des  Dichters  Wettkampf  um  den  Preis  des  Ge- 
sanges mit  den  gleichzeitigen  berühmtesten  Dichtern  auf  der  Wartburg,  in 
Gegenwart  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  und  seiner  Gemahlin 
Sophie,  Tochter  des  Baieraherzogs  Otto  von  Wittelsbach.  In  der  Einlei- 
tung ist  von  dem  Leben  und  von  den  Werken  dieses  Dichters  umständlich 
die  Rede  gewesen,  und  auch  der  Bilder  dieses  ihm  gewidmeten  Zimmers 
schon  gedacht  *.  Der  Maler  hat  den  Schlufs  des  ersten  Theils  dieses 
Kampfspieles  auf  Tod  und  Leben,  zu  Walthers  Verherrlichung  benutzt,  und 
wir  sehen  hier  Walthern  mit  Lorbeern  gekrönt,  während  der  besiegte  Hein- 
rich von  Ofterdingen  zum  Zauberer  Klinsor  seine  Zuflucht  nimmt. 

Zur  Rechten  sieht  man  die  Schiedsrichter  des  Kampfes,  Wolfram  von 
Eschenbach  und  Reimar  von  Zweter,  dann  Biterolf  und  Heinrich  den 
Schreiber;  und  zur  Linken  den  Henker  mit  dem  Stricke  in  der  Hand,  den 
Besiegten  hinzurichten.    Deu  Hintergrund  füllen  Hofleute. 

Walthcr  hielt  sich  gern  bei  deu  Grofsen  auf:  die  einzelnen  Frescogemälde 
dieses  Zimmers  zeigen  ihn  daher  bald  an  dem  Hofe  König  Philipps  von 
Schwaben  und  seiner  Gemahlin  Irene  zur  Weihnachtsfeier  mit  den  Fürsten 
von  Sachsen  und  Thüringen;  bald,  wie  er  vom  Kaiser  Friedrich  II.  ein 

'    Einleitung  S.  (50.  i»l  Iwsonders  auch  die  hier  nächstfolgende  Darstellung  besprochen. 
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Lehn  cmpfäügt.  Auf  diesem  letzten  Gemälde  sieht  man  die  Kaiserin  Con- 
stanze mit  einem  Lorbeerkranz  in  der  Hand,  der  unserm  Dichter  bestimmt 
ist.  In  einem  andern  Gemälde  erscheint  er  in  kriegerischer  Tracht  kniend, 
im  Angesicht  Jerusalems  im  heifsen  Gebete.  Diesem  Gemälde  gegenüber 
sehen  wir  ihn,  nach  seiner  Heimkehr  aus  dem  heiligen  Lande,  wie  er,  als 
Zeuge  des  erbitterten  Kampfes  der  weltlichen  imd  geistlichen  Macht,  das 
Unheil  und  die  Verwüstung  desselben  beklagt. 


WAITH  KU   VOS  DKlt   VOUKLWBIDE  SISXEXD  l'JD  DirHTBM). 
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Anderswo  erscheint  er  einsam,  der  Natur  in  ihrer  Frühlingsschöne  sicli 
erfreuend;  Vöglein  fliegen  um  ihn  her,  während  er  seinen  dichterischen 
Träumen  sich  hingiebt  *. 

Dann  sehen  wir  ihn,  wie  er  Abschied  nimmt  von  der  Herrin  seiner  Ge- 
danken. Dies  geschah  vor  seinem  Besuche  zu  Tegernsee.  Er  hat  dafür 
gesorgt,  der  Nachwelt  zu  überliefern,  dafs  diese  gerühmte  Abtei  ihn  mit 
einem  Trunk  Wafser  abgespeist  hat.  Auf  einem  andern  Gemälde  sitzt  er 
neben  seiner  Geliebten  und  spiegelt  sich  mit  ihr  in  einem  Schilde.  Diese 
letzte  Darstellung  ist  lieblich;  indessen  macht  sie  auf  mich  den  Eindruck 
eines  Gemeinplatzes,  und  ist  nicht  frei  von  Ziererei. 

Endlich,  auf  dem  letzten  Gemälde,  welches  mir  das  liebste  von  allen 
ist,  —  denn  der  Gedanke  ist  neu  und  die  Ausführung  sehr  einfach  —  sieht 
man  Walthers  Grabmal,  wie  es  einst  in  Würzburg  vorhanden  war. 

Über  das  ruhende  Steinbild  des  verstorbenen  Dichters  streuen  Chorkna- 
ben Körner  aus,  welche  herbeifliegende  Vögel  aufpicken.  Alte  Zeugnisse 
berichten,  er  habe  durch  ein  Vermächtnis  bestimmt,  dafs  die  Vögel  so 
nach  seinem  Tode  noch  und  auf  seinem  Grabsteine  selber  diesen  Beweis 
der  Liehe  empfingen,  die  er  im  Leben  für  sie  hegte,  und  die  schon  in  sei- 
nem Namen  und  Wappen  sich  ausspricht. 

'  Daf»  als  (irumlUgc  zu  diesem  Bilde  das  alle  (iemäldc  in  den  Handschriften  »einer  Ge- 
dichte gedient  hat.  ist  schon  S.  65.  bemerkt. 
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Gassen  ist  nunmelir  beauftragt  Morden,  nach  Cornelius  Entwürfen  die  Car- 
tons  zu  einer  Loge  der  Pinakothek  auszuführen.  Der  Inhalt  derselben  be- 
zieht sich  auf  das  Leben  Fiesole's.  Ich  habe  ihnen  kein  grofses  Lob  er- 
theilcn  gehört. 

Die  neuere  Deutsche  Kunst  verknüpft  sich  auf  so  innige  Weise  mit  der 
Altdeutschen  Poesie,  und  die  Gedichte  Walthers  sind  ein  so  bedeutender 
Thcil  der  letzten,  dafs  ich  mich  nicht  entbinden  durfte,  diesem  Dichter 
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eiue  ansehnliche  Stelle  meiner  Einleitung  einzuräumen.  Er  bildet  eine  not- 
wendige Ergänzimg  zu  der  Heuncuschlacht ,  den  Nibelungen  uud  Wolfram 
von  Escheubach;  denn  von  allen  alten  Dichtern  ist  Walthcr  derjenige,  der 
die  vollständigste  und  richtigste  Vorstellung  von  dem  Geiste  seines  Zeit- 
alters giebt,  so  wie  er  der  vollgültigste  Stellvertreter  aller  eigentlichen 
Minnesinger  oder  Altdeutschen  lyrischen  Dichter  ist. 

XVII. 

GIF.SSMANN  (»ielic  GRÄFLE). 

xvm 

BONAVENTURA  GENELLJ. 

Er  ist  nahe  an  40  Jahre  alt,  und  ein' Sohn  des  Landschaftmalers  dieses 
Namens,  der  in  Berlin  wolmte  und  daselbst  um  das  Jahr  1820  gestorben 
ist.  Seine  erste  Kimstiererziehung  empfing  er  in  Berlin.  Im  Jahre  1822 
begab  er  sich  nach  Rom,  wo  sein  Talent  sich  so  glücklich  entwickelte, 
wie  die  weiterhin  von  ihm  angeführten  Werke  bewähren.  Er  kehrte  im 
Jahre  1823  nach  Deutschland  zurück,  und  liefs  sich  in  Leipzig  nieder,  wo 
er  von  dem  Buchhändler  Härtel  eine  wichtige  Bestellung  erhielt,  deren 
Ausführung  aber  unterbrochen  wurde,  und  wie  es  scheint,  nicht  wieder 
aufgenommen  wird:  er  sollte  in  einem  neu  gebauten  Hause  des  genannten 
Kaufmanns  verschiedene  mythologische  Gegenstände  ausführen.  .Mehrere 
dieser  Darstellungen  finden  sich  unter  den  Zeichnungen,  von  welchen  wei- 
terhin die  Rede  sein  wird.  Erst  seit  dem  Monat  Juni  des  Jahres  183G  hat 
Genelli  München  zu  seinem  Wohnort  erwählt  Neuerdings  hat  er  Bestel- 
lungen von  dem  » bibliographischen  Institut-  erhalten,  welches  sich  in 
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Hildburghausen  gebildet  hat;  aber  wenn  ich  recht  unterrichtet  bin,  so  ist 
der  Fortgang  dieses  Unternehmens  unterbrochen  worden. 

Hier  folgt  die  Übersicht  der  Zeichnungen,  welche  ich  bei  ihm  gesehen 
habe;  es  sind  einfache  ümrifse  mit  der  Feder  und  mit  Bleistift,  oder  leicht 
schattierte  Zeichnungen  auf  weifsera  oder  braunem  Papier. 

1 )  Im  Walde  unter  einem  Baume  ruhen  Tieger  mit  iliren  Jungen.  Kleine 
Liebesgötter  spielen  dazwischen,  und  drängen  sich  zu  den  Zitzen  der  Tie- 
gerin.  Droben  steigt  eine  Dryade  vom  Baume,  der  ihre  Wohnung  ist,  und 
scheint  sich  an  diesem  Schauspiele  zu  ergötzen.  Von  allen  Zeichnungen 
Genelli's  hat  diese  mir  am  meisten  gefallen.  Ich  hätte  hier  gern  einen 
Steindruck  dieser  schönen  Darstellung  geliefert:  aber  Umstände,  die  nicht 
von  meinem  Willen  abhingen,  haben  mich  daran  verhindert. 

2)  Die  Vertreibung  der  ersten  Menschen  aus  dem  Paradiese.  Ich  habe 
von  dieser  Darstellung  keinen  günstigen  Eindruck  behalten. 

3)  Ein  ländlicher  Auftritt  aus  der  Umgegend  von  Rom:  Frauen  auf  einem 
Wagen  werfen  Bettlern  Orangen  zu;  ein  reizendes  Bild,  welches  Anmuth 
und  Fröhlichkeit  verbindet,  und  zugleich  nicht  ohne  Adel  ist. 

4)  Engel  verkündigen  Abraham  die  Schwangerschaft  seines  Weibes.  Die 
mehr  antike,  als  biblische  Darstellung  der  Engel  und  ihre  akademische  Stel- 
lung haben  mich  wenig  befriedigt. 

5 )  Rabcl  am  Brunnen,  von  dessen  Mündung  Jakob  den  Stein  hebt  Hier 
finde  ich  Jakob  und  mehrere  Mäunergcstalten  recht  schön :  die  Stellimg  und 
Verhältnisse  Raheis  scheinen  mir  minder  glücklich. 

6)  Elieser  legt  Rebecka  die  Armspangen  an;  zwei  junge  Diener  bieten 
ihr  anderen  Sclunuck  dar;  im  Hintergründe  sieht  man  beladene  Kameele. 

7)  Ezechiels  Gesicht:  Gott  Vater  erscheiut  auf  einem  Wagen  durch  die 
Luft  getragen  von  vier  Wundcrgcstaltcu ,  welche  die  Sinnbilder  der  vier 
Evangelisten  vorstellen:  eine  derselben  ist  der  Engel  des  Johannes;  die 
übrigen  haben  die  Köpfe  des  Löwen,  Adlers  und  Ochsen.  Ich  würde  lie- 
ber sehen,  dafs  diese  Gestalten  weniger  wuuderlich,  und  auch  Menschen 
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oder  Thicrc  wären:  übrigens  aber  erscheint  uns  der  Gedanke  des  Urhebers 
poetisch,  mächtig  und  erhebend. 

8)  Simson  ruht  in  der  Delila  Armen;  die  Philister  umringen  ihn.  Diese 
Zeichnung,  und  vor  allen  die  Stellung  Simsons,  scheint  nicht  gauz  frei  von 
Übertreibung. 

9)  Loth  weifsagt  deu  Einwohnern  von  Segor,  dafs  ihre  Stadt  soll  erhal- 
ten werden.  Hinter  der  Hauptgruppe  richtet  der  Engel  die  Flammen  über 
Sodom,  und  leitet  die  Zerstörung  dieser  Stadt:  diese  Gestalt  scheint  mir 
nicht  glücklich. 

10)  Das  Opfer  der  ersten  Menschen.  Darstellungen,  die  sich  nicht  in 
den  Schranken  des  Geschmacks  und  der  Mäfsigung  halten,  machen  mir 
leicht  einen  peinlichen  Eindruck:  ein  solches  Gefühl  habe  ich  bcün  Anblicke 
dieses  Bildes  empfunden. 

11)  Bacchus,  umgeben  von  den  Spielen  Silcus,  der  Musen  und  Liebes- 
götter. Diese  und  die  folgenden  Zeichnungen  waren  zu  den  von  Herrn 
Härtel  bestellten  Frescogemälden  bestimmt. 

12)  Drei  in  einer  Zeichnung  vereinigte  Gegenstände:  in  der  Mitte  Bac- 
chus; zu  beideu  Seiten  Gauymedes  und  Hebe.  Die  beiden  letzten  Figuren 
erschienen  mir  anmuthsvoll. 

Gcnclli  hat  noch  andere  Zeichnungen  gemacht,  welche  ebenfalls  zu  die- 
sen Frescogemälden  dienen  sollten. 

13)  Diejenige  von  allen  seinen  Zeichnungen,  der  Kaulbach  das  meiste 
Lob  ertheilt,  und  sie  für  eine  der  bedeutendsten  Hcrvorbringungcn  unserer 
Zeit  erklärt,  ist  sein  Triumphzug  des  Bacchus  mit  Ariadne,  als  ein  Fries, 
in  Bleistiftumrifsen. 

14)  Eine  andere  Darstellung,  die  sich  auf  die  Geschichte  des  Herkules 
und  der  Omphale  bezieht,  reihet  sich  jener  vom  Bacchus  an. 

Die  Darstellungen  sind  durchgängig  mit  Arabesken  verziert,  denen  noch 
manche  kleinere  Bilder  sich  einfügen. 

Diese  gesammte  Arbeit  bildet  ein  Ganzes,  welches  sich  wohl  dafür 
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eignete,  die  Wände  oder  die  Decke  eines  grofsen  Saales  zu  zieren.  Die 
Anorduung  in  dem  Bilde  vom  Herkules  scheint  mir  in  der  That  bewun- 
dernswürdig, von  grofsartigem  Anblick  und  voll  edler  und  würdiger  Poesie,^ 
und  ich  gebe  dieser  Darstellung  den  Vorzug  vor  dem  Bacchuszuge,  ob- 
gleich dieser  auch  wohl  begreifen  läfst,  dafs  grofsc  Künstler  vor  Genclli's 
Werken  in  Bewunderung  gerathen. 

Um  die  Richtung  und  den  Geschmack  dieses  Künstlers  zu  bezeichnen, 
möchte  ich  sagen,  er  scheint  die  Gestalten  und  Gebärden  zu  übertreiben; 
seine  Modellierung  scheint  nicht  ünmer  richtig,  vielmehr  oft  hart  und  un- 
natürlich; er  läfst  häutig  die  Muskeln  auf  eine  Weise  heraustreten,  welche 
die  Zcrglicdcrungskunst  und  der  Geschmack  schwerlich  rechtfertigen  wür- 
den: hinsichts  der  Anordnung  der  Gruppen  und  der  poetischen  Wendung 
seiner  Darstellung  kenne  ich  Wenige,  die  ihm  den  Rang  streitig  machen; 
er  zeigt  viel  Ähnlichkeit  mit  Karstens,  und  scheint  auf  gleiche  Weise 
von  der  Antike  begeistert,  wie  jener  grofsc  Künstler  es  war;  auch  erinnert 
er  sehr,  und  vielleicht  sogar  zuviel,  an  Giulio  Romano  im  Palast  T.  zu 
Mantua  *.  Die  Bewegungen,  Verhältnisse  und  Gestalten  seiner  Nymphen 
erinnern  in  ihren  äufseren  Umrifscn  an  die  Hören  in  Gnido's  Aurora.  Ge- 
ncin hat  eine  lebhafte  Einbildungskraft,  aber  man  mufs  wünschen,  dafs  sein 
Geschmack  und  sein  Künstlertaleut  sich  noch  läutere  und  der  Mäfsigung 
Ein  flu  fs  verstatte. 

Seine  Darstellungen  aus  dem  alten  Testamente  tragen  wenig  das  eigen- 
thümliche  Gepräge  des  Gegenstandes.  Seine  Engel .  seine  Propheten  er- 
scheinen in  den  Stellungen  der  Römischen  Senatoren,  wie  die  tragischen 
Schauspieler  aus  Talma' s  Schule  sie  uns  kennen  gelehrt  haben.   Er  scheint 


mir  bisweilen  mehr  in  seinem  Kreise,  wenn  er  mythologische  Gegenstände 
behandelt,  und  unter  seinen  dahin  gehörigen  Bildern  habe  ich  das  Meiste 

'  Mau  wird  sich  vrundrrn.  wie  ein  einziger  Buchstabe  einen  Eigennamen  bilden  kann: 
aber  da»  Haus  (Geschlecht)  von  O  in  Frankreich  liefert  uns  ein  anderes  Beispiel  dieser  Son- 
derbarkeit. Der  Beiname  des  Palastes  kömmt  bekanntlich  daher,  dals  sein  Grundrifs  ein  T. 
bildet. 
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gefunden,  das  mich  befriedigt,  und  sogar  völlig  der  Meinung  entsprochen 
hat,  die  ich  nach  den  begeisterten  Lobsprüchen,  welche  die  ausgezeichne- 
testen Künstler  und  viele  Liebhaber  seinen  Werken  erthciltcn,  von  seinem 
Talente  fafsen  muste.  Cornelius  zählt  Genelli  zu  den  grösten  Talenten  un- 
serer Zeit,  ja  aller  Zeiten;  Kaulbach  erklärte  seinen  Triumphzug  des  Bac- 
chus und  tnusiciercnden  Herkules  für  die  schönsten  Bilder,  deren  die  neuere 
Malerei  sich  zu  rühmen  habe.  Ich  liebe  diese  Lobsprüche,  denn  sie  besei- 
tigen meine  besondere  Meinung,  sofern  sie  in  gewisser  Hinsicht  dem  in 
;  Frage  stehenden  Künstler  nicht  so  günstig  ist. 

XIX. 

ALBERT  GRÄFLE  AUS  FREIBURG,  GEBOREN  IM  JAHRE  1S09. 
SCHNEIDER  AUS  KOBURG. 
JÄGER  AUS  LEIPZIG. 
SCHALLER  AUS  WIEN,  GEBOREN  IM  JAHRE  1802. 
GIESSMANN  AUS  LEIPZIG. 

Sie  zeichnen  sich  unter  der  grofsen  Anzahl  junger  Maler,  die  München 
bevölkern,  durch  besondere  Eigenschaften  aus.  Der  erste  zeigt  Talent  als 
i  Colorist;  der  zweite  erfindet  mit  Geist  und  Leichtigkeit;  der  dritte  zeigt 
i  zwar  weniger  Leichtigkeit,  als  diese  beiden,  aber  er  hat  pure  Studien  in 
allen  Theilen  der  Kunst  gemacht,  deren  Unterricht  in  der  Akademie  betrie- 
ben wird,  und  so  betrachtet  man  ihn  schon  mehr  als  gemachten  Künstler, 
denn  jene  beiden. 

Bei  Sclialler  haben  die  Grundlebren  und  Ideen  schon  ihre  völlige  Ent- 
wicklung erhalten,  aber  hinsieht«  der  Ausführung  ist  er,  wie  man  mir 
sagt,  weniger  vorgerückt.  Sein  Gemälde  des  Heiligen  Stephau«  wie  er  Al- 
mosen austhcilt,  welches  im  Jahre  1S33  auf  der  Akademie  ausgestellt  wurde, 
haben  die  Münchener  Künstler  mit  Gunst  beurtheilt. 
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Giefsmann  verkündigt  auch  Talent.  Alle  diese  jungen  Künstler  werden 
noch  zu  den  Zöglingen  der  Akademie  gezählt,  alle  zeigen  glückliche  An- 
lagen *. 

Die  von  mir  ausgesprochenen  Urthcilc  gründen  sich  allein  auf  die  von 
anderen  Künstlern  gehörten  .Menningen. 


XX. 


HANSON  AUS  HAMBURC. 

Hanson  ist  etwa  4G  Jahre  alt.  Er  hat  mehrere  Jahre  in  Italien  zuge- 
bracht. In  dem  Gescllschaftssaale  des  Königs,  welcher  Gegenstünden  aus 
den  Tragödien  des  Sophokles  gewidmet  ist,  sind  zwei  Bilder  von  Hanson 
nach  Zeichnungen  von  Schwanthaler  gemalt. 

Die  Auferwcckiing  des  Kindes  der  Witwe  von  Naim,  welche  er  für  den 
Banquier  Donuer  in  Altona  gemalt,  habe  ich  viel  rühmen  gehört,  und  sie 
verdient  in  der  That  Loh. 

Eine  Frau  mit  einem  Kinde  in  der  Wiege,  welche  ich  im  Kunstv -ereine 
zu  München  gesehen,  hat  mir  weniger  Vergnügen  gemacht. 

Dagegen  giebt  es  nur  Eine  Stimme  über  seinen  Fischer  nach  Goethe,  der 
auch  durch  den  Steindruck  bekannt  ist,  und  allgemein  zu  seinen  besten 
Werken  gerechnet  wird.  Es  ist  gewiss  eine  edle  und  schöne  Darstellung; 
ich  kenne  davon  nur  den  Steindruck  **. 


'  Beim  Wiederlcscn  des  Obigen .  im  Jahre  1837  ge!,rhricbencii.  bedenke  ich.  dal»  die  ge- 
nannten Kun»ller  binnen  iwci  Jahren  grofsc  Fortschrie, r  gemacht  haben  inngcn:  aber  icli  kann 
mich  bei  dieser  Betrachtung  nicht  aufhallen,  denn  die  von  mir  unternommene  Arbeil  kaim 
nicht  auf  Einen  Wurf  ahgelhan  werden,  und  derselbe  f  beistand  wiederholt  >ich  daher  hei 
jedem  Sehritte. 

Anziehend  ist  die  Vergleirlmng  mit  Hildebrand»  Fischer  und  Sohn*  llvla*  im  er»len 
S.  170.  und  Kupferslichheil. 
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DM   UM  III  H. 

Grvtiuiltcn  Tun  Wrijjlit  uticl  FulluiriJ  in  Loiiiluti. 


Dieser  Künstler  ist  vou  Geburt  eigentlich  ein  Düne.  Sein  sanftes  Ge- 
niiith,  seine  Hcscheidenhcit  und  sein  gar  liebenswürdiges  Talent  haben  ihn 
stets  vor  feindseligem  Uangstreite  bewahrt,  und  ihm  Freunde  erworben. 


246 


MÜNCHEN. 
XXL 

KARL  HERMANN  AUS  DRESDEN. 

Hermann,  etwa  &S  Jahre  alt,  ist  einer  der  ältesten  Schüler  des  Cornelius, 
und  einer  von  denjenigen,  für  welche  dieser  grofse  Meister  die  meiste  Zu- 
neigung hegt.  Er  ist  von  einer  ungemeinen  Sanftinuth  und  Einfachheit: 
aber  bei  aller  Bescheidenheit  des  Gcmiiths,  erscheint  doch  sein  Künstler- 
sinn wenig  beugsam;  die  Richtung,  welche  er  hier  befolgt,  ist  ihm  zur  an- 
dern Natur  geworden,  und  man  hat  mir  gesagt,  dafs  selbst  seiner  Freunde 
Rath  unvermögend  ist,  hierin  eine  Änderung  zu  bewirken.  Seine  Werke 
haben  eine  Steifheit,  welche  häufig  sogar  die  ältesten  Beispiele  der  Malerei 
überbietet;  und  weit  entfernt  sich  zu  befsern,  zeigt  er  in  einem  seiner  letz- 
ten Werke,  dem  Deckengemälde  der  protestantischen  Kirche  zu  .München, 
eine  Übertreibung,  wie  sie  in  solchem  Maafse  noch  auf  keinem  seiner  frü- 
heren Werke  vorkam.  Ich  habe  alle  seine  Freunde  in  München  in  dieser 
Hinsicht  einstimmig  befunden,  Jedermann  sagt  es  ihm:  aber  es  scheint  nun- 


mehr eine  gebieterische  Richtung  seiner  Einbildungskraft  und  seines  Talents 
zu  sein.  Indessen  finde  ich  doch  nicht,  dafs  seine  Malereien  im  neuen 
Schlofse  diesen  Vorwurf  in  gleichem  Maafse  verdienen.  Wir  werden  am 
Ende  dieser  Schilderung  noch  darauf  zurückkommeu. 

Das  grofse  Frescobild  der  Theologie  im  Universitätssaalc  zu  Bonn  ist  ganz 
von  seiner  Erfindung  und  Zeichnung:  nur  bei  der  Ausführung  haben  Götzen- 
berger  und  Förster  ihm  geholfen.  Dies  ist,  nach  meinem  Gefühl,  eins  sei- 
ner besten  Werke.  Der  Holzschnitt,  welchen  ich  hier  meinen  Lesern  biete, 
stellt  den  Haupttheil  des  Gemäldes,  die  Mitte  desselben,  dar. 
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DIE  TIIROI.OlilR. 
Grttrltnitten  von  Wrigbl  und  Follard  in  London. 


Das  Frescogemälde  der  Arkaden  *,  der  Sieg  Kaiser  Ludwigs  des  Baiern 
über  Friedrich  von  Österreich  bei  Anipfing  im  Jahre  1322,  ist  zwar  eben 

"    Vergleiche  die  Einleitung  S.  82. 
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nicht  von  angenehmer  Wirkiiii'jr ,  trägt  jedoch  ein  edles  Gepräge,  und  ist 
nicht  ohne  Verdienst  hinsichtlich  der  Darstellung  und  der  Anordnung.  Wel- 
ches glorreiche  Blatt  der  Geschichte  ist  aber  auch  dieses!  Welcher  Hel- 
denniuth,  sowohl  auf  Seiten  der  Sieger,  als  der  Besiegten!  Welchen  Ruhm 
haben  in  diesen)  blutigen  Streite  die  beiden  Mitbewerber  um  die  Reichs- 
kröne  gegen  einander  erworben!  .  .  .  Man  wäre  versucht,  dieses  Gemälde 
bewundernswürdig  zu  linden,  schon  wegen  der  Thatsache,  welche  es  vor- 
stellt. Ich  weifs  nicht,  ob  ich  in  diesem  Bilde  den  besiegten  Schönen  Frie- 
drich nicht  noch  mehr  liebe,  als  seinen  glücklichen  Gegner.  Vielleicht, 
weil  ich  mich  erinnere,  dafs  der  letzte  am  Schlachttage  eine  unscheinbare 
Rüstung  trug,  um  nicht  von  dem  Feinde  erkannt  zu  werden,  während  der 
Schüue  Friedrich,  nur  seinem  ritterlichen  Sinne  folgend,  so  herrlich  an- 
gethan  in  die  Schlacht  reitet,  wie  zu  einem  Festspiele.  Ich  denke  nicht 
um  so  lieber  an  die  Mönche,  welche,  Ludwigs  Sache  dienend,  die  Boten 
anhalten,  und  an  den  alten  Schweppermann ,  der  den  Feind  durch  Erhe- 
bung eines  Österreichischen  Banners  täuscht. 

Der  Cartou  dieses  Gemäldes  soll,  wie  man  sagt,  bewundernswürdig  ge- 
zeichnet sein.  Es  wäre  nicht  das  erste  Mal,  dafs  der  Cartou  schöner  ist, 
als  das  Gemälde. 

Hermanns  wichtigste  Werke  sind  die  Frcscogcmälde  im  neuen  Schlofse, 
deren  Gegenstände  aus  Wolfrains  von  Eschenbach  Gedichten  entnommen 
sind. 

Wir  haben  in  der  Einleitung  des  vorliegenden  Bandes  schon  Bekannt- 
schaft mit  diesem  Dichter  gemacht:  hier  liefern  wir  unseren  Lesern  eins 
der  Hauptgemäldc  des  Saales,  welcher  Eschenbachs  Dichtungen  gewidmet 
ist;  es  stellt  den  Parcival  *  bei  König  Artus  an  der  Tafelrunde  dar. 

'    Vergleiche  die  Einleitung  S.  50. 
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PAHCIVAL  BEI  KÖIHU  ARTIÜ  AS  OER  TUFELHCJ.DE. 
Gtwhoiuen  von  Wrigla  urul  Folk*ri  iu  London. 


Hermann  hilft  gegenwärtig  Cornelius  an  den  Wandgemälden  in  der  Lud- 
wigskirche. 

XXII. 

ÜEINRICH  HESS. 

Heinrich  Hefs  ist  im  Jahre  1798  zu  Düsseldorf  geboren,  und  ein  Sohn 
des  Professors  Karl  Hefs.  Er  hat  bei  der  Kunstakademie  in  München  stu- 
diert Seine  beiden  Brüder  haben  sich  ebenfalls  der  Kunst  gewidmet.  Der 
älteste  dieser  drei  Brüder,  Peter,  hat  als  Schlachten  -  und  Genremaler  einen 
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ebenso  grofsen,  als  verdienten  Ruf;  der  jüngste,  Karl,  ist  Vichmaler.  Von 
beiden  wird  an  ihrem  Orte  auch  die  Rede  sein. 


heimui'u  ness. 

Gr^hnlB«.  ...  Uro«.™  in  P.m. 

Die  Frescogemälde  der  Allerheiligenkapcllc  sind  Heinrichs  bedeutendstes  | 
Werk.  Er  empfing  die  Bestellung  derselben  vom  König  im  Jahre  1826  zu 
Rom.    Obgleich  mehrere  Künstler  ihm  bei  dieser  Arbeit  geholfen  haben, 
und  einige  dieser  Gemälde  von  Anderen  entworfen  und  ausgeführt  sind, 
:  so  kann  der  Ruhm  dieses  schönen  Werkes  doch  nicht  zwischen  ihm  und 
:  diesen  helfenden  Künstlern  getheilt  werden,  so  fiberwiegend  ist  der  ihm 
zukommende  AntJieil.    Der  Plan,  die  Anordnung  und  Leitung  des  Ganzen  | 
gehört  ausschlicfslich  ihm;  er  liat  die  Bedeutung  desselben  bestimmt,  und 
ihm  das  religiöse  Gepräge  aufgedrückt,  welches  sein  gröstes  Verdienst  aus- 
I  macht;  er  hat  es  rein  durchgehalten.  Hier  waltet  eine  Begeisterung,  welche 
\  einer  Zeit  anzugehören  scheint,  wo  der  Glaube  noch  in  seiner  ganzen  Kraft 
und  Frische,  frei  von  Hochmuth  und  Zweifelsucht  war. 

Der  Einklang,  welcher  in  allen  diesen  Gemälden  herrscht,  bewährt  ge- 
nugsam, dafs  eine  imd  eben  dieselbe  Begeisterung  den  Gedanken  dazu  fafste 
und  das  Gepräge  derselben  bestimmte.  Übrigens  rühren  die  meisten  Car- 
tons  von  ihm  her,  er  hat  mehrere  Gemälde  selber  gemalt  und  mehr  oder 
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minder  an  anderen  gearbeitet.  In  der  Beschreibung  des  Ganzen,  welche 
ich  in  einer  Beilage  am  Ende  dieses  Bandes  liefere  *,  scheide  ich  den  An- 
thcil  aus,  welchen  andere  Künstler  an  diesem  grofsen  Werke  haben,  und 
bezeichne  die  Gemälde,  welche  ganz  von  Hefs  sind. 

Im  Ganzen  sowohl,  als  in  einzelnen  Thcilcn,  wird  man  eine  grofse  Ähn- 
lichkeit wahrnehmen  mit  den  Werken  Giotto's  und  der  übrigen  Maler  sei- 
nes Zeitalters,  ja  selbst  mit  den  Griechischen  Malereien  und  Mosaiken. 
Man  darf  nicht  vergefsen,  dafs  die  Absicht  des  Königs  und  die  Bauart  der 
Kapelle  diese  Art  der  malerischen  Behandlung  erforderte:  gleichwohl  scheint 
es  mir  aufser  Zweifel,  dafs  schon  die  angeborene  Neigung  Hefs  dahin  treibt, 
seinen  Werken  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  so  alterthümliches,  jedoch  dem 
ähnliches  Gepräge  zu  geben,  und  dafs  der  König,  indem  er  ihm  diesen 
Auftrag  ertheilte,  weit  entfernt,  ihm  eine  seiner  Natur  widerstrebende  Ar- 
beit aufzuerlegen,  viel  mehr  nur  denjenigen  unter  den  Münchener  Künstlern 
erwählte,  dem  ein  solches  Werk  am  meisten  zusagte.  Diese  Bilder  haben  | 
nun  etwas  von  dem  Byzantinischen  Styl:  jedoch  sind  sie  frei  von  Steifheit, 
und  bringen  den  tiefsten  Eindruck  hervor;  sie  tragen  das  Siegel  der  Ein- 
fachheit und  der  Hoheit.  Die  Religion  erscheint  darin  feierlich,  in  ihrer 
ursprünglichen  seligen  Reinheit,  unbelästigt  von  der  gemeinen  Zierlichkeit, 
von  der  kampfrüstigen  Stärke,  von  den  menschlichen  Leidenschaften.  Ich 
entdecke  darin  das  ewige  Urbild  des  Christenthums.  Solches  tragen  diese 
Gemälde  ebenso  an  sich,  wie  die  Aeginetcn  das  Gepräge  des  Heidenthums 
ausdrücken.  Unsere  Gedanken  und  Gefühle  hatten  uns  von  dem  Urchristcn- 
thum  entfernt:  hier  finden  wir  es  in  seiner  ganzen  Lauterkeit  wieder.  Grofs 
ist  ein  solches  Werk,  denn  es  bezeichnet  ein  Weltalter,  eine  wichtige  Of- 
fenbarung des  allgemeinsamen  Gefühls  der  Menschen.  In  dem  tibergange 
eines  Zeitalters  zum  andern  keimen  wir  nur  Ungewissheit,  Zweifel,  ohn- 
mächtige Anstrengungen  und  Reue.  Die  Urgestalt  des  Christeuthums  wieder 

*   Man  sehe  die  Beilage  B. 
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aufzufafsen,  sich  mit  dem  ursprünglichen  Geist  imserer  heiligen  Religion 
zu  durchdringen,  war  eine  rühmliche  Aufgabe,  und  hat  einen  schönen  Er- 
folg gehabt. 

Mich  dünkt,  unter  allen  Meistern  der  besten  Zeit  ist  keiner,  mit  dem 
Heinrich  Hefs  so  viel  Ähnlichkeit  hat,  wie  mit  Bernardino  Luini.  Bei  mei- 
nem letzten  Aufenthalte  zu  Mailand  im  Jahre  1837  fiel  diese  Ähnlichkeit 
mir  auf,  und  ich  finde,  dafs  in  keiner  Beziehung  Hefs  dem  Luini  nachsteht. 
Dasselbe  religiöse  Gefühl,  dieselbe  Mäfsignng,  dieselbe  Einfachheit,  dieselbe 
Empfinduugs-  und  Denkweise  zeigt  sich  bei  allen  beiden;  ich  linde  sogar, 
dafs  sie  auch  hinsichts  des  Colurits  und  der  Darstellung  sich  gleichen. 

Unter  den  Gemälden  derjenigen,  die  dem  Heinrich  Hefs  bei  dieser  Arbeit 
geholfen  haben,  giebt  es  einige,  die  sieb  vielleicht  mehr  der  Vorstellungs- 
weise, welche  der  Gang  des  Zeitgeistes  in  uns  entwickelt  hat,  und  dem 
herrschenden  Geschmacke  annähern,  diesem  Geschmacke,  welchen  ich  nicht 
den  fortschreitenden,  sondern  nur  den  in  der  Zeit  folgenden  nenne:  dage- 
gen offenbaren  die  von  Hefs  ausgeführten  Werke  ein  von  der  Zeit  und 
dem  Schwanken  der  Vorstellungswciseu  unabhängiges  Urbild.  So  zum  Bei- 
spiel sind  die  Gemälde  von  Schraudolf,  Moses  mit  den  Gesetztafeln,  der 
Engel  mit  der  Bundeslade  und  die  Ausgiefsung  des  Heiligen  Geistes,  ge- 
wiss sehr  gefällig,  und  sagen  dem  Geschmacke  zu:  aber  der  Eindruck,  wel- 
chen die  Bilder  von  Hefs  hervorbringen,  ist  ganz  anderer  Art;  er  ist  tiefer; 
und  vielleicht  sind  es  die  von  Hefs  ganz  allein  ausgeführten  Gemälde,  die 
ich  am  meisten  im  Einklänge  finde  mit  der  Bauart  der  Kapelle  und  mit  den 
Gedanken  und  Gcfühleu,  welche  dieselbe  erweckt.  Christus,  die  Kindleiu 
segnend,  ist  das  Gemälde,  das  ich  zur  Abbildung  in  dem  Kupferstichheft 
erwählt  habe,  als  eins  von  denjenigen,  welche  die  deutlichste  Vorstellung 
von  dem  eigentümlichen  Anblicke  geben,  welchen  das  Iunerc  der  heiligen 
Kapelle  in  ihrer  Gesammtheit  darbietet  *.  Bei  den  Holzschnitten  habe  ich 
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ebenfalls  die  Absicht  gehabt,  deu  Geist  anschaulich  zu  machen,  der  in  die- 
sem ganzen  Werke  herrscht 

Die  Himmelfahrt,  obgleich  Nachbildung  eines  Frescogemäldes  desselben 
Gegenstandes,  von  Giotto,  welches  sich  zu  Padua  befindet,  sichert  Hefscu 
einen  hohen  Ruhm  durch  die  glückliche  Art,  wie  er  eine  Darstellung  wie- 
der zu  beleben  wüste,  welche  ihm  nicht  angehört,  und  die  eben  so  we- 
niger unserer  Zeit  zugehört.  Es  ist  eins  der  bedeutendsten  von  allen  Ge- 
mälden, die  dieses  Gebäude  schmücken. 
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Unsere  Leser  finden  in  einer  Beilage  am  Ende  dieses  Bandes  *  eine  Über- 
sicht der  merkwürdigsten  Abschnitte  und  Begebenheiten  des  alten  und  neuen 
Testaments,  welche  in  dieser  Kapelle  abgebildet  sind:  hier  beschränken  wir 
uns  darauf,  sie  mit  einigen  derselben  bekannt  zu  machen.  Ich  habe  dazu 
die  Bilder  des  Heilands,  des  Propheten  Ezechiel  und  die  Anbetung  der  Hir- 
ten erwählt. 
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DIB    A3BETING    DER  IHRTEX. 
Gccbr.il.«,  yoq  LKO.IC  in  Paris. 


Hcfs  hat  auch  viele  Ölbilder  gemalt,  die  fast  sämmtlich  religiösen  Inhalts  1 
sind  und  die  stete  Empfänglichkeit  des  Künstlers  für  diese  Art  der  Begeiste- 
rung bewähren.  Der  König  von  Preufsen  besitzt  eins  »einer  ersten  Werke, 
welches  Hefs  im  Alter  von  achtzehn  Jahren  gemacht  hat.  Dieses  Gemälde 
i  ist  St>  Lukas  und  nur  18  Zoll  hoch. 

Sein  allererstes  Bild,  welches  er  ein  Jahr  früher  gemalt  hat,  ist  eine 
beilige  Familie,  ein  Viertel  Lcbensgröfsc:  es  gehört  der  verwitweten  Kö- 
nigin von  Baiern. 

Im  Alter  von  zwanzig  Jahren  malte  Hefs  eine  Grablegung,  welche  sich 
in  der  Sacristei  der  Tbeatinerkirchc  zu  München  befindet 
Dieses  Gemälde  scheint  unter  Einfluls  von  Rafaels  Grablegung  entstanden 
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zu  sein;  es  hat  ungefähr  dieselbe  Gröfse,  auch  haben  die  Figuren  dasselbe 
Verhältnis,  ja  selbst  im  C'olorit  entdecke  ich  eben  diese  Ähnlichkeit:  aber 
neben  diesen  äufseren  Kennzeichen  finde  ich  vor  allen  in  den  Grundzügen 
des  Werkes  und  den  darin  ausgedrückten  Empfindungen  des  Urhebers  Über- 
einstimmung mit  Rafael,  so  wie  seine  Grablegung  ihn  uns  kennen  lehrt. 
Ich  hätte  hier  gern  einen  Holzschnitt  dieses  Gemäldes  mitgethcilt:  aber  ich 
habe  Schwierigkeiten  angetroffen,  und  ich  bin  müde,  alle  Schwierigkeiten 
zu  bekämpfen,  welche  mau  mir  entgegenstellt. 

Während  seines  Aufentbalts  zu  Rom  im  Jahre  1 823  hat  Hefs  den  Parnass 
in  Öl  gemalt,  und  der  Prinz  Karl  von  Baiem  besitzt  dieses  Bild  als  Erb- 
stück seines  Vaters,  des  verstorbenen  Königs.  Die  Gestalten  sind  fast  le- 
bensgrofs. 

In  der  Leuchtcnbergischcn  Galerie  zu  München  sieht  mau  von  Hefs  die 
drei  theologischen  Tugenden,  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung,  in  sehr  kleüicn 
Gestalten.  Die  verwitwete  Königin  von  Baicru  besitzt  von  ihm  ein  Ge- 
mälde der  Liebe  allein,  mit  zwei  Kindern,  halbe  Gestalt. 

Hefs  hat  noch  eine  Meuge  andere  kleine  Bilder  gemalt,  die  sich  in  ganz 
Deutschland  zerstreut  finden. 

Die  Gemälde  der  Allerheiligenkapelle  sind  die  ersten  Frescnbilder,  welche 
Hefs  gemalt  hat  *.  Dieses  grofse  Werk  ist  fruchtbar  an  hochwichtigen  Er- 
gebnissen für  die  Kunst  gewesen.  Man  kami  sagen,  dafs  diese  Arbeit  vic- 
leu  jungen  Leuten,  deren  Anlagen  nur  eines  so  erleuchteten  Führers  zur  j 
vollen  Entwickelun''  bedurften,  eine  entschiedene  und  heilsame  Richtung  i 
gegeben  hat.  Mehrere  von  Hefsens  Schülern  bilden  schon  wieder  neue 
Schüler:  das  sind  ebenso  viele  saftvolle  Zweige,  die  unaufhörlich  neue 
junge  Schöfslinge  treiben,  während  der  Stamm  fortfährt  neue  tiefe  Wurzeln 
zu  schlagen  und  zu  erstarken.  Alles,  was  der  Stamm  täglich  au  Kraft  ge- 
winnt, thcilt  er  sogleich  mit.    Die  Schüler  crkeimeu  die  Wohlthat  des 

i 

•    Man  vergleiche  im  ersten  Kapitel  unter  den  königlichen  Arbeiten  die  Allerheiligen -Ka- 
pelle. 
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Meisters,  und  bezeigen  ihm  ihre  Dankbarkeit.  Der  Meister  behandelt  seine 
Schüler  mit  Achtung,  und  tlieilt  mit  ihnen  den  Preis  der  gemeinsamen  Ar- 
beit. Als  die  AUerheiligcnkapelle  vollendet  war,  versammelte  er  alle  diese 
jungen  Leute  bei  sich:  es  war  ein  wahrhaftes  Fest,  und  jeder  seiner  Schü- 
ler erhielt  von  ihm  ein  Geschenk. 

Seit  der  Vollendung  der  Allerheiligcnkapelle  beschäftigt  Hcfs  sich  mit 
den  Cartons  zu  den  Frcscogemälden  der  Basilika;  ich  habe  bei  meinem 
Aufenthalte  zu  München  im  Jahre  1S37  mehrere  dieser  Zeichnungen  gese- 
hen, und  sie  schienen  mir  ganz  auf  der  Höhe  des  Rufes  zu  stehen,  wel- 
chen die  Arbeiten  der  Allerheiligenkapelle  dem  Künstler  erworben  haben. 
Es  ist  von  dieser  neuen  grofsen  künstlerischen  Unternehmung  schon  im 
ersten  Kapitel,  unter  den  Arbeiten  des  Königs,  die  Rede  gewesen;  in  der 
dritten  Beilage  am  Ende  dieses  Bandes  geben  wir  noch  eine  Übersicht  des 
ganzen  grofsen  Werkes,  wie  Hcfs  dasselbe  in  Betracht  der  Wahl  und  An- 
ordnung der  Gegenstände  entworfen  hat  *. 

Eins  seiner  geistvollsten  Bilder  ist  der  Heilige  Christabend,  davon  man 
den  Steindruck  in  Baiern  überall  sieht,  sowohl  in  Palästen,  wie  in  Hütten. 
Du  Bild  selber  gehört  dem  Baron  von  Eichthal. 

•   Siehe  die  Beilage  C 
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Geschnitten  von  Lüdel  in  Güttingen. 


XXIII. 

(.EORG  HILTENSPERGER,  GEBOREN  ZU  IIA  LDEN  WANG  BEI  KEMPTEN 

IM  JAHRE  1806. 

Hiltcnspergcr  ist  ein  Zögling  der  Münchener  Kunstakademie  und  gehört 
zu  Cornelius  Schule.  Er  hat  viel  Talent  als  Colorist,  und  ist  geschickt  in 
der  Führung  des  Pinsels.  Man  kennt  von  ihm  weit  mehr  Arbeiten,  welche 
er  nach  den  Zeichnungen  Anderer  ausgeführt  hat,  als  ganz  eigene.  Er  hat 
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im  höchsten  Grade  den  Sinn  für  die  Wirkungen  des  Lichts  und  der  Farben. 
I  In  dieser  Hinsicht  nähert  er  sich  sehr  Schlutthaucrn ,  und  man  sieht  im 
Schlofsc  von  ihm  vier  kleine,  nach  ganz  leichten  Entwürfen  Schwantha- 
lers  ausgeführte  Bilder,  welche  zu  den  besten  Frescogemälden  des  neuen 
Schlofses  gezählt  werdeu  können.  Sie  stellen  Auftritte  aus  Aristophanes 
Komödie,  dem  Frieden,  dar,  schmücken  die  Decke  eines  Saales  des  Königs, 
und  man  findet  darin  ganz  die  Fröhlichkeit  und  den  Geist  des  alten  Ko- 
mödiendichters  wieder. 

In  anderen  Zimmern  des  Schlofses  sieht  man  noch  mehrere  Arbeiten  Hil- 
tenspergers.  Ein  Tbeil  der  Wandgemälde  des  Tanzsaales  im  zweiten  Ge- 
schofsc  ist  von  ihm  entworfen  und  ausgeführt.  Die  Deckengemälde  im 
Dienstzimmer  des  Königs  hat  er  nach  Schnorrs  Zeichnungen  gemalt:  es  ist 
eine  Diana  auf  der  Jagd,  und  gehört  zu  den  besten  unter  allen  Malereien 
dieses  Zimmers. 

In  einem  der  Vorzimmer  des  Königs  hat  er,  nach  Schwauthalers  Entwür- 
fen, Bilder  aus  dem  Hcsiodus  in  Wachsfarben  gemalt. 

Sein  Frescogemäldc  der  Arkaden  *,  vorstellend,  wie  Herzog  Albrecht 
von  Baiern  die  Krone  Böhmens  im  Jahre  1440  ausschlägt,  ist  unter  der 
|  langen  Reihe  dieser  Bilder  eins  von  denjenigen,  deren  Anblick  am  befric- 
;  digendsteu  ist;  es  ist  sein  erstes  Werk. 

Hiltensperger  ist  gegenwärtig  in  den  Logen  der  Pinakothek,  unter  Lei- 
tung des  Professors  Zimmermann,  beschäftigt. 

Er  ist  auf  Kosten  des  Königs  in  Italien  gereist,  um  die  Zimmcrverzie- 
rungen  Pompeji's  und  Herculanums  zu  studieren,  und  er  hat  davon  in  dem 
neuen  Schlofsc  eine  glückliche  Anwendung  gemacht. 

•    Vergleiche  die  Einleitung  S.  M. 
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XXIV. 


JÄGEK  (siehe  GKÄFLE). 


XXV. 


KAULBACH. 


Bei  einem  der  Morgenbesuche  hub  Kaulbach  an,  folgende  Verse  von 
Goethe  mir  herzusagen: 


„Wenn  ihr's  nicht  fühlt,  ihr  werdet's  nicht  erjagen. 
Wenn  es  nicht  aus  der  Seele  dringt, 
Und  mit  urkriiftigem  Behagen 
Die  Herzen  »Her  Hörer  zwingt. 
Sitzt  ihr  nur  immer!  leimt  zusammen, 
Braut  ein  Ragout  von  Andrer  Schmaus, 
Und  blast  die  kümmerlichen  Flammen 
Aus  eurem  Aschcnhäufchcu  aus! 
Bewunderung  von  Kindern  und  Affen, 
Wenn  euch  darnach  der  Gaumen  steht; 
Doch  werdet  ihr  nie  Herz  zu  Herzen  schaffen, 
Wenn  es  euch  nicht  von  Herzen  geht." 


Diese  Goethe'schen  Worte,  in  Fausts  Munde,  weisen  trefflich  auf  die 
wahre  Quelle  des  Talents  hin,  und  sie  erläutern  das  Talent  Kaulbachs. 
Wenn  man  diesen  kennt,  so  begreift  man,  wie  diese  Verse  ihn  getroffen 
haben,  und  wie  er  sich  darin  gefällt,  sie  zu  wiederholen;  sie  stimmen  ganz 
mit  seinen  Gedanken  und  Erfahrungen  über  die  Kunst;  denn  es  ist  vor 
allen  sein  Inneres  die  Quelle  seiner  Begeisterung.  Ich  kenne  Niemand,  der 
weniger  als  er  »ein  Ragout  von  Andrer  Schmaus  braut, «  der  weniger  nöthig 
hätte,  »aus  dem  Aschenhäufchen  die  dürftigen  Flammen  hervorzublasen.«- 
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!  Er  hat  die  glühendste  Einbildungskraft,  die  noch  glühender  als  sie  fracht- 
|  bar  ist,  obgleich  man  nicht  sagen  kann,  dafs  sie  nicht  zu  gleicher  Zeit 
auch  sehr  reich  an  Hervorbringungen  sei. 

Ein  kurzer  Abrifs  der  Geschichte  seines  Lebens,  seiner  Künstlerlauf  bahn 
und  seiner  Arbeiten  werden  ihn  befser  kennen  lehren,  als  ein  Bildnis:  in- 
dessen wird  dieses  vielleicht  daraus  hervortreten. 

Wilhelm  Kaulbach  ist  zu  Arolsen  im  Fürstenthum  Waldeck,  in  den  er- 
sten Jahren  des  neunzehnten  Jahrhunderts  geboreu;  er  zählt  kaum  drei  und 
'  dreifsig  Jahre.  Seine  Gestalt  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  Lessing.  Gern  ver- 
eine ich  diese  beiden  Männer  in  meinen  Gedanken.  Kaulbach  ist  nicht  so 
grofs,  wie  Lessing;  er  hat  wenig  Haare  und  ist  braun.  Er  kann  wohl 
freundlich  aussehen,  aber  häufiger  erschemt  er  zerstreut  imd  in  Nachden- 
ken versunken,  und  oft  sogar  trübsinnig,  während  Lessing  träumerisch, 
schüchtern  und  manchmal  schweigsam  ist 

Kaulbachs  Vater  liebt  die  Kunst  leidenschaftlich;  er  war  Schulgenofse 
des  Bildhauers  Rauch,  der  aus  derselben  Stadt  gebürtig  ist,  und  beide  ha- 
ben zusammen  zeichnen  gelernt.  Als  Goldschmid,  und  später  als  Stempcl- 
schneider,  hat  er  sich  eine  ungemeine  Geschicklichkeit  erworben;  aber  seine 
rege  Einbildungskraft,  eine  gewisse  Geistes-  und  Geiuüthsunruhc  haben  ihn 
öfter  dahin  getrieben,  sich  in  mancherlei  Dingen  zu  versuchen,  unter  an- 
dern auch  in  der  Malerei,  und  dieser  Wechsel,  diese  Versuche  haben  nicht 

dazu  beigetragen,  seine  Lage  zu  verbefsera  sie  haben  ihm  Misge- 

sclück  zugezogen. 

Von  seinen  acht  Kindern  leben  noch  viere.  Wilhelm  Kaulbachs  viel  jün- 
gerer Bruder,  als  Bildhauer  nicht  ohne  Verdienst,  wohnt  auch  zu  München, 
und  beide  haben  noch  zwei  Schwestern. 

Die  Gemälde  des  Vaters  waren  keine  bedeutende  Werke,  gleichwohl  mach- 
ten sie  auf  Wilhelm  Kaulbach  einen  tiefen  Eindruck,  und  noch  gegenwär- 
tig sind  diese  Bilder  so  deutlich  seinem  Gedächtnisse  eingegraben,  als  wenn 
sie  von  Rafacl  wären.  Dies  waren  seine  ersten  Eindrücke,  und  sie  musten 
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mächtig  sein  bei  einer  Einbildungskraft,  der  die  Kunst  so  zu  sagen  ein- 
geboren war:  indessen  geschah  es  wider  seinen  Willen,  und  nur  um  das 
hcil'sc  Verlangen  seines  Vaters  zu  erfüllen,  dafs  er  sich  der  Malerei  wid- 
mete; denn  er  hatte  keine  Ahnung  von  seinem  Talente  und  von  seinem  Be- 
rufe: sehr  verschieden  hierin  von  vielen  geschickten  Malern,  ward  er  so 
wider  seineu  Willen,  was  jene  trotz  allen  Widersprüchen  wurden.  Sein 
Vater,  dem  es  nicht  gelingen  konnte,  ein  ausgezeichneter  Maler  zu  werden, 
wollte  nun  doch,  dafs  sein  Sohn  den  höchsten  Gipfel  der  Kunst  erreichte; 
der  Sohn  dagegen  widerstrebte,  sich  einer  Laufbahn  zu  widmen,  deren  Ein- 
tritt für  den  Vater  mit  so  viel  Widerwärtigkeiten  und  Kümmernissen  be- 
säet, war. 

Kaulbach  machte  seine  Künstlerstudien  in  Düsseldorf.  Er  hatte  mit  Ent- 
behrungen aller  Art  zu  kämpfen.  Seüie  ersten  Versuche  in  der  Malerei 
waren  Kirchenbildcr,  und  wurden  ihm  sehr  schlecht  bezahlt.  Eins  dieser 
Bilder,  welches  er  für  Westfalen  malte,  eine  Muttergottes  mit  dem  Christ- 
kinde und  zwei  Engeln,  in  Lebensgröfse,  brachte  ihm  nicht  mehr  ein,  als 
vierzig  Thaler. 

Er  erhielt  eine  andere  Bestellung,  und  die  begleitenden  Umstände  dersel- 
ben bewähren  noch  stärker  die  bedräugte  Lage,  in  welcher  er  sich  befand. 
Es  war  sein  Probestück:  er  wurde  beauftragt,  die  Wände  einer  Kirche  zu 
bemalen,  die  zu  dem  Irrenhause  bei  Düsseldorf  gehört,  und  der  bedungene 
Lohn  bestand  in  kleinen  Broten  und  Käse,  täglich  genau  so  viel,  als  nö- 
thig  war,  um  ihn  nicht  verhungern  zu  lafsen.  Der  Anblick  der  Unglückli- 
chen, in  deren  Mitte  er  so  lange  Zeit  zubrachte,  machte  einen  tiefen  Em- 
druck  auf  ihn,  und  diese  Erinnerung  hat  ihn  fünfzehn  Jahre  hindurch  ver- 
folgt, bis  er  sie  in  jener  treulichen  Darstellung  gefafst  hatte,  von  welcher 
weiterhin  die  Rede  sein  wird.  Sein  Gehirn  konnte  nicht  eher  sich  von  die- 
sen Gestalten  befreien,  als  bis  er  sie  in  einer  Zeichnung  vereinigt,  und  so 
gleichsam  anderswo  befestigt  hatte.  Kann  man  sich  nun  verwundern  über 
die  Traurigkeit  und  Beklommenheit,  von  der  seine  Seele  häufig  eingenommen 
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i  zu  sein  scheint?  Das  Schicksal  ist  ihm  lange  widerwärtig  gewesen,  er  hat 
j  für  seinen  Vater  geduldet,  seine  Seele  hat  grausame  Erschütterungen  erlit- 
I  ten;  aber  mehr  vielleicht  noch,  darf  man  sagen,  hat  die  Natur  sich  gefal- 
I  len,  in  seiner  Seele  die  trefflichen  Eigenschaften  mit  Mängeln  zu  vereiui- 
j  gen,  welche  die  Quelle  seines  uncrmcfslichcn  Talents  und  zugleich  seiner 
Unruhe  und  seines  Trübsinns  sind.  Es  treibt  ihn  eine  gewisse  innere  Auf- 
regung, welche  ihn  zugleich  begeistert  und  verzehrt.   Er  hat  viel  von  der 
Natur  empfangen,  und  diese  hat,  in  ihrer  Vorliebe  für  ihn,  seinem  Talent  I 
alles  zu  Gute  gewandt,  was  Anderen  gefährlich  geworden  wäre. 

Späterhin  gab  er  Unterricht,  und  damit  begann  für  ihn  ein  neuer  Lebens- 
abschnitt. Er  unterrichtete  unter  andern  eine  Dame  von  gewissen  Jahren 
und  kolossalen  Formen  in  der  Perspective.  Er  stellte  sich  vor  sie  hin, 
machte  cineu  Esclsrücken,  und  diente  ihr  zugleich  als  Zeichentisch  und 
als  Lehrmeister,  indem  er  über  die  Schulter  auf  die  Liuien  schaute,  welche 
die  kunsteifrige  Dame  gezogen  hatte.  Solches  geschah  beim  Anbruche  des 
Tages  in  den  Strafscn  von  Düsseldorf.  An  diese  Zeit  knüpfen  sich  viele 
Jugenderinnerungen  des  Künstlers.  Eine  leidenschaftliche  Seele,  wie  die 
seinige,  ein  so  feuriges  Gemüth,  konnten  die  Sinne  des  damit  Begabten 
nicht  in  Ruhe,  sein  Herz  nicht  unempfindlich  lafsen.  Diese  ersten  Jahre 
des  hitzigsten  Alters  waren  für  ihn  reich  an  Leiden  und  Freuden  dieser 
Art  Er  war  der  Gegenstand  der  uneigennützigsten  und  grofsmüthigstcu 
Liebe,  als  er  noch  unter  den  ungünstigsten  Aussichten,  ohne  Hoffnung  eines 
dauerhaften  Glückes,  dastand. 

Später,  als  sein  Talent  sich  entwickelt  hatte,  gab  Kaulbach  auch  der 
Prinzessin  Friedrich  von  Preufsen  Unterricht  im  Zeichnen,  und  bald  darauf 
verliefs  er  Düsseldorf,  um  seinen  Meister  Cornelius  nach  München  zu  bc- 
J  gleiten. 

Cornelius  hat  oft  versucht,  ihn  nach  seinen  Cartons  malen  zu  lafsen, 
aber  Kaulbachs  Arbeit  genügte  ihm  nicht.  Dieser  konnte  sich  niemals  in  den 
Gedanken  eines  Andern  versetzen,  und  ungeachtet  der  Liebe  und  Ehrfurcht, 
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wovon  er  fiir  seinen  Meister  durchdrungen  ist,  hat  er  ihn  doch  selten  be- 
friedigen können. 

Zu  Kaulbaclis  ersten  Werken  gehört  das  Bild  des  jungen  Mannes,  der 
ün  Vordergrunde  des  Gemäldes  der  Theologie  7.u  Bonn  liegt,  und  ein  Car- 
ton,  welcher  einen  Israeliten  darstellt,  wie  er  das  Manna  in  der  Wüste 
aufsammelt. 

Die  ersten  wichtigen  Arbeiten,  die  ihm  in  München  aufgetragen  worden, 
sind  folgende:  im  Odcon  das  Deckengemälde,  darstellend  Apollo  von  den 
Musen  umgeben;  vier  Flufsgottcr,  die  Bavaria,  und  die  Cartons  zu  mehre- 
ren anderen  allegorischen  Figuren,  welche  von  anderen  Künstlern  ausge-  | 
führt  wurden;  endlich,  ün  Palaste  des  Prinzen  Maximilian,  die  sechszehn 
Bilder  aus  der  Dichtung  von  Amor  und  Psyche,  welche  den  grofsen  Saal 
zieren. 

Dieses  letzte  Werk,  so  wie  die  Figuren  der  Arkaden,  tragen  schon  das 
Siegel  der  gereiften  Kirnst;  in  seinem  Apollo  ist  er,  nach  meinem  Gefühl, 
minder  glücklich  gewesen. 

Die  den  Donauflufs  vorstellende  Figur  vor  allen  trägt  das  Gepräge  der 
Grofsheit,  und  wenige  Gemälde  haben  mir  einen  stärkern  Eindruck  gemacht, 
als  der  Carton  zu  diesem.  Ich  habe  ihn  in  Düsseldorf  bei  Stilke  gesehen, 
und  es  ist  das  erste  Werk  Kaulbachs,  das  mich  mit  seinem  bewunderns-  I 
würdigen  Talente  bekannt  machte.  Der  nachstehende  Holzschnitt,  der  nach 
einer  schwachen  Zeichnung  noch  schwächer  geschnitten  ist,  giebt  eine  un-  [ 
genügende  Vorstellung  des  Cartons,  der  mir  übrigens  befser  scheint,  als 
das  Frescogcmäldc  darnach. 
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DIR  noSAlXVMPIIIi. 
(itwliniut-n  von  Jerone  io  Vit U, 

Später  übertrug  ihm  der  König  die  ersten  in  München  gemachten  Ver- 
suche in  Wachsfarben.  Die  Gegenstände  dieser  Gemälde,  zwölf  an  der 
Zahl,  sind  aus  Klopstocks  Bardiet  »die  Hermannsschlacht«  geuommen. 
Der  Maler  hat  die  Darstellung  des  Dichters  nur  sinnbildlich  andeuten  wol- 
len; der  durch  die  baulichen  Verhältnisse  uud  Verzierungen  bestimmte 
Raum  liefs  keine  Gcschichtsgcmäldc  von  weitem  Umfange  zu.  So  sieht 
man  zum  Beispiel  auf  einem  Felde  des  Täfelwerks  zwei  in  den  Kampf 
reitende  Krieger,  auf  einem  andern  bringen  heidnische  Priester  ein  Opfer; 
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weiterhin  sieht  man  Frauen,  die  eben  von  ihren  Lieben  geschieden  sind. 


hau  innK*HAis. 
(Jedipin«.  v«n  WrijHl  und  Kolkard  in  Und«.. 
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An  einer  andern  Wand  sieht  man,  auf  dieselbe  Weise  dargestellt,  den  An- 
fang und  das  Ende  der  Schlacht;  das  Mittelbild  zeigt  den  Cheruskerfürsten, 
wie  er  den  Varus  besiegt.  Die  Heimkehr  der  Krieger,  ihr  Empfang  von 
den  Frauen,  den  Sieg  feiernde  Barden,  und  drei  auf  das  tragische  Ende 
Hermanns  bezügliche  Bilder  machen  die  Zjvolfzahl  voll. 

Die  vier  kleinen  Deckengemälde  sind  in  Frcsco  gemalt  und  ebenfalls  aus 
Klopstocks  Dichtungen  genommen. 

In  eben  diese  Zeit  gehört  die  schon  erwähnte  Zeichnung  des  Irren- 
hauses. 

Sic  ist  kürzlich  von  Merz  gestochen,  und  dieses  Blatt  begleitet  ein  Büch-  ( 

l 

leiu,  dem  man  Geist  und  Witz  zugesteht;  dasselbe  ist  von  dem  jungeu  Gör- 
res,  dem  Sohne  des  berühmten  Professors  zu  München,  dessen  politische 
Schriften  vor  etwa  zwanzig  Jahren  den  Regierungen  ausfallen  mochten, 
und  sicherlich  in  ganz  Deutschland  grofses  Aufsehen  erregten. 

Um  dieselbe  Zeit  machte  Kaulbach  eine  Reihe  Zeichnungen  aus  Schil- 
lers Erzählung  »  der  Verbrecher  aus  verlorener  Ehre,  -  und  mehrere  Genre- 
bilder, zum  Beispiel  das  hier  im  Holzschnitt  folgende. 
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BfKB  TKkV  MIT  DREI  KIÄDKHX. 

C«d...;utn  *an  WngH.  uml  Knll.nl  in  London 


Dann  folgen  Darstellungen  aus  Karls  des  Grufsen  Kriegen  gegen  die 
Sachsen,  wovon  eine  während  meines  Aufenthalts  in  München  im  Stich 
i  begriffen  war.    Aus  dieser  ist  die  hier  folgende  Gruppe  entlehnt. 

! 

  I 
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Endlich,  die  letzten  Werke  Kaulbachs  sind:  im  neuen  Schlofsc  die  Ge- 
mälde des  Saales,  der  Goethe's  Dichtungen  gewidmet  ist,  und  die  Hun- 
nenschlacht in  den  Lüften.  Die  letzte,  als  das  bedeutendste  aller,  ist  in 
einem  Kupferstiche  abgebildet,  welcher  diesen  Band  begleitet  *.  Kaulbach 
hat  diesen  Gegenstand  braun  in  brauu  ausgeführt,  in  eüiem  grofsen  Ölge- 
mälde von  ein  und  zwanzig  Fufs  Länge  und  siebenzehu  Fufs  Höhe,  und 
wo  die  Gestalten  des  Vordergrundes  in  Lcbensgröfsc  hervortreten.  Die- 
ses Bild  ist  über  jedes  Lob  erhaben,  und  macht  auf  micli  die  Wirkung, 
als  wäre  es  das  bedeutendste  und  vollkommenste,  was  die  Kunst  jemals 


Man  »che  da*  KupCcrslichheft  zu  diesem  Bande. 
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hervorgebracht  hat  Es  war  bestimmt,  in  Farben  gemalt  zu  werden,  und 
die  Farbenskizze  dazu  schon  gemacht,  aber  die  Ungeduld  desjenigen,  der  i 
es  bestellt  hatte,  liefs  dem  Maler  nicht  Zeit  dazu.  Bei  diesen  Umstän- 
den hat  Kaulbach  einen  Beweis  von  Güte,  Edelsinn,  Grofsmuth  und  Be- 
scheidenheit gegeben.  Sein  Benehmen  war  eben  so  rührend,  als  lobens- 
wertli. 

Die  Sage,  welche  zu  dieser  herrlichen  Darstellung  Anlafs  gegeben,  ver- 
dient hier  wohl  eine  Stelle.  Es  ist  die  Epopöe  des  Romantismus;  es  ist 
das  grofsartigste  Gebilde,  welches  die  Zeit  des  sinkenden  Heidenthums  der 
Litteratur  und  der  Kunst  geboten  hat. 

Folgendes  findet  sich  hierüber  in  Chateaubriands  Buche:  Etudes  ou  dis- 
I  cours  historique  sur  la  chütc  de  fempire  Romain,  la  naissance  et  les 
progres  du  Vhristianisme ,  et  Fineasion  des  barbares  etc.  » L'imagina- 
tion  populaire,  fortement  ebranlee  par  des  seines  repetees  de  carnage, 
atoit  intente  une  histoire,  qui  semble  4tre  Fallegorie  de  toutes  ces  fu- 
reurs  et  de  toutes  ces  exterminations. 

Dans  un  fragment  de  Damascius  on  lit,  qu'  .Attila  lirra  une  bataille 
aux  Romains,  aux  portes  de  Rome:  tout  perit  des  deux  cötes,  excepte 
les  gener  aux  et  quelques  soldats.  Quand  les  corps  furent  tombes,  les 
ätnes  rester ent  debout,  et  continuerent  Faction  pendant  trois  jours  et 
1  trois  nuits:  ces  guerriers  ne  combattirent  pas  acec  moins  cFardeur  morts 
que  rkants." 

Hier  sind  die  eigenen  Worte  des  Damascius,  des  Neuplatonikers  zur 
1  Zeit  .Tustinians,  in  der  Lateinischen  Übersetzung:    Commissa  pugna  con- 
<  tra  Scythas  ante  conspectum  urbis  Romae,  tanta  utrinque  facta  est 
caedes,  ut  nemo  jntgnantium  ab  utraque  parte  serreretur,  praeter  quam 
duces  paucique  satellües  cor  um:  cum  cecidissent  pugnanies,  corpore  de- 
faligati,  animo  adhuc  erecti,  pugnabant  tres  infegras  noctes  et  dies, 
nihil  virenlibus  pugnando  inferiores,  neque  manibus,  neque  animo. 
Diese  Sage  ist  es,  welche  Kaulbach  so  glücklich  dargestellt  hat,  und 
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man  mufs  es  ihm  Dank  wifsen,  dafs  er  sicli  vom  Buclistaben  derselben 
entfernt  und  die  Anführer  nicht  von  ihren  Kriegern  getrennt  hat.  Herr 
von  Klcnze  hat  zuerst  den  Gedanken,  diesen  Gegenstand  zu  einer  Zeich- 
nimg zu  benutzen,  gefafst,  imd  theilte  ihn  Kaulbach  mit;  er  bestellte  so- 
gar ein  Gemälde  darnach.  Kaulbach  bemächtigte  sich  dieser  Idee  mit  Be- 
geisterung, und  man  kann  schon  aus  dem  Kupferstich  erkennen,  wie  er 
alle  Schwierigkeiten  einer  solchen  Unternehmung  zu  besiegen  wüste.  In- 
dessen konnte  er  sich  nicht  entschliefsen,  diesen  Gegenstand  in  einem  Öl- 
gemälde von  kleinem  Maafsstabe  auszufuhren,  und  als  er  die  Bestellung 
des  grofsen  Gemäldes  erhielt,  verzichtete  Herr  von  Klcnze  auf  die  seinige. 
Es  ward  mir  immer  schwer,  zu  begreifen,  wie  diese  Darstellung  in  Far- 
ben ausgeführt,  selbst  im  grofsen  Maafsstabe,  das  unbeschreibliche  Ge- 


präge des  Geheimnisvollen  und  der  Grofsheit  bewahren  könnte,  welche 


das  einfarbige  Bild  so  hervorleuchtend  an  sicli  trägt:  aber  seitdem  ich 
den  Maler  die  Farbenskizze  dazu  machen  sah  (was  buchstäblich  unter 
meinen  Augen  geschah  im  Jahre  1837),  so  hege  ich  keinen  Zweifel,  dafs, 
wenn  der  Eigentümer  des  Gemäldes  seine  Ungeduld  hätte  mäfsigen  kön- 
nen, das  vollständig  ausgeführte  Werk  eben  so  vollkommen  hinsichts  der  ! 
Farbe,  des  Pinsels,  der  Harmonie  und  der  Lichtwirkung  sein  würde,  als  ! 
es  gegenwärtig  hinsichts  der  Darstellung  und  der  Zeichnuug  ist. 

In  den  Gemälden  des  Goethe -Saales  hat  der  Künstler  nicht  blofs  Stel- 
leu und  Auftritte  aus  Gocthc's  Dichtungen,  sondern  vielmehr  sinnbildliche 
Darstellungen  des  ganzen  Inhalts  der  bedeutendsten  Gedichte  Goethe's 
beabsichtigt.  Um  hievon  eine  genügende  Vorstellung  zu  geben,  würde 
nichts  weniger  erfordert,  als  eine  tief  eingehende  Übersicht  von  Goethe's 
Werken.  Solches  würde  jedoch  die  Grenzen,  welche  wir  uns  bei  diesem 
Buche  vorgeschrieben  haben,  überschreiten;  überdies  ist  Goethe,  auch 
schon  im  Auslande,  vor  allen  bekannt,  oder  wird  es  jetzt  eben:  wir  be- 
gnügen uns  also  damit,  die  Gegenstände  der  vornehmsten  Gemälde  aufzu- 
führen, ohne  auf  das  Einzelne  einzugehen. 


272 


MÜNCHEN. 

Die  acht  grösten  oberen  Gemälde  sind:  der  Fischer,  und  der  Wanderer; 
die  Braut  von  Korinth;  der  Gott  und  die  Bajadere;  der  MiUlerin  Vcrrath; 
der  Müllerin  Reue;  die  Spinnerin,  und  der  treue  Eckart. 


DIE  BRAIT   V05  KORINTH. 

Geirtmittcn  ron  Lüdcl  in  Güdingen. 


Die  unteren  acht  Gemälde  geben  drei  Auftritte  aus  dem  Faust,  ebenso 
viele  aus  dem  Egmont,  und  zwei  aus  der  Iphigenia. 
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Alle  diese  Bilder  sind  iu  'Wachsfarben  gemalt. 

Au  der  Decke  sind  in  Fresco  kleinere  Bilder,  sämmtlich  auch  aus  Goethe. 
Unter  diesen  sind  einige  von  Förster  und  von  Eiigclmann  gemalt,  aber  alle 
hat  Kaiilbach  gezeichnet. 

Er  hat  auch  biblische  Gegenstände  behandelt,  wie  eins  der  Gemälde  des 
Klop stocksaales  zeigt,  nämlich  David,  der  seinen  Sohn  segnet.  Aber  die- 
ser Kreis  der  Darstellung  ist  seiner  künstlerischen  Richtung  weniger  ange- 
mefsen:  es  wird  mir  schwer,  in  diesem  Gemälde  Gemüth  und  inniges  Ge- 
fühl zu  entdecken. 

Kaulbach  zeichnet  mit  Bleistift  Bildnisse,  die  sprechend  ähnlich  sind,  und 
in  welchen  er  den  eigentümlichen  Ausdruck  des  Gesichts,  die  Gebärde, 
ja  ich  möchte  sagen,  die  Laune  imd  Angewöhnimg  einer  Persönlichkeit  be- 
wundernswürdig ergreift.  AVenn  er  manchmal  ein  wenig  ins  Lächerliche 
zieht,  so  tluit  er  es  mit  Schonuug,  mit  Heiterkeit,  mit  Geist,  und  seine 
Schalkheit  selbst  hat  noch  einen  gewissen  Gruudzug  von  Wohlwollen.  Wo 
bei  solchen  Bildern  das  Gefühl  in  Uim  vorherrscht,  da  werden  sie  ernst; 
wenn  zärtliche  und  schmerzliche  Erinnerungen  sich  daran  knüpfen,  nehmen 
sie  einen  diistem  Ausdruck  an. 

Iu  dieser  Art  habe  ich  von  ihm  die  Bildnisse  seiner  Altern  und  seiner  ' 
Schwestern  in  einem  Bilde  vereinigt  gesehen;  in  einem  andern  die  Familie  | 
Corres;  zwei  andere  enthalten  die  Bildnisse  mehrerer  ihm  befreundeten 
Künstler,  Heinlein,  Morgenstern,  Fohr  und  Anderer,  in  ganzer  Gestalt,  j 
Auch  habe  ich  die  Brustbilder  der  Herren  von  Klcnze  und  Cornelius  von 
ihm  gesehen.    Das  letzte  hat  zu  dem  Kupferstiche  gedient,  der  an  der 
Spitze  des  Bilderheftes  zu  diesem  Bande  steht  *. 

Seine  Bilder  in  Hogarths  Art,  zu  welchen  sein  schon  erwähntes  Irren- 
haus unbedenklich  gehört,  sind  vielleicht  diejenigen  Erzeugnisse,  welche 
am  meisten  von  selbst,  und  durchaus  unabhängig  von  den  Vorbildern  und 

. 
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Lehren  des  Cornelius,  in  seinem  Gehirne  aufsteigen.  Das  Kupferstichhcft, 
welches  diesen  Baud  begleitet,  liefert  ein  Beispiel  dieser  so  eigentümlichen  i 
und  ursprünglichen  Darstcllungsart :  es  ist  eins  vou  den  schon  gedachten 
Bildern  zu  .Schillers  Verbrecher  aus  verlorener  Ehre.  Der  Steindruck  gleicht 
genau  der  Zeichnung,  und  giebt  diese  vollständig  wieder.  Es  ist  für  mich 
ein  bewundernswürdiges  Werk:  es  herrscht  darin  ein  erhabener  Spott 

Während  meines  Aufenthaltes  zu  München  im  Jahre  1837  sali  ich  bei  j 
Kaulbach  mehrere  angefangene  Werke,  welche  ihn  gleichzeitig  beschäftig- 
ten, und  ihn  keiuesweges  verhinderten,  Vorarbeiten  zu  der  Hunnenschlacht 
zu  machen.  Er  entwarf  für  Herrn  vou  Cotta  Zeichnungen  zu  seiner  neuen 
Folio-Ausgabe  von  Goethe's  Werken;  zugleich  machte  er  den  Cartou  zu 
einer  Löwenjagd,  welchen  er  in  Öl  ausfdhreu  wird,  und  arbeitete  an  einem 
ungeheuren  Bilde,  welches  die  Zerstörung  Jerusalems  darstellen  soll. 

Kaulbach  ist  sehr  flcifsig,  voll  Eifers,  unermüdlich.  Weun  er  ein  Bild 
entwirft,  sind  alle  seine  Seelenkräfte  in  Thätigkcit.  Die  Studien,  welche 
er  nach  Modelleu  macht,  werden  mit  der  gewifsenhaftesten  Treue  und  der 
genausten  Sorgfalt  ausgeführt;  er  giebt  nichts  auf  gut  Glück.  Oft  hat  er 
das  Spiel  der  Gesichtszüge  an  seinem  eigenen  Antlitze  studiert,  und  indem 
er  sich  vor  einen  Spiegel  stellt,  versucht  er  es  manchmal,  seinen  Zügen 
den  Ausdruck  der  Leidenschaften  zu  geben,  welche  er  darstellen  will: 
gleichwohl  bewähren  seine  Werke  hinlänglich,  dafs  sein  Talent  sich  nicht 
darauf  beschränkt,  Gesichter  zu  schneiden. 

Das  Unterscheidende  von  Kaulbachs  Talent  ist  ,  dafs  in  seinen  Werken 
die  Grofsheit,  selbst  wenn  sie  den  höchsten  Gipfel  erreicht,  doch  nhnmer 
zur  Übertreibung  sich  versteigt:  die  Grofsheit  der  Begeisterung,  die  Tiefe 
des  Gedankens,  ist  liier  mit  einem  stets  reinen  Geschmack  und  mit  der 
Mäfsigung  vereint.  Ich  kenne  keinen  eigenthümlicberen  Künstler,  keinen, 
der  so  sich  selber  gleich  bleibt,  und  doch  so  wenig  sich  wiederholt.  Eine 
düstere  Stimmung  und  Bitterkeit  begegnen  sich  öfter  bei  Kaulbach;  darin 
unterscheidet  er  sich  vou  Lessing,  der  nur  schwermüthig  und  träumerisch 
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ist.  Die  gewaltsamen  Darstellungen  in  Kaulbachs  Werken  belästigen  we- 
der, noch  verletzen  sie,  denn  sie  kosten  ihm  keine  Anstrengung.  Lessing 
ist  glücklicher  in  solchen  Gegenständen,  welche  eine  tiefe  innere  Bewegung 
ausdrücken;  er  scheint  Anstrengungen  zu  machen,  wenn  er  Leidenschaften 
und  gewaltsame  Gebärden  und  Bewegungen  malt;  Kaulbach  spielt  mit  dem  [ 
:  Kräftigen  und  Grofseu,  und  seine  Darstellungen  wachsen  ins  Unemiefsliche 
durch  die  Gewalt  seines  Genie' s.  In  solchen  Gegenständen,  die  Stille, 
Ruhe,  Nachsinnen,  Trauer  darstellen,  finde  ich  Lessingen  viel  wahrer,  viel 
ausdrucksvoller.  Weder  der  eine,  noch  der  andere  entlehnt  von  irgend  je- 
mand seine  Eingebungen ;  beide  haben  ein  unendlich  mannigfaltiges  Talent, 
und  gleichwohl  herrscht  in  allen  noch  so  verschiedenen  Gegenständen,  die 
sie  behandeln,  der  eigen thümlichc  Geist  eines  jeden.  Kaulbach  ist  grofsar- 
tigor  und  stärker;  Lessing  ist  empfindsamer,  inniger;  jener  beschwingt  mäch- 
tig die  Einbildungskraft,  dieser  erregt  das  tiefste  Innere.  Beide  Talente 
gleichen  sich  nicht:  gleichwohl  denke  ich  vor  Kaulbachs  Werken  häufig  an 
Lessing,  und  wenn  ich  von  diesem  zu  jenem  rede,  hört  er  mich  mit 
Vergnügen  und  Theilnehmung.  Es  besteht  keine  Eifersucht  zwischen  die- 
sen beiden  Künstlern,  und  es  machte  bei  der  Bestellung  der  Hunnenschlacht 
Kaulbach  das  gröstc  Vergnügen,  als  er  vernahm,  dafs  sie  einem  Werke 
Lcssings  gegenüber  aufgestellt  werden  sollte;  und  diese  Stelle  ist  ihr  wirk- 

i 

lieh  bestimmt. 

Kaulbach  ist  argwöhnisch,  empfindlich,  er  ist  nicht  frei  von  Stolz;  er 
ist  leidenschaftlich,  ruhmbegierig.  In  seiuem  Gemiithe,  oder  vielleicht  nur 
in  seinem  Talente,  glaubt  man  etwas  durchschimmern  zu  sehen,  das  einige 
Ähnlichkeit  mit  Byron  verräth.  Jeder  Zaum  ist  ihm  unleidlich.  Er  hat 
jene  Art  von  Unabhängigkeit,  welche  der  Herrschbegierdc  nahe  steht,  und 
er  bekennt  es:  er  ist  nur  ausnahmsweise  vertraulich.  Seine  Neiguug  zieht 
ihn  zu  Meinungen  hin,  welche  seine  Vernunft  verwirft;  indessen  kümmert 
er  sich  überhaupt  wenig  um  Meinungen,  die  seiner  Kunst  fremde  sind:  es 
ist  bei  ihm  dunkler  Trieb;  es  ist  Wirkung  seines  leidenschaftlichen  Gcmüths. 
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Er  liebt  heftig;  er  verabscheut  ebenso.  Alle  Künstler  erkennen  sein  Ver- 
dienst; seine  Nebenbuhler,  wenn  er  dergleichen  hat,  sind  unbekannt  Cor- 
nelius crtheilt  seinen  Werken  die  grösten  Lobsprüche.  Unter  den  jüngeren 
Künstlern  ist  keiner,  der  seine  Überlegenheit  beneidete,  und  er  zählt  unter 
ihnen  viele  eifrige  Freunde,  von  welchen  jedoch  einige  ihm  einen  Übeln 
Dienst  geleistet,  indem  sie  ihn  in  Streitigkeiten  verwickelt  haben,  denen  er 
hätte  fremd  bleiben  sollen,  und  die  unter  ihm  waren.  Man  hat  glaublich 
machen  gewollt,  dafs  er  Thcil  an  der  im  zweiten  Kapitel  besprocheneu 
Streitschrift  *  habe:  es  ist  aber  nichts  daran,  und  er  hatte  nicht  eher 
Kenntnis  davon,  als  bis  sie  gedruckt  erschien;  ich  glaube  es,  denn  er  hat 
es  mir  gesagt.  Die,  um  nicht  mehr  zu  sagen,  ungeschickte  Art,  wie  sein 
Name  darin  aufgeführt  wird,  zeigt  geuugsam,  dafs  er  keinen  Eiuflufs  auf 
die  Abfafsung  dieses  Zeitungsberichts  gehabt  hat:  gewiss  ist,  dafs  sein 
Name  sich  darin  nicht  an  seiner  Stelle  befindet. 

Kaulbach  ist  seit  dem  Jahre  1S33  verheirathet;  er  erfreut  sich  des  vol- 
len häuslichen  Glückes,  und  dieses  Glück  ist  nicht  auf  Täuschung  gegrün- 
det. Er  war  stets  für  seinen  Vater  im  Unglück  ein  treuer  Freund,  eine 
Stütze  der  ganzen  Familie.  Seine  Gattin  theilt  herzlich  und  auf  sehr  lie- 
benswürdige Weise  seine  Gefühle  kindlicher  Hingebung. 

Seine  in  Düsseldorf  verlebten  Jahre  wurden  noch  durch  das  stets  höchst 
wohlwollende,  grofsmiithige  imd  zarte  Benehmen  des  Professors  Mosler  ge- 
gen ihn  erheitert.  Dieser  wohlgesinnte  Mann  ermunterte  ihn  durch  Lob, 
und  lenkte  ihn  durch  Tadel  und  nützlichen  Rath.  Kaulbach  spricht  von 
ihni  mit  Liebe  und  Dankbarkeit,  und  nährt  für  ihn  Empfindungen,  die  dem- 
jenigen ebenso  viel  Ehre  machen,  der  ihr  Gegenstand  ist,  als  dem,  der 
sie  hegt. 

Das  Andenken  Eber.e's  ist  auch  für  Kaulbach  ein  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung.  Dieser  ehrenvoll  bekannte  junge  Mann  lebte  mit  Kaulbach  in  naher 

'    Oben  S.  156. 
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Freundschaft.  Beide  waren  zu  gleicher  Zeit  Cornelius  Schüler  gewesen, 
beide  folgten  ihm  nach  München,  und  der  Austausch  der  Gedanken  und 
Rathschlüge,  der  zwischen  ihnen  Statt  fand,  hat  nicht  wenig  zur  Entwicke- 
lung  von  Kaulbachs  Talent  beigetragen.  Eberlc's  "Werke  erregen  fortwäh- 
rend seine  Bewunderung  und  seine  Lobsprüchc,  und  der  Tod  dieses  bedeu- 
tenden jungen  Mannes  ist  für  ihn  ein  steter  Gegenstand  der  Trauer. 

Während  meines  Aufenthaltes  zu  München  im  Jahre  1837  machte  Kaul- 
bach seinen  ersten  Ausflug  nach  Italien.  Die  Reise  dauerte  nur  vier  Wo- 
chen, und  er  beschränkte  sich  auf  den  Besuch  von  Verona,  Padua  und 
Venedig.  Es  wäre  mir  Leid  gewesen,  wenn  er  auf  dieser  Reise  sich  vor- 
genommen hätte,  die  Venetianischc  Schule  zu  studieren,  um  sie  in  der 
Folge  nachzuahmen;  aber  glücklicherweise  ist  ihm  das  gar  nicht  einmal  in 
den  Sinn  gekommen,  und  während  der  kurzen  Zeit,  welche  er  in  Venedig 
zugebracht  hat,  beschäftigten  ihn  nicht  sowohl  jene  alten  Gemälde,  als  viel- 
mehr die  ausdrucksvollen  Gesichter  der  Einwohner,  die  malerischen  Trach- 
ten, und  die  prachtvolle  Hinfälligkeit,  welche  bei  jedem  Schritte  den  Blicken 
des  Reisenden  schmerzlich  begegnet.  Kaulbach  kann  nur  grofs  sein,  indem 
er  es  selber  bleibt:  würde  er  Venetianer,  er  würde  mir  höchlich  misfal- 
len;  nicht  dafs  ich  dieser  Schule  ein  sehr  grofses  Verdienst  abspräche,  son- 
dern weil  ich  es  bedauern  müste,  dafs  der  Künstler  seine  Eigentümlich- 
keit verlöre. 

Kaulbach  zeigt  viel  Theilnahme  für  einen  jungen  Schweizer,  Namens  Ben- 
del, der  sein  Schüler  geworden  ist.  Dieser  junge  Mensch  war  im  Jahre 
1837  mit  einem  Carton  beschäftigt,  der  eine  Schlacht  aus  der  Geschichte 
seines  Vaterlandes  darstellte. 
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AUGUST  KLOTZ  AUS  MÜNCHEN. 

Klotz  ist  im  Jahre  180S  geboren.  Herr  von  Parceval  besitzt  ein  Gemälde 
von  ihm,  welches  Christus  mit  Martha  und  Magdalena  vorstellt,  und  lo- 
bcnswürdig  ist.  Die  Gestalten  haben  eiu  Drittheil  Lebensgröfse;  das  Co- 
lorit  ist  lebhaft  und  harmonisch,  nach  Art  der  Ferrareseu ;  die  Composition 
ist  verständig,  der  Vortrag  ist  frei  von  Ziererei  und  Steifheit;  der  Aus- 
druck der  Gestalten  zeigt  tiefes  Gefühl  und  Geschmack. 

Dieser  Künstler  ist  bei  dem  Miiuchener  Kunstverein  angestellt,  und  die 
Geschäfte  dieses  Amtes  erlauben  ihni  nicht,  sich  ausschliefslich  der  Male- 
rei zu  widmen;  aber  was  ich  von  ihm  gesehen  habe,  zeigt  ein  liebenswür- 
diges und  reines  Talcut. 

Seine  Verkündigung,  die  ich  im  Jahre  1837  gesehen  habe,  ist  im  Lichten 
roseu-  und  veilchenfarbig,  und  sehr  dunkel  in  den  Schatten. 

Klotz  zeigt  in  seiner  Künstlerrichtung  einige  Ähnlichkeit  mit  Knauth  und 
Schott.  Ich  hege  Theilnalime  für  sein  Talent,  ohne  jedoch  zu  finden,  dafs 
es  genugsam  geübt  und  zu  rechter  Entwicklung  gelangt  wäre. 

XXVII. 

KNAUTH  (siehe  SCHOTT) 
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j  XXVIII. 

KOCH. 

Koch  aus  Hamborg  ist  30  Jahre  alt  Die  Geschichte  Abrahams  in  der 
Allerheiligen  -Kapelle  hat  er,  unter  Hefsens  Leitung,  gemalt.  Abraham  und 
Melchisedcch,  Isaaks  Opferung,  imd  Jakobs  Traum  von  der  Himmelslei- 
ter sind  von  ihm  selber  entworfen  und  ausgeführt.  Er  hat  überhaupt  sehr 
thätig  an  den  Arbeiten  dieser  Kapelle  Thcil  genommen  * 

In  der  Kunstakademie  war  er  einer  der  jungen  Zöglinge,  die  unter 
Schuorrs  Leitung  ihr  Talent  in  der  Composition  übten. 

Er  hat  schöne  Steindrücke  nach  Overbeck  gemacht:  der  Heilige  Franz 
von  Assisi,  des  Jairus  Töcliterlein ,  und  Jesus  Christus  als  zwölfjähriger 
i  Knabe  im  Tempel.  In  diesen  Arbeiteu  hat  er  viel  Erfolg  gehabt,  und  man 
möchte  wünschen,  dafs  er  zu  gleicher  Beschäftigung  zurückkehrte. 

XXIX.  j 
KÖGL. 

Kögl  ist  ein  Baier,  etwa  34  Jahre  alt,  und  Zögling  der  Akademie.  Bei 
I  dem  grofsen  Frescogemälde  am  Isarthor  hat  er  Ncher  geholfen,  und  die- 
I  scr  kann  sich  glücklich  schätzen,  einen  so  ausgezeichneten  Mitarbeiter  ge- 
I  habt  zu  haben:  ein  ansehnlicher  Theil  des  Cartons  rührt  von  Kögl  her. 

Er  hat  in  einer  Dorfkirchc  zwischen  München  imd  Augsburg  nach  seiner 
eigenen  Zeichnung  die  Decke  in  Frcsco,  und  zwei  Altarbilder  gemalt. 
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dm  «iERlRT. 

Gwhnittrn  ton  JIivtÜtc  in  Pam 


Man  crtheilt  diesem  Werke  grofse  Lobsprüchc. 

Kogl  hat  ein  sehr  ausgezeichnetes  Talent  und  eiue  sehr  grofse  Beschei- 
denheit. 
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XXX. 

KÖNIG  UND  SCHNEIDER. 

Beide  sind  ans  Koburg  gebürtig,  und  von  den»  Herzoge  von  Sachsen- 
Koburg  und  Gotha  beauftragt,  eine  Reihe  Bilder  aus  der  Sächsischen  Ge- 
schichte und  Zeit  der  Reformation  zu  malen.  Diese  Gemälde  sind  be- 
stimmt, dcu  herzoglichen  Palast  zu  Reinhardsbrunu  zu  schmücken.  Ich 
kenne  die  Werke  keines  von  beiden,  aber  man  hat  sie  mir  gerühmt.  Auch 
ist  mir  gesagt  worden,  dafs  Köuig  den  Fufstapfcii  Kaulbachs  zu  folgen 
trachte.  Ein  solcher  Entschlufs  würde  Einsicht  und  Geschmack  beweisen; 
er  könnte  selbst  glückliche  Anlagen  und  das  Vorhandensein  des  heiligen  | 
Feuers  verkündigen. 

XXXI  und  XXXII. 

JOHANN  UND  ROBERT  VON  LANGER. 

Robert,  der  Sohn  Johannes  von  Langer,  damals  Akademie -Dircctor  zu 
Düsseldorf,  ist  im  Jahre  1783  geboren.  Vater  und  Sohn  wurden  von  dort  ; 
nach  München  berufen,  der  Vater  als  Dircctor,  der  Sohn  als  Professor  der 
Kunstakademie  zu  München,  wo  der  letzte  gegenwärtig  Director  der  kö- 
niglichen Sammlung  von  Handzeichnungen  und  Elfenbeinarbeiten  ist.  Bei- 
den verdankt  mau  die  gegenwärtige  Einrichtung  der  Münchener  Akademie. 
Der  Vater  war  lange  Zeit  das  Oberhaupt  derselben,  und  die  ersten  Jahre 
ihres  Besteheus  sind  ausgezeichnet  durch  den  Eifer,  die  Uneigcnnützigkeit  j 
und  Klugheit,  womit  Vater  und  Sohn  die  Geschäfte  führten.  Der  König 
Maximilian  war  der  Gründer  dieser  Akademie,  aber  den  beiden  Herren  von 
langer  gebührt  der  Ruhm,  sie  geschaffen,  gebildet  und  belebt  zu  haben. 
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Robert  von  Langer  hat  im  Palaste  des  Herzogs  Max  sieb  auch  in  der 
Frescomalerei  versucht:  dieser  Versuch  ist,  uach  meiner  Meinung,  nicht 
glücklich  ausgefallen.  Er  hat  auch  viele  Ölbilder  gemalt.  Seine  Werke 
scheinen  nicht  der  neuen  Geschichtsmalerschulc  anzugehören,  und  er  hat 
sich  in  der  That  von  der  Münchencr  Schule  getrennt,  oder,  richtiger  zu 
!  sagen,  die  Schule  hat  sich  von  ihtn  getrennt. 

Seiner  Sorgfalt  verdankt  die  Akademie  grofsentheils  die  schöne  Samm- 
lung antiker  Gypsabgüfse,  welche  den  jungen  Lehrlingen  so  viel  Fordernis 
gewährt,  und  er  hat  sie  auf  eine  zur  Benutzung  so  günstige  Weise  aufzu- 
stellen gewufst. 

Langer  gilt  für  einen  unterrichteten  Mann  von  gebildetem  und  durchdrin- 
|  gendem  Geiste.  Als  Künstler  zählt  er  wenig  Anhänger  in  München.  Ich 
habe  im  Kunstvereine  daselbst  von  ihm  eine  Muttergottes  mit  dem  Christ- 
kinde gesehen,  die  mich  wenig  anmtithete;  es  fehlt  diesem  Bilde  nur  der 
Überzug  eines  alten  Gemäldes,  um  es  als  ein  Werk  aus  der  Zeit  der  Conca 
oder  Peter  von  Cortoua  erscheinen  zu  lafseu.  Ich  wage  nicht  zu  sagen, 
dafs  Langers  Werken  Eigenschaften  mangeln,  die  zu  guten  Gemälden  er- 
forderlich sind:  aber  man  darf  behaupten,  dafs  sie  mit  den  Ideen  und  dem 
Geschmack  unsers  Zeitalters  nicht  übereinstimmeu,  und  dafs,  wenn  jemals 
der  Gesclunack  den  Werken,  die  ich  von  ihm  gesehen  habe,  günstig  wird, 
die  Schulen  von  Cornelius  und  Schadow  aufhören  müssen  dem  Publicum 
zu  gefallen. 

Die  Kirche  des  vormaligen  Gymnasiums  der  Karmeliter  zu  München  ent- 
hält ein  grofses  Altargemälde  von  dem  Vater,  Johann  von  Lauger,  das  als 
Vorbild  der  Richtung  betrachtet  werden  kann,  welche  diese  beiden  Künst- 
ler befolgten. 

Der  hier  folgende  Holzschnitt  ist  aus  einer  schönen  Zeichnung  von  Lan-  J 
ger  dem  Sohne  entnommen,  welche  sich  in  dem  schon  (S.221.)  erwähnten  i 
Dürer -Album  zu  Nümberg  befindet. 
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Vou  den  Werken  des  Sohnes  erwähne  ich  noch  die  Krcuzabnchmung  in 
der  Frauenkirche  als  dasjenige,  welches  mir  den  günstigsten  Eindruck  ge- 
macht hat. 

Sein  Gemälde  auf  der  Ausstellung  im  Jahre  1835,  vorstellend  die  Erziehung 
des  jungen  Bacchus,  ist  glänzend  von  Farbe,  und  zeigt  einen  breiten  und 
leichten  Pinsel.  Das  Fleisch  ist  mit  Gesclück  gemalt;  das  ganze  Werk  be- 
kundet einen  fertigen  Künstler,  der  ohne  Zweifel  auch  viel  Erfolg  haben 
würde,  wenn  der  gegenwärtig  bei  den  Künstlern  und  beim  Publicum  herr- 
schende Geschmack  sich  nicht  so  weit  von  den  Grundsätzen  entfernt  hätte, 
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welche  Langer  angenommen  hat,  und  die  ihm,  so  zu  sagen,  zur  andern 
Natur  geworden  sind  *. 


Langers  Frescogemälde  in  seinem  Landhausc  in  Heidhausen  bei  München 
stellen,  in  den  beiden  grösteu  Bildern,  Apollo  und  die  Musen  dar,  in  den 
beiden  weniger  breiten,  Homer  als  Bildner  der  alten  Dichtkunst,  und  Dante 
als  Bildner  der  neuen.  Ein  Fries  rings  um  das  Zimmer  enthält  eine  grofse 
Menge  von  Liebesgöttern  in  mancherlei  spielenden  Stellungen. 

Eine  Reihe  von  Zeichnungen  Laugers,  die  ich  ebenfalls  in  seinem  Land- 
hause gesehen  habe,  stellt  die  bedeutendsten  Personen  des  alten  Testaments 
dar,  Jeremias,  Ezechiel,  Jesaias  und  andere:  einzelne  Gestalten  in  Land- 
schaften oder  von  Bauwerken  umgeben.  Ich  wünschte,  dais  die  Stellungen 
dieser  Personen  weniger  angespannt  wären. 

In  einer  Reihe  Zeichnungen  aus  Dantc's  göttlicher  Komödie  ist  mir  vor 
allen  die  Darstellung  der  Heuchler,  die  zum  unaufhörlichen  Kreisläufe  ver- 
dammt sind,  bemerklicli  gewesen:  sie  sind  mit  laugen  Mänteln  bekleidet, 
die  in  breiten  Falten  bis  auf  die  Erde  fallen. 


Ebendaselbst  habe  ich  auch  noch  die  Ölskizzc  eines  grofsen  Altargemäl- 
des  gesehen,  welches  sich  in  der  Kirche  von  Blevio  am  Corner  See  befin- 
det.   Nach  dieser  Skizze  zu  urtheileu,  bin  ich  geneigt,  es  für  ein  gutes 

I 

Werk  zu  halten:  es  stellt  die  Heiligen  Gordiauus  und  Epünachus  dar;  den  I 
obern  Theil  des  Bildes  nimmt  die  Heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde 
ein,  mitten  in  einer  Glorie  von  Engeln. 

•    Man  vergleiche  in  einer  Anmerkung  des  Kapitels  von  der  Münchener  Akademie  die  kurxe 
Lebensbeschreibung  des  Vaters,  Peter  von  Langer. 
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XXXIII. 

WILHELM  LINDENSCUMIDT  AUS  MAINZ,  GEBOREN  IM  JAHRE  1806. 

Lindenschmidt  hat  in  den  Arkadeu  ein  Bild  gemalt,  welches  den  Herzog 
Ludwig  den  Reichen  als  Sieger  bei  Giengen  im  Jahre  14G2  darstellt  * 
Dieses  Gemälde  scheint  mir  nicht  von  angenehmer  Wirkung,  aber  es  ver- 
kündigt eine  feurige  Einbildungskraft,  eine  leichte  Darstellungsgabe  und 
Dreistigkeit. 

In  dem  grofsen  Frescogcmälde  der  Kirche  von  Sendlingen  bei  München, 
darstellend  den  Kampf,  welchen  die  Bauern  dort  gegen  die  Österreicher 
im  Jahre  1705  bestanden,  imd  worin  ihrer  achthundert  blieben,  hat  der 
ganze  obere  Theil  des  Bildes  mich  wenig  befriedigt:  aber  die  Hauptfigur, 
der  Bauer  mit  der  Streitkolbe  in  der  einen  und  der  Fahne  in  der  andern 
Hand,  ist  lobenswürdig. 

Lindenschmidt  hat  auch  in  der  Pinakothek  zwei  Bilder  au9  dem  Leben 
Lenardo's  da  Vinci  ausgeführt. 

Seine  Arbeiten  im  neuen  Schlofsc  scheinen  mir  diejenigen,  welche  das 
meiste  Lob  verdienen.  Die  Bilder  sind  aus  Schillers  Dichtungen  genom- 
men. Es  ist  das  Arbeitszimmer  des  Königs,  das  diesem  Dichter  gewidmet 
ist,  und  beinahe  die  Hälfte  der  darin  enthaltenen  Gemälde  ist  von  Linden- 
schmidt entworfen  und  ausgeführt:  die  übrigen  sind  von  Folz.  Die  von 
Lmdenschmidt  dargestellten  Gegenstände  sind  aus  der  Jungfrau  von  Or- 
leans, Wallcnstein,  Wilhelm  Teil,  Ritter  Toggenburg-  und  anderen  genom- 
men, und  es  sind  darunter  welche,  die  ich  reizend  finde.  Es  hält  schwer, 
in  diesem  Zimmer  die  Arbeiten  von  Lmdenschmidt  und  Folz  zu  unter- 
scheiden. 

*    Man  vergleiche  die  Einleitung  S.  &5. 
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XXXIV. 

MONTEN  AUS  DÜSSELDORF,  GEBOREN  IM  JAHRE  1S09. 

Dieser  Schlachten-  und  Genreinalcr  wird  seine  Stelle  in  dem  den  Künst- 
lern dieser  Art  gewidmeten  Kapitel  finden:  aber  in  den  Arkaden  begegnet 
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er  »ins  uuter  den  Geschieh tsmalcru,  und  wir  haben  daher  drei  seiner  Werke 
hier  aufzuführen.  Gewohnt  in  Öl  zu  malen,  hat  er  die  Farbengebung  in 
Fresco  sich  nicht  so  leicht  angeeignet,  und  die  Wirkung  der  Schlacht  bei 
Arcis  an  der  Aubc  entspricht  nicht  dem  Rufe  des  Künstlers  *.  Indessen 
knüpft  sich  ein  grofses  Interesse  an  dieses  Gemälde  wegen  der  Waflcnthat, 
welche  es  darstellt,  und  wegen  der  grofsen  Anzahl  von  Bildnissen  noch 
lebender  Männer,  die  es  enthält,  namentlich  des  Prinzen  Karl  von  Baiern, 
des  Marschalls  Wrede,  des  Grafen  Pappenheim  und  vieler  anderen. 


UTK    Tl  Hhl  \  M  III  U  III 

Gesdutillra  von  Andrew.  Bot  und  Leloir  in  I'.im 


*    Vergleiche  die  Einleitung  S.  95. 
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Die  Erstürmung  einer  Türkischen  Schanze  im  Jahre  1717,  welches  Ge- 
mälde, so  wie  das  vorige,  sich  über  einer  Thüre  befindet,  ist  in  aller  Hin- 
sicht demselben  vorzuziehen;  es  ist  vielleicht  sogar  das  am  besten  gemalte 
Bild  in  den  Arkaden  • 

Miuder  glücklich  ist  Montcn  in  dem  Gemälde  gewesen,  welches  darstellt,  J 
wie  der  König  Maximilian  im  Jahre  1818  seinem  Volke  die  Vcrfafsungs- 
nrkundc  giebt  **. 

In  dem  Pappenhehnschen  Schlofse  bei  der  kleinen  Stadt  dieses  Namens 
sieht  man  von  Mouteu  Malereien  Grau  in  Grau.  Es  sind  Jugendarbeiten, 
und  Darstellungen  aus  der  Geschichte  dieses  alten  Gescldechts. 

Die  Gegenstände  sind  folgende: 

1)  Ein  junger  Fürst  von  Schwaben,  im  lOtcn  Jahrhundert,  am  Hofe  des 
Kaisers,  hatte  eines  Tages  von  der  kaiserlichen  Tafel  ein  Stück  Kuchen 
genommen,  und  wurde  dafür  von  dem  Truchsefs  gestraft.  Aber  der  Mar- 
schall Heinrich  von  Pappenheim  -  Calatin  nahm  sich  des  Fürsten  an, 
und  entrüstet  über  die  Mishandlung  desselben,  erschlug  er  den  Truchsefs. 
Der  Kaiser  befahl  sogleich  den  Calatin  hinzurichten.  Dieser  bat  um  Gnade, 
zu  Ehren  des  grofsen  Festes,  welches  eben  gefeiert  wurde:  als  er  aber 
sah,  dafs  der  Kaiser  unerbittlich  war,  crgrilV  er  ihn  beim  Barte  und  warf 
ihn  zu  Boden.  Der  Kaiser  bedachte  nun,  dafs  er  in  der  That  das  Fest  durch 
ein  übereiltes  Todesurtheil  gestört  hatte,  begnadigte  und  lobte  ihn 

*    Vergleiche  die  Einleitung  S.  93. 

"    Vergleiche  die  Einteilung  S.  95. 

Das  Murschallamt  de»  Deutschen  Keirbs  war  seit  unvordenklichen  Zeiten  erblich  iu  dem 
Pappcnheinischcn  Geschlccbtr. 

**"  Dieselbe  Geschichte  enthüll  eine  alte  gereimte  Erzählung,  ..  kabrr  Otto  mit  dein  Barte, u 
von  Kourad  von  Würzburg,  eiuem  der  vorzüglitlistcn  Dichter  um  die  Mitte  des  13ten  Jahr- 
hundert«. Der  Ritler.  der  den  rollten  Bart  de»  Kaiser»  autastete,  heilst  darin  Heinrich  von 
Kempten,  und  «ein  junger  Schützling  ist  der  Herzog  von  Schwaben,  ohne  weitere  namentliche 
Bezeichnung.  Diese«  noch  nngedmrklc  Gedieht  bewahrt  eine  schöne  Handschrift,  die  um 
1300  geschrieben,  und  »ich  zu  Heidelberg  unter  den  Handschriften  befindet,  welche  von  der 


päpstlichen  Kegierung  im  Jahre  1815,  durch  IWsische  Vcrmittelung,  dieser  Stadt  zurückgc- 
geben  wurden,  von  wo  sie  ini  dreißigjährigen  Kriege  nach  Horn  entfuhrt  waren. 
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2)  Der  Marschall  Heinrich  VII.  von  Pappcuheim  hat  den  König  Rudolf 
von  Habsburg  auf  mehreren  Feldzügen  begleitet  und  ihm  eben  als  Marschall 
gedient.  Rudolf  hatte  so  wenig  an  das  gedacht,  was  in  BetrefT  seiner  Kö- 
uigswahl  zu  Frankfurt  vorging,  dafs,  als  Pappenheim  als  Reiclismarschall 
ihm  die  Nachricht  davon  brachte,  er*s  nicht  glauben  wollte;  als  indessen 
in  der  nächsten  Nacht  Friedrich  von  Hohenzollern,  Burggraf  von  Nürnberg, 
ankam  uud  ihm  im  Namen  der  Kurfürsten  die  AVahlurkunde  übergab,  muste 
er  es  glauben,  und  die  ihm  erbotene  hohe  Würde  annehmen.  Dieses  ge- 
schah im  13ten  Jahrhundert 

3)  Gottfried  Heinrich  Graf  Pappenlicira  wird  in  der  Schlacht  bei  Lützen, 
am  7.  September  des  Jahres  1631,  verwundet. 

4)  Der  Graf  Pappcuheim,  Major  im  Dragonerregiment  Herzog  von  "Wiir- 
temberg,  wird  in  der  Schlacht  bei  Collin  verwundet,  im  Augenblick,  wo  er 
in  ein  Viereck  der  Preufscn  einhaut,  am  18.  Juni  des  Jahres  17">7. 

5)  Der  Graf  Pappenheim,  Oberhaupt  seines  Stammes  und  Reichs -Erb- 
marschall, reitet  als  solcher  durch  einen  Haferhaufen  bei  der  Krönung  des 
letzten  Deutschen  Kaisers  am  14.  Juni  des  Jahres  1792.  Diese  Feierlich- 
keit wurde  sonst  bei  jeder  Kaiserkrönung  wiederholt. 

XXXV. 

mCller  aus  baiern. 

Müller  war  im  Jahre  1S35  etwa  26  Jahre  alt;  er  hat  Hefs  an  den  Arbei- 
ten der  Allerheiligen  -  Kapelle  geholfen:  der  Evangelist  Lukas,  König  Salo- 
mon  nnd  David ,  als  Vertreter  der  Malerei ,  der  Dichtkunst  und  der  Got- 
tesgelahrtheit,  sind  von  ihm  entworfen  und  ausgeführt,  unter  der  Leitung 
von  Hefs  *. 

*  Man  sehe  die  Beilage  B.  am  Ende  dieses  Randes,  wo  Müllers  Antlieil  an  den  Arbeiten 
der  Allerheiligen -Kapelle  vollständig  angegeben  wird. 


II.  i- 
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XXXVI. 

BERNHARD  NEUER  AUS  BIBERACII.  GEBOREN*  IM  JAHRE  1S06. 

Nchcr  ist  auf  Kosten  des  Königs  von  Würtemberg  in  Rom  gewesen,  hat 
seine  Reise  trefflich  benutzt,  ist  als  vollendeter  Künstler  heimgekehrt,  und 
hat  sehr  grofses  Vertrauen  auf  seine  Kräfte  erregt:  ciu  Vertrauen,  welches 
er  übrigens  zu  rechtfertigen  wüste  durch  das  grofsc  Frescogemäldc  am 
Isarthorc,  dessen  Ausführung  ihm  vom  Köuigc  übertragen  wurde. 

Der  Gegenstand  desselben  ist  der  siegreiche  Einzug  Ludwigs  des  Baiern, 
Römischen  Kaisers,  nach  der  Schlacht  bei  Ampiing  *.  Es  ist  eine  der  um- 
fangreichsten Darstellungen  der  neuern  Malerei,  und  als  solche  mache  ich 
meine  Leser  durch  einen  ümrifs  damit  bekannt 

Obgleich  Nehers  Name  bei  den  Streitigkeiten  genannt  wird,  von  welchen 
so  häufig  in  Gesprächen  über  Kunst  und  Künstler  zu  München  die  Rede 
ist,  so  scheint  mir  doch  dieses  Gemälde  die  Wirkungen  der  Lehren  und 
Vorbilder  des  Oberhauptes  der  Akademie  und  das  Gepräge  der  Schule  an 
sich  zu  tragen:  es  ist  dalier  nicht  einzusehen,  wanim  er  gegen  die  Aka- 
demie, und  diese  gegen  ihn  feindlich  sein  sollte. 

Dieses  Gemälde  hat  auf  mich  nicht  gewirkt  als  Ausdruck  eines  hohen 
Schwunges  der  Einbildungskraft,  der  Kraft,  des  Tiefsinns:  aber  es  ist  mir 
vorgekommen  als  eine  verständige  Darstellung,  und  fast  ganz  den  Vorbil- 
dern der  Häupter  der  Schule  und  des  Meisters  gemäfs.  Vielleicht  ist  an 
mehreren  Stellen  des  Gemäldes  die  Abstufung  der  Farben  zu  hart,  vielleicht 
wird  mau  diese  auch  nicht  harmonisch  finden:  aber  das  Ganze  des  Wer- 
kes zeigt  sicherlich  Studium,  Talent  und  Hinneigung  zu  den  Grundsätzen, 

*    Man  vergleiche  lünsichllich  dieser  Schlacht  *ell)&t  das  Gemälde  der  Arkadeu.  Eiideiliuig 

S.  Kl. 

"    Er  befindet  «ich  in  dem  KiipfcrsticbhcAc  diese* 
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welche  die  Akademie  in  ihrer  ganzen  Reinheit  aufrecht  zu  erhalten  sucht. 
Man  hat  gefunden,  dafs  die  Pferde  auf  diesem  Bilde  nicht  Styl  genug  ha- 
ben. Ich  kann  diesem  Urtheile  nicht  beistimmen:  ich  finde,  dafs  sie  genug 
davon  haben,  und  dafs  sie  befser  siuef,  als  viele  andere  Pferde,  die  dafür 
gelten,  mehr  Styl  zu  haben. 

In  dieser  besoudern  Hinsicht  scheint  mir  der  Styl  noch  nicht  recht  ver- 
standen zu  sein,  und  ich  begegue  hier  in  München  häutig  Pferden,  die, 
nach  meinem  Gcschmackc,  ihre  ungefälligen  Gestalten  und  ihre  geringe 
Ähnlichkeit  mit  wahrhaften  Pferden  nicht  durch  den  Styl  entschuldigen  kön- 
nen.   Es  giebt  Werke,  wo  man  gern  über  diese  Unvollkommcnheit  weg- 

i  sieht:  aber  dieselbe  als  Grundsatz  aufzustellen,  scheint  mir  eben  nicht  weise. 
Ich  behaupte,  dafs  ein  Pferd  wirklich  wie  ein  Pferd  aussehen  kann,  ohne 
deshalb  sicli  vom  Style  der  Geschichtsmalerei  zu  entfernen. 

Ich  habe  bei  Fräuleiu  Linder  ein  Ölgemälde  Nehers  gesehen,  welches 
vorstellt,  wie  die  Engel  dem  Abraham  die  Schwangerschaft  seines  Weibes 

!  verkündigen;  weder  die  Darstellung,  noch  die  Zeichnung  dieses  Gemäldes 
haben  mir  sonderlich  gefallen:  indessen  ist  es  von  Leuten  gelobt  worden, 
die  vielleicht  mehr  befugt  sind,  als  ich,  über  das  Verdienst  eines  Werkes  der 
Malerei  zu  entscheiden,  und  ich  will  gern  glauben,  dafs  sie  Recht  haben. 
Dieser  von  den  Malern  und  überhaupt  in  München  sehr  geschätzte  Kütist- 

j  1er  ist  gegenwärtig  in  Weimar,  und  malt  in  dem  neuen  Schlofsc  Frescobil- 

j  der  aus  Goethe'«  und  Schillers  Dichtungeu.  Der  Grofshcrzog  hat  ilun  die- 
sen wichtigen  Auftrag  gegeben. 

XXXVII. 

EUGEN  NAPOLEON  NEUREL'THEH. 

Neureuther  ist  zu  München  im  Jahre  1S06  geboren.  Er  hat  seine  Künst- 
Icrlaufbahu  als  Landschafter  unter  Röbels  Leitung  begonnen,  ohne  jemals 


37« 
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viel  Erfolg  in  diesem  Fache  zu  haben.  Erst  im  Jahre  1828  ging  er  zu 
Cornelius  Schule  über;  es  geschah  aber  vielmehr,  um  diese  Schule  durch 
J  eine  neue  Kunstart  zu  bereichern,  als  um  daraus  den  Geschmack  und  Sinn  I 
für  den  Geschichtsstyl  zu  schöpfen.  Es  sind  ganz  eigentümliche  Anlagen, 
welche  ihn  die  Richtung  einschlagen  liefseu,  die  mau  ihn  mit  so  viel  Glück 
verfolgen  sieht. 

Bei  seinen  Arbeiten  im  neuen  Schlofse,  wo  er  einen  langen  Fries  mit 
Bildern  aus  Wielands  Oberou  gemalt,  hat  er  die  eigentümliche  Hülfsquelle 
seines  Talents  nicht  angewandt,  und  diese  Darstellungen  nicht  mit  Arabes- 
ken verbunden;  was  mir  sehr  Leid  thut. 

Die  ersten  Arbeiten,  welche  er  unter  Cornelius  Leitung  gemacht  hat,  sind  i 
die  Blumen  und  andere  Zieraten  der  Glyptothek.   Die  Verzierungen  ähnli- 

[  eher  Art  und  die  Trophäen  in  den  Arkaden  sind  ebenfalls  von  ihm. 

Das  Publicum  in  ganz  Deutschland  kennt  Neuretitheru  vor  allen  durch 
seine  in  Kupfer  gestochenen  Bilder,  nach  Art  von  Dürers  Randzeichnun- 

''■  gen,  welche  oft  sich  den  Verzierungen  annähern,  davon  Rafael  in  den  Lo- 
gen ein  Muster  gegeben  hat,  oder  den  neueren  Büchcrverzicrungeu,  welche 
man  gegenwärtig  in  so  grofscr  Mannigfaltigkeit  sieht,  und  worin  die  Fran- 
zosen so  viel  Geschmack  und  Leichtigkeit  entwickeln.    Ncurcuthers  erste 

I  Arbeiten  dieser  Art  sind  zwei  und  dreifsig  Zeichnungen  zu  Goethes  Bal- 
laden. Dieses  Unternehmen  ist  von  Seiten  des  Dichters  durch  mehrere 
Briefe  voller  Lobsprüche  und  schmeichelhafter  Ausdrücke  belohnt  worden.  I 
Diese  Briefe  sind  in  Schottky's  Buch:  »Münchens  Öffentliche  Kunstschätze,« 
1833  bekannt  gemacht  *.  Ncurcuthcr  hat  auch  Randzeichnungen  zu  Bairi- 
schen  Liedern  gemacht.  Der  hier  mitgetheilte  Steindruck  liefert  ein  Bei- 
spiel dieser  Art  Eine  andere  Unternehmung,  welche  das  Verdienst  der 
Zeitgemäfsheit  haben  sollte,  und  der  man  selbst  dieses  nicht  mehr  zugeste- 
hen will,  war  die  Verzierung  Französischer  Lieder  mit  solchen  Zeichnungen, 

•   Min  vergleiche  auch  den  Brief  Goethe  »  an  Cornelia*,  oben  S.  193. 
"    Siehe  die  Steindruckbcilage. 
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nämlich  der  Marseillaise,  der  Parisiennc  (ursprünglich  ein  Deutscher  Gas- 
senhauer) und  feillons  au  salul  de  rEmpire.  Zu  diesem  Zwecke  hat 
Neureuthcr,  auf  Kosten  einer  Buchhandlung,  eine  Reise  nach  Paris  gemacht, 
unmittelbar  nach  der  Julirevolution  1830,  um  Üie  Eindrücke  iu  ihrer  gan- 
zen Frische  zu  ergreifen.  Schade,  dafs  diese  Bilder  politische  Erzeugnisse 
sind.  Es  scheint,  dafs  der  Parteigeist  die  Einbildungskraft  der  Künstler 
nicht  verschönt:  nicht  hier  ist  das  uubedmgt  Schöne  und  das  ewig  Wahre 
zu  suchen.  Dies  Werk  gehört  nicht  zu  Ncureuthcrs  besten  Hervorbrin- 
gungen *. 

Viel  schöner  und  verständiger  ist  der  ihm  vom  Grafen  Schönboru  gege- 
bene Auftrag.  Er  soll  auf  Pergament  fünfzig  ausgemalte  Zeichnungen  ma- 
chen, in  der  Art,  wie  die  Logen  des  Rafael.  Diese  Bilder  sind  zur  Ver- 
zierung der  Deutschen  Klassiker  bestimmt.  Ich  habe  mehrere  davon  ge- 
sehen, die  sehr  sorgfältig  ausgeführt  sind. 

XXXVIII. 

NILSON  AUS  AUGSBURG. 

Ich  finde  diesen  Namen  unter  den  Künstlern  aufgeführt,  die  dem  Pro- 
fessor Zimmermann  bei  den  Frescogemälden  im  Speisesaale  des  neuen 
Schlofses  geholfen  haben.  Mehr  weifs  ich  nicht  von  ihm  zu  sagen,  denn 
ich  war  nicht  in  den  Stand  gesetzt,  zu  unterscheiden,  welchen  Theil  Nil- 
son  au  dieser  Arbeit  haben  mochte. 

'  Seitdem  kal  er,  der  anfänglichen  Richtung  getreu,  die  neue  Prachtausgabe  der  Ilcrdcrschcii 
Romainen  vom  Cid  mit  treulichen,  in  ilolz  geschnittenen  Randicichuungcii  ausgestattet. 
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XXXIX. 

FRIEDRICH  OLIVIER 
AUS  DESSAU,  VATER  DES  PROFESSORS  OLIVIER. 

Die  Bilder,  welche  das  Dienstzimmer  des  Königs  zieren,  sind  aus  den 
Homerischen  Hymnen  genommen  und  sämmtlich  vom  Professor  Schnorr 
entworfen.  Die  Deckengemälde  sind  von  Hiltcuspcrgcr  ausgeführt,  alle 
übrigen  von  Friedrich  Olivier,  Strcidel  und  Schulze.  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dafs  die  Wände  eben  so  gut  gemalt  wären,  wie  die  Decke.  Audi 
kann  man  nicht  umhin,  zu  finden,  dafs  die  Darstellungen  seihst  dem  Ver- 
dienst und  hohen  Rufe  Schnorrs  nicht  entsprechen. 

XL. 

FRANZ  GRAF  POCCI. 

Der  Graf  Pocci  ist  ein  eben  so  trefflicher  Zeichner,  wie  Musiker.  Die 
Sangwciscu  mit  llandzeichnungcu ,  welche  er  nach  und  nach  bekannt  ge- 
macht hat,  sind  Beweise  dieses  doppelten  Talents.  Die  bekanntesten  sind 
»Blumenlieder  für  Knaben  und  Mädchen, «  dann  » sechs  Altdeutsche  Minne- 
licder  als  Frühlingsgriifs  «  1S3G,  »BUdertüue,«  und  »Volkslieder«  in  dem 
»  Festkalender  in  Bildern  und  Liedern  geistlich  und  weltlich. «  Jemand,  der 
sie  gut  kannte,  sagte  sehr  richtig:  »alles,  was  von  ilim  kömmt,  ist  wohl- 
lautend, seine  Zeichnungen  sowohl,  als  seine  Sangwciscn. «  Der  Stein- 
druck, welchen  ich  hier  vorlege,  wird  meinen  Lesern  ein  Beispiel  dieser 
Hcrvorbriugungen  liefern  *.    Man  wird  finden,  dafs  diese  Zeichnung  eben 
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keine  grofsc  künstlerische  Entwicklung  zeigt,  aber  sie  trägt  im  höchsten 
Grade  das  Gepräge  reiner  Eindrücke;  in  Hinsicht  der  Gemiitiilichkeit  und 
der  Einfachheit  ist  es  kaum  möglich,  etwas  besseres  zu  sehen;  die  An- 
muth,  die  daraus  hervortritt,  hat  ihre  Quelle  in  der  Kindlichkeit,  welche 
das  Talent  des  Grafen  Pocci  unterscheidet. 

Obgleich  ich  diese  Bilder  gerade  nicht  dem  Gebiete  der  Gcschichtsma- 
lerci  zueignen  möchte,  so  ist  die  darin  ausgedrückte  Einfachheit  doch  zu 
hoher  Art,  und  sie  enthalten  zu  viel  Poesie,  als  dafs  mau  sie  dem  Genre 
zuweisen  könnte;  übrigens,  venneine  ich,  wird  kein  Künstler  sich  be- 


schweren, den  Grafen  Pocci  hier  eine  Stelle  cüiuehnien  zu  sehen. 

Man  könnte  finden,  dafs  er  in  gewisser  Hinsicht  nächste  Ähnlichkeit  mit 
Neureutlier  und  Schwindt  zeigt:  aber  im  Grunde  gehört  sein  Talent  keiner 
andern  Abtheilung  an:  er  ganz  allein  bildet  eine  für  sich. 


WILHELM  RÖCKF.L  AUS  SOlLEISSnEIM,  GEBOREN  IM  JAHRE  1604. 

Rockel  hat  im  Neuen  Schlofse  das  Schlafzimmer  des  Königs  gemalt, 
nach  Zeichnungen  von  Hefs,  und  im  Gesellschaftssaale  nach  Schwanthalers 
Zeichnungen.   Die  Bilder  des  ersten  Zimmers  sind  aus  dem  Theokrit,  die  . 
des  letzten  aus  dem  Sophokles  genommen;  in  diesem  letzten  sind  nur  zwei 
Gemälde  von  Hansen  ausgeführt,  die  übrigen  alle  von  Rockel.    Das  Ge- 


sellschaftszimmer ist  eins  von  dcnjciügcn,  deren  allgemeine  Wirkung  den  j 
Blick  am  meisten  erfreut. 

In  den  Arkaden  ist  das  dritte  Gemälde,  vorstellend  die  Vermählung  j 


Otto's  des  Erlauchten  mit  Agnes  von  Hohenstaufen,  Pfalzgräfin  bei  Rhein, 
im  Jahre  1225,  von  Rockel  entworfen  und  ausgeführt.  Die  Gesichtsbil- 
dung der  einzelnen  Personen  dieses  Gemäldes  ähneln  sich  auffallend,  und 
der  Stempel  derselben  ist  nicht  glücklich:  die  Züge  sind  auch  zu  winzig 


XLI. 
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und  die  Köpfe  zu  klein  im  Verhältnis  zur  Länge  der  Gestalten  *.  In  den 
Gemälden  des  Schlofscs  ist  es  diesem  Maler  schon  befser  gelungen. 

Gegenwärtig  hat  Rockel  sein  Talent  auf  die  Glasmalerei  gerichtet,  und  als 
ich  im  Jahre  1837  zu  München  war,  beschäftigte  ihn  der  Tod  der  Maria, 
nach  Schraudolfs  Carton.   Er  zeichnet  sich  iu  diesem  Fache  sehr  aus. 

Mau  spricht  auch  mit  Lobe  von  einem  Gemälde  Höckels,  Apollo  unter 
den  Hirten,  welches  er  für  den  Baron  Plcfs  gemalt  hat. 

XLIL 

RÜBEN  AUS  TRIEB. 

Ich  kenne  nur  sehr  wenige  von  seinen  Werken,  aber  alles,  was  ich  von 
ihm  gesehen  habe,  verkündigt  eine  edle  und  zarte  Künstlcrbildung.  Seine 
Cartotis  zu  den  Glasgcmäldcn  der  Gothischen  Kirche  in  der  Vorstadt  Au 
gehören  zu  den  schönsten,  welche  in  München  gemacht  süid,  und  er  ist 
der  Urheber  der  Krönung  der  Heiligen  Jungfrau,  deren  ausgemalter  Stein- 
druck sich  in  dem  Bilderheftc  zu  diesem  Bande  befindet  **. 

Ein  weifsgekleideter  Mönch,  der  sich  auf  eine  Mauerbrüstung  stützt,  iu 
schwermüthiger  Gebärde,  auf  eine  weite  lachende  Landschaft  hinblickend, 
ist  der  Gegenstand  eines  kleinen  reizenden  Gemäldes  von  Rüben,  welches 
ich  auf  der  Ausstellung  des  Kunstvereines  gesehen  habe. 

•    Mehr  über  den  Gegenstand  dieses  Gemäldes  find«  man  in  der  Einleitung.  S.  79. 
"    Siehe  das  Kupfentiehhefl  in  diesem  Bande. 
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um  hkm  Ii  AI  i  Ii  in:  aü.K'U. 
Gorlim'lltii  vom  VWfglil  und  Follard  in  Lundun. 

Rubcn  ist  der  Entmuthigung  zugänglich;  seine  Stimmung  ist  schwer- 
miithig:  gleichwohl  hat  er  von  der  Natur  sehr  köstliche  Gaben  empfangen, 
und  es  mangelt  ihm  nur  der  Wille  oder  die  Fähigkeit,  sie  anzuwenden  und 
geltend  zu  machen. 

XLSSL 


S ('KALLER  («che  CRÄFLE). 
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XLIV. 

PHILIPP  8CHILGEN  ALS  OSNABRÜCK. 

Schilgcn  erfreut  sich  der  Achtung  von  Cornelius  und  der  ganzen  Sehlde. 
Er  ist  einer  seiner  ältesten  Schüler;  dieser  Umstand  hat  ihm  den  traulichen 
Namen  Papa  erworben:  die  Künstler  nennen  ihn  nicht  anders.  Er  ist  un- 
gefähr 40  Jahre  alt. 


lICRZOt;   ALIIRIXIIT   Blj.YTIMXT  DIE   liVIHI.si  Iii:  ERBFOLGE. 

Gcsrbnitlrti  mit  l.rVilrl  in  Gölliiifrn. 
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Von  ihm  ist  eins  der  Arkadengemälde,  welches  vorstellt,  wie  Herzog 
Albrecht  IV.  die  Erbfolge  des  Bairischcn  Hcrrschcrstammcs  nach  der  Erst- 
geburt feststellt.  Dieses  Bild  ist,  nach  meinem  Geschmack,  eins  der  be- 
sten in  der  gauzeu  Reihe. 

Schilgens  Malereien  im  Schlofse,  im  Arbeitszimmer  des  Königs,  sind 
nach  Schwanthalers  Zeichnungen  ausgeführt:  aber  ihm  gebührt  ein  grofser 
Theil  des  Lobes,  welches  diese  Arbeiten  verdienen;  denn  Schwanthalers 
Zeichnungen  waren  nur  leichte  Entwürfe.  Die  Gegeustäude  dieser  Gemälde 
sind  aus  Aeschylus  genommen.  Der  Bildhauer  Flaxmauu  hat  nach  eben  die- 
sem Dichter  Umrifsc  gemacht.  Ich  fühle  mich  nicht  berufen,  Vcrglcichung 
zwischen  beiden  Werken  anzustellen,  es  würde  mich  sehr  in  Verlegenheit 
setzen.  Hinsicht«  der  Ausführung  verdienen  Schilgens  Gemälde  im  Schlofse 
um  so  mehr  Lob,  als  es  keinesweges  leicht  war,  die  Bilder  von  einem  gelben 
Grunde  abzulösen,  und  er  diese  Schwierigkeit  glücklich  zu  besiegen  wüste. 

XLV. 

SCHIMON. 

Schimon  aus  Pesth  ist  38  bis  40  Jahre  alt.  Er  hat  in  der  Pinakothek 
die  Kuppel  der  Loge  gemalt,  welche  dem  Leben  Michelangelo's  gewidmet 
ist.  Der  Carton  dazu  ist  von  Eberle,  nach  einem  Entwürfe  von  Cornelius. 

Schimon  ist  zugleich  Schauspieler  der  Hofbühne. 

XLVI. 

JOSEPH  SCULOTTHAUER. 

Er  war  zur  Zeit  der  beiden  Langer  Zögling  der  Münchener  Kunstakade- 
mie, mit  welcher  er  in  seiner  Jugend  nicht  einig  war  hinsichts  der  Leitung 
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und  der  Art  des  Uuterrichts,  welche  sie  befolgte.  Diese  Auflehnung  gegen 
Grundsätze  hat  der  Eutwickclung  seines  Talents  nicht  geschadet.  Sobald 
als  Cornelius  uach  München  kam,  gesellte  Schlotthaucr  sich  seinen  Arbei- 
ten und  Grundsätzen  mit  einem  Eifer,  welcher  seitdem  nie  nachgelassen  hat. 
Er  hat  an  den  Wandgemälden  der  Glyptothek,  unter  Cornelius  Leitung  und 
nach  dessen  Cartons  gearbeitet,  und  hat  bewiesen,  dafs  niemand  in  Mün- 
chen befser  malt,  als  er.  Man  darf  sogar  annehmen,  dafs  hinsichts  der 
Pmselführung  und  der  Farbengcbung  Alle,  die  in  der  Glyptothek  gemalt  ha- 
ben, ohne  selbst  den  Meister  und  Heinrich  Hcfs  auszunehmen,  aus  Schlott- 
hauers  Beispiel  nützliche  Lehren  gezogen  haben.  Mehrere  dieser  Gemälde 


sind  ganz  von  ihm  ausgeführt,  in  anderen  nur  einzelne  Thcilc:  so  zum 

Beispiel  ist  in  der  Unterwelt  die  Eurydice  von  ihm. 
Ganz  ist  von  ihm  gemalt,  in  dem  Göttersaale: 
Tithou  und  Aurora  vor  Jupiter,  den  Ganymed  zur  Seite; 
Leukotlica,  Klytia  und  Hyaciuth; 

Der  Abend:  die  Moudgöttin  auf  einem  von  zwei  Rehen  gezogenen  Wa- 
gen, den  Amor  lenkt; 

Diana  und  der  schlafende  Endymion,  dessen  Kopf  im  Schoofse  der  Göt- 
tin ruht. 

Im  Heldensaale  sind  folgende  Gemälde  gänzlich  sein  Werk: 


Das  runde  Gemälde  in  der  Mitte  der  gewölbten  Decke,  welches  die  Hoch- 
zeit des  Peleus  mit  der  Thetis  vorstellt; 

Die  grau  in  Grau  gemalten  Bilder  in  Bezug  auf  die  Hochzeit  des  Mc- 
nelaus  mit  der  Helena  •; 

Mars  und  Venus,  wie  sie  verwundet  aus  der  Schlacht  fliehen; 

Jupiter,  Juuo,  der  Traumgott  in  Nestors  Gestalt,  und  Agamemnon; 

Hektors  Abschied  von  Audromache. 

Die  Zeichnung  dieser  Gemälde  ist  von  Cornelius,  und  obwohl  viele 

'    Nur  an  dem  Bilde  von  Iphigenien«  Opferung  hat  Zimmermann  mitgearbeitet. 
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Künstler  demselben  eifrig  mit  ihrem  Talente  geholfen  haben,  so  gebührt  ihm 
allein  jedoch  der  Ruhm,  dieses  grofsartige  Werk  in  seiner  Gesamnitheit  ge- 
schaffen zu  haben. 

Niemand  hat  sich  mehr  als  Schlotthauer  bemüht,  die  Züge  und  den  Aus- 
druck zu  entdecken,  welche  der  Gestalt  Christi  zukommen.  Er  hat  viele, 
und  wie  man  mir  gesagt  hat,  glückliche  Versuche  dieser  Art  gemacht. 
Herr  von  Quandt  besitzt  einen  dieser  Köpfe  •.  Sonst  giebt  es  von  Schlott- 
haucr  wenige  Gemälde  nach  seineu  eigenen  Zeichnungen,  und  nicht  in  die- 
ser Beziehung  hat  er  sich  fruchtbar  und  geschickt  erwiesen,  wohl  aber 
durch  seine  Thätigkcit  als  Mitglied  der  Kunstakademie,  durch  die  Sorgfalt, 
welche  er  der  Entwicklung  der  aufkeimenden  Fähigkeiten  widmet,  durch 
seine  glücklichen  Entdeckungen,  durch  die  Verbefserungen ,  welche  er  in 
allen  Theilen  der  Kunst  eingeführt  hat,  durch  seineu  edlen  Charakter,  seine 
Redlichkeit,  seine  Milde,  sein  versöhnendes  Gemüth,  seine  Bescheidenheit, 
und  endlich  auch  durch  sein  Talent  als  Maler  und  Colorist ;  denn  in  letzter 
Beziehung  ist,  nach  dem  Eingeständnis  aller  Künstler,  dort  niemand  im  Stande, 
es  befser  zu  machen,  als  er,  ja  vielleicht  auch  nur  ebenso  gut  Seinen 
Versuchen  und  seinen  Anstrengungen  verdankt  grofsentheils  die  Frescoma- 
lcrci  ihr  Wiederaufleben,  vorzüglich  in  Hinsicht  des  technischen  Theiles. 

Fräulein  Linder,  deren  Liebe  für  die  Kunst  schon  bei  mehr  als  einer  Ge- 
legenheit einen  wohltliätigen  Eiuflufs  ausgeübt,  hat  den  Professor  Schlott- 
hauer veranlafst,  nüt  einigen  seiner  Schüler  einen  Ausflug  nach  Mailand 
[  zu  machen,  zu  dem  Zwecke,  von  dort  ausgemalte  Zeichnungen  nach  Lco- 
:  nardo  da  Vinci' s  Abendmahl  mitzubringen,  und  vor  aüen  genaue  Nachbil- 
dungen der  Köpfe.  Sic  ging  von  der  Vorstellung  aus,  dafs  die  Grundzüge 
dieses  unsterblichen  Werkes  in  allen  den  zahlreichen  bisher  davon  gemach- 
ten Abbildungen  nicht  gewifsenhaft  und  sorgfältig  genug  wiedergegeben 
worden.    Dieses  Unternehmen  wurde  mit  vollständigem  Erfolg  ausgeführt. 

'    Wenn  ich  nicht  in-c,  to  itt  dieser  Kopf  im  Jahre  1819  gemsdt. 
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Schlotthauer  machte  den  Christuskopf  in  der  Gröfsc  des  Urbildes,  seine 
Schüler  machten  ebenso,  unter  seiner  Leitung,  die  übrigen  Köpfe.  Beim 
Anblicke  dieser  Nachbildungen  mufs  man  eingestehen,  dafs  die  Arbeit  kei- 
neswegs überllüfsig  war;  vor  allen  wird  man  nicht  verkennen,  dafs  Rafael 
Morghcn  in  seinem  berühmten  Kupferstiche  sich  von  dem  Urbilde  entfernt 
hat,  vieles  nur  gerathen  und  befser  machen  gewollt  hat;  es  ist  auch  mög- 
lich, dafs  er  nach  emer  Kopie  gearbeitet  hat,  welche  vormals  in  Pavia 
war,  sich  gegenwärtig  aber  in  England  befindet.   Unter  diesen  anziehenden  j 

neusten  Nachbildungen  ist  es  vor  allen  der  Cbristuskopf,  welcher  das  Gc-  1 

.  *  I 

präge  des  Eifers  und  des  Sinnes  an  sich  trägt,  welche  Schlotthauer  auf 

diese  Arbeit  verwendet  hat.    Fräulein  Linder  möchte  nunmehr  das  ganze 

! Gemälde  nach  diesen  Vorarbeiten  und  in  derselben  Gröfse  wiederholt  se- 
hen: eine  solche  Arbeit  ist  zu  wichtig,  um  nicht  befürchten  zu  lafscu,  dafs 
ihre  Ausführung  auf  Schwierigkeiten  stofsc.  Die  Absicht  ist,  das  alte  Ge- 
mälde nach  diesen  neusten  Studien  und  nach  Leuardo's  Cartous,  die  sich 
in  London  befinden,  zu  wiederholen. 

Schlotthauer  hat  chemische  Kenntnisse,  vou  welchen  er  bei  den  Farben  j 
glückliche  Anwendung  gemacht,  und  die  ihm  dazu  gedient  haben,  die  Mi- 
schung derselben  zu  verbefsem.  Er  hat  sich  auch  viel  mit  Mechanik  be- 
schäftigt, und  diese  Neigung  ist  ebenfalls  den  Künsten  zu  Gute  gekommen. 
Man  kann  von  ihm  sagen,  dafs  er  die  Seele  der  Münchencr  Kunstakademie, 
der  Vater  der  Zöglinge,  der  Freund  aller  Professoren  ist.  Cornelius  schenkt 
ihm  das  gröste  Vertrauen.  Schlotthauer  ist  der  Leiter,  welcher  der  Akade- 
mie so  manche  elektrische  Funken  zuführt,  die  der  glühenden  Embilduugs- 
kraft  des  Cornelius  entsprühen.  Alle  gute  Beispiele  werden  vou  ihm  sorg- 
fältig aufgenommen ,  und  durch  seine  Vcrmittclung  werden  sie  den  jungen 
Leuten  förderlich.  —  Inmitten  der  Parteien,  welche  sich  unter  den  Malern 
j  zu  München  gebildet  haben,  ist  Schlotthauer  vielleicht  der  einzige,  den 
diese  Uneinigkeiten  nicht  berühren:  er  ist  von  allen  Künstlern,  zu  welcher 
Fahne  sie  immer  gehören  mögen,  geliebt  und  geachtet. 
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Ich  habe  schon  von  dem  Charakter  gesprochen,  welchen  die  Münchener  I 
Schule  im  Allgemeinen  darbietet;  es  wird  auch  noch  von  den  Grundsätzen 
der  dortigen  Kunstakademie  die  Rede  sein:  hier  begnüge  ich  mich  zu  sa- 
gen, dnfs  Schlotthauer  als  Künstler  der  Schule  getreu  ist,  und  als  Profes- 
sor einer  der  Eifrigsten  ist,  diese  Grundsätze  aufrecht  zu  erhalten,  so  wie 
er  sie  zugleich  ausübt 

In  einem  Buche  Adolfs  von  Schaden  über  die  Münchener  Künstler,  das 
gegen  Ende  des  Jahres  1835  erschienen  ist,  und  zu  welchem  die  Künstler 
selber  dem  Verfafscr  die  Nachrichten  von  ihnen  geliefert  oder  sie  doch  durch- 
gesehen haben,  finde  ich  auch  eine  Lebensbeschreibung  Schlotthauers,  die 
einen  sonderbaren  Gegensatz  zu  den  Lebensbeschreibungen  so  vieler  ande- 
rer Maler  in  diesem  Buche  bildet,  durch  die  darin  herrschende  Einfachheit 
und  Bescheidenheit,  und  die  hier  das  Bildnis  dieses  wackern  Mannes  ver- 
vollständigen wird.  Zugleich  scheint  sie  mir  nützliche  Lehren  zu  enthal- 
ten: es  kömmt  nur  darauf  an,  dafs  man  sie  zu  finden  und  sich  anzueignen 
weifs. 

So  lauten  die  Worte  S.  137: 

„Joseph  Schlotthauer,  Professor  und  Inspcctor  an  der  Königlichen  Aka- 
demie der  bildenden  Künste,  geboren  zu  München  am  14.  März  1789. 
Sein  Vater  war  Theaterdiener  bei  dem  vormaligen  kurfürstlichen  Hof- 
theater in  Mannheim,  und  kam  im  Jahre  1783,  als  dieses  nach  München 
verpflanzt  wurde,  in  gleicher  Eigenschaft  mit  dahin.  Die  Dürftigkeit  des 
Einkommens  des  Vaters  gestattete  nicht,  bei  der  Bestimmung  des  zu- 
künftigen Berufes  seiner  vielen  Kinder  deren  Neigungen  und  Talente  ab- 
zuwägen, sondern  zwang,  die  zunächst  dargebotene  Gelegenheit  zu  irgend 
einem  Erwerbe  als  erwünscht  festzuhalten.  So  kam  es,  dafs  Schlotthauer, 
der  jüngste  von  sechs  Brüdern,  trotz  seiner  grofsen  Neigung  zur  Kunst, 

■ 

das  Schreinerhandwerk  erlernen  muste.  —  Lehrling  geworden,  benutzte  er 
die  Mufsestunden,  um,  was  er  für  sein  Geschäft  nothwendig  hielt,  sich 
im  Lineal-  und  Freihandzeichnen  zu  üben;  später  genofs  er  den  Unterricht 
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an  der  Fciertagsschule,  um  seine  Kenntnisse  durch  einige  gemeinnützige 
Studien,  als:  Chemie,  Physik  und  Mechanik,  zu  erweitern.  Doch  seine 
Hauptneigung,  der  Hang  zur  Malerei,  verlicfs  ihn  nicht,  folgte  ihm, 
nachdem  er  als  Geselle  auf  die  Wanderung  ging,  iu  die  Ferne,  geleitete 
ihn  ins  Vaterhaus  zurück,  und  lehrte  ihn  endlich  die  Möglichkeit  aufwin- 
den, seinem  innerlichen  Drange  Genüge  zu  leisten.  —  Schon  hatte  er 
sich  durch  Selbstühung  so  weit  vorbereitet,  dafs  er  in  der  Akademie  auf- 
genommen werden  konnte,  als  noch  im  selben  Jahre  (1S09),  nachdem 
er  hier  kaum  ein  paar  Monate  den  Unterricht  geuofsen  hatte,  der  In- 
surrectionskrieg  in  Tyrol  ausbrach,  welcher  von  Neuem  seine  Aussicht 
sperrte.  —  Schlotthaucr  war  an  der  Conscriptionspflichtigkeit,  und  hatte 
zu  gewärtigen,  wenn  er  jene  abwartete,  dem  Heere  auf  eine  volle  Dien- 
steszeit einverleibt  zu  werden.  Um  diesem  auszuweichen,  wählte  er,  in 
der  Hoffnung,  dafs  er  bald  wieder  seiner  Kunst  leben  dürfe,  deu  kürzern 
Weg,  und  trat  auf  Kriegsdaucr  dem  so  eben  errichteten  Corps  Freiwil- 
liger Jäger  bei,  iu  deren  Mitte  er  den  Feldzug  bestand.  Als  dieser 
beendigt,  und  das  Schützencorps,  bei  dem  Schlotthauer  diente,  aufgelöst 
wurde,  konnte  er  eine  Offiziersstclle  im  stehenden  Heere  erhalten;  doch 
Schlotthauer,  nur  für  die  Kunst  glühend,  lehnte  die  militärische  Anstel- 
lung ab,  und  verfolgte  mit  neuem  Muthe  die  vorige  Bahn. 

Die  Kunst  hatte  eben  eine  neue  Richtung  gewonnen;  sie  fing  wieder 
an,  auf  das  Ernstere,  und  in  ihrer  Bedeutung  Tiefere  zurückzukehren, 
aus  dessen  Sphäre  sie  durch  die  jüngstvergangenen  Jahrhunderte  ge- 
drängt worden  war.  Noch  stritt  das  Alte  mit  dein  Neuen.  Schlotthauer, 
ein  eifriger  Anhänger  dieses  letzteren,  glaubte  ihm  in  stiller  Zurückge- 
zogenheit am  besten  folgen  zu  können,  und  versuchte  nun  sich  selbst 
auszubilden.  —  In  dieser  Abgeschiedenheit ,  von  mancheu  Leiden  und 
schweren  Mühseligkeiten  gedrückt,  malte  er  fast  ausschlicfslich  religiöse 
Darstellungen,  und  mit  besonderer  Vorliebe  das  Bild  des  Erlösers.  Dies 
dauerte  bis  zum  Jahre  1S19,  wo  Cornelius  nach  München  kam,  um  die 
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Säle  der  Glyptothek  mit  Fresken  auszuschmücken.  Von  diesem  aufge-  I 
fordert,  Theil  an  jenen  Arbeiten  zu  nehmen,  beschäftigte  er  sich  nun,  bis 
zur  Vollendung  der  Glyptothek,  zehn  Jahre  lang  mit  Frescomalen,  wobei 
ihm  seine  früheren  chemischen  und  physikalischen  Studien  wesentliche 
Dienste  leisteten,  und  manches  im  Technischen  verbefsern  halfen.  Hier- 
auf besuchte  er  Rom,  und  erhielt  endlich,  im  Februar  1831,  von  Sr.  Ma- 
jestät dem  Könige  eine  eben  erledigte  Professorstelle  an  der  Königlichen 
Akademie.  Jetzt  widmet  er  sich  fast  ausschliefslich  der  Heranbildung 
junger  Talente,  trägt  nach  Kräften  zur  Ausbreitung  eines  edlen  Kunst-  J 
geschmackes  bei,  und  freut  sich  im  Stilleu,  wenn  ein  glücklicher  Erfolg 
seine  Bestrebungen  lohnt.« 

XLVII. 

SCHNEIDER  («ichc  GRÄFLE  und  KÖNIG). 

XLVIII. 

JULIUS  SCHNORR  VON  KAROLSFELI). 

Einem  von  Schnorrs  Vorfahren  verdankt  Sachsen  die  Entdeckung  der 
Erde,  aus  welcher  das  Meissener  Porzelan  gemacht  wird.  Sein  Vater  ist 
Dircctor  der  Kunstakademie  zu  Leipzig.  Sein  älterer  Bruder  Ludwig  lebt 
in  Wien,  und  von  demselben  ist  ein  Gemälde,  welches  Fausts  Beschwö- 
rung des  Mephistophcles  darstellt,  und  sich  gegenwärtig  in  der  Galerie  des 
Belvedere  befindet  Mehrcrc  Zeichnungen  desselben  entiiält  die  Sammlung 
des  Erzherzogs  Karl.  Einige  seiner  besten  Werke  besitzt  die  Familie 
Salm.    Er  hat  auch  Kupferstiche  und  Steindrücke  gemacht. 

Ein  jüngerer  Bruder,  der  sich  ebenfalls  der  Kunst  gewidmet  hatte,  starb 
zu  Wien  im  Jahre  1815). 
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srirNnim. 
GadmiHcn  voo  Breviere  tn  Pari». 


Julius  Schnorr  ist  zu  Leipzig  geboren  im  Jahre  \7M.  Seine  ersten  Stu- 
dien machte  er  bei  seinem  Vater.  Im  Jahre  181 1  begab  er  sich  auf  die 
Kunstakademie  zu  Wien,  welche  lange  unter  Fügers  Leitung  gestanden 
hatte,  und  jetzt  ebeu  unter  Zauners  Leitung  gekommen  war.  Diese  Aka- 
demie hielt  fest  an  den  Grundsätzen  von  Mengs,  und  die  Gemälde  dieser 
Schule  waren  eine  angebliche  Vereinigung  der  Eigenschaften,  welche  die 
hervorragendsten  Talente  der  klassischen  Zeit  auszeichnen,  als  da  sind: 
Zeichnung  Rafaels,  Colorit  Tizians,  Lichteffekt  Correggio's.  Alles  dieses 
vereint,  bildete  Werke,  die  nur  durch  ihre  Armseligkeit  bemerkenswerth 
waren. 

Schnorr  war  mit  zuviel  wahrem  Talente  begabt,  um  sich  lange  in  die- 
ser Richtung  zu  gefallen.  Er  fühlte  in  sich  das  Verlangen  aufsteigen,  die 
Fcfseln  dieser  Lehre  zu  brechen,  er  fühlte  sich  von  Liebe  und  Bewunderung 
der  Altdeutschen  und  der  Italienischen  Bilder  vor  Rafael  durchdrungen. 

Sehr  auffallend  ist,  dafs  dieses  GcfüM  sich  beinahe  gleichzeitig  in  ganz 
Deutschland  offenbarte;  es  war  überall  der  Vorläufer  und  das  Anzeichen 
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eines  neuen  ruhmreichen  Zeitalters.  Die  alte  Malerei  ist  für  die  Künste 
eine  wahre  Quelle  der  Verjüngung  geworden:  der  Eklekticismus  dagegen  ist 
immer  nur  ein  Zeichen  der  Hinfälligkeit  gewesen;  in  der  That,  was  könnte 
in  der  Kunst  auch  mehr  die  Unfruchtbarkeit  und  Dürre  des  Herzens  an- 
zeigen? Diese  Reformers  hielten  ihre  Versammlungen  im  Garten  des  Gra- 
fen Caroli;  von  den  Akademikern  wurden  sie  Falschmünzer  genannt.  Wir 
haben  gesehen,  dafs  die  ersten  Schritte,  in  einer  den  Lehren  der  Akade- 
miker so  entgegengesetzten  Richtung,  durch  eine  zu  knechtische  Nachall-  j 
mung  der  älteren  Maler  vor  Rafael  bezeichnet  waren;  Schnorr  hat  dieselbe 
ebenso  wenig  zu  vermeiden  gewust,  wie  die  Anderen:  aber  nicht  um  so  j 
minder  wahr  ist  es,  dafs  für  Alle,  und  für  Schnorr  mehr,  als  für  viele 
Andere,  diese  Auflehnung  heilsam  gewesen  ist.  Verwundern  wir  ims  dem- 
nach nicht,  dafs  es  auch  gegenwärtig  unter  den  Künstlern  in  München 
welche  giebt,  die  die  Oberherrschaft  der  Akademie  nicht  anerkennen  wol- 
len. Es  ist  immer  so  gewesen:  die  jungen  Leute  thun  nichts  anderes,  als 
was  die  Professoren  tliaten,  da  sie  jung  waren.  Der  Unterricht  mufs  frei 
sein,  er  darf  sich  nur  über  diejenigen  erstrecken,  die  sich  ihm  unterwer- 
fen und  ihn  benutzen  wollen. 

Eine  Akademie  würde  Unrecht  thun,  wollte  sie  denjenigen  Belehrung  auf- 
dringen, die  nicht  von  ihr  abhangen,  und  ich  meine  nicht,  dafs  man  der 
Münchencr  Akademie  diesen  Vorwurf  machen  kann.  Aber  die  jungen  Künst- 
ler würden  ebenfalls  Unrecht  thun,  wollten  sie  die  Akademie  zwingen,  ihr 
Lehrgebäude  aufzugeben;  eine  Akademie,  eine  Schule  kann  nicht  anders, 
als  doctrinär  sein,  Grundsätze  feststellen,  sie  befolgen,  und  sie  von  den 
Lehrlingen  befolgen  lafsen. 

Sclinorr  begann  seine  Künstlervorübungen  und  Versuche  in  sehr  zartem 
Alter.  Im  neunten  Jahre  zeichnete  er  schon  nach  anatomischen  Modellen, 
und  im  vierzehnten  Jahre  hatte  er  schon  den  Tod  der  Amazonenkönigin 
in  Schiefer  gegraben.  Benvenuto  Cellini  war  sein  Lieblingsbuch.  Seine 
Verbindung  mit  den  Brüdern  Olivicr  wurde  schon  bei  seinem  Aufenthalt 
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in  Wien  geschlofsen,  und  im  Jahre  1817  verlicfs  er  diese  Stadt,  um  sich 
nach  Italien  zu  begeben. 

Diese  Zeit  war  die  entscheidende  für  die  Kunst  Friedrich  Schlegel  hat 
ihr  manches  Blatt  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Litteratur  gewidmet,  und 
die  Kunstausstellung  im  Palast  Cafarelli,  die  im  Jahre  1819  zu  Rom  statt 
fand,  und  von  welcher  ebenfalls  in  diesen  Jahrbüchern  die  Rede  ist,  ist 
sicherlich  eins  von  den  Ereignissen,  welche  am  meisten  verdienen,  von 
der  Geschichte  aufbewahrt  zu  werden,  indem  sie  auf  bestimmte  Weise  diese 
Umwälzung  in  der  Kunst  bezeichnet. 

Jemand,  der  Schnorr  seit  langen  Jahren  genau  kennt,  und  mit  dem  ich 
öfter  über  diesen  Künstler  mich  unterhalten  habe,  hat  mir  folgende  Nach- 
richt über  ihn  mitgctheilt: 

»Schnorr  hat  vor  den  meisten  Künstlern  den  Vortheil,  dafs  er  von  der 
zartesten  Jugend  für  die  Kunst  ist  erzogen  worden.  In  dem  Alter,  wo 
Andere  gewöhnlich  noch  die  Schule  besuchen,  war  er  schon  vollkommen 
mit  dem  technischen  Theile  der  Kunst  vertraut,  und  man  darf  sagen,  dafs 
Wenige  jemals  eine  so  gründliche  Keuntnis  des  menschlichen  Leibes,  und 
die  Gabe  besefsen  haben,  die  Gestaltungen  desselben  mit  solcher  Sicherheit 
und  Richtigkeit  aufzufafsen,  wie  Schnorr  zur  Zeit  seiner  Reise  nach  Wien, 
als  er  kaum  sein  siebenzchntes  Jahr  zurückgelegt  hatte.« 


» Indessen  gewährte  sein  Auftreten  hier  auf  den  ersten  Anblick  nicht  die 
Kennzeichen  eines  aufserordentlichen  Talents.  Die  ersten  Darstellungen,  in 
welchen  er  sich  versuchte,  obschon  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  entwor- 
fen, hatten  in  Formen  und  Gedanken  jedoch  ein  modern -akademisches  Ge- 
präge, welches  nicht  ankündigte,  dafs  er  sich  jemals  über  einen  gewöhnli- 
chen Künstler  erheben  und  den  Lehren  seiner  Meister  entwachsen  werde. « 

»Mit  Mühe  vermochte  man  damals  in  seinen  Werken  die  Spuren  der 
Kraft  zu  entdecken,  welche  er  später  auf  eine  so  ungezwungene  Weise 
entfaltete;  die  Eigenschaften,  womit  die  Natur  ihn  begabt  hatte,  waren 
damals  noch  verborgen.« 
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»Als  die  Zeit  dieser  Veränderung  gekommen  war,  welche  durch  keinen 
aufserordeutlichen  Anlafs  herbeigeführt  wurde,  und  übrigens  in  der  Kunst- 
geschichte nicht  ohne  Beispiel  ist,  ward  Schnorr  aus  einem  Zögling  auf 
einmal  zum  Meister;  es  geschah  gleichsam  über  Nacht,  dafs  diese  Ver- 
wandlung mit  ihm  vorging,  und  dafs  er  plötzlich  seinen  Freunden  als  ein 
gemachter  Mann  und  ausgezeichneter  Künstler  erschien.« 

»Dieselbe  Wünschelruthe,  welche  eine  so  grofse  Verwandlung  in  seiner 
Darstellung  hervorbrachte,  verwandelte  auch  seine  künstlerische  Denkweise 
und  seine  Art  die  Gegenstände  aufzufallen.« 

»Die  Gebilde  strömten  ihm  fortan  im  Ubcrflufse  zu,  und  es  war  ihm 
nicht  blofs  gegeben ,  mit  der  grösten  Leichtigkeit  die  allen  wahren  Künst- 
lern aller  Zeiten  gemeinsame  Sprache  zu  reden,  sondern  auch  der  eigen- 
tümliche Ausdruck  in  seiner  vollen  Stärke  hat  ihm  seitdem  nie  gemangelt. 
So  ward  ihm  unter  andern  auch  plötzlich  die  Gabe,  die  Landschaft  mei- 
sterhaft zu  behandeln,  und  darin  einen  grofsartigen  Styl  auszudrücken,  ohne 
dafs  er  jemals  zuvor  besondere  Studien  in  diesem  Fache  gemacht  hätte.  I 
Seine  besten  Werke  von  dieser  Zeit  an  haben  sich  in  solcher  Hinsicht  im- 
mer  vor  den  Werken  vieler  anderer  Künstler  ausgezeichnet.« 

»Schnorrs  Verhältnisse  zu  dem  Dichter  Zacharias  Werner,  welche,  ob- 
gleich nur  vorübergehend,  jedoch  seinem  Talcut  den  ersten  starken  Anstofs 
zu  der  poetischen  Richtung  gegeben;  die  unmittelbare  Berührung  mit  Jo- 
seph Koch,  und  vielleicht  auch  die  Aufmunterungen  Olivicrs,  der  vor  allen 
Anderen  den  Bereich  von  Schnorrs  Talent  zu  erkennen  vermochte :  allen  die- 
sen Einwirkungen  sind  wold  am  Natürlichsten  solche  reifsende  Fortschritte  ; 
beiziunefsen.  Eine  so  aufserordentliche  Entwickelung  konnte  nicht  verfeh- 
len, Rückwirkungen  uud  Verwickelungen  hervorzurufen:  aber  die  Kraft 
und  Reinheit  seiner  Küustlerbildung  und  seines  Willens  haben  Schnorr  stets 
siegreich  daraus  hervorgehen  lafsen,  und  jene  haben  nur  dazu  gedient,  dafs 
er  neue  Fortschritte  gemacht  hat.« 

Es  war  im  Jahre  1818  zu  Rom,  wo  der  König,  damals  Kronprinz  von  ' 
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Baiern,  Schnorr  kennen  lernte.  In  eben  diesem  Jahre  fafstc  der  Marchese 
Massimi  den  Entschlufs,  seine  Villa  mit  Frescogemälden  zu  zieren.  Schnorr 
wurde  beauftragt,  Gegenstände  aus  dem  Ariost  zu  malen;  Dante  fiel  dem 
Cornelius  zu,  später  dem  Philipp  Veit,  Tasso  dem  Overbeck.  Von  allen 
Arbeiten  Schnorrs  scheinen  mir  diese  Frcscogcmälde,  in  ihrer  Gesammthcit, 
einen  geheimcu  Reiz  an  sich  zu  tragen.  Hinsicht«  der  Erfindung,  der  An- 
mutb,  der  Anordnung,  des  zarten  Gefülüs,  kenne  ich  nichts  Befseres.  Der 
folgende  Holzschnitt  eines  dieser  Bilder  stellt  Karl  den  Grofsen  dar,  wie 
er  zur  Vertheidigung  der  Mauern  von  Paris  herbeieilt. 


KARl  DER  «ROSSE  IIBHT  III*  Zill  VERTIIEIDIUMG  OER  »AUER*  TOS  PARIS. 

Geschnitten  voo  W.ijht  und  Follunl  i»  London. 
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Im  Jahre  1827  kam  Schnorr  nach  München,  um  dort  die  Stelle  eines 
Professors  der  Kunstakademie  einzunehmen  und  die  Cartons  zu  den  Frcsco- 
gcmälden  aus  den  Nibelungen  zu  beginnen,  deren  Bestellung  er  zwei  Jahre 
früher  vom  König  empfangen  hatte. 

Er  hat  auch  Ölbilder  gemalt;  die  Anzahl  derselben  ist  jedoch  nicht  grofs, 
und  die  Frescogemälde  sind  es,  so  wie  die  Vorarbeiten  dazu,  die  Auswahl 
der  Gegenstände,  die  Zeiclmungen  und  Cartons,  denen  er  bisher  die  meiste 
Zeit  und  den  grOsten  Theil  seines  Künstlcrlcbens  gewidmet  hat, 

Folgende  sind,  so  weit  meine  Kenntnis  reicht,  die  von  ihm  gemalten 
Ölbilder: 

In  Wien  malte  er:  für  den  Rath  Weigel  zu  Leipzig  den  Heiligen  Rochus, 
der  Almosen  austhcilt;  eine  Heilige  Familie,  für  Herrn  von  Quandt  zu 
Dresden;  ein  Bild  aus  dem  Ariost,  für  Herrn  von  Speck  zu  Leipzig.  In 
Rom  malte  er:  eine  Madonna,  ebenfalls  für  Herrn  von  Quandt;  für  densel- 
ben, das  Bildnis  der  Vittoria,  jener  berühmten  Schönheit,  die  bei  den  Künst- 
lern uuter  dem  Namen  der  schönen  Albanerin  bekannt  ist;  die  Hochzeit  zu 
Kana,  im  Besitze  des  Lords  Cathcart,  ist  vielleicht  dasjenige  von  den 
Ölgemälden  dieses  berühmten  Künstlers,  welches  sich  den  meisten  Beifall 
erworben  hat.  In  eben  dieser  Stadt  malte  Schnorr  auch  noch  Jakob  und  j 
Rahel,  für  die  verwitwete  Königüi  von  Baiern. 
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JAKOH  dm  muri. 
GescJinitteTi  vtm  Lacoste  und  GuilUuroul  in  Paris. 


Desgleichen,  eins  von  den  neun  Bildern  aus  dem  Leben  Christi,  zu  wel- 
chen damals  mehrere  Künstler  dort  sich  vereint  hatten,  unter  andern  Phi- 
lipp Veit,  Olivicr,  Overbeck  und  Eggcrs.  Das  von  Schnorr  übernommene 
Bild  stellt  den  Heiland  dar,  wie  er  die  Kindloin  segnet.  Diese  neun  Ge- 
mälde gehörteu  dem  verstorbenen  Baron  Ambach,  Canonicus  zu  Würzen, 
der  sie  dem  Dome  zu  Naumburg  bestimmte,  wo  sie  gegenwärtig  den  neuen 
Chor  zieren. 

Das  letzte  von  Schuorrs  Ölgemälden,  und  eins  der  bedeutendsten,  ist 
dasjenige,  welches  er  vor  einigen  Jahren  in  München  malte,  und  das  den 
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Tod  Kaiser  Friedrichs  Barbarossa  vorstellt  Der  Minister  Stein  bestellte 
dieses  Bild  bei  ihm,  und  es  ist  das  Eigenthum  einer  seiner  Töchter ,  der 
Gräfin  von  Kiclmansegg,  geworden.  Das  Gemälde  ist  10  Fufs  lang  und 
6  Fufs  hoch;  die  Gestalten  sind  ein  wenig  unter  Lcbcnsgröfse. 

Im  Jahre  1829,  vor  Beginn  der  Frescogcmälde  im  Schlofsc,  malte  Schnorr 
ein  kleines  Ölbild,  dessen  Gegenstand  man  in  einem  der  Bogcnfelder  des 
ersten  der  Nibelungen-Säle  sieht:  es  stellt  den  Nibelungendichter  dar, 
sitzend  zwischen  zwei  sinnbildlichen  Gestalten,  der  »Märe«  oder  wunder- 
baren Dichtung,  und  der  »Saga,«  der  Nordischen  Muse  der  Geschichte. 


Schnorr  hat  auch  eine  Flucht  nach  Aegypteu,  für  Herrn  Rjis  zu  Frank- 
furt, gemalt,  und  eine  Ruth  auf  dem  Felde  des  Booz,  für  den  Hamburger 
Kunstverein. 

Die  aus  dem  Ariost  entnommenen  Bilder  haben  Schnorr  länger  als  fünf 
Jahre  beschäftigt,  und  er  hat  in  den  Jahren  1825  und  1828  für  das 
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zum  Morgenblatt  gehörige  Kunstblatt  Aufsätze  über  diesen  Gegenstand  ge- 
liefert  Es  sind  eilf  Bilder  an  der  Zahl: 

1)  Agramants  Angriff  auf  Paris. 

2)  Ein  Engel  kömmt  der  Stadt  zu  Hülfe. 

3)  Rinaldo  verjägt  die  Heiden. 

4)  Zerstörung  ihrer  Flotte. 

5)  Die  Christen  bemächtigen  sich  Biserta's. 
G)  Agramant  wird  von  Roland  erschlagen. 

7)  Rolands  Liebe  zu  Angelica,  und  seine  Raserei. 

8)  Roland  kömmt  wieder  zu  Verstände. 

9)  Melissa  verkündigt  der  Bradamantc  die  Bestimmung  und  die  künftige 
Gröfsc  des  Hauses  Este,  welches  von  Bradamante  und  Rüdiger  abstammt. 

10)  Rüdiger  besiegt  alle  Hindernisse,  und  vermählt  sich  mit  Bradamantc. 

11)  Karl  der  Crofse  feiert  das  Siegesfest  über  seine  Feinde  und  die 
Hochzeit  Rüdigers. 

Die  Nibelungen  bilden  eine  lange  Reihe  von  Gemälden  verschiedener 
Gröfsc.  Unsere  Leser  sind  schon  in  den  Stand  gesetzt  worden,  dieses  Ge- 
dicht kennen  zu  lernen  *;  hier  erinnern  wir  nur  an  die  Stellen  desselben, 
auf  welche  die  Gemälde  sich  bezichen,  deren  Abbildungen  ich  hier  zu  ge- 
ben für  dienlich  erachtete.  Dieses  Gedicht  kann  als  der  Anfang  der  Deut- 
schen Poesie  betrachtet  werden.  Unser  Zeitalter,  unsre  Litteratur  knüpfen  ; 
sich  auf  die  innigste  Weise  daran;  es  ist  die  Quelle  des  Romantismus,  und  j 
seitdem  die  Deutschen  aufgehört  haben,  Griechen  und  Römer,  Araber  *•  und 
Franzosen  zu  sein,  seitdem  sie  eingewilligt,  sie  selbst  zu  sein,  so  haben 
sie  sich  dieser  Quelle  zugewandt,  und  den  tiefsten  Anklang  darin  gefunden. 
Das  Nibelungenlied  ist  für  Deutschland,  was  die  Ilias  und  Odyssee  für  die 
alte  Welt.  Es  war  ein  hoher  Ruhm,  der  für  Sclinorr  aufbehalten  blieb,  dafs 
er  dazu  berufen  wurde,  die  Nibelungen  in  einer  Sprache  vorzutragen, 

♦   Durch  den  umständlichen  Auslug  in  der  Einleitung,  S.  9  ff. 
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welche  allen  Völkern  gemeinsam  ist,  nämlich  durch  die  Malerei  in  einer  Reihe 
von  Gemälden,  welche  die  Majestät  und  die  Herrlichkeit  umgeben.  Wenn 
man  bedenkt,  wie  sehr  der  Sinn  des  Königs  auf  den  Ruhm  des  Vaterlan- 
des gerichtet  ist,  so  lüfst  sich  in  der  Wahl  der  diesem  Maler  übertragenen 
Arbeiten  eine  grofse  Vorliebe  für  die  Art  seines  Talents  nicht  verkennen. 

Betrachte  ich  nun  den  Plan  und  die  Ausführung  dieser  Bilder,  so  finde 
ich,  dafs  der  erste  in  seiner  Gesammtlieit  einfach  gedacht  ist,  und  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  befser  sein  kann;  aber  in  dem  Einzelnen  hätte  ich  ge- 
wünscht, dafs  der  Maler  der  Anlage  des  Ganzen  treuer  geblieben  wäre. 
Was  die  Ausführung  betrifft,  so  scheint  sie  mir  dem  Vertrauen  des  Königs  ; 
und  der  Wichtigkeit  der  Aufgabe  würdig  zu  cutsprechen. 

Der  Parteigeist  und  die  Kunstrichterei  mögen  sich  leichtlich  dieser  oder 
jener  Figur  bemächtigen  und  sie  mehr  oder  minder  ausdrucksvoll  linden; 
sie  mögen  leichtlich  darthun,  dafs  dieser  oder  jener  Auftritt  nicht  ihrer 
Vorstellung  gemäfs  ausgedrückt  ist  (und  vermuthlich  hat  Jeglicher  eine 
andere  Vorstellung  von  den  verschiedenen  Persönlichkeiten  des  Gedichts  J 
und  von  dem  gesammten  Volke  jenes  so  entlegenen  Zeitalters):  gewiss  ist, 
dafs  der  Anblick  dieser  grofsen  Gemälde  eine  übermächtige  und  edle  Vor- 
stellung einer  echt  Deutschen  Poesie  gewährt,  und  dafs  man  im  Ein/einen 
hinsichts  der  Kunst  Schönheiten  entdeckt,  wie  wenige  Künstler,  welchem 
Zeitalter  sie  auch  angehören  mögen,  zu  erreichen  vermochten.  In  allen 
diesen  Gemälden  herrscht  ein  einziger  Gedanke,  und  sie  stehen  sämmtlich 
im  vollkommenen  Einklänge  mit  einander. 

Bei  meinem  letzten  Aufcuthalt  in  München  war  das  grofse  Werk  noch 
weit  von  der  Beendigung  entfernt,  und  nur  die  beiden  ersten  Säle  waren 
ausgeführt.  In  dem  Vorsaale,  der  als  Einleitung  zu  dem  Ganzen  dient, 
sind  die  Hauptpersonen  des  Gedichts  einzeln  dargestellt,  in  der  Art,  wie 
man  hier  Hagen,  Dankwart  und  Volker  sieht:  alle  drei  Helden,  der  letzte 
Held  und  Sänger  zugleich. 
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!  Diese  Arbeit  wurde  durch  einen  neuen  Auftrag  unterbrochen,  welcher 
nicht  minder  den  vaterländischen  Sinn  des  Königs  und  seinen  Eifer  für 
den  Ruhm  des  Deutschen  Volkes  in  Anspruch  nimmt.  In  drei  grofsen  Sä- 

'  len  des  Scblofsftugels,  der  an  die  Arkaden  stöfst  und  den  Schlofs garten 
begränzt,  sollen  Bilder  aus  der  Geschichte  Karls  des  Grofsen,  Friedrichs 
Barbarossa  und  Rudolfs  von  Habsburg  gemalt  werden.  Schnorr  ist  eben 
erst  mit  den  Zeichnungen  zu  den  Cartons  beschäftigt.  Weil  also  der 
Plan  noch  einige  Veränderungen  erleiden  könnte,  so  lafse  ich  es  bei  den 

1     
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Andeutungen  über  dieses  Werk  im  ersten  Kapitel  bewenden,  wie  sie  mir 
von  dem  Künstler  selber  mitgetheilt  sind. 
Wenn  wir  nun  Schnorrs  Werke  im  Ganzen  betrachten,  so  werden  wir 
|  finden,  dafs  sein  Geist  dem  Ernsten  und  der  Betrachtung  zugewandt  ist. 
Die  Kraft  ist  viel  weniger  die  Eigenschaft  seines  Talents,  als  die  Anmuth 
und  Grazie.  Ich  könnte  zur  Unterstützung  dieses  Urtheils  mehrere  Bei- 
spiele anführen,  aber  ich  kenne  keins,  das  mehr  meinen  Ausspruch  be- 
währt, als  der  ümrifs  einer  Darstellung  des  Ulysses  und  der  Nausikaa, 
nach  einer  Federzeichnung  Schnorrs. 


L'LTIUBS  l'KU  SAf.SIKjiA. 
Gcx-Uitlm  von  Wriglit  uiul  Kolkurd  in  London. 


Und  gegenüber,  der  Tod  der  Chriemhild  aus  den  Nibelungen,  wo  die 
Kraft  und  Gewalt  mir  übertrieben  scheinen,  und  wenig  ün  Einklänge  mit 
den  natürlichen  Eigenschaften  des  Urhebers. 
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Ich  habe  München«-  Künstler  von  ihm  sagen  gehört:  »das  Talent  des 
Schnorr  ist  mehr  lieblicher  Natur.«  Der  Styl  ist  von  seiner  Künstlerrich- 
tung unzertrennlich.  Überall  ist  die  Anspannung  in  der  Kunst  ohne  Erfolg: 
die  Begeisterung  dagegen  verfehlt  niemals  ihre  Wirkung,  vor  allen  da,  wo 
das  Talent  ein  angeborenes  ist,  wie  bei  Schnorr.  Das  Edle  ist  ilun  we- 
sentlich eigen,  und  selten  ermangeln  seine  Gestalten  dieser  Eigenschaft. 


S1BHFH1ED  VERTRAUT  C'HRIKMHILDE!»   DEX   GCRTEL  IM)   D  A  N    i .  M!  1. 1  M  M  s 

Geschnillrii  von  Andrew,  l3c*l  und  Lcloir  in  Pam. 

Dasjenige  von  seinen  Gemälden,  welches  mir  am  wenigsten  gefällt,  ist 
die  Darstellung,  wie  Siegfried  seiner  Gattin  den  Gürtel  Rrunhildens  und 
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das  daran  geknüpfte  Geheimnis  vertraut;  es  scheint  mir  nicht  bedeutsam 
genug,  den  Gestalten  fehlt  es  an  Ausdruck. 

Ausdruck  und  Kraft  trifft  man  dagegen  in  mehreren  seiner  Werke  auf 
eine  Weise,  welche  die  Aufmerksamkeit  fcfselt  und  zugleich  befriedigt,  na- 
mentlich in  dem  Gemälde,  wo  Chriemhild  zuerst  den  Leichnam  Siegfrieds 
vor  ihrer  Thüre  liegen  sieht  •. 

Die  Hauptpersonen  in  diesen  Gemälden  aus  den  Nibelungen  sind  nicht 
immer  diejenigen,  welche  am  meisten  den  Blick  auf  sich  ziehen  und  das 
stärkste  Mitgefühl  erregen. 

Auf  dem  Gemälde  zum  Beispiel  von  Brunhildens  Empfang  zu  Worms  ist 
es  das  junge  aus  dem  Schilfe  steigende  Mädchen,  welches  am  stärksten 
meinen  Blick  angezogen  hat;  und  auf  dem  Gemälde,  welches  Siegfrieds 
Rückkehr  aus  dem  Sachsenkriege  darstellt,  sind  es  die  Gefangenen,  und  j 
vor  allen  der  Mann,  welcher  das  Rofs  führt,  die  mir  das  meiste  Lob  zu  j 
verdienen  scheinen 


*    Man  sehe  die  Abbildung  iu  dem  Kupfcrsticbhelie  dies»  Banden. 
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Ml-  Al'.l  DF.M  51-niFFK  STEICEUnK  MÄnrilEIT. 
Gc*rlutiucu  Tun  YYright  und  FalLanl  in  London. 


Es  giebt  Leute,  die  Schnorr  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  den  Fraucn- 
gestalten  zu  starke  Verhältnisse  und  gemeine  Formen  gebe.  Ich  finde  die- 
sen Vorwurf  ungegründet,  und  verlange  nicht,  dafs  er  sie  anders  hätte 
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gestalten  sollcu.  Ihre  Formen  scheinen  mir  dem  Gegenstände  angemefsen: 
sie  sind  nicht  unedel;  sie  verkündigen  Stärke,  Gesundheit,  Kraft,  und  Ge- 
wohnheit anstrengender  Leibesübungen,  welche  sie  fähig  machten,  Gefahren 
zu  thcilen  und  Mühseligkeiten  zu  ertragen.  Dagegen  kann  mau  keine  an- 
muthigeren  Formen  und  Bewegungen  sehen,  als  die  Donaunymphen  aus 
den  Nibelungen. 


DIE    M  MI  III  \    DER    Iiiin  U 

Gctrhniltcn  von  Lüde!  ia  Gelingen. 


Die  Bilder  aus  dem  Ariost  scheinen  mir  im  Allgemeinen  mehr  Frische 
zu  haben:  in  den  Nibelungenbildern  hat  der  Künstler  mehr  Grofsheit  gezeigt. 
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Das  Her/  bat  starkem  Autbeil  an  eleu  ersten:  in  den  letzten  entdeckt  mau 
mebr  Reife  der  Entwickelung,  mehr  Nachdenken. 

Die  Anordnung  in  den  Nibclungeubildcm  scheut  mir  ausnehmend  ver- 
ständig, und  mit  Recht  ist  Schnorr  bei  der  Kunstakademie  als  Professor 
der  Composition  angestellt.  Er  zeigt  in  diesem  so  wichtigen  Thcile  der 
Gcschichtsmalerei  ein  Verständnis,  welches,  wie  ich  meine,  keiner  von 
seinen  Nebenbuldern  im  höheren  Grade  besitzt,  und  wie  es  niemand  auf 
eine  so  beständige  Weise  darthut. 

Schnorr  bebandelt  die  Landschaft  als  Geschiclitsmaler,  und  die  Art,  wie 
er  sie  auffafst,  giebt  ihr  ein  starkes  geschichtliches  Gepräge. 

Hier  gebe  ich  eine  der  Ansiebten  aus  Italien,  welche  er  mir  aus  seinem  Zei- 
chcnbuchc  abbilden  zu  lafsen  erlaubt  hat;  es  ist  eine  Ansicht  von  Olevano. 
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Dieses  Zeichenbuch  ist  eine  der  anziehendsten  Sammlungen,  die  ich  kenne, 
und  es  bewährt,  welchen  Reiz  Schnorr  seinen  nach  der  Natur  entworfenen 
Landschaften  zu  ertheilcn  weifs:  gleichwohl  ist  seine  Art  der  Auffafsung 
sehr  verschieden  von  derjenigen,  welche  ich  diesem  Theilc  der  Malerei 
für  angemefsener  halte;  so  wahr  ist  es,  dafs  die  Wege,  die  zum  Schönen 
führen,  zahlreich  und  mannigfaltig  sind.  Ein  andres,  nicht  minder  merk- 
würdiges Stammbuch  Schnorrs  ist  dasjenige,  welches  Herr  von  Quandt  zu 
Dresden  besitzt,  und  welches  in  Federzeichnungen  die  ersten  Entwürfe 
zu  den  Frescogcmäldcn  der  Villa  Massilm  in  Rom  enthält.  Wir  werden  bei 
den  Kunstnachrichtcn  von  Dresden  auf  dieses  Zeichenbuch  zurückkommen. 

Schnorrs  Gewohnheit  des  Landschaftzeichnens  hat  ihm  bei  seinen  grofseu 
Gemälden  gute  Dienste  geleistet,  vornämlich  bei  dem  Empfange  der  Brun- 
hild:  es  ist  diese  Seite  gewisslich  uicht  die  minder  wichtige  und  minder 
schöne  des  Bildes. 

Ich  bm  diesem  Künstler  grofsen  Dank  schuldig  für  den  Beistand,  wel- 
chen er  mir  in  vieler  Bezichuug  bei  Abfafsung  des  vorliegenden  Werkes 
geleistet  hat 

I 

Bevor  ich  diesen  Abschnitt  schlicfsc,  mufs  ich  meine  Leser  noch  daran 
erinnern,  dafs  die  vollständige  Übersicht  der  Nibelungengemälde  sich  am 
Ende  dieses  Bandes  befindet  und  dafs  ich  derselben  einige  beurtheilende 
I  Äufserungen  beigefügt  habe.  Das  alte  Gedicht  selber  ist  in  der  Einleitung 
in  seinem  ganzen  Zusammenhange  dargestellt.  Die  Übersicht  der  für  den 
Festpalast  bestimmten  Gemälde  aus  der  Geschichte  Karls  des  Grofsen,  Frie- 
drichs Barbarossa  und  Rudolfs  von  Habsburg  findet  mau  im  ersten  Kapitel 
bei  der  Beschreibung  dieses  Palastbaucs  **.  Ich  habe  dort  im  Jahre  1837 
mehrere  Cartons  und  eine  Menge  Zeichnungen  zu  diesen  Gemälden  gese- 
hen. Darf  ich  meinen  eigenen  Eindrücken  und  den  über  diese  Arbeiten 
vernommenen  ürtheilen  Anderer  trauen,  so  übertreuen  sie  weit  Alles,  was 

•    Man  »ehe  die  Beilage  JJ. 

"    In  der  sechsten  Abtheilung  dieses  Kapitels. 
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Schnorr  bisher  gemacht  bat.    Man  kann  von  diesem  Künstler  sagen,  dafs 
er,  wie  grofs  er  auch  schon  sei,  dennoch  auf  der  Baiin  des  Fortschrittes 
ist:  der  Wetteifer  spornt  ihn  an,  und  der  Hochmuth  hemmt  seinen  edlen 
Aufschwung  nicht. 
Wir  haben  uns  öfter  schon  anderswo  mit  Schnorr  beschäftigen  müfsen, 


und  wir  werden  noch  ferner  Gelegenheit  haben,  auf  ihn  zurückzukommen. 


eniippB  Ars  rikrr  «chiacht. 

Gtirli nillcn  ran  Vo,,l  In  Balm. 


Di 
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Das  Bild,  welches  diesen  Abschnitt  beschliefst,  ist  einem  der  Cartons 
entnommen,  welche  für  deu  Festpalast  bestimmt  sind,  und  stellt  eine  Gruppe 
von  Kämpfenden  dar.   Es  gehört  zur  Geschichte  Rudolfs  von  Habsburg. 

XLIX. 

KARL  SCHORN  AUS  DÜSSELDORF. 

Schorn  ist  ungefähr  34  Jahre  alt  Er  befindet  sich  gegenwärtig  nicht 
mehr  in  München.  Er  ist  eiuer  von  Cornelius  Schülern,  und  ich  habe  von 
ihm  auf  der  Kunstausstellung  ein  reizendes  Gemälde  gesehen:  eine  allego- 
rische Gestalt,  auf  einer  Art  Thron  sitzend  und  die  Laute  spielend;  zwei 


SALYATOa  *<MA  USrFR  DE*  RÄIBKH*. 
tiochoillcn  xon  Wri»l.t  uu4  Foll.nl  in  Lob  Jon. 
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Kinder  stellen  zu  beiden  Seiten.  Das  Colorit  ist  Rosa  und  Lila,  aber  das 
Bild  ist  anmutin»,  und  man  kann  schwerlich  etwas  sehen,  das  sich  mehr 
fiir  ein  zierliches  Gemach  eignete. 

Sein  Salvator  Rosa  unter  den  Räubern  ist,  so  weit  meine  Kenntnis  reicht, 
das  bedeutendste  seiner  Gemälde. 

Unter  den  allegorischen  Figuren  der  Arkaden  befinden  sich  zwei,  die 
von  Schorn  gemalt  sind. 

Er  hat  auch,  unter  IL  Hefs  Leitung,  Cartons  für  die  neuen  Glasgemälde 
der  Regcnsburger  Domkirchc  gemacht. 

Wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  von  diesem  Künstler  zu  handeln, 
wenn  die  Rede  von  Berlin  sein  wird,  wo  er  gegenwärtig  sich  niederge- 
lafscn  und  schon  ausgezeiclinete  Werke  geliefert  bat. 

SCHOTT  UND  KNAU  TU.  j 

Schott  und  Knauth  sind  zwei  Namen,  die  nicht  getrennt  werden  können. 
Beide  verbindet  eine  innige  Freundschaft;  sie  leben  zusammen,  wie  Brüder, 
und  verkehren  wenig  mit  den  übrigen  Künstlern:  gleichwohl  erfreuen  sie 
sich  der  Achtung  Aller,  und  ich  habe  ihr  liebenswürdiges  Gcmüth,  ihre 
rührende  gegenseitige  Zuneigung  sehr  rühmen  gehört.  Sie  kultivireu  ge- 
meinschaftlich einen  Garten,  helfen  ebenso  einander  bei  ihren  Kiinstler- 
arbeiten,  und  bringen  Werke  hervor,  in  welchen  sich  die  ganze  Freund- 
lichkeit ihres  Gemüths  und  ihrer  Sitten  malt. 

Schott  ist  ungefähr  28  Jahre  alt,  sein  Freund  zählt  einige  Jahre  mehr. 

Knauth  hat,  bei  meiner  Anwesenheit  zu  München  im  Jahre  1835,  im 
Kunstverein  ein  kleines  Gemälde  ausgestellt:  ein  Mönch,  der  ins  Kloster 
zurückkehrt,  in  Begleitung  eines  jungen  Mannes,  einer  Frau  und  eines  Kin- 
des.   Die  Zeichnung  schien  mir  richtig;  der  Ausdruck  der  Gestalten  ist 
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gefühlvoll,  die  Stellungen  sind  anmuthig.  In  der  ganzen  Darstellung  weht 
eine  reine  Luft;  die  Färbung  ist  lieblich,  vielleicht  allzu  lieblich.  Der  Ein- 
druck des  Gauzeu  ist  unbestimmt,  aber  wohlthuend,  denn  er  erregt  die 
Gefühle,  welche  den  Künstler  beseelen,  und  diese  Gefühle  sind  liebenswür- 
dig. Rosa,  Lila,  Flachsblütc  und  Isabell  sind  die  herrschenden  Farben  die- 
ses Gemäldes.  Es  ist  rein,  wie  das  Athmen  eines  Kindes:  man  möchte 
sagen,  dies  Bild  hauche  einen  Veilchenduft  aus. 

LI. 

J 

JOHANN  SCURAIDOLF  UND  SEINE  BEIDEN  BKCDER  CLAIDIUS  UND 

MATTHIAS. 

Johann  Schraudolf,  aus  Obersdorf  in  Schwaben,  ist  etwa  30  Jahre  alt. 
Viel  ist  von  diesem  Künstler  zu  sagen,  und  nichts,  das  nicht  vorteilhaft 
wäre.  Die  Art  der  Tliätigkeit,  welche  er  bisher  entfaltet  hat,  zeigt  eine 
sehr  löbliche  und  eben  nicht  gemeine  Bescheidenheit;  denn  er  hat  sich 
nicht  geweigert,  für  den  Ruhm  eines  Andern  zu  arbeiten,  indem  er 
sich  bei  der  Allerheiligen -Kapelle  von  dem  Gedanken  des  Professors  Hefs 
durchdrang,  welchem  die  Gesammtheit  dieses  Werkes  übertragen  war.  Vie- 
len, die  diese  Kirche  besucht  haben  oder  sie  noch  besuchen  werden,  wird 
Schraudolfs  Antheil  au  dieser  Arbeit  immerdar  verborgen  bleiben.  Wenn 
von  der  Gesammtheit  dieses  Werkes  die  Rede  ist,  raufs  man  billig  Hefs 
den  Ruhm  davon  überlafseu:  wenn  aber  nach  den  anderen  Künstlern  und 
ihrer  Mitarbeit  gefragt  wird,  so  darf  man  keinesweges  mit  Stillschweigen 
übergehen,  was  sie  Tüchtiges  geleistet  haben,  obsclion  die  Leitung  des 
Ganzen  nicht  in  ihrer  Hand  stand. 

Übrigens  würde  es  mir  schwer  werden,  mir  eine  deutliche  Vorstellung 
von  dem  Autheile  zu  machen,  welcher  hier  einem  Jeglichen  zukömmt,  dar- 
nach eine  gerechte  Vcrtheilung  anzustellen,  und  zu  bestimmen,  in  wie  weit 
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die  Anlage  des  Ganzen  und  die  Leitung  des  Professors  Hefa  auf  Schrau-  > 
dolfs  eigene  Gebilde  einwirken  mochten:  begnügen  wir  uns  also  hier,  wo 
nur  von  dem  letzten  die  Rede  ist,  zu  sagen,  dafs  seine  Werke  ihn  einer 
der  ersten  Stellen  in  der  Meinung  derjenigen  würdig  machen,  welche  Sinn 
für  die  Kunst  haben.  Der  Ausdruck  ist  bei  ihm  vielleicht  nicht  so  tief  und 
innig,  wie  bei  Hefs;  er  hat  nicht  dasselbe  geheimnisvolle  Gepräge;  Schrau- 
dolf  geht  nicht  so  ein  auf  die  religiösen  Gefühle,  welche  den  ältesten  ' 
Erzeugnissen  der  Christlichen  Malerei  eigentümlich  sind;  er  steht  weit 
mehr  unter  dem  Einflufse  des  gegenwärtig  herrschenden  Geschmacks  und 
der  Lehre:  aber  sein  Styl  und  seine  Aumuth  sind  leichter  verständlich;  sie 
sind  rein;  seine  Bilder  sind  reizend,  und  prägen  sich  unter  den  glücklich- 
sten Formen  dem  Gedächtnisse  ein. 

Alle,  die  die  Allerheiligen- Kapelle  gesehen  haben,  werden  erstaunt  sein 
über  die  Schöuheit  der  Gemälde,  welche  Schraudolfs  Werk  sind  *. 

Abgesehen  von  jenen  Gemälden,  bei  welchen  er  blofs  dem  Professor 
Hefs  geholfen  hat,  verweilen  wir  nur  bei  denjenigen,  zu  welchen  er  die 
Cartons  gemacht  und  sie  dann  in  Frcsco  ausgeführt  hat:  nämlich,  Moses 
mit  seinem  Stabe  Wafscr  aus  dem  Felsen  schlagend,  und  der  Engel  mit 
der  Arche. 

*    Man  vergleiche  die  Beilage  B.  am  Ende  diese*  Bandes,  wo  sich  der  Anllieil  verzeichnet 
findet,  welchen  die  Brüder  Schraudolf  au  den  Arbeiten  der  Allerheiligen-Kapelle  haben. 
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MOSES. 

Gcitlmitlm  von  LicoMc  und  Guilliuinoi  in  Pari«. 


Diese  beiden  Gemälde  tragen  nicht  in  demselben  Grade,  wie  die  von 
Hcfs,  das  tiefe  Gepräge  der  Urrcligion,  M'elchcs  die  Werke  des  letzten  aus- 
zeichnet,  aber  sie  fefselu  die  Aufmerksamkeit,  reizen  den  Blick  immer  von 
neuem,  und  stimmen  zu  dem  Geschmack  unsers  Zeitalters.  —  Es  verhält 
sich  ebenso  mit  den  Melodien:  diejenigen,  welche  der  gröfscren  Menge 
fafslich  sind  und  dem  herrschenden  Gcsclnnacke  zusagen,  sind  gewöhnlich 
solche,  die  das  meiste  Vergnügen  machen,  obgleich  sie  nicht  immer  von 
den  Kennern  gerühmt  werden.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  dafs  die  in 
Rede  stehenden  Gemälde  des  wahren  Wertlies  ermangeln  oder  oberflächlich 
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sind:  im  Gcgcnthcilc,  sie  tragen  die  Grundzüge  des  Gefühls,  der  Grofsheit 
nnd  des  religiösen  Styls:  nur  ist  es  nicht  in  gleichem  Grade  jener  eigen- 
tümliche Typus,  der  in  Hefsens  Gebilden  herrscht,  und  welcher  so  mäch- 
tig zu  der  Byzantinischen  Bauart  stimmt. 

Ein  andres  bewundernswürdiges  Bild,  zu  welchem  Hefs  den  ersten  Ent- 
wurf geliefert,  Schraudolf  aber  den  Carton  gemacht  hat,  sind  die  sieben 
Gaben  des  Heiligen  Geistes.  Ich  habe  im  Jahre  1837  dieses  Gemälde  in 
Fresco  durch  einen  andern  Künstler  ausgeführt  gesehen,  und  ich  finde 
nicht,  dafs  dieses  Werk  den  ursprünglichen  Reiz  der  Zeichnung  und  des 
Cartons  erhalten  hätte. 


Schraudolf  ist  es  auch,  der  gegenwärtig,  unter  Hefsens  Leitung,  die  Car- 
tons zu  den  Glasgemäldcn  macht,  welche  der  König  für  die  Fenster  der 
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Marienkirche  der  Vorstadt  Au  bestimmt  hat  *.  Schon  mehrere  davon  sind 
fertig.  Ich  habe  den  Carton  gesehen,  welcher  den  Tod  der  Heiligen  Jung- 
frau darstellt,  und  ich  habe  Um  in  aller  Hinsicht  vorzüglich  gefunden. 

Auch  hei  dieser  Arbeit,  wie  bei  jener  in  der  Allerheiligen -Kapelle,  be- 
währt Schraudolf  grofsc  Selbstvcrläugnung;  denn  das  auf  Glas  übertragene 
Bild  kann  nicht  seine  ursprünglichen  Grundzüge  behalten.  Häufig  ist  es 
nur  schwaches  Abbild  durch  ein  untergeordnetes  Talent;  die  durch  eine 
Bleieinfafsuug  bezeichneten  Umrifsc  können  auch  nicht  ihre  Schärfe  behal- 
ten, und  die  Feinheit  der  Zeichnung  und  die  Beschaffenheit  des  Glases  giebt 
dem  Ganzen  ein  besonderes,  von  den  Cartons  sehr  abweichendes  Ansehen. 

Man  kann  überhaupt  von  Schraudolf  sagen,  dafs  er  in  seinen  Werken 
mehr  Verstand,  mehr  Geschmack,  mehr  Reinheit  beweiset,  als  Kraft,  Tiefe, 
Schwung  und  Eigentümlichkeit  Er  ist  durchdrungen  von  der  Weseutlich- 
keit  des  Styls  und  von  der  guten  Lehre,  und  er  macht  überall  davon  die 
glücklichste  Anwendung.  Indem  er  sich  den  Absichten  des  Königs  fügt, 
indem  er  unter  der  Leitung  des  Professors  Hefs  malt,  und  an  Werken  ar- 
beitet, welche  ihm  nicht  alles  das  seineu  Anstrengungen  gebührende  Lob 
eiutragen  und  ihm  keinen  ungeteilten  Ruhm  erwerben,  übt  er  sciu  Talent 
auf  eine  fruchtbare  Weise  für  sein  Vaterland,  für  die  Kunst  und  für  sich 
selbst,  und  er  zeigt  eine  Bescheidenheit  uud  Verständigkeit,  die  nur  den- 
jenigen der  Würde  zu  ermangeln  scheiuen  kann,  welche  sich  durch  Hoch- 
muth,  Neid  und  den  Eiuflufs  von  Redensarten  stets  zu  unbedachtem  Wi- 
derspruch hiureifsen  lafsen. 

Schraudolf  kaun  so  nur  Fortschritte  machen,  und  iudem  er  diese  Bahn 
verfolgt,  ist  er  schon  zu  einer  bedeutenden  Höhe  gelangt  Nichtsdesto- 
weniger verdienen  nicht  alle  Werke,  welche  ich  von  ihm  kenne,  gleiches 
Lob:  ich  habe  fünf  Halbfiguren  von  ilun  an  der  Decke  einer  Kapelle  gese- 
hen, welche  mir  schwach  schienen. 


•    Vergleiche  oben  S.  132. 
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Fräuleiu  Linder  zu  München  besitzt  eine  kleine  Verkündigung,  welche 
eins  der  ersten  Werke  Schraudolfs  ist,  und  worin  der  Künstler  das  Stre- 
ben blicken  läfst,  hinsichts  der  Einfachheit  und  der  Gcmüthlichkeit  den  Ma- 
lern der  Van  Eyckschen  Zeit  zu  gleichen.  Diese  so  deutlich  ausgedrückte 
Absicht  vermehrt  in  meinen  Augen  den  Werth  des  Werkes  nicht,  aber  sie 
beweiset  wieder  einmal,  was  schon  so  häufig  in  diesem  Buche  gesagt  ist, 
dafs  diese  Richtung,  als  Übergang,  sich  immer  den  Künsten  als  nützlich 
bewährt  hat. 

Schrandolf  hat  einen  j ungern  Bruder  Claudius,  dessen  Talent  nicht  ge- 
ringer ist,  als  das  des  altern  Bruders.  Er  hilft  ebenfalls  dem  Professor 
Hefs  bei  den  Arbeiten  in  der  Allerheiligen  -  Kapelle. 

Diese  beiden  Künstler  von  so  vorragendem  Talente  sind  auch  in  anderer 
Hinsicht  anziehend  und  näherer  Bekanntschaft  würdig.  Sic  sind  die  Söhne 
eines  Dorftischlers,  der  ein  Haus  und  Feld  besitzt,  welches  er  selber  bauet. 
Ihre  Erziehung  war  nicht  sorgfältig.  Die  ihrer  Kunst  fremden  Kenntnisse 
sind  ihnen  nicht  geläufig.  Die  Politik  beschäftigt  sie  sehr  wenig;  unbemerkt 
gehen  die  Revolutionen  an  ihnen  vorüber.  Sic  lesen  in  ihren  Andachts- 
büchern, sie  malen,  sie  leisten  Tüchtiges:  so  verfliefst  ihr  Leben,  und  so 
verstehen  sie  die  Würde  des  Menschen.  Alles  in  dem  Betragen  dieser  bei- 
den achtungswerthen  Künstler  trägt  das  Siegel  einer  Sitteneinfachheit,  einer 
Güte,  einer  Gemüthlichkeit,  und  zugleich  einer  Verstand k'keit  und  einer  Be- 
scheidenheit,  die  man  eben  nicht  häufig  antrifft.  Sie  gehören  zu  den  Ver- 
dienstvollen, die  im  Stillen  wirken,  die  in  dem  Seelenfrieden  ihreu  Lohn 
finden,  und  die  sich  Achtung  erwerben,  ohne  darauf  auszugehen. 

Fast  alle  Zeichnungen  nach  den  Frescogemälden  der  Allerheiligen -Kapelle 
zu  den  Holzschnitten  dieses  Buches  sind  von  Claudius  Schraudolf.  Meh- 
rere andere  Zeichnungen  für  dieses  Buch  sind  ebenfalls  sein  Werk. 

Ein  dritter  jüngerer  Bruder,  Matthias,  hat  sich  kürzlich  den  beiden  älte- 
ren zugesellt,  und  zeigt  ebenfalls  die  glücklichsten  Aulagen. 
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LH. 

GOTTLIEB  HEINRICH  VON  SCHRÖTER  AUS  RENDSBURG  IN  HOLSTEIN. 

Die  lebhafteste  Liebe  für  die  Kunst  bat  ihn,  als  Mecklenburgischen  Guts- 
besitzer, bewogen,  sich  ihr  zu  widmen.  In  seinen  litterarischen  Arbeiten 
dieser  Art  hat  er  Geist,  Freimütliigkcit  und  Eifer  bewiesen.  Die  Erfolge, 
welche  er  bisher  in  der  Kunst  erreicht  hat,  sind  minder  bedeutend;  indes- 
sen sind  sie  ebenso  viele  Beweise  jenes  lebhaften  Gefühls  für  das  Schöne, 
j  welches  allein  fähig  ist,  den  Liebhaber  zum  Range  eines  Künstlers  zu  er- 
heben. 

Ich  habe  in  München  häufig  Gelegenheit  gehabt,  Herrn  von  Schröter  zu 
sehen,  und  ich  schätze  mich  um  so  glücklicher,  in  solchen  Verhältnissen 
mit  ihm  zu  stehen,  als,  abgesehen  von  der  Annehmlichkeit  derselben,  sein 
Rath  und  seine  Beobachtungen  mir  mannigfaltig  nützlich  gewesen  sind. 

LDL 

LEOPOLD  SCHULZ  AUS  WIEN. 

i 

Schulz  ist  ungefähr  32  Jahre  alt.  Von  ihm  sind  mehrere  Arbeiten  in 
dem  Schlafzimmer  des  Königs.  Die  Gegenstände  sind  aus  dem  Theokrit 
gewählt,  nämlich:  die  Zauberin,  Hylas,  der  Honigdieb,  das  Ärutefest,  und 
der  kleine  Hcrkidcs.  Vor  allen  habe  icli  darunter  die  Bilder  vom  Hylas 
loben  gehört;  mir  scheinen  sämmtlichc  Gemälde  dieses  Zimmers  von  guter 
Wirkung.    Emige  derselben  sind  von  Hefs  entworfen  *. 

Als  ich  im  Februar  des  Jahres  1837  München  verliefs,  um  einen  Ausflug 

I 

i 

*    Man  vergleiche  oben  S.  294. 
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nach  Italien  zu  machen,  vollendete  Schulz  eben  sein  Gemälde  vom  Mar- 
terthume  de»  Heiligen  Florian,  der  von  der  Ensbrücke  in  den  Strom  ge- 
worfen wurde:  ein  Altargemälde,  welches  für  ein  Gotteshaus  in  der  Nähe 
von  Linz  bestimmt  ist  Dieses  Bild  erfreute  sich  des  Beifalls  mehrerer  von 
den  ausgezeichnetesten  Künstlern  Münchens. 

LIV. 

LUDWIG  SCDWANTIIAI/EH. 

Schwanthaler  kann,  als  geschickter  Zeichner,  als  fruchtbarer  Erfinder, 
hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Er  ist  einer  von  den 
Oberhäuptern  der  Münchener  Schule;  er  ist  einer  von  den  Berühmtheiten 
der  neuern  Kunst  überhaupt:  aber  vor  allen  als  Bildhauer  hat  er  sich,  so 
jung  er  noch  ist,  einen  grofsen  Ruf  erworben,  und  in  dem  der  Bildhauerkunst 
gewidmeten  Kapitel  werden  wir  uns  umständlicher  mit  ihm  beschäftigen. 

LV. 

VON  SCHWINDT  AUS  WIEN. 

Im  Jahre  1837  mochte  Schwindt  etwa  35  Jahre  alt  sein.  Bei  unbemittel- 
ten Umständen,  war  er  genöthigt,  zum  Lebensunterhalt  Zeichnungen  für 
Stammbücher,  für  Taschenbücher  und  für  andere  Bücher  *  zu  machen.  Als  er 
nach  München  kam,  fing  er  an  in  Öl  zu  malen,  und  zwar  mit  Erfolg.  Seine 
Gemälde  im  neuen  Schlofse,  nach  Tiecks  Dichtungen,  sind  gut  entworfen; 
nicht  alle  scheinen  gleich  gut  gemalt  Er  gilt  unter  den  Müuchcner  Künst- 
lern als  ein  mit  viel  Talent  Begabter.  Als  ich  im  Jahre  1835  in  München 

'    Z.  D.  für  1001  Nach«,  die  Goe<hc  m>  lobte. 
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war,  traf  ich  ihu  dort  nicht  an,  aber  schon  damals  hörte  ich  ihn  rühmen, 
als  einen  Mann  von  satyrischem,  lebhaften  und  eigeuthiimlichem  Geiste, 
und  begabt  mit  dem  glücklichen  Sinne,  das  Leben  leicht  und  fröhlich  zu 
nehmen,  welcher  Sinn  den  Wienern  so  wesentlich  eigen  ist.  Audi  als 
Künstler  zeigt  er  viel  Talent,  heitere  und  humoristische  Gegenstände  dar- 
zustellen. 

Im  Jahre  1837  habe  ich  in  München  seine  Bekanntschaft  gemacht.  Ich 
sah  bei  ihm  mehrere  Bilder  in  Wafserfarben  und  Federzeichnungen,  in  wcl- 
J  eben  vielleicht  zu  viel  Nachbildung  der  Altdeutschen  Maler  zu  finden  ist,  je- 
:  doch  auf  eine  Weise,  welche  die  Liebe  zu  diesen  nur  noch  erhöhen  kann, 
und  olinc  dafs  dabei  des  Künstlers  eigene  Werke  etwas  von  ihrer  Eigen- 
tümlichkeit und  von  dem  Feuer,  das  seine  Entwürfe  beseelt,  einbüfsen. 

Nichts  ist  unterhaltender  und  eigenthümlicher,  als  seine  grofse  Feder- 
zeichnung nach  der  Ballade  »Ritter  Kurts  Brautfahrt. «  —  Nicht  minder 
gefällt  mir  ein  andres  Bild  in  Wafserfarben ,  der  Lebenslauf  der  beiden 
Brüder.  Dieser  kleine  Roman  ist  in  drei  Feldern  dargestellt,  welche  von 
baulichen  Zieraten  eingerahmt  sind.  In  den  letzten  sieht  man  ebenfalls 
verschiedene  Auftritte  aus  dem  Leben  dieser  Brüder  abgebildet,  die  am 
Ende  ihrer  Laufbahn  beide  als  Einsiedler  auftreten. 

Der  Professor  Schnorr  hat  gegenwärtig  diesem  Maler  einen  Theil  der 
i  ihm  vom  König  übertragenen  Arbeiten  in  den  Festsälen  anvertraut,  nämlich 
i  die  Cartons  zu  dem  Fries  in  dem  Saale  Rudolfs  von  Habsburg:  eine  alle- 
gorische Darstellung  der  Wohlthaten  des  Friedens  und  der  Fortschritte  der 
Wifscnschaften ,  der  Künste  und  des  Handels. 

Der  General  von  Heideck  besitzt  ein  Gemälde  von  Schwindt,  welches, 
18  Zoll  hoch  und  15  Zoll  breit,  Zwerge  darstellt,  die  einen  Gefangenen 
befreien.  Dieser  ruht  auf  einem  Strohlager.  Die  kleinen  wundersamen 
Wesen,  Zwerge  oder  Unterirdische,  die  ihn  befreien  wollen,  bilden,  indem 
einer  über  den  andern  steigt,  eine  Art  von  Leiter  bis  zu  der  mit  Eisen 
vergitterten  Öffnung,  durch  welche  das  Licht  ins  Gefängnis  fällt.  Die 
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Färbung  dieses  Gemäldes  ist  angenehm,  die  Zeichnung  ist  fest  und  be- 
stimmt. 


ZWKItOB  SIS»  KW  ll.<KTI6t,   DSV  OBFAH6KHKR  SV  BBFRIIE». 

Schwiudts  Bilder  haben  für  mich  einen  ganz  besondern  Reiz.  Ich  liebe 
den  KünsÜer  und  zugleich  den  Menschen.  Seine  Frcimüthigkeit,  sein  Sich- 
gehenlafsen  sind  weder  lästig  noch  verletzend.  Wer  freimiithig  sein  kann, 
olroe  grob  zu  sein,  wer  sich  seinem  natürlichen  Gange  übcrlafsen  kann,  ohne 
eigensüchtig  zu  erscheinen,  ohne  überlästig  zu  werden,  ohne  Widerwillen 
zu  erregen,  der  ist  sicherlich  mit  einer  glücklichen  Gemiithsart  begabt.— 
Meine  Einbildungskraft,  wenn  es  nicht  mein  Gedächtnis  ist,  stellt  mir  in 
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diesem  Augenblicke  das  Bild  eines  Künstlers  von  entgegengesetzter  Art  dar, 
und  diese  Zusammenstellung  läfst  mir  Schwindts  ganzes  Wesen  um  so  lie- 
benswürdiger erscheinen. 

Das  BUd,  welches  diesen  Abschnitt  beschliefst,  ist  aus  einem  der  Säle 
des  neuen  Palastes,  uud  stellt  dar,  wie  Florens,  der  jüngere  Sohn  Octa- 
vians,  vom  Könige  Dagobert  den  Ritterschlag  für  die  Besiegung  eines  Rie- 
seu  empfängt:  nach  Tiecks  Umdichtung  des  alten  Volksbuches  vom  Kaiser 
Oetavian. 


rioau.i  EnrrASUT  bei  nirrcasraLAii  tos  da 
Goduiiilrn  ina  Lacoste  untl  Guilbumot  in  Pari». 


LVI. 


AUGUST  KARL  GRAF  VON  SEINS0E1M. 


Graf  Seinsheim  ist  ein  Schiller  Langers  des  Vaters.  Zu  Kiefcrfelden,  bei 
Knfstein  au  der  Österreich! sehen  Gränzc,  sieht  man  von  ihm  in  der  Otto- 
Kapelle  ein  Altargcmälde,  dessen  Mitte  der  Heilige  Bischof  Otto  einnimmt, 
zu  beiden  Seiten  der  Heilige  Ludwig  und  die  Heilige  Therese.  Diese  drei 
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Heiligcu  sind  zugleich  die  Bildnisse  des  Königs  Ludwig,  der  Königin  The- 
rese uud  ihres  Sohnes  Otto.  Kiefcrfeldeu  ist  nämlich  der  Ort,  wo  der 
König  Otto,  als  er  sich  nach  Griechenland  begab,  von  seinen  Altern  Ab- 
schied nahm. 

Der  Urheber  dieses  Bildes  behandelt  ineist  kircldichc  Gegenstände;  auch 
malt  er  Bildnisse.  Obwohl  sein  Stand  und  sein  Vermögen  ihn  nicht  in 
den  Fall  setzen,  sich  seine  Werke  bezahlen  zu  lafsen,  so  verdient  er  es 
doch  nicht  minder,  im  Range  der  Künstler  seine  Stelle  einzunehmen.  Das 
ist  wenigstens  das  Urthcil,  welches  ich  über  ihn  fällen  gehört  habe;  denn 
ich  selber  kenne  keins  von  seinen  Gemälden. 

i 

Lvn.  j  | 

SKITZ  ALS  MÜNCHS N,  j 

Seite  ist  ungefähr  25  Jahre  alt.  In  den  Jahren  IK35  bis  1837  befand 
er  sich  zu  Rom.  Cornelius,  zu  welchem  dieser  junge  Manu  häufig  kam, 
und  der  sich  viel  mit  ihm  beschäftigte,  spricht  mit  Lobe  von  ihm.  Vor 
seiner  Abreise  nach  Rom  war  es  ihm  gelungen,  den  Münchener  Künstlern 
eine  so  hohe  Meinung  von  seinem  Talente  zu  erwecken,  dafs  es  ihm  viel- 
leicht schwer  wird,  alles  zu  halten,  was  er  zu  versprechen  schien. 

Er  hat  zu  München  in  der  Allerheiligen -Kapelle,  unter  Professor  Hefs, 
gearbeitet,  und  die  Darstellung  der  sieben  Sacramente  rührt  zum  Theile 
von  ihm  her  •. 

'    Mau  »che  die  Beilage  B.  am  Ende  diese*  llai.de». 
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Eins  seiner  ersten  Gemälde  stellt  die  Versöhnung  Jakobs  mit  Esau  dar. 
Gegenwärtig  beschäftigt  er  sich  mit  demselben  Gegenstande  für  Fräulein 
Linder  in  München,  von  welcher  schon  mehrmals  die  Rede  gewesen  ist, 
indem  sie  an  neueren  Gemälden  und  Zeichnungen  viel  schöne  Sachen 
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besitzt,  sich  selber  mit  der  Kunst  beschäftigt,  und  mit  Einsicht  und  Eifer 
sich  der  Künstler  annimmt. 

Eins  von  den  Werken,  durch  welche  Seitz  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit erregt  hat,  ist  der  Carton,  welcher  die  Siebenschläfer,  in  Riesengröfse, 
darstellt. 

Die  Richtung  dieses  Künstlers  ist  religiös -biblisch. 

LVIII. 

HERMANN  STILKE  AUS  BERLIN. 

Wir  haben  uns  schon  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  *  ausführlich  mit 
ihm  beschäftigt:  hier  erwähne  ich  seiner  nur  wegen  seines  Gemäldes  in 
den  Arkaden,  welches  die  Krönung  Ludwigs  des  Baiern  zum  Deutschen 
Kaiser  vorstellt  **,  nnd  gewisslich  nicht  das  geringste  dieser  Bilder- 
reihe  ist. 

Stilke  gehört  viel  mehr  der  Müuchener,  als  der  Düsseldorfer  Schule  au; 
denn  in  München  hat  sein  Talent  sich  zuerst  entwickelt;  überdies  werden 
die  Gefühle  der  Hochachtung  und  Zuneigung,  welche  er  für  Cornelius  hegt, 
ihn  immer  die  Stadt,  welche  dieser  bewohnt  und  mit  seinem  Ruhme  er- 
füllt, als  sein  zweites  Vaterland  betrachten  lafsen.  Gleichwohl  sind  es  die 
von  der  Düsseldorfer  Akademie  befolgte  Richtung  und  die  dortige  Lebens- 
weise der  Künstler,  welche  weit  mehr  dem  eigentümlichen  Talente  Stilke's 
und  seinen  Neigungen  zusagen. 

•  S.  181  IT. 

"    Vergleiche  die  Einleitung  S.  M. 


342 


MÜNCHEN. 


LIX. 

STRÄHUBEH. 


Dil    MllklMlIMM.    [IUI    III  Hl  I.V. 

Gffflinillcn  von  Uldrl  in  GJküngen. 


Sträluihor,  im  Jahre  1814  zu  Mondsee  in  Baiern  geboren,  ist  ein  Zög- 
ling «1er  Kunstakademie.  Er  zeigt  ein  sehr  bedeutendes  Talent  für  die  Com- 
position.  Seine  Bilder  auf  Stein,  mit  der  Feder  und  in  Farben,  erhalten 
die  grösten  I^obeserhehungen.    Er  hat  in  solcher  Art  ein  kleines  Bild  für 
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des  jungem  Görrcs  Lebensbeschreibung  der  Jungfrau  von  Orleans  gemacht, 
und  andere  für  den  Buchhändler  Busted  zu  Regensburg,  welche  Gegen- 
stände aus  der  Bibel  enthalten.  Erst  seit  Kurzem  hat  er  angefangen  in  Öl 
zu  malen.  Das  vorstehende  Bild  zeigt  seine  Richtung  und  die  Liebenswür- 
digkeit seines  Talents. 

LX. 

STKEIDEL  («ich«  ULI  VIER). 

LXL 

KARL  STf  RMER  AUS  BERLIN. 

Stürmer  ist  ungefähr  36  Jahre  alt  Er  befindet  sich  gegenwärtig  in  Ber- 
lin. Ich  kenne  mehrere  Gemälde  von  ihm,  und  wenn  ich  auch  riebt  sa- 
gen kann,  dafs  ich  eine  lebh;ifte  Theilnuhiue  für  die  Art  seines  Talents  em- 
pfinde, so  kann  ich  ihm  für  dieses,  vielleicht  gewagte  Urtheil  einen  voll- 
wiegenden Ersatz  darbieten,  indem  ich  sage,  dafs  seines  Meisters  Cornelius  | 
j  Meinung  ihm  günstig  ist;  dieser  schätzt  sein  Talent,  wie  seinen  Charakter, 
er  findet  vor  allen,  dafs  seine  Compositionen  viel  Verdienst  haben,  und 
dafs  in  dieser  Hinsicht  sein  Gemälde  in  den  Arkaden,  welches  die  Schlacht 
auf  der  Inubrücke  im  Jahre  1258  darstellt  •,  lobenswürdig  ist.  Stürmet 
hat  in  den  Arkaden  auch  den  Sturm  von  Belgrad  im  Jahre  IG88  gemalt  **. 

Sein  Frescogemälde  in  dem  Schlofse  Heitorf  bei  Düsseldorf  hat  einen 
sehr  unbequemen  Nachbar:  nämlich  das  Gemälde  von  Mücke  •*». 

•    Vermeid.,-  die  Emlcitw.s  S.  81. 
"    Vergleiche  ebendatdU  S.  91. 

Man  vergleiche  im  er»lcn  Bande  S.  IS5. 
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Stürmer  ist  einer  derjenigen,  die  Cornelius  bei  seinen  Arbeiten  in  der 
Glyptothek  geholfen  haben. 


Zimmermann  ist  zu  Düsseldorf  im  Jahre  1788  geboren.  Seine  ersten  Stu- 
dien hat  er  uuter  Langer  in  seiner  Vaterstadt  gemacht.  Im  Jahre  1815  ging 
er  nach  Augsburg,  wo  er  bei  der  Malerschule  dieser  Stadt  angestellt  wurde, 
und  seine  Kunst  mannigfaltig  geübt  hat,  indem  er  Bildnisse  und  geschicht- 
liche Bilder  malte;  unter  den  letzten  viele  kirchliche  Gegenstände,  zum  Bei- 


spiel eine  heilige  Familie  in  Lebensgröfse,  welche  dem  Kaufmann  Vauoni  in 
Augsburg  gehört.  Hierauf  wurde  er  nach  München  berufen  und  als  Profes- 
sor der  Zeichenkunst  bei  der  Akademie  angestellt.  Er  ist  einer  von  denjeni- 
gen, die,  nebst  Schlotthauer,  mit  dem  meisten  Eifer  und  Erfolge  an  Cornelius 


Arbeiten  in  der  Glyptothek  geholfen  haben.  Ich  nenne  von  den  Gemälden, 
deren  Ausführung  Cornelius  ihm  ausschliefslich  anvertraut  hat,  nur  folgende: 

Aurora,  wie  sie  den  Lucifcr  verjagt;  Aurora,  Tithonus  und  Memnon; 
Diana  und  Aktäon;  Hekate,  Nemesis  und  Harpokrates.  Alle  diese  Bilder 
befinden  sich  in  dem  Göttersaale. 

In  dem  Heroensaale  hat  Stürmer  folgende  Bilder  gemalt: 

Achilles  unter  den  Töchtern  des  Lykoinedes;  Paris,  von  Menelaus  nie- 
dergestürzt, von  Venus  und  Amor  beschützt;  und  Achilles,  wie  er  dem 
Priamus  den  Leichnam  Hektors  bewilligt. 

In  einem  der  grau  in  Grau  gemalten  Felder  hat  er  gemeinschaftlich  mit 
Schlotthauer  die  Opferung  der  Iphigeuia  gemalt. 

Alle  Cartons  zu  den  Logen  der  Pinakothek,  drei  oder  viere  ausgenom- 


men, von  welchen  schon  anderswo  die  Bede  gewesen  ist  *,  sind  von 

"    Man  sehe  oben  S.  117. 
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Zimmermann ,  und  unter  seiner  Leitung  werden  jetzt  eben  die  Frescoge- 
mälde  dieser  Logen  von  Hiltensperger  und  Gassen  gemalt.  Er  selber  hat 
das  erste  Bogenfeld  gemalt,  in  welchem  man  das  Bildnis  des  Königs,  des 
Baumeisters  Klenze,  des  Cornelius,  so  wie  sein  eignes  erkennt  Er  hatte 
an  demselben  Tage,  als  ich  ihn  bei  der  Arbeit  überraschen  wollte,  eben 
das  scinige  vollendet;  es  war  am  13.  August  des  Jahres  1835.  Wir  haben 
in  dem  Abschnitte  von  Cornelius  gesehen  dafs  dessen  Zeichnungen,  nach 
welchen  die  Cartons  ausgeführt  wurden,  blofse  Umrifse  und  in  sehr  kleinem 
Maafsstabc  angelegt  sind. 

Der  Speisesaal  in  dem  neuen  Schlofse  enthält  vier  und  dreifsig  Gemälde 
|  verschiedener  Gröfse,  welche  nach  Zimmermanns  Cartons  von  Anschiitz 

|  und  Wilson,  zum  Theil  auch  von  ihm  selber  ausgeführt  sind.    Das  Ge- 

i 

mälde,  von  welchem  wir  hier  einen  Holzschnitt  liefern,  ist  aus  dieser 
Reihe  genommen;  es  ist  ein  Bild  nach  Anakreons  heiteren,  zum  Lebens- 
genufs  einladenden  Liedern. 
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Wir  haben  es  für  angcmcfscn  erachtet,  auch  einen  religiösen  Gegenstand 


Seiten  kennen  zu  lehren.  Ich  habe  dazu  eine  Gruppe  aus  einem  grofsen 
Ölgemälde  erwählt,  welches  die  Heimkehr  des  Tobias  mit  seiner  Gattin 
Rachel  darstellt 

Zimmermann  ist  eiu  geschickter  Künstler,  vollkommen  in  seiner  Kunst, 
thatig,  verständig  in  seinen  geselligen  Verhältnissen,  wie  in  seinen  Kunst- 
werken gemäfsigt,  voll  Einsicht,  wohlwollend,  bescheiden,  nachsichtig. 


im  Holzschnitt  mitzutheileu ,  um  das  Talent  dieses  Künstlers  von  beiden 
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1. 

Achenbach. 

22. 

Haberbusch. 

2. 

Alers. 

23. 

Haselich  (Johann). 

3. 

Altmann. 

24. 

Häsclich  (Georg). 

4. 

Beckmann. 

25. 

Hanshofen 

5. 

Bockhorni. 

26. 

Hausser. 

6. 

Bürkel. 

27. 

Heilmaier. 

7. 

Burri. 

28. 

Meineietter. 

8. 

Carl. 

29. 

Heinel. 

9. 

Crola  (aus  Dresden). 

30. 

Hcinlcin. 

10. 

Von  Dillis  (Galerie- Di rector). 

31. 

Hillebnind. 

11. 

Von  Dillis  (Bruder  des  Di- 

32. 

Hofstetten. 

rectors. 

33. 

Hohlweg. 

12. 

Dorner. 

34. 

Jodl. 

13. 

Ettlingcr. 

35. 

Kaiser. 

14. 

Etzdorf  (Christian). 

36. 

Kaufmaun. 

15. 

Etzdorf  (der  jüngere). 

37. 

Kirchmair. 

16. 

Fernlay. 

38. 

Kobell. 

17. 

Kohr. 

39. 

Kraus. 

18. 

Geiger. 

40. 

Krctschmer. 

19. 

Göbel. 

4L 

Krug. 

20. 

Gurlit. 

42. 

Lemke. 

21. 

Habenschaden. 

43. 

Luegcr. 
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44. 

De  Maree. 

60. 

Schiller. 

45. 

Melchior. 

61. 

Schleich  (Anton). 

46. 

Metzinger. 

62. 

Schleich  (Eduard). 

47. 

Mohr. 

63. 

Schlotthauer. 

48. 

Moosburger. 

64. 

Schönfeld. 

49. 

Morgenstern  (Christian). 

65. 

Seeger. 

Sil 
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6R 
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OMHJilCi 

51. 

Mündt. 

67. 

Steingrübel. 

52. 

Nielineyer. 

68. 

Tonnelier. 

53. 

Olivicr. 

69. 

Vollmer. 

54. 

Ott 

70. 

Wagenbauer. 

55. 

Quaglio  (L). 

71. 

Waniberger. 

56. 

Reinhard. 

72. 

Zieglcr. 

57. 

Rist 

73. 

Zimmermann. 

s>8. 

Rottniann. 

74. 

Zwengauer. 

59. 

Schcuchzer. 
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einen  blofsen  Namen  findet,  ohne  weitere  Nacluricht  und  Bcurtheilung  sei- 
ner Arbeiten  und  seines  Talents,  so  ist  das  ein  Beweis,  dafs  ich  keines 

i 

i  seiner  Werke  kenne,  oder  das,  was  ich  davon  gesehen  habe,  ihn  nicht 
hinlänglich  bezeichnet. 

Ich  bin  dreimal  in  München  gewesen,  in  der  Absicht,  den  Zustand  der 
Kunst  in  dieser  Stadt  kennen  zu  lernen.   Das  letzte  Mal,  im  Jahre  1S37, 


habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  Gemälde  vieler  Landschafter  wiederzusehen, 


über  welche  ich  mir  schon  eine  Meinung  gebildet  hatte,  die  sich  nur  erneuert 


hat;  aber  ich  habe  auch  Anlafs  gefunden,  nochmals  auf  mein  früheres  Ur- 
theil  zurückzukommen,  oder  meine  ersten  Eindrücke  zu  berichtigen.  Auch 
dies  Mal,  wie  früherhin,  war  es  der  Kuustvcrcin ,  wo  die  meisten  Gegen- 
stände sich  meiner  Neugierde  und  meinem  Verlangen,  mich  zu  unterrichten, 
darboten.  Bei  diesem  letzten  Ausfluge  lernte  ich  nur  wenige  Landschaften 
kennen,  welche  nicht  schon  zuvor  meine  Aufmerksamkeit  angezogen  hatten. 

Es  würde  mir  schwer  fallen,  allen  diesen  Künstlern  ihren  Rang  nach 
ihrem  Verdienst  anzuweisen,  und  indem  ich  auch  hier,  wie  im  vorigen  Ka- 
pitel, die  Aufzählung  nach  dem  ABC  befolge,  bin  ich  gesichert,  keine 
Ungerechtigkeit  zu  begehen. 


Achenbach,  den  wir  schon  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  *  kennen  ge- 
lernt haben,  hat  die  Düsseldorfer  Akademie  verlafsen,  tun  sich  hier  in  Mün- 
chen niederzulafsen.  Obgleich  noch  sehr  jung,  ist  er  doch  schon  ein  vol- 
lendeter Künstler  in  seinem  Fache,  und  kein  andrer  ist  so  befähigt,  auf 
scüicn  eigenen  Füfsen  zu  stehen,  wie  er.    Die  Leichtigkeit,  womit  die 


I. 


ANDREAS  ACHENBACH  ALS  DEM  RHEINLANDE. 


S.  253. 
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Natur  ihn  begabt  hat,  setzt  ihn  der  Gefahr  aus,  manicrirt  zu  werden:  ich 
wünsche,  dafs  er  sich  davor  zu  bewahren  wifse.  Begabt  mit  lebhafter 
Einsicht,  ist  er  vollkommen  im  Stande,  die  so  mannigfaltigen  Wirkungen 
des  Lichtes  zu  verstehen  und  wiederzugeben.  Er  hat  viel  Beifall  bei  den 
Künstlern  selber,  und  seine  Werke  erfreuen  sich  einer  sehr  starken  Ver- 
breitung. Die  allgemeine  Meinung  stellt  Um  in  den  Rang  der  ausgezeich- 
netesten Künstler  Münchens,  und  auch  ich  kenne  keinen  geschickteren.  Er 
ist,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Jahre  1815  geboren. 

II. 

ALERS. 

Alers,  im  Jahre  1837:  der  See  von  Gohsa;  mit  grofser  Sorgfalt  ausge- 
führt; lebhafte  Beleuchtung;  sehr  bestimmt  in  den  Umrifsen  und  gleichwohl 
duftig.  Die  mit  Schnee  bedeckten  Berge  in  der  Ferne  sind  von  grofser 
Wahrheit  und  von  sehr  schöner  Wirkung. 

m. 

KARL  ALTMANN 

Altmann,  im  Jahre  1837:  eine  Landschaft  mit  Figuren.  Ich  habe  von 
diesem  Gemälde  nur  eine  unbestimmte  Erinnerung  behalten.  Mehr  von  die- 
sem Maler  beim  Genre. 

IV. 

BECKMANN. 
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V. 

BOCKHORM. 

VL 

ÜEINRICn  Bf'RKEL. 

Bfirkel,  der  vor  kurzem  noch  ausschliefslich  zu  den  Genremalern  gehörte, 
und  dessen  Gemälde  durchaus  nur  das  Bestreben  zeigten,  Wouvcnnan  zu 
erreichen  und  es  ihm  gleich  zu  thun,  nimmt  gegenwärtig  auch  unter  den 
Landschaftern  eine  der  ausgezeichnetesten  Stellen  ein. 

Ich  habe  im  Jahre  1S37  von  ihm  eine  Tyroler  Landschaft  gesehen,  eine 
Gegend,  welche  die  Bcncdicten-Wand  heilst.  Sie  ist  mit  vielen  Figu- 
ren belebt,  und  eröffnet  eine  weite  Aussicht  auf  die  Ebene  von  München 
und  das  Isar-Thal.  Dieses  Gemälde  zeichnet  sich  durch  viel  Frischheit  und 
kräftige  Färbung  aus;  die  Ferne  insonderheit  ist  von  grofser  Schönheit:  nur 
wünschte  ich,  dafs  die  Farben  im  Vordergrunde  minder  schreiend  wären. 
Diese  Bemerkung  trifft  vornämlich  die  Figuren,  das  Vieh  uud  die  Pflanzen 
des  Vordergrundes. 

Ich  habe  nicht  denselben  Vorwurf  der  Winterlandschaft  zu  machen,  welche 
ich  bei  Herrn  von  Klcnzc  gesehen  habe,  und  worin  ich  nichts  linde,  was 
nicht  Bewunderung  verdient. 
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VII. 

BD1RL 

Burri  zeigt  in  seinen  Wafserfarbengemälden  eine  grofse  Fertigkeit;  alle, 
i  die  Lory's  Behandlung  solcher  Bilder  lieben,  werden  mit  Vergnügen  bei 
Burri  Ähnlichkeit  mit  diesem  Häuptling  der  Schweizer  Wafscrfarbenmaler 
finden.  Diese  Art  der  Malerei  wird  in  München  wenig  geübt,  und  ich  habe 
bei  den  geschicktesten  Malern  dieser  Stadt  nur  Studien  oder  Skizzen  darin 
gesehen. 

VIII. 

ADOLF  CA  HL. 

Bei  einem  meiner  Besuche  des  Kunstvereins  im  Jahre  1837  wurde  ich 
durch  eine  kleine  Landschaft  Carls  angezogen,  welche  ich  allerliebst  fand. 
Es  ist  der  einfachste  und  bescheidenste  Gegenstand:  eine  Bucht  oder  ein 
See  zieht  sich  weit  dahin.  Das  ruhige  durchsichtige  Walser  spiegelt,  in 
langen  gleichlaufenden  Linien,  die  sanfte  und  duftige  Färbung  des  Himmels; 
hinten  erhebt  sich  das  Land  nur  in  einem  schmalen  Streifen  über  diesem 
schönen  Wafserbecken.  In  der  Ferne  sieht  man  am  Ufer  ein  Schlofs  mit 
Thürmchen  auf  den  Ecken:  ein  niedliches  Bildchen,  welches  der  Wafscr- 
spiegel  umgekehrt  wiederholt,  und  das  nach  dem  Hintergrunde  hin  sich  in 
die  Länge  zieht  und  sich  in  die  Farben  verliert,  welche  der  Himmel  im 
Walser  abspiegelt. 

i 
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IX. 

I ! 

CROLA 

i 

I  I 
Crola  ist  zu  Dresden  im  Jahre  1804  geboren.  Er  ist  einer  von  denje- 
nigen Malern  Münchens,  bei  welchem  ich  das  gröste  Verständnis  der  Na- 
tur wahrzunehmen  glaubte,  und  bei  dem  ich  am  wenigsten  eine  Spur  jenes 
Künstlerhochmuths  gefunden  habe,  welcher  schon  die  Klippe  so  vieler  Land- 
schafter geweseu  ist.  Wer  sich  vor  den  Schönheiten  der  Schöpfung  nicht 
zu  demüthigen  vermag,  wem  es  nicht  gegeben  ist,  sie  zu  begreifen,  wen 
das  Vertrauen  auf  die  eigenen  Kräfte  oder  die  Geistes -Trägheit  unfähig 
macheu  einer  gewissen  geistigen  Spannung,  einer  gewissen  Festigkeit  und 
Ausdauer  des  Blickes,  welche  allein  das  geheime  Verständnis  der  Linien 
und  der  Formen,  und  der  durchsichtigen  Lufthüllen  eröffnen,  unter  welchen 
alle  örtlichen  FarbentÖnc  sich  abstufen  oder  sich  iu  farbigen  Duft  verlie- 
ren, —  ein  solcher  mag  wohl  ein  Praktiker  werden,  aber  seine  Werke 
m erden  des  Reizes  und  der  Tiefe  ermangeln,  vor  allen  wird  die  Wahrheit 
ihnen  fehlen. 

Der  Eindruck,  welchen  mir  eins  von  Crola's  Gemälden  vor  der  Vollendung, 
und  daun  wieder  nach  derselben  gemacht,  hat  meine  über  die  Landschaft 
ausgesprochenen  Gedanken  bestätigt.  Man  sieht  zur  Linken  ein  Dickicht  von 
Bäumen  und  Gebüsch,  zur  Kcchteu  einen  sauften  Hügel,  iu  der  Mitte  einen 
tiefblauen  See,  jenseit  desselben,  in  weiter  Entfernung,  begränzen  Berge  den 
Gesichtskreis;  auf  einem  Hügel  vor  dem  See  weiden  Schaafe,  unter  Obhut 
eines  Hirten:  helle  Sonnenstrahlen  beleuchten  diesen  Theil  des  Gemiildcs. 
Der  Vorgrund  ist  ein  hügeliges  Gefilde,  ein  Weg  schlängelt  sich  durch  die 
Krümmungen  desselben  dahin,  indem  er  bald  sich  dazwischen  verliert,  bald 
wieder  zum  Vorschein  kömmt.  Das  Gewölk,  das  den  Himmel  bedeckt,  ist 
von  der  Sonne  erhellet.    Allein  die  Mitte  dieses  Gemäldes  war  vollcudct, 
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als  ich  es  das  erste  Mal,  im  Jahre  1835,  sah,  und  dieser  See,  diese  Berge  | 
in  der  Ferne,  dieser  Hügel  mit  der  Heerde,  das  Gebüsch  näher  an  dem  See, 
und  der  Himmel  darüber,  alles  dies  war  das  Schönste,  was  ich  im  Gebiete 
der  Landscliafl  zu  München  gesellen  habe.  Als  ich  das  Gemälde  vollendet 
wiedersah,  hatte  es  nicht  mehr  denselben  Reiz,  und  die  Theile,  welche  mich 
am  meisten  eingenommen,  hatten  den  Einflufs  der  studierten  Harmonie  er- 
fahren, durch  welche  der  Gedanke  den  Mangel  der  harmonischen  Auffafsung 
zu  ersetzen  trachtet,  die  allein  der  Landschaft  Wahrheit  geben  kann. 

Auf  jeden  Fall  ist  Crola's  Talent  eins  von  denjenigen,  welche  mir  am 
meisten  zusagen;  sein  Colorit  ist  iingemeiu  wahr.  Dieser  in  Deutschland 
sehr  bekannte  Künstler  hat  schon  eine  grofse  Menge  von  Werken  hervor- 
gebracht. Ich  habe  von  ihm,  im  Jahre  1837,  noch  eine  kleine  Landschaft 
geseheu,  die  meine  gute  Meinung  von  seinem  Talente  bestärkt  hat. 

I 

X   UND  XI. 

i 

georg  von  dillks,  CALERIE-DIRECTOR.  UND  SEIN  BRUDER. 

Dillis,  ausgezeichnet  durch  seine  Kenntnisse  und  durch  sein  Künstler- 
talcnt,  ist  der  Zeitgenofse  von  Wagenbauer,  Kobell  und  Dorner,  und  er 
ist  nicht  geringer,  als  diese. 

Ich  bekenne,  zu  meiner  Beschämung,  dafs  ich,  indem  ich  es  bis  auf  den 
letzten  Augenblick  verspane,  mich  mit  den  Werken  dieses  Künstlers  zu 
beschäftigen,  ich  München  verlafsen  habe,  ohne  meine  Meinung  über  die 
Beschaffenheit  und  die  Richtung  seines  Talents  festzustellen;  jetloch  habe 
ich  Erinnerungen  genug  davon  bewahrt,  um  sagen  zu  können,  dafs  meine 
Eindrücke  mit  dein  günstigen  Urtheile  des  Publicums  über  ihn  im  Einklänge 

i 

standen. 

Sein  Bruder  ist  ebenfalls  vorteilhaft  als  Landschaftmaler  bekannt. 
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XIL 

JOHANN  DORNER. 

Dorner  ist  zu  Münclien  im  Jahre  1775  geboreu.  Ich  habe  alte  Gemälde 
ihm  gesehen,  die  keine  Ähnlichkeit  mit  den  in  einer  uns  näheren  Zeit 
gemalten  haben,  und  diesen  letzten  gebe  ich  den  Vorzug;  sie  haben  einen 
sehr  kräftigen  Ton,  gehen  sehr  ins  Einzelne,  die  Lichter  setzen  sich  mit 
grofser  Reinheit  von  den  Schatten  ab,  alles  ist  sorgfältig  ausgeführt;  mei- 
stens sind  es  Gegenstände,  die  den  Gebirgen  Tyrols  angehören.  Die  Ju- 
gendarbeiten Dorners  haben  einen  olivengrünen  Ton,  eine  herkömmliche  Pin- 
selfübrung,  und  eine  süfsliche  Färbung,  welche  zur  Zeit,  als  diese  Bilder  ge- 
macht wurden,  Mode  gewesen  zu  sein  scheint.  Man  kann  diese  beiden  Ar- 
ten des  Malers  bei  dem  Fürsten  von  Turn  und  Taxis  zu  Rcgeusburg  verglei- 
chen, der  Arbeiten  aus  den  verschiedenen  Zeiten  dieses  Meisters  besitzt. 

Dorner  hat  eine  grofse  Menge  Bilder  gemalt.  Er  ist  seit  dem  Jahre  1808 
Galerie  -Inspector  zu  München. 

XIII. 

ETTLINGEN. 

XIV   UND  XV. 

CHRISTIAN  ETZDORF  UND  SEIN  BRUDER 

Etzdorf  verdient,  den  geschickten  Landschaftern  beigezählt  zu  werden. 
Die  Kühnheit  seines  Strichs,  und  die  grofse  Leichtigkeit  seines  Pinsels 
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tragen  dasselbe  Gepräge,  welches  das  Talent  des  Schweden  Fahlkrantz,  sei-  | 
nes  Landsmannes,  auszeichnet   Die  Landschaft,  welche  ich  im  Jahre  1837  I 
im  Kunstvereine  von  ilun  gesehen  habe,  zeigt  im  Hintergrund  eine  hohe 
steile  Felswand  im  Schatten;  eine  andere  Felsmasse,  auf  welche  das  Sonnen- 
licht fällt,  bildet,  indem  sie  bis  in  den  Vordergrund  vortritt,  einen  zweiten 
Grund,  der  sich  bis  auf  drei  Viertheile  den  Blicken  des  Beschauers  darbietet; 
die  Felsenschichteu  sind  durch  waagerechte  Aushöhlungen  unterbrochen, 
welche  die  Zeit  tief  eingefrefsen  hat;  der  Obertheil  dieses  Felsens  steigt 
steil  empor,  der  Untertheil  ist  mit  Tri'unmerbaufeu  von  Steinen  und  Schutt 
bedeckt,  die  sich  im  Herabfallen  zerbröckelt  haben  und  einen  gleichartigen  i 
Abhang  bilden.    Der  Ton  dieser  Landschaft  ist  grau,  das  Licht,  das  sie  1 
erhellet,  ist  kalt:  aber  sie  zeigt  Übereinstimmung  in  allen  ihren  Theilen,  . 

i 

Harmonie,  feste  Zeichnung  und  eine  leichte  Hand,  und  ist  gewiss  des  Lo- 
bes würdig.   Sie  ist  beiuahe  4  Fufs  hoch  und  3  Fufs  breit. 

Viel  weniger  hat  ein  andres  Werk  dieses  Künstlers  mich  angezogen:  ein 
grofses  Dickicht  von  Bäumen  auf  einem  ebenen  Grunde;  es  schien  mir  min- 
der anziehend,  als  das  erste,  und  weniger  von  jenem  geheimen  Reize  zu 
haben,  welcher,  nach  meinem  Gefühle,  das  gröstc  Verdienst  einer  Land- 
schaft ausmacht,  und  niemals  die  Frucht  der  blofsen  Leichtigkeit  des  Pin- 
sels und  der  Fertigkeit  ist  Ich  finde  in  diesem  letzten  Gemälde  weder 
ein  grofses  Verständnis  der  Natur,  noch  eine  grofse  Sorgfalt,  ihr  nachzu- 
bilden. 

In  den  Werken  des  Bruders  bemerkt  man  nicht  in  demselben  Maafse  die 
Meisterhand;  er  mufs  noch  viel  jünger  sein,  oder  doch  kürzere  Zeit  erst 
seine  Kunst  üben. 


ii 
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XVL 

FF.RNLAY  AUS  FRIEDRICHSHALD  IN  NORWEGEN. 

Im  Jahre  1835  zahlte  er  ungefähr  30  Jahre;  er  befand  sich  damals  nicht 
mehr  in  München:  er  wurde  dort  aber  immer  als  einer  der  geschicktesten 
Landschafter  dieser  Stadt  genannt,  und  als  einer  von  denjenigen,  deren 
Talent  am  meisten  beim  Publicum  beliebt  war.  Zu  jener  Zeit  war  er,  wie 
ich  glaube,  in  Frankreich. 

XVII. 

DANIEL  FOHR. 

Fohr  ist  zu  Heidelberg  im  Jahre  1802  geboren.  Die  Composition  und 
die  poetische  Wirkung  scheinen  diesen  Künstler  viel  mehr  zu  beschäftigen, 
als  das  gründliche  Naturstudium:  indessen  stellt  die  Meinung  der  Künstler 
ihn  zu  den  geschicktesten  Landschaftern  Münchens.  Ich  habe  Arbeiten 
von  ihm  gesehen,  welche  mir  in  mancher  Hinsicht  bemerkenswerth  vorka- 
men; seine  Künstlerrichtung  hat  mehr  Ähnlichkeit  mit  Ruisdael  und  Evcr- 
dingen,  als  mit  Poussin:  aber  das  Laub  der  Bäume  ist  bei  ihm  nicht  so 
durchsichtig,  als  bei  Ruisdael;  der  Ton  ist  minder  rein.  Ich  habe  von  ihm 
besonders  auf  der  Berliner  Kunstausstellung  einen  Wald  gesehen,  dem  man 
diesen  Vorwurf  machen  könnte.  Ein  kleines,  vom  Kunstvereine  zu  Mün- 
chen erkauftes  Gemälde,  welches  ich  iu  demselben  gesehen  habe,  verdient 
ehrenvolle  Erwähnung:  es  stellt  eine  Berggcgeud  dar. 

Im  Jahre  1837  habe  ich  die  Landschaft  wiedergesehen,  von  welcher 
schon  in  diesem  Werke  die  Rede  gewesen  ist  *,  nämlich,  Mazcppa  von 
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Wölfen  verfolgt,  uud  die  zwei  Jahre  früher  nur  noch  auf  die  Leinwand 


gezeichnet  war:  ich  vermisse  gegenwärtig  das  Pferd,  welches  ich  damals  so 
unbarndierzig  verurtheilen  sah,  und  welches  ich  mit  Unrecht  nicht  genugsam 
vertheidigt  habe.  Man  entdeckt  kaum  dasjenige,  welches  seine  Stelle  ein- 
genommen hat;  man  kaun  gar  nicht  mehr  sagen,  dafs  Mazcppa  der  Gegen- 
stand dieses  Bildes  ist:  es  ist  eine  Landschaft,  in  welcher  man  zufällig 
(wenn  man  überhaupt  das  Glück  hat,  es  zu  bemerken)  ein  Pferd  laufen 
sieht.  Was  den  Mazcppa  selber  anlaugt,  so  hat  man  Mühe,  ihn  heraus- 
zufinden, und  die  Wölfe  sind  es,  welche  auf  dieser  weiten  Bühne  von 
Laubwerk  die  Hauptrolle  spielen.  Die  Landschaft  hat  eine  warme  uud 
harmonische  Färbung,  es  fehlt  nicht  ein  gewisses  Gepräge  der  Grofsheit; 
die  Bäume  sind  sicher  gezeichnet  und  mit  meisterlichem  Pinselstriche  ge- 
malt; es  ist  eine  Darstellung,  welche  nicht  der  Wirkung  ermangelt;  die 
Natur  ist  hier  aus  einem  Gesichtspunkte  gemalt,  wie  sie  von  Ruisdael  auf- 
gefafst  ist;  und  obgleich  der  StotT  ein  geschichtlicher  ist,  so  entfernt  er 
sich  doch  gänzlich  von  der  Art  des  Claude,  Poussin  und  Swanevclt,  und 
noch  weiter  von  Schnorr,  Olivier  und  den  älteren  Italienern. 


XVIII. 


GEIGER. 


XIX. 


Gf»BLK. 
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XX. 

GURLIT. 

Gurlit  gehört,  wie  ich  glaube,  in  Norddcutschland  zu  Hause.  Ein  klei- 
nes Gemälde  von  ihm,  welches  im  Jahre  1837  im  Kunstvereine  zu  Mün- 
chen ausgestellt  war,  schien  mir  schwach:  aber  ich  habe  von  ihm  bei  Herrn 
von  Klcnzc  ein  andres  Gemälde  gesehen,  welches  viel  Verdienst  hat  Ich 
habe  von  diesem  Künstler  auch  noch  andere  Arbeiten  gesehen,  welche  be- 
deutender sind,  und  in  welchen  er  ein  ausgezeichnetes  Taleut  zu  erken- 
nen giebt. 

XXI. 

HABENSCI1ADEN. 

Habenschaden  hat  im  Jahre  1837  in  München  eine  Landschaft  mit  Figuren 
und  Vieh  ausgestellt. 

XXII. 

1IABERBUSCI1. 

■ 

XXIII  UND  XXIV. 


JOnANN  UND  GEORG  IIÄSELICH 


365 


LANDSCHAFTER. 


XXV. 

HAUSHOFEK  AUS  MÜNCHEN. 

Haushofer  schien,  im  Jahre  1835,  etwa  23  bis  24  Jahre  alt  zu  sein. 
Ich  habe  bei  ihm,  und  später  im  Kiinstverein,  eine  grofse  Landschaft  ge- 
sehen, welche  eine  Fertigkeit,  weit  über  sein  Alter,  ankündigt;  man  möchte 
sagen,  es  ist  das  Werk  eines  Malers,  der  schon  ein  langes  Leben  auf  An- 
fertigung von  Gemälden  verwendet  hat,  und  der,  auf  sein  Gedächtuis  und 
seine  Geschicklichkeit  sich  vcrlafscnd,  nicht  mehr  zu  bedürfen  scheint,  als 
einen  leichten,  an  Ort  und  Stelle  selber  aufgenommenen  Umrifs,  um  einen 
Gegenstand  wiederzugeben,  und  noch  schöner  als  die  Natur  zu  bilden.  Ich 
glaube,  dafs  eine  solche  Richtung,  wie  der  Künstler  hier  kund  giebt,  wenn 
er  mit  weniger  Talent  begabt  wäre,  ihn  dahin  führen  könnte,  Gemälde  her- 
vorzubringen, welche  deu  bedruckten  Tapeten  glichen:  aber  Haushofer  wird, 
wie  ich  bofTc,  diese  Gefahr  vermeiden;  er  hat  zu  viel  wahres  Verdienst, 
um  nicht  zu  fühlen,  dafs  die  Quelle  des  gründlichen  Naturstudiums  bei 
der  Landschaft  nicht  durch  blofse  Fertigkeit  und  Leichtigkeit  des  Pinsels 
ersetzt  werden  kann;  indessen  bekenne  ich,  um  seinetwegen  völlig  be- 
ruhigt zu  sein,  würde  ich  gern  sehen,  dafs  er  etwas  von  dem  Vertrauen 
einbüfste,  welches  er,  seinen  Werken  nach  zu  urtheilen,  in  seine  eigenen 
Kräfte  zu  setzen  scheint.  Der  Ton  des  in  Rede  stehenden  Gemäldes  ist 
im  Ganzen  warm  und  harmonisch,  der  Farbenauftrag  ist  breit,  reinliche 
ümrifse  setzen  sie  gegen  einander  ab.  Ich  erkenne  deutlich,  wenn  dieser 
junge  Künstler,  der,  wie  ich  glaube,  sich  erst  seit  wenigen  Jahren  der 
Malerei  gewidmet  hat,  sich  die  Mühe  nimmt,  die  Natur  eifrig  zu  studie- 
ren, wenn  er  einsieht,  welchen  Reiz  die  Hingebung  und  die  Bescheiden- 
heit des  Landschaftmalers  seinen  Werken  verleiht,  so  kann  es  ihm,  bei  den 
glücklichen  Anlagen,  womit  er  ausgerüstet  ist,  nicht  fehlen,  eine  bedeutende 
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Höhe  zu  erreichen.  Für  ein  Verständiiis,  wie  das  seiuige,  wird  die  Natur 
stets  freigebig  an  guten  Lehren  sein,  er  wird  sie  begreifen,  und  ihren  Reiz, 
Rcichthum  und  Glanz  wieder  hervorbringen.  Die  Landschaft,  welche  mich 
zu  diesen  Bemerkungen  veranlafst  hat,  stellt  den  Chiemsee  bei  Rosenheim, 
zwischen  München  und  Salzburg,  dar;  ich  sah  sie  im  Jahre  1837  im  Kunst- 
vereinc  zu  München. 

Eine  andre  Landschaft,  der  Averuer  See,  6  Fufs  breit  und  5  Fufs  hoch, 
ist  bewundernswert!],  glänzend  von  Farbe,  und  von  einer  Wirkung,  welche 
wahrhafter  ist,  als  man  sie  von  einem  Gemälde  erwarten  sollte,  das  eine 
so  grofse  Fertigkeit  Venrath:  obwohl  ich  nun  diese  Landschaft  recht  schön 
finde,  so  könnte  ich  doch  nicht  sagen,  dafs  sie  sich  durch  vollkommene 
Harmonie  der  Farben  auszeichnet. 

[  XXVI. 

I  HAUSSER. 

XXVII. 

EMIL  HEILMAIER. 

Heilmaicr,  im  Jahre  1802  zu  Rott  am  Inn  geboren,  hat  im  Jahre  1837 
eine  kleine  Landschaft  geroalt,  welche  sich  durch  eine  sehr  dunkle  und 
sehr  saftige  grüne  Färbung  auszeichnet  Er  ist  zugleich  königlicher  Schau- 
spieler. 

XXVIII. 

HE1NEFETTER. 
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XXTX 

AAlAi 

JOHANN  PniLIPP  HEINEL. 

Heinel,  geboren  zu  Baireuth  im  Jahre  1800,  ist  zugleich  Genremaler  und 
Landschafter;  ich  habe  von  ihm,  im  Jahre  1S37  im  Kunstvcrcin,  ein  kleines 
Gemälde  gesehen. 

XXX. 

HEINRICH"  HEINLEIN. 

Heinlein  ist  im  Jahre  1803  zu  Nassau -Weilburg  geboren.  Er  ist  ein 
vollendeter  Künstler,  und  hat  eine  hohe  Geschicklichkeit  und  Fertigkeit  er- 
langt, ohne  jemals  dieselbe  zu  misbrauchen.    Viele  Künstler  betrachten 

a 

Heinlein  und  Morgenstern  als  die  Häupter  der  jungen  Landschaftcrrcihcn 
zu  München;  oft  hört  man  diese  beiden  Namen  zusammen  aussprechen:  es 
gebürt  sich,  ihnen  Achenbach  beizufügen,  und  zugleich  Rottmann  zu  nen- 
nen, als  denjenigen,  dessen  Talent  die  gröste  Eutwickelung  erreicht  und 
den  höchsten  Aufschwung  genommen  hat.  Heinlein  hat  viele  Studien  nach 
der  Natur  gemacht  Mir  scheint,  seine  Gemälde  geben  treulich  die  Bedeu- 
tung und  die  Eigentümlichkeit  der  Deutschen  Landschaften  und  des  Deut- 
schen Himmels  wieder;  sie  enthalten  oft  ein  tiefes  Studium  des  geheimnis- 
vollen Zusammenklanges  und  der  Farbenwirkungen,  welche  ein  und  das- 
selbe Licht  über  alle  Gegenstände  verbreitet.  Heinlein  besitzt  eine  grofse 
Leichtigkeit,  und  er  bringt  Werke  hervor,  welche  ein  zahlreiches  Publicum 
sich  beeilt  zu  bewundern  und  zu  kaufen. 

Ich  habe  von  ihm  (wenn  ich  nicht  irre,  bei  Bruckmann)  eine  Landschaft 
l,  welche  sich  durch  eine  vollkommene  Freiheit  von  aller  Manier 
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auszeichnet;  ich  erinnere  mich  nicht  mehr  bestimmt  des  Gegenstandes,  aber 
ich  werde  niemals  den  günstigen  Eindruck  vergefscu,  welchen  sie  auf  mich 
gemacht  hat. 

XXXI. 

HILLEBRAND. 


XXXII. 

HOFSTETTEN- 


XXXIII. 

HOHLWEG 

XXXIV. 

F.  JODL. 

Jodl  hat  im  Jahre  1837  das  Schlofs  Hohen -Schwangau,  die  durch  den 
Kronprinzen  von  Baiern  dem  Abbruch  enrrilsene  und  zum  fürstlichen  Wohn- 
sitze hergestellte  altbcriihmte  Ritterburg,  gemalt.  Der  Standort,  aus  wel- 
chem der  Maler  die  Ansicht  aufgenommen  hat,  ist  nicht  glücklich  gewählt, 
und  dieser  Umstand  schadet  ohne  Zweifel  der  Wirkung  dieser  Landschaft. 
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XXXV. 


ERNST  KAISER. 


Kaiser  ist  zu  Rain  iu  Baiern  im  Jahre  1803  geboren.  Seine  Landschaf- 
ten unterscheiden  sich  durch  eine  grofse  Frische  des  Tons,  das  Laub  der 
Baume  ist  rein  und  durchsichtig;  seine  Studien  nach  der  Natur  haben  viel 
Verdienst;  in  seinen  ausgeführten  Arbeiten  zeigt  sich,  für  meinen  Ge- 
schmack, eine  zu  feste  Pinselführung,  zu  viel  Fertigkeit  und  Bestimmt- 
heit. Als  ich  im  Jahre  1837  diese  letzten  wiedersah,  maebten  sie  mir 
noch  denselben  Eindruck,  und  ich  urthcilte  darüber,  wie  ich  zwei  Jahre 
früher  geurtheilt  hatte;  ich  fand  dieselbe  Frische,  dieselbe  Lebhaftigkeit  und 
Durchsichtigkeit  des  Tons,  welche  mich  zuvor  daran  gereizt  hatten:  aber 
ich  fand  auch  dieselbe  Pinselfertigkeit  wieder,  und  dieselbe  Schärfe  der 
Umrifsc,  welche  diesen  Maler  schon  damals  der  Gefahr  auszusetzen  schien, 
manieriert  zu  werden.  Man  mufs  gesteheu,  je  mehr  Leichtigkeit,  ich 
möchte  sogar  sagen,  je  mehr  Talent  er  hat,  je  mehr  läuft  er  in  dieser 
Hinsicht  Gefahr.  Das  Gemälde,  welches  neuerdings  diese  Befürchtung  iu 
mir  erregt  hat,  und  welches  mir  gleichwohl  ungemein  gefallen  hat,  stellt 
den  Königssce  in  Oberbaiern  dar. 


XXXVI. 


KAUFMANN 
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XXXV  II. 

MICHAEL  KIRCHMAIH. 

Kirchmair  hat  eine  Hcrbstlandschaft  gemalt,  ein  kleines  Bild  von  ange- 
nehmer Wirkung:  im  Vorgrundc  sind  Bauern  und  Jäger  beschäftigt,  Wild- 
pret  auf  einen  Wagen  zu  laden.  Ich  sali  dieses  Gemälde  im  Jahre  1837 
in  der  Ausstellung  des  Kunstvereins. 

XXXVIII. 

WILHELM  VON  KOBELL. 

Kobell,  geboren  zu  Mannheim  im  Jahre  176G,  und  die  Brüder  Dillis, 
deren  einer  Galerie -Director  ist,  sind  die  Altvätcr  der  Landschafter  in 
München.  Kobell  läfst  schon  seit  mehreren  Jahren  seinen  Pinsel  ruhen. 
Fügt  man  zu  diesem  Namen  die  Namen  Wagenbauer  (der  vor  einigen  Jah- 
ren  gestorbeu  ist),  Warenberger  und  Dorner,  von  welchem  letzten  schon 
oben  die  ltcdc  gewesen  ist,  so  haben  wir  die  alten  Chorführer  der  Land- 
t  schafter  genannt.  Ich  finde  im  Allgemeinen  eben  nicht,  dafs  man  gegen- 
wärtig befser  malt,  als  sie,  obschon  man  anders  malt.  Die  Einen  wie  die 
Anderen  begegnen  denselben  Schwierigkeiten:  sie  fühlen  sich  zur  Natur 
hingezogen,  sie  beschauen  dieselbe  mit  Liebe,  und  nähern  sich  ihr,  und 
wenn  sie  der  Vereinigung  mit  derselben  ganz  nahe  sind,  so  treibt  die  Ge- 
schicklichkeit und  das  Talent  sie  manchmal  in  eine  Balm,  welche  sie  wie- 
der davon  entfernt. 

Die  alten  Landschaftmaler  Münchens  haben  wenig  Ähnlichkeit  mit  Ruis- 
dacl  und  Everdingeu:  ihre  Werke  haben  ein  absonderliches  Gepräge.  Im  All- 
gemeinen möchte  ich  ihren  Landschaften  den  Mangel  der  Durchsichtigkeit 
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und  eine  gewisse  kreidige  Färbung  vorwerfen,  welche  den  Gouachegcmälden 
eigen  ist.  Derselbe  Ton  findet  sich  in  den  Ölbildern  von  Dominik  Quaglio. 

Unter  allen  alten  Landschaftern  Münchens  ist  Wagenbauer  einer  von  den- 
jenigen, die  das  meiste  Lob  verdienen;  ich  finde  sein  Vieh  bewunderns- 
würdig gemalt,  und  in  seinen  meisten  Landschaften  herrscht  ein  grofses 
Verständnis  der  Natur,  viel  Gemüthlichkeit  und  Reiz.  Als  ich  bei  meiner 
Rückkehr  aus  Frankreich  zum  ersten  Male  nach  München  kam,  im  Jahre 
1825  *,  lebte  er  noch,  und  arbeitete  viel.  Keiner  war  ihm  damals,  meiner 
Meinung  nach,  überlegen,  und  noch  gegenwärtig  kann  ich  mich  nicht  ent- 
scheiden, ihm  jemand  vorzuziehen:  es  giebt  nunmehr  etwas  Anderes,  aber 
selten  ist  es  etwas  Bcfscres.  Übrigens  vermeine  ich  hiemit  die  Maler 
unserer  Zeit,  welche  ich  mit  ihm  vergleiche,  zu  erheben;  denn  Wagen- 
bauers Ruf  ist  sehr  grofs,  und  nach  Jahrhunderten  noch  wird  er,  wie  ich 
hoffe,  ehrenvoll  erwähnt  werden. 

XXXIX. 

PHILIPP  JOSEPH  KRAUS. 

Kraus  ist  zu  Bamberg  im  Jahre  1789  geboren.  Mehrere  im  Kunstvercin 
zu  München  ausgestellte  Landschaften  von  ihm  haben  Beifall  gefunden. 


XL. 


KRETSCH  Mtlt. 


'    Ich  bin  dann  ii.  den  Jahren  lbtt.  1S35,  1W7  nieder  dort  genesen. 
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XTJ. 


KRUG. 

Die  Art,  wie  Krug  die  Natur  auffafst,  ist  ihm  durchaus  eigeuthümlich, 
und  liefsc  an  eiueu  Anflug  von  Altdeutsch  oder  der  alten  Italienischen 
Schule  denken.  Das  Gemälde,  welches  ich  von  ihm  im  Jahre  1837  gese- 
hen habe,  ist  von  einer  tiefdurclisichtigen  Färbung,  das  Griinwerk  ist  leb- 
haft, wie  auf  den  Bildern  Perugino's  und  Bellino's,  aber  der  Pflanzen  wuchs 
ist  dürftig;  das  Erdreich  hügelt  sich  wellenförmig. 


f 


XLII. 

LEMKE. 

XUII. 

LI' EG  EH. 

XI.IV. 

DE  MAREK. 

XLV. 

MELC11IÜK 


J  i 
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XLVL 

METZINGER. 

Ich  habe  im  Kunstvereine  zu  München,  im  Jahre  1835  in  der  ersten  Juli- 
woche, eine  grofse  Landschaft  von  Metzinger  gesehen,  welche  der  Wirkung 
nicht  ermangelt,  und  eine  grofse  Leichtigkeit  ankündigt:  es  ist  ein  ebenes 
Land,  ein  glänzender  Sonnenstrahl  erleuchtet  den  zweiten  Grund,  der  ein 
sandiges  Ufer  darstellt,  alles  Übrige  steht  im  Schatten.  Der  Ton  des  Ge- 
mäldes ist  harmonisch,  ohne  jedoch  wahr  zu  sein.  Ich  hätte  ein  gründli- 
cheres Naturstudium  darin  entdecken  mögen:  indessen  verdienen  der  Hin- 
tergrund des  Gemäldes  und  der  Himmel  die  grüsten  Lobsprüche. 

Wahrheit  des  Tons  und  der  Lichtwirkung  habe  ich  in  einer  kleinen  Mond- 
scheinlandschaft gefunden,  welche  im  Jahre  1837  im  Kunstverein  aus- 
gestellt war. 

Eine  andere  Landschaft,  ebenfalls  im  Kuustvcrcinc,  zeigte  die  Trümmer 
einer  Burg  auf  einem  steilen  Felsen,  von  einem  glänzenden  Sonuenstrahle 
beleuchtet;  in  der  Ferne  ein  Giefsbach,  der  sich  in  die  Ebene  hinabschlän- 
gelt  und  sich  zwischen  den  Bergen  verliert,  welche  den  Gesichtskreis  be- 
gränzeu:  dies  letzte  Bild  ist  ebenso  reizend,  wie  jenes  andre. 

i 

XLVI1. 

MOIIR. 

I 

Seine  Tyroler  Landschaft,  vom  Jahre  1837,  ist  mit  Leichtigkeit  gemalt, 
imd  zeigt  viel  Fertigkeit. 
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XLVIII. 

MOOSBRITGER. 

XLIX. 

CHRISTIAN  MORGENSTERN 

Morgenstern  ist  zu  Hainburg  im  Jahre  1805  geboren.  Eins  seiner  wich- 
tigsten Werke  ist  eine  Landschaft,  an  welcher  ich  ihn  im  Jahre  1835  ar- 
beiten sali:  sie  stellt  einen  Sturzbach  zwischen  zwei  Felsen  dar,  Bären  be- 
leben den  Vorgniud  dieser  Landschaft.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  so 
hat  sie  beinahe  6  Fufs  Länge  und  7  Fufs  Höhe. 

Morgenstern,  dessen  schon  oben  bei  Hcinlcin  gedacht  worden,  ist  sicher- 
lich eins  der  grösten  Talente  unsere  Zeitalters.  Bevor  er  ein  Gemälde  be- 
ginnt, vermeine  ich,  sieht  er  ganz  deutlich  im  Geiste,  was  er  machen  will, 
denn  seine  Werke  haben  das  Ansehn,  auf  Einen  Wurf  vollendet  zu  sein. 

Ein  audres  Gemälde  Morgensterns,  welches  ich  im  Kuustvcreine  gesehen 
habe,  stellt  eine  Mühle  dar,  einen  Wal'scrfall  und  Bäume.  Der  Ton  dieser 
Landschaft  ist  sehr  kräftig  und  sehr  grün;  man  denkt  dabei  an  die  Natur: 
vielleicht  möchte  man  sie  etwas  minder  kräftig,  und  etwas  mehr  Luft  darin 
wünschen. 


L. 


KARL  MORGENSTERN. 

Morgenstern,  aus  Frankfurt  gebürtig,  ist  ungefähr  20  Jahre  alt.  Im  Jahre 
1835,  glaube  ich,  befand  er  sich  zu  Rom.   Ich  habe  in  Berlin  ein  Gemälde 
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von  ihm  gesehen,  welches  eine  hohe  Vorstellung  von  ihm  giebt,  und  des-  j 
sen  Gegenstand,  so  wie  die  Wirkung  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Mühle  1 
Christian  Morgensterns  bat,  von  welcher  ich  eben  gesprochen  habe.  Ruis- 
dael  und  Everdiugcn  sind  die  alten  Meister,  welche  er  am  meisten  stu- 
diert hat 

I 

LI. 

MÜNDT. 

I 
j 

lii. 

■ 

NIELMEYER. 

Ich  kenne  von  ihm  eine  kleine  Tyroler  Landschaft,  deren  Colorit  dun- 
kel ist 

LIII. 

FERDINAND  OLIYIER. 

Olivier  ist  zu  Dessau  im  Jahre  1785  geboren,  der  ältere  Bruder  7  des 
Geschichtsmalers  Friedrich  Olivier.  Er  ist  Professor  der  Kunstgeschichte 
au  der  Akademie.  Wir  müfsen  bei  ihm  etwas  verweilen;  wir  haben  es  hier 
zwar  auch  mit  einem  Landschaftsmaler  zu  thun:  aber  wir  kommen  mit  ihm 
sehr  weit  ab  von  allen  Künstlern,  mit  welchen  wir  uns  bisher  beschäftigt 
haben,  so  wie  von  allen  denjenigen,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird. 

•    Nicht  -Vater.»  wie  oben  S.  294  irrig  steht. 
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Olivicr  ist  durch  seine  natürlichen  Anlagen  getrieben,  seine  Landschaften 
zu  idealisieren,  sie  zur  Höhe  der  Geschichtsraalcrci  zu  erheben,  oder  zur 
Poesie,  zu  einer  ernsten  Poesie.  Seine  Compositioncn  sind  tief  durchdacht 
und  gefühlt,  und  zugleich  haben  sie  Anmutli.  Er  ist  der  Meinung,  daf» 
die  Malerei  niemals  die  alten  Überlieferungen  verläfst,  ohne  Gefahr,  in 
Ermangelung  des  Führers,  zu  Grunde  zu  gehen;  er  will,  dafs  die  Erfah- 
rung der  alten  Maler  den  Neueren  zu  Gute  komme;  nach  ihm,  ist  eine 
neue  Bahn  minder  leicht  und  minder  sicher  zu  durchlaufen,  als  eine  be- 
kannte. Seineu  Grundsätzen  getreu,  scheint  mir  Olivier  den  Poussiu,  Do- 
meniehino,  Tizian  fortsetzen  zu  wollen,  und  er  thut  es  auf  würdige  Weise. 
Olivier  glaubt,  es  sind  eben  diese  Grundsätze,  welche  ihn  in  der  von  ihm 
befolgten  Richtung  leiten:  ich  dagegen  meine,  es  sind  vielmehr  seine  na- 
türlichen Anlagen,  die  solche  Grundsätze  in  ihm  erzeugt  haben  (wie  der- 
gleichen sehr  häufig  vorkömmt),  und  ich  glaube  nicht,  dafs  sie  zur  allge- 
meinen Richtschnur  einer  Malerakademie  dienen  können  und  sollen.  Die 
Landschaftsmalerei  kennt  keinen  anderen  Führer,  als  die  Natur,  und  allem 
unser  eigenes  Verständnis,  unsere  Augen,  unsere  innigsten  Anregungen  ver- 
mögen uns  den  Sinn  derselben  aufzuschließen:  unbedingte  Lehrsätze  for- 
dern den  Widerstand  heraus,  und  können  nur  daliin  führen,  den  Meister 
vou  allen  Übrigen  abzusondern.  In  der  Malerei,  wie  in  der  Dichtkunst, 
giebt  es  sehr  mannigfaltige  Wege;  die  Mode  und  der  Erfolg  üben  stets 
mehr  Einflufs  auf  die  Menschen  aus,  als  Lehrsätze,  wären  diese  auch  die 
weisesten  und  am  meisten  in  der  "Vernunft  gegründet;  die  Mittel  lafsen  sich 


lehren,  die  Geistesrichtuug  und  der  Geschmack  aber  lafsen  sich  weder  leh- 
ren, noch  befehlen. 

Ich  habe  wenig  von  Oliviers  Werken  gesehen,  aber  das  Wenige,  was 
ich  gesehen  habe,  läfst  mich  diesen  Künstler  als  einen  von  denjenigen  be- 
trachten, welche  den  Spuren  der  obgenannten  alten  Meister  mit  dem  mei- 
sten Erfolge  nachgegangen  sind.  Die  Witwe  Nies  in  Frankfurt  besitzt  von 
ihm  ein  ziemlich  grofses  Gemälde,  vou  welchem  ich  emen  sehr  günstigen 


i 
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Eindruck  bewahrt  habe,  dessen  Einzelnheiten  jedoch  meinem  Gedächtnisse  i 
nicht  gegenwärtig  geblieben  sind.  Dagegen  habe  ich  zwei  kleine  Land- 
schaften von  ihm  bei  Heinrich  Hefs  gesehen,  welche  meinem  Gedächtnisse 
unauslöschlich  eingegraben  bleiben  werden,  und  die  mir  eine  hohe  Vorstel- 
lung von  Olivicrs  Talent  gegeben  haben.  Keine  seiner  Lchrmeinungen  zu 
Gunsten  der  geschichtlichen  Landschaftsmalerei  haben  mehr  Wirkung  auf 
mich  gemacht,  als  diese  beiden  kleinen  Landschaften.  Die  eine  giebt  eine 
Italienische  Gegend:  ich  finde  sie  von  schöner  Wirkung  und  geschickter 
Behandlung;  hinsichts  der  Compositum  hat  sie  Ähnlichkeit  mit  Poussin; 
hinsichtlich  der  Farbe,  besonders  der  Ferne,  erinnert  sie  an  Kochs  Werke. 
Es  herrscht  darin  ein  edler  und  schöner,  ein  glücklich  ausgedrückter  Ge- 

I 

danke.  ludessen  möchte  ich  der  andern  kleinen  Landschaft  ,  welche  eine 
Gegend  Deutschlands  vorstellt,  gern  den  Vorzug  geben;  ich  finde  darin 
einen  entschiedeneren  Sinn  und  Charakter  und  mehr  Übereinstimmung  mit 
den  innigsten  Gefühlen  des  Urhebers. 

Man  könnte  diesem  Gemälde  eine  zu  braune  Färbung  des  Vorgruudcs 
vorwerfen:  aber  diese  Färbung  vermehrt  die  Harmonie  und  den  Reiz,  der 
über  das  ganze  Bild  verbreitet  ist.  Desgleichen  könnte  man,  wie  icli  glaube, 
dem  Maler  vorwerfen,  dafs  er  die  Figuren  zu  grofs  gemacht  hat,  im  Ver- 
hältnisse zu  den  anderen  Gegenständen  des  Vorgruudcs.  Man  weifs  auch 
nicht,  welcher  Art  der  Baum  angehört,  dessen  Blätter  man  zählen  kann.  1 
Aber  alle  diese  Ausstellungen  gegen  ein  Werk,  dessen  Werth  vor  allen  auf 
den  edlen  und  tiefen  Gedanken  des  Urhebers  beruht,  gegen  ein  Werk,  wel- 
ches sich  an  die  innigsten  Gefühle,  an  den  gebildetesten  und  gereimgtesten 
Geschmack  richtet,.—  diese  Ausstellungen,  sage  ich,  würden  nur  von 
einem  Geiste  zeugen,  der  unfähig  wäre,  den  poetischen  Charakter  des  Bil- 
des zu  fal'scu  und  zu  würdigen.  Es  findet  sich  Gröfsc  und  Adel  in  diesen 
Compositioneu.  Es  ist  eine  in  die  Sprache  Poussins  und  mehrerer  anderer 
alten  Meister  übersetzte  Natur;  aber  diese  Übersetzung  ist  mit  dem  ganzen 
Reize  ausgestattet,  welche  der  Sinn  des  Urhebers  ihr  verleiht    Indessen  f 
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möchte  ich  niemand  rathen,  so  fern  er  nicht  durch  seine  natürlichen  An- 
lagen daliin  gezogen  würde,  einer  ähnlichen  Richtung  zu  folgen,  und  ich 
beharre  auf  meiner  Meinung:  dafs  im  Allgemeinen  das  Bestrebcu,  auders 
und  befser  zu  bilden,  als  die  Natur,  nur  auf  diejenigen  Thcilc  der  Kunst 
anwendbar  ist,  wo  die  Musterbilder  des  Dargestellten  nirgends  zu  finden 
siud,  wie  bei  den  geschichtlichen  Darstellungen  des  Heldenmuthes  der  Lei- 
denschaften, erhabener  Tugenden:  bei  der  Landschaft  aber  besteht  diese 
Schwierigkeit  nicht,  und  es  ist  unnöthig,  sie  hervorzurufen. 

Die  Zeichnungen,  welche  ich  von  Olivier  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt 
habe,  sind  nicht  ausgeführt,  aber  sie  tragen  das  Gepräge  der  Richtung, 
welche  ich  angedeutet  habe.  Obgleich  Oliviers  Werke  einen  ernsten  Cha- 
rakter au  sich  tragen,  so  sind  sie  doch  nicht  von  Reiz  entblöfst,  und  we- 
nige Landschaften  haben  einen  tiefem  Eindruck  auf  mich  gemacht,  als  die 
eben  erwähnte. 

Olivier  ist  eins  der  Häupter  der  Akademie,  und  er  widmet  den  Beschäf- 
tigungen seiner  Stelle  viel  Sorgfalt  und  Zeit. 

Olivier  ist  ein  unterrichteter,  ein  denkender  Mann,  er  gefällt  sich  in  ab- 
stracten  Gedanken:  er  ist  ein  Doctrinair  in  der  Kunst. 

Er  hat  im  Jahre  1823  Ansichten  von  Salzburg  in  Steindrücken  herausgege- 
ben, welche  ebenfalls  das  Gepräge  seiner  Küustlcrrichtung  an  sich  tragen. 

Der  hier  folgende  Holzschnitt  ist  nach  einem  dieser  Steindrucke  gemacht 
worden,  er  giebt  aber  nicht  den  unterscheidenden  Charakter  auf  genügende 
Weise  wieder. 
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SAUM  KfiU  LiUDüCIUIT. 
<i< M  LrMM.-u  vi»n  Wrigkl  uittl  Kolkanl  in  l.imilan. 


Bei  Betrachtun:;  der  gesammten  Münchener  Schule  *,  habe  ich  sc  hon  An- 
lafs  gehabt,  von  der  Ideenrichtung  Oliviers,  als  Professor  und  Künstler, 
hiusichts  des  Styls  und  des  Unterrichts,  zu  reden,  so  wie  hinsichtlich  der 
Grundsätze  der  Schule,  für  welche  er  eine  der  eifrigsten  Stützen  ist.  Man 
hat  daraus  ersehen  können,  dafs  die  bei  der  Akademie  befolgten  Studien 
mir  grofse  Vortheile  zu  vereinigen  schienen;  und  ich  bin  weit  davon  ent- 
fernt, zu  meinen,  dafs  Zügel,  wenn  sie  nicht  die  Entwickelung  aller  Fähig- 
keiten hemmen,  unnützlich  wären:  ich  glaube  vielmehr,  dafs  sie  allein  die 
Kunst  vor  Schaamlosigkeit  und  Ausschweifung  zu  bewahren  vermögen. 

Olivier  ist  der  ältere  von  drei  Künstlern,  die  sämmtlich  mit  ihren 
Frauen  und  Kindern  unter  demselben  Dache  leben.  Sein  jüngerer  Bruder 
und  Schnorr  haben  die  beiden  Töchter  seiner  Frau  erster  Ehe  geheirathet. 

*    Im  weiten  Kapitel.  S.  148. 
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j  Eine  zahlreiche  und  liebliche  Schaar  von  Kindern  giebt  ihm  den  Namen 
Grofsvater,  und  er  wird  angesehen  als  das  Haupt  eines  glücklichen  Fa- 
milienkreises, wo  die  Kunst  eine  schöne  Natur  befragen,  schöne  Muster 
und  würdige  Beispiele  finden  kann.  Unter  eben  diesem  Dache  ist  das  grofse 
Werk  der  Nibclungcnbilder  zur  Entfaltung  gediehen,  und  eben  hier  werden 
gegenwärtig  die  Frescobilder  des  neuen  Schlofsflügcls  eutworfeu.  Ganz 
nahe  dabei,  in  der  Glyptothek,  sind  die  Schätze  der  antiken  Kunst  ver- 

I 

sammelt;  und  gegenüber  werden  das  zur  Kunst-  und  Gewerbeausstellung 
bestimmte  Gebäude  und  die  Basilika  sich  erheben,  welche  letzte  gewiss 
kein  minder  wichtiges  Denkmal  des  Geschmacks  und  der  Freigebigkeit  des 
Königs  sein  wird.  —  Meine  Leser  werden  sich  vielleicht  über  diese 
Abschweifung  wundern,  aber  sie  werden  mir  verzeihen,  dafs  ich  ungern 
von  Personen  und  Orten  scheide,  deren  Erinnerung  so  grofsen  Werth  für 
mich  hat. 


JOIIANN  OTT. 

Ott  ist  zu  München  im  Jahre  1804  geboren.  Er  hat  eine  lange  Italicni- 
sche Reise  gemacht  und  viele  Studien  davon  heimgebracht.  Ich  habe  nur 
Gelegenheit  gehabt,  ein  Sccstück  von  ihm  zu  sehen,  dessen  an  seinem  Orte 
gedacht  werden  soll  *  Ich  habe  auch  sein  Talent  für  die  Landschaft  rüh- 
men gehört:  er  hat  sich  aber  besonders  dem  Studium  des  Meeres  gewid- 
met; und  in  diesem  Gebiete  das  meiste  Talent  und  die  meiste  Thätigkeit 
entfaltet. 

I 

•  Unter  den  Seestacken  im  siebenten  Kapitel. 
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LV. 

LORENZ  giJAGLlü. 
Von  ilmi  wird  bei  den  Gcnreiualern.  im  folgenden  Kapitel,  die  Rede  sein. 

LVI. 

W  REINHARDT. 

Reinhardt  bat  im  Jahre  1837  einen  Giefsbach  in  einer  weiten  Ebene 
gemalt. 

■ 

I 


LVII. 

HIST  Ars  STUTTGART. 

Rist  war  im  Jahre  1835  ungefähr  40  Jahre  alt.  Ich  habe  nichts  von 
ihm  gesehen,  er  ist  mir  aber  als  ein  geschickter  Landschafter  gerühmt 
worden;  er  soll  viele  schöne  Studien  nach  der  Natur  gemacht  haben:  man 
hat  mir  gesagt,  er  sei  minder  glücklich  in  ausgeführten  Gemälden. 

LVDL 


KARL  ROTTMANN. 

Rottmann  ist  zu  Handschuchsheim  bei  Heidelberg  im  Jahre  1798  gebo- 
ren. Er  ist  derjenige  unter  den  Münchener  Landschaftern,  der  die  gröste 
Thätigkcit  entwickelt,  und  dem  man  allgemein  das  meiste  Talent  zuerkennt; 


MÜNCHEN. 


.sicherlich  ist  er  derjenige,  der  mit  der  grösten  Leichtigkeit  begabt  ist.  — 
Während  meines  Aufenthalts  zu  München  im  Jahre  1835  war  er,  auf  Be- 
fehl des  Königs,  in  Griechenland,  um  Entwürfe  zur  Fortsetzung  der  Land- 
schaften in  den  Arkaden  zu  machen,  von  welchen  schon  die  Rede  gewe- 
sen ist.  *.  Seine  Leichtigkeit  ist  vielleicht  niemals  übertroffen  worden.  Auf 
glückliche  Weise  giebt  er  die  glänzendsten  und  treffendsten  Lichtwirkun- 
gen wieder.  Niemand  wird  jemals  seine  Werke  für  die  eines  Andern  neh- 
men, so  eigentümlich  ist  ihr  Gepräge.  Es  steckt  Zauberei  in  seiner  Pa- 
lette und  in  seinem  Pinsel.  Seine  Frescogemälde  in  den  Arkaden ,  die 
Italicnische  Gegenden  darstellen,  sind  sehr  ausgezeichnet.  Ich  habe  bei 
Herrn  von  Klenze  zwei  Landschaften  von  ihm  gesehen,  welche  die  Auf- 
merksamkeit unwiderstehlich  fcfscln.  Ich  denke  mir,  dafs  Rottmaun,  wenn 
er  angesichts  der  Natur  zu  Werke  geht,  er  sie  mit  grofser  Aufmerksam- 
keit des  Geistes  befragt;  die  Natur  begeistert  ihn,  aber  er  unterwirft  sich 
ihr  nicht  demüthig:  gleichwohl  ist  für  die  meisten  Landschafter  die  Demuth 
angesichts  der  Natur  eine  nützliche,  ich  möchte  sogar  sagen,  uothweudige 
Eigenschaft. 

Im  Jahre  1837  war  Rottmann  aus  Griechenland  heimgekehrt,  und  hatte  eine 
grofse  Anzahl  Naturstudien  dorther  mitgebracht,  welche  er  nunmehr,  dem 
Auftrage  des  Königs  gemäfs,  in  den  Arkaden,  in  Frcsco  ausführen  wird. 
Diese  Griechischen  Landschaften  werdeu  die  bedeutsame  Folge  zu  den  Italie- 
nischen Landschalten  bilden,  welche  mau  schon  in  den  Arkaden  sieht. 

Man  kann  in  Rottmanns  Werken  ein  Talent  sehr  hohen  Ranges  nicht  ver- 
kennen. Dieser  Künstler  ist  ebenso  ausgezeichnet  durch  seinen  Geist,  seine 
Kenntnis,  sein  Benehmen  und  seinen  Charakter. 


In  der  Einleitung  S.  95  und  im  ersten  Kapitel  S.  107. 
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LIX. 

SCIIEUCnZER. 

Scheuchzer  ist  aus  der  Schweiz  gebürtig.  leb  habe  von  ihm  nur  zwei 
kleine  Gemälde  gesehen,  deren  Oolorit  mehr  harmonisch  und  augenehm, 
als  glänzend  ist;  es  waren  Bäume  und  Gebäude.  Er  hat  wenig  Ähnlich- 
keit mit  Morgenstern,  Hcinlein,  Zimmermann,  Crola,  aber  desto  mehr  mit 
Qaaglio.  Er  zeichnet  sich  mehr  durch  Sorgfalt  und  Verständigkeit  aus, 
als  durch  Kühnheit  und  Begeisterimg,  und  er  scheint  mir  ein  geschickter 
Praktiker. 

Eins  seiner  Gemälde,  welches  der  Kunstvercin  gekauft  hat,  stellt  das 
alte  Kloster  Kappel  in  Kanton  Zürich  dar:  man  glaubt,  die  Natur  selber 
durch  eine  Camera  obscura  zu  scheu. 

i 

LX.  I 

SCHILLER. 

LXI.  und  LXIL 

ANTON  UND  EDUARD  SCHLEICH. 

Die  Lobsprüchc  der  Künstler,  und  ein  Werk  des  letzten,  welches  ich 
im  Jahre  1835  im  Kunstvereine  gesehen  habe,  sichern  ihm  eine  ehrenvolle 
Erwähnung.  Zwei  andere  klebe  Gemälde  von  ihm  habe  ich  im  Jahre  1&37 
gesehen. 
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LXIII. 


SCHLOTTüAtJEK. 


LXIV. 


SCHÖNFELD 


LXV. 


SEEGEH  AUS  ALZEY. 


Seeger  war  im  Jahre  1835  ungefähr  26  Jahre  alt.  In  dem  Gemälde, 
welches  ich  damals  im  Kunstvereine  von  ilun  gesehen  habe,  zeigt-  er  Ähn- 
lichkeit mit  Kaiser:  Bäume  beschatten  eine  Hütte;  den  Vorgrund  bildet  ein 
Teich,  dessen  stillen  klaren  Wafserspiegel  nur  ein  Baumstamm  und  einige 
Wasserpflanzen  unterbrechen.  Zwei  andere  kleine  Gemälde  von  ihm,  habe 
ich  im  Jahre  1837  im  Kunstvcrciuc  gesehen. 


Stange  zäldte  im  Jahre  1835  etwa  25  Jahre.  Er  findet  unter  den  jün- 
geren Künstlern  viele  Bewunderer  seiner  glücklichen  Anlagen;  einige  von 
ihnen  behaupten,  es  gebe  keine  Höhe,  welche  er  nicht  zu  erreichen  ver- 
möchte. Die  Skizze,  welche  ich  von  ihm  gescheu  habe,  läfst  mich  in  der 
That  glauben,  dafs  er  mit  vielem  Talente  begabt  ist  :  indessen  bekenne  ich, 
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STANDE  AI  S  DRESDEN. 
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dafs  ich  in  diese  Skizze  eine  gewisse  Art  der  Leichtigkeit  zu  bemerken 
glaubte,  welche  ihn  der  Gefahr  aussetzt,  manieriert  zu  werden.  Diese 
Landschaft  hatte  eine  zugleich  harmonische  und  kräftige  Färbung. 


LXVII. 

STEING'Rf.  BEL. 

Steingrübel  hat  im  Jahre  1S37  eine  kleine  Ansicht  aus  Italien  gemalt. 

LXVUL 

TONNELIEH. 

LXIX. 

VOLLMAR. 

Vollmar  hat  eine  Ansicht  der  Elbe  bei  Hamburg  gemalt,  eine  niedliche 
kleine  Landschaft,  von  warmem  Tone.  Mehr  von  ihm  bei  den  Scestücken 
im  siebenten  Kapitel. 

LXX. 

MAXIMILIAN  JOSEPH  WAGENBAUER. 

Der  im  Jahre  1829  als  Central- Galerie -Inspcctor  zu  München  verstor- 
bene Wagenbauer  war  gleich  ausgezeichnet  als  Landschafter  und  als  Vieh- 
inalcr.    Hier  steht  der  Holzschnitt  eiues  seiner  Gemälde. 
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LANDSCHAFT. 
C.c»rluiiilin  nm  Wngl.(  und  KolLinl  in  I/Oiul.in 


Als  Thiermalcr  voruämlicli  finde  ich  Um  ebenso  ausgezeichnet,  wie  Bcrg- 
hem  und  wie  viele  andere  Niederländer  von  grobem  Rufe.  Von  ihm  ist 
auch  unter  Kobell  schon  die  Rede  gewesen  •. 


LXXI. 

NVA  RN  BERG  EU. 


*    Obm  S.  371. 
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LXXII. 

ZIEGLER  AUS  WUNSIEDEL. 

Zieglcr  ist  vor  2  Jahrcu  sehr  jung  gestorben.  Er  ist  einer  von  denjeni- 
gen, welche  die  schönsten  Studien  nach  der  Natur  gemacht  haben:  minder 
glücklich  ist  er  in  seinen,  nach  der  Idee  componierten  und  sorgfältig  aus- 
geführten Landschaften  gewesen. 

Er  war  hinsichts  seines  Charakters  ein  sehr  ausgezeichneter  junger  Mann; 
alle  junge  Künstler  sind  durch  sein  schönes  Ende  erbaut  worden,  durch 
den  Seelenfrieden,  welchen  er  in  seinen  letzten  Augenblicken  gezeigt  hat; 
dieses  ist  noch  immer  ein  Gegenstand  des  Nachdenkens  und  der  Unterhal- 
tung für  sie. 

LXXIII. 

ZIMMERMANN  AUS  DRESDEN. 

Zimmermann  ist  28  Jahre  alt.  Was  ich  von  diesem  Künstler  gesehen 
habe,  läfst  mich  ihn  zu  den  geschicktesten  Malern  Münchens  zählen,. und 
zu  denjenigen,  für  deren  Talent  ich  das  meiste  Mitgefühl  hege.  Das  Ge- 
mälde, das  ich  meine,  und  welches  während  der  ersten  14  Tage  des  Julius 
1835  ausgestellt  war,  zeigt,  wie  jenes  von  Metzinger,  dessen  schon  oben  * 
gedacht  ist,  eine  ebene  Gegend,  auf  welche  ein  glänzender  Sonnenstrahl 
fallt.  Es  ist  nur  die  Erinnerung  einer  Lichtwirkung,  welche  der  Maler 
ohne  Zweifel  erblickt  hat,  aber  diese  Erinnerung  ist  getreu  und  die  Aus- 
führung ist  frei  von  Manier. 

•   S.  373. 
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Eine  Schncclandschaft,  die  ebenfalls  im  Kunstvereine  ausgestellt  war, 
würde  mir  ohne  Zweifel  wohl  Verguügen  gemacht  haben,  wenn  ich  die 
Kälte  weniger  hafste;  und  was  um  so  mehr  die  Wahrheit  dieses  Gemäldes 
beweiset,  ist,  dafs  ich  mich  beeilte,  es  zu  verlafsen. 

Im  Jahre  1837  habe  ich  von  ihm  eine  Landschaft  gesehen,  5\  Fufs  breit 
und  4\  Fufs  hoch,  die  sehr  gut  componiert  und  von  schöner  Wirkung  war. 
Eine  andre  Landschaft,  welche  ich  schon  im  Jahre  1835  gesehen,  hatte 
mir  gleichfalls  einen  sehr  günstigen  Eindruck  gemacht. 

LXXIV. 

Z  WENGAUER. 

Ein  Gemälde  Zwengauers,  welches  eine  weite  Landschaft  bei  Sonnen- 
untergänge, gesehen  von  der  Höhe  eines  Berges,  darstellt,  verkündigt  Stu- 
dium, ein  lobens würdiges  Streben  und  glückliche  Anlagen.  Dieses  Ge- 
mälde ist  im  Jahre  1835  vom  Kunstvereine  gekauft  worden.  Im  Jahre 
1S37  habe  ich  eine  kleine  niedliche  Schweizcrlandschaft  von  Zweugaucr 
gesehen. 
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UENKEMALEK. 


1. 

Ajtmann. 

19. 

Pctcr  Hcfs. 

2. 

Bännann. 

20. 

Holm. 

3. 

Brunner. 

21. 

Kalteninoscr. 

4. 

Brills. 

22. 

Kaufmann. 

5. 

Biirkel. 

23. 

Kirchmayer. 

6. 

Cabau. 

24. 

Kiruer. 

7. 

Dcurcr. 

2ö. 

Konitr. 

s. 

Dorner. 

26. 

Marr. 

9. 

Durand. 

27. 

Von  Mayer. 

10. 

Dnaott 

28. 

Mendc. 

11. 

Eckert. 

29. 

Merk. 

12. 

Von  Ehnhuber. 

30. 

MfilUsr. 

13. 

Evers. 

31. 

Michael  Neher. 

14. 

Flüggen. 

32. 

Pcrlcberir. 

15. 

Folz. 

33. 

l»et/.l. 

16. 

Frendenberg. 

34. 

Lorenz  Quaglio. 

17. 

Geyer. 

35. 

Rchlc. 

IS. 

Grelle. 

36. 

Riedel. 
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37.  Sagstätter. 

38.  Siinonson. 

39.  Soltau. 

40.  Spohr. 
4L  Tischbein. 


42.  Völker. 

43.  Wafsmaun. 

44.  Weller. 

45.  Wyttenbach. 
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KARL  ALTMANN. 


ST  zu  Feuchtwangen  im  Jahre  1800 
geboren.  Ich  habe  von  ihm  im  Kunstvereine 
I  sehr  gut  gezeichnete  und  gut  gemalte  Gem- 
sen gesehen:  aber  die  Felsen,  aufweichen 
sie  stehen,  sind  mit  so  weuig  Sorgfalt  be- 
handelt, dafs  man  kaum  bereift,  was  der 
Maler  hat  vorstellen  wollen. 

Jagdstücke  und  Bilder  aus  dem  Volksleben 
sind  es,  die  Älüuauu  am  häutigsten  malt. 


II. 


BÄK  MANN  ALS  Mf  NC  II  EN. 

Bärmann  war  im  Jahre  1S35  ungefähr  24 
Jahre  alt.  Ein  kleines  Gemälde,  welches  ich 
in  demselben  Jahre  von  ihm  im  Knustvcr- 
eine  gesehen  habe,  zeigt  eine  Frau,  die  einen 
kleinen  Knaben  mit  Mäusefallen  belade!,  um 
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sie  zu  Markte  zu  tragen;  ein  Greis  halt  eine  derselben  in  der  Hand.  Es  ist 
viel  Gemtithlichkcit  in  diesem  noch  kräftigen  Greise,  mit  seinem  weifsen 
Schnauzbart,  und  in  seinem  sehr  weiten  alten  Kittel,  eine  rothgestreifte 
Schlafmütze  auf  dem  Kopfe.  Das  Ganze  geht  im  Innern  einer  Hütte  vor. 

III. 

BRUNNER  AUS  MÜNCHEN. 

Brunner  zählte  im  Jahre  1837  etwa  26  Jahre.  Ich  kenne  von  ihm  nur 
eine  Wirthshausscene,  und  ein  andres  kleines  Gemälde,  welches  einen  Krie- 
ger aus  der  Zeit  des  dreifsigjährigeu  Krieges  mit  einer  Wahrsagerin  dar- 
stellt.  Beide  Gemälde  waren  im  Jahre  1837  im  Kunstverein  ausgestellt. 

IV. 

BRCLS. 

Brüls  ist  ein  Belgier,  und  gegenwärtig  in  Italien.  Er  gilt  für  einen  sehr 
ausgezeichneten  Künstler. 

Er  hat  das  Colorit  Rubens  fleifsig  studiert,  und  zeigt,  wie  man  mir  ge- 
sagt hat,  einige  Ähnlichkeit  mit  ihm. 

V. 

HEINRICH  BÜRKEL. 

Biirkel  ist  im  Jahre  1802  zu  Pirmasens  im  Bairischen  Rheinkreise  ge- 
boren. Ich  habe  von  diesem  Künstler  Bilder  gescheu,  so  schön,  wie 
von  Wouvcrmann.    Der  Consul  Wagner  in  Berlin  besitzt  von  Barkel  ein 
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Gemälde:  Pferde,  die  mit  Anstrengimg  ein  Schiff  ziehen.  Ich  kenne  nichts 
Befseres  in  diesem  Fache.  Ich  habe  gefunden,  dafs  die  Landschaft  dieses 
Gemäldes,  so  wie  einiger  anderer,  nicht  genug  studiert  war,  zwar  glän- 
zend, aber  unwahr  von  Farbe.  In  späteren  Werken  habe  ich  hierin  eine 
bedeutende  und  günstige  Veränderung  wahrgenommen:  indessen  ist  es,  hin- 
sichts  der  Pferde  und  Figuren,  stets  das  Gemälde  des  Consuls  Wagner, 
welches  sich  meinem  Gedächtnisse  als  das  ausgezeichneteste  darstellt,  das 
ich  von  diesem  Künstler  kenne.  Nur  ein  Gemälde  nehme  ich  aus,  welches 
|  ich  ganz  neulich  bei  ihm  gesehen  habe,  imd  das  eine  sehr  belebte  Dorf- 
scenc  darstellt:  im  Vorgrunde  sieht  man  Pferde,  die  ihr  Führer  vor  der 
Thür  eines  Wirthshauses  anhält.  Dieses  Gemälde  ist  bewundernswürdig; 
es  hat,  wo  möglich,  noch  die  hohe  Meinung  vermehrt,  welche  ich  stets 
von  Bürkel  gehegt  habe.  Dieser  Künstler  ist  sicherlich  der  Wouvermann 
unserer  Zeit.  Übrigens  hat  er  diesen  Meister  fleifsig  studiert,  und  hat 
selbst  mehrmals  nach  ihm  copiert. 
Von  Bürkel  ist  auch  schon  bei  den  Landschaftern  die  Rede  gewesen  •. 

VI. 

CABAN. 

Im  Jahre  1837:   Dorfscene,  Landschaft,  Pferde,  Vieh. 

VII. 

DEURER  AUS  MANNHEIM. 
Ich  habe  von  Deurer  nichts  gesehen;  er  war  im  Jahre  1835  zu  Rom. 

'    Im  vorigen  Kapitel  S.  356. 
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VIII. 

KONRAD  DORNER. 

Doriicr  war  im  Jahre  1835  etwa  24  Jahre  alt.  Ich  haltt  von  ihm  nichts 
gesehen;  er  gilt  aber  für  einen,  der  viel  Talent  hat. 

IX. 

DURAND  AUS  HANNOVER. 


DUSOLT. 

XL 

HEINRICH  ECKERT. 

Eckert  ist  zu  Würzburg  im  Jahre  1807  geboren.  Er  malt  Schlachten, 
See-  und  Jagdstückc,  und  scheint  mir  die  Wafserfarbengcmälde  Roningtons 
und  einiger  anderer  Franzosen  studiert  zu  haben,  ohne  jedoch  schon  das 
Gefällige  und  die  Wirkung  zu  erreichen,  welche  mau  so  häufig  auf  den 
Musterbildern  antrifft,  denen  er  nachzustreben  scheint. 

Der  Kunstverein  hat  ein  Gemälde  dieses  Künstlers  gekauft,  welches  ich 
dort  ausgestellt  gesehen  habe:  es  stellt  Fischerhütten  dar,  die  sich  au  einen 
Felsen  lehnen,  aus  der  Gegend  von  Havrc;  der  Strand  ist  mit  grofsen  Fi- 
scherböten besetzt;  ein  Wagen,  der  mit  Seelischen  beladen  zu  sein  scheint 
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und  mit  zwei  starken  Zugpferden  bespannt  ist,  will  cbeu  abfahren;  viele 
Figuren  beleben  den  Schauplatz.  Dieses  Gemälde  ist  von  augenehmer  Wir- 
kung, aber  es  zeigt  nicht  genug  Naturstudiiun. 

Ein  Wafserfarbcnbild,  vorstellend,  in  einer  Schenke  trinkende  Soldaten, 
der  Tracht  nach  aus  dem  dreifsigjährigen  Kriege,  zeigt  dieselben  Anlagen, 
angenehme  und  glänzende  Farbenwirkunsren  hervorzubringen. 

XII. 

VON  EIINHUBER  AUS  MÜNCHEN. 

Von  Ehnhuber  war  im  Jahre  1835  ungefähr  25  Jahre  alt  Im  Kunstver- 
eine habe  ich  ein  Gemälde  von  ihm  gesehen,  welches  einen  Soldaten  des 
dreifsigjährigen  Krieges  vorstellt,  wie  er  zu  den  Seinen  heimkehrt;  er  reicht 
seinem  Vater  die  Hand,  einem  Alten  mit  greisen  Haaren,  der  vor  seiner 
Hütte  sitzt,  und  mit  Ungeduld  die  Heimkehr  seines  Sohnes  erwartet  zu 
haben  scheint.  Dieses  Gemälde  ist  von  angenehmer  Wirkung.  Der  Kunst- 
verein hat  es  gekauft. 

XIII. 

ANTON  EVEHS. 

Evers  ist  auf  dem  Moritzberge  bei  Hildesheim  im  Jahre  1802  geboren. 
Er  malt  Bildnisse  und  Genrebilder. 

Im  Kunstvcreinc  waren  von  ihm  Schlittschuhläufer  ausgestellt;  ein  mit 
unendlicher  Sorgfalt  ausgeführtes  Gemälde.  Es  wird  immerdar  ein  zahlrei- 
ches Publicum  geben,  bei  welchem  die  furchtsam,  aber  sorgfältig  gemalten 
Bilder  beliebt  sind:  so  wie  es  auch  Liebhaber  giebt,  denen  die  Kühnheit 
gefällt,  selbst  wenn  sie  von  dem  Reiz  eutblöfst  ist,  welchen  das  Talcut 
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hinzufügen  könnte.  Ich  betrachte  es  als  ein  grofses  Glück,  dafs  der  Kunst 
so  mancherlei  Wege  offen  stehen,  und  dafs  der  Geschmack  so  verschie- 
den ist. 

Im  Jahre  1837  habe  ich  von  demselben  Maler  einen  kleinen  Knaben  ge- 
sehen, der  seine  Mahlzeit  hält;  ein  anderes  Gemälde  zeigt  einen  Dorfbild- 
hauer, der  ein  hölzernes  Bild  schnitzt,  umgeben  von  allerlei  Arbeitsge- 
räth  und  Bildhauerstücken.  In  demselben  Jahre  hat  er  im  Kunstverein 
ein  kleines  Gemälde  ausgestellt:  Luther  au  der  Bibelübersetzung  arbeitend; 
es  ist  lebhaft  von  Farbe  und  sorgfältig  ausgeführt. 

XIV. 

FLÜGGEN. 

Flüggen  ist  zu  Köln  tun  das  Jahr  1814  geboren. 

Im  Innern  einer  Hütte  sieht  man  ein  Kind  vor  einem  grauhaarigen  Al- 
ten, der  ein  Buch  in  der  Hand  hält,  und  mehrere  andere  Männer  und 
Frauen:  dies  ist  der  Gegenstand  eines  Gemäldes,  welches  der  Kunstverein 
gekauft  hat,  und  welches  Talent,  Sorgfalt  und  Studium  verräth.  Dieser 
Künstler  verschmäht  nicht  gute  Beispiele  und  guten  Rath;  vor  allen  zieht 
er  gern  Kaulbach  zu  Rathc.  Ein  Gemälde,  welches  ich  im  Jahre  1835  von 
ihni  gesehen  habe,  zeigte  die  Wirkung  des  von  Flüggen  gesuchten  Ein- 
flufses,  und  dafs  sein  Taleut  sich  zu  veredeln  strebt. 

Von  demselben  Künstler  habe  ich  im  Jahre  1837  zwei  kleine  Knaben 
gesehen,  die  Vogelnester  ausnehmen;  dieses  Gemälde  ist  in  mehreren  Thei- 
lcn  von  sehr  angenehmer  Wirkung. 
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FOLZ  AUS  BINGEN. 

Von  Folz  ist  schon  unter  den  Ceschichtsinaleni  die  Rede  gewesen;  ich 
führe  seinen  Namen  auch  in  dieser  Reihe  auf,  wegen  der  Richtung,  wel- 
cher er  folgt,  und  welche  sich  dem  Genre  anzunähern  scheint:  indessen 
würde  es  ungerecht  sein,  ihn  mit  der  Masse  der  Künstler  zu  vermengen, 
welche  allein  dieser  Abtheilung  angehören.  Folz  ist  ein  Mann  von  ausneh- 
mendem Talent,  und  der  eine  Abtheilung  für  sich  allein  zu  bilden  scheint, 
welche  schwer  zu  bezeichnen  sein  würde  *. 

XVI. 

FRENDENBERG  ALS  NEUWIED. 

XVII. 

GEYER. 

Geyer,  gegenwärtig  zu  Augsburg,  hat  im  Kunstverein  ausgestellt:  das 
Innere  einer  Tlüerbude,  gefüllt  mit  vieleu  Beschauern  vor  den  Käfigen  der 
wilden  Thiere.  Die  Farben  dieses  Gemäldes  sind  vielleicht  zu  sehr  ver- 
schmolzen, zu  sehr  Verblasen:  aber  die  Figuren  sind  meistenteils  sehr  aus- 
drucksvoll und  mit  Geist  ergriffen. 


*   Man  «che  da«  Kapitel  von  der  GescWchtumalcrei,  S.  230. 
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I  XVIII. 

ALBERT  GRÄFLE  AUS  FREIBURG  IN  BADEN. 

Gräfte  war  im  Jahre  1837,  wie  man  mir  gesagt  hat,  etwa  28  Jahre  alt 
Er  hat  im  Kimstvcrcin  ein  Gemälde  aus  dem  dreifsigjährigeu  Kriege  aus- 
gestellt: ein  Soldat  hält  ein  junges  Mädchen  auf  seinem  Schoofs,  und  bie- 
tet einem  andern  Soldaten  Geld  dar.  Dieses  Gemälde  unterscheidet  sich 
hinsichts  der  Darstellung  und  der  Farbenwirkung  eben  nicht  von  den  mei- 
sten Genrebildern,  an  welchen  München  Überttufs  hat,  aber  in  Hiusicht  der 
Behandlung  und  der  Zeichnung  ziehe  ich  es  vielen  anderen  vor. 

Gräflc  hat  im  Jahre  1837  auch  den  Tasso  gemalt,  auf  dem  Sterbebette 
im  Kloster  S.  Onofrio  zu  Rom:  ein  Nachtstück  von  wahrer  und  kräftiger 
Wirkung;  die  Anordnung  desselben  ist  verständig  und  glücklich. 

XIX. 

PETER  HESS  AUS  DÜSSELDORF. 

Hels  ist  einige  Jahre  älter,  als  sein  Bruder  Heinrich;  er  ist  mehr  als 
eine  Berühmtheit  des  Genre,  er  ist  der  höchste  Gipfel  desselben;  er  ist 
der  Horace  Vernet  von  Süddeutschland.  Er  ist  ebenso  wohl  Pferde-  und 
Schlachtenmaler,  als  Genremaler;  sein  Name  ist  ün  Auslande,  wie  im  Va- 
terlaude  bekannt;  seine  Berühmtheit  ist  so  grofs,  dafs  ich  nicht  weifs,  ob 
unter  den  Künstlern  Münchens  von  allen  Fächern  es  einen  einzigen  giebt, 
mit  welchem  das  Publicum  sich  mein*  beschäftigt,  als  mit  ihm. 

Seine  Schlacht  vou  Arcis  sur  Aubc  und  sein  Tyroler  Krieg  sind  sehr 
reiche  Darstellungen  von  grofsem  Umfange;  aber  das  gröste  und  eins  der 
schönsten  Gemälde  von  ihm  ist  der  Einzug  König  Otto  s  in  Nauplia. 
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XXI. 


KASPAR  KALTENMOSEK. 


Kaltenmoscr,  zu  Horb  am  Neckar  im  Jahre  1800  geboren,  ist  eine  Be- 
rühmtheit im  Gebiete  des  Genre,  und  gilt  für  einen,  der  viel  Talent  hat 
Ein  kleines  Gemälde,  welches  im  Kunstverciu  ausgestellt  war,  und  von 


GENREMALER. 

Die  Genrebilder  von  Hefs  sind  zahllos:  in  den  letzten  Zeiten  hat  er  deren 
jedoch  weniger  gemalt,  weil  die  Bestellungen  des  Königs  ihm  nicht  ver- 
statteten, noch  andere  anzunehmen.  Unter  seinen  Genrebildern  ist  eins  der  ' 
niedlichsten  dasjenige,  welches  Herr  von  Klenze  besitzt.  Herr  Wagner  in 
Berlin  hat  deren  zwei,  welche  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  aller  Lieb- 
haber anziehen. 

Der  Barou  von  Eichthal  in  München  besitzt  vielleicht  eins  der  bedeu- 
tendsten und  schönsten  Bilder,  die  Hefs  je  gemalt  hat:  eine  Jagd,  auf  wel- 
cher sämmtlichc  Jäger  Bildnisse  sind;  es  ist  eine  der  niedlichsten  Hervor- 
bringungen der  neuem  Kuust. 


XX. 


CHRISTIAN  HOLM. 

Holm  ist  ein  Düne;  er  war  im  Jahre  1835  ungefähr  30  Jahre  alt.  Zwei 
Bären  bei  einem  todten  Rchbocke  sind  der  Gegenstand  des  einzigen  Bildes, 
welches  ich  von  diesem  Künstler  im  Jahre  1835  gesehen  habe:  die  Thierc 
sind  mit  Wahrheit  gemalt,  und  man  erkennt  darin  ein  löbliches  Streben, 
der  Natur  sich  anzunähern. 

Seitdem  habe  ich,  im  Jahre  1837,  von  ilun  sehr  wohl  gerathene  Englische 
Jagdhunde  gesehen. 
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demselben  gekauft  ist,  schien  mir  nicht  bedeutend  genug,  um  der  Meinung 
des  Publicums  davon  noch  die  meinige  hinzuzufügen.  Dieses  kleine  Bild 
stellte  ein  junges  Bauermädchen  dar,  mit  ihrem  Strickzeuge  beschäftigt, 
während  ein  junger  Mensch  ihr  den  Hof  macht. 

XXII. 

KAUFMANN  AUS  HAMBURG. 

Kaufmann  war  im  Jahre  1835  ungefähr  28  Jahre  alt.  Sein  Name  und 
sein  ausgezeichneter  Künstlerruf  sind  alles,  was  ich  von  ihm  weifs.  Ich 
habe  nicht  Gelegenheit  gehabt,  mit  seinen  Werken  Bekanntschaft  zu  ma- 
chen; er  ist  mir  aber  unter  den  vorzüglichsten  Genremalem  genannt  wor- 
den, und  derjenige,  der  ihn  mir  also  gerühmt  hat,  stellt  ihn  in  die  Reihe 
von  Bürkel  und  Pctzl. 

XXIII. 

K1KCHMAYEK  AUS  MÜNCHEN. 

Kirchmayer  zählte  im  Jahre  1835  etwa  36  Jahre.  Sein  Jäger  mit  einem 
Fuchs,  der  sich  in  einer  Schlinge  gefangen  hat,  ist  nicht  ohne  Humor. 
Der  Fuchs,  wohl  sehend,  dafs  die  List  ihm  nichts  mehr  helfen  kann,  sperrt 
den  Rachen  weit  auf,  um  dem  Jäger  Furcht  einzujagen;  dieser,  der  ohne 
Zweifel  oft  die  Falle  besucht  hat,  ohne  den  Hühuerdieb  des  Gaues  darin 
anzutreffen,  scheint  dem  Gefangenen  eine  Strafrede  zu  halten,  und  ihn  mit 
übelen  Spottereien  zu  überschütten.  Der  alte  Jäger  hat  ein  spafshaftes 
und  behagliches  Ansehen;  der  Zorn  seines  Huudes  ist  aber  durch  das  trau- 
rige Schicksal  des  Gefangenen  nicht  entwaffnet  Dieses  Gemälde  hat  der 
Kunstverein  gekauft  —  Kirchmayer  malt  auch  auf  Porzelan. 
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XXIV. 

KIRNER. 

Kirner  war  im  Jahre  1835  abwesend  von  München.  Ich  habe  von  ihm 
heim  Baron  von  Lotzbck  ein  Gemälde  gesehen,  vorstellend  Michelangelo 
und  Rafael  beisammen  in  einer  Dorfschcukc.  Dieses  Gemälde  hat  grofse 
Schönheiten  und  zugleich  Fehler.  Michelangelo's  Gestalt  ist  recht  schön, 
Rafael  aber  scheint  mir  verfehlt.  Alles  in  diesem  Gemälde  bezeugt  indes- 
sen ein  schönes  Talent  Kirner  wird  den  geschicktesten  Gcnremalern  bei- 
gezählt. 

Mehr  von  ihm  unter  Karlsruhe  *. 

XXV. 

KÖNIG. 

XXVI. 

MARR  AUS  HAMBURG. 

Marr  war  im  Jahre  1835  ungefähr  28  Jahre  alt.  Ich  habe  von  ihm  ein 
Gemälde  gesehen,  vorstellend Tyroler  auf  dem  Jaufenberge,  welches  Ta- 
lent ankündigt,  und  von  dem  Kunstvereine  gekauft  ist  Ein  anderes  Ge- 
mälde, Wiederholung  eines  Bildes  von  Hcfs,  war  ebenfalls  im  Kunstverein 
ausgestellt 

*   Im  vierzehnten  Kapitel  diese«  Bande«. 
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Die  Dorfsccnc,  ein  Streit  unter  Tyrolern,  welche  er  im  Jahre  1837  ge- 
malt hat,  ist  mit  Geist  und  Lebhaftigkeit  ergriffen,  ist  aber  schwach  von 
Farbe  und  Pinselfiihrung.  Man  erkennt  darin  den  Einflufs  Bürkels.  Ich 
denke  nicht  daran,  diese  beiden  Künstler  zu  vergleichen. 

XXVII. 

VON  MAYER. 

Von  Mayer  ist  wohl  der  im  folgenden  Kapitel  aufgeführte  Pferde-  und 
j  Jagdenmaler. 

XXVIII. 

MENDE  AUS  LEIPZIG. 

j 

Mende  war  im  Jahre  1835  ungefähr  28  Jahre  alt.  In  demselben  Jahre 
hat  der  Kunstvcrcin  ein  Gemälde  von  ihm  gekauft,  welches  Harmonie  der 
Farben  mit  einem  breiten  und  leichten  Pinsel  vereinigt:  es  ist  gut  gedacht 
uud  wahr  gefühlt.  Der  Gegenstand  ist  ein  junges  Mädchen,  die  vor  der 
Thür  eines  Hauses  sitzt  uud  in  einem  alten  Foliobuche  liest 

Mende  gilt  unter  seinen  Mitbewerbern  für  einen,  der  viel  Talent  hat. 
Minder  glücklich  ist  er  in  einem  andern  Gemälde  gewesen,  welches  ich 
ebenfalls  im  Kunstvereine  gesehen  habe,  und  welches,  wie  ich  meine,  Be- 
duinen vorstellt. 

Ich  habe  noch  ein  drittes  Bild  von  ihm  bei  Rüben  gesehen;  ein  junger 
Hirte  sitzt  am  Feuer,  auf  einem  Hügel,  welcher  der  Gipfel  eines  Berges 
zu  sein  scheint.  Dieses  Werk  schien  mir  in  eiuigen  Theilen  gut,  schwach 
in  anderen. 

Im  Jahre  1837  habe  ich  von  ihm  ein  Kind  gesehen,  welches,  tief  in  die 
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Kissen  gesunken,  eben  mit  einer  kleinen  Trommel  in  den  Händen  entschläft; 
ein  Kerzenlicht  beleuchtet  es.  Dieses  letzte  Gemälde  hat  mir  weniger  ge- 
fallen, als  alle  übrigen. 


XXIX. 

MERK. 

Ein  Jagdstück,  welches  glückliche  Anlagen  verräth,  war  im  Kunstverein 
ausgestellt,  als  ich  im  Jahre  1835  zu  München  war. 

Im  Jahre  1837  hat  Merk  eine  Landschaft  gemalt,  auf  welcher  man  einen 
Mönch  sieht,  der  einem  sterbenden  Tyroler  Bauer  die  Beichte  abnimmt 
Dieses  Gemälde  ist  rührend  und  von  sehr  befriedigender  Wirkung. 

Ein  anderes,  sehr  schwaches  Bildchen  stellt  einen  Greis  mit  einem  klei- 
nen Knaben  dar. 

MfLLER. 

Müller  ist  aus  Zittau  in  Sachsen  gebürtig,  und  war  im  Jahre  1S35  un- 
gefähr 28  Jahre  alt.  Von  ihm  hat  der  Kunstvcrcin  ein  kleines  Bild  erwor- 
ben: ein  Knabe  in  einer  Hütte  am  Fcucrhccrdc  sitzend  und  Fleisch  im 
Topfe  kochend.  Das  rüthliche  Licht  des  Kiichenfeuers  beleuchtet  von  vorn 
den  Knaben,  und  macht  eine  ganz  ähnliche  Wirkung,  wie  jene  auf  den 
Bildern  von  Schalken.  Müller  hat  sich  ausschliefslich  diesem  Fache  ge- 
widmet, und  sich  darin  eine  grofse  Fertigkeit  erworben. 
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XXXI. 

MICHAEL  NEHER. 

NcLcr  ist  im  Jahre  1798  in  München  geboren.  Er  befand  sich  im  Jahre 
1837  auf  Hohenschwangau,  wo  er  für  den  Kronprinzen  von  Baiern  •  mit 
gröfseren  geschichtlichen  Gemälden  beschäftigt  war.  Sein  Talent  hat  viel 
Ähnlichkeit  mit  dem  von  Weller,  und  in  mehreren  Bildern  ist  er  mir  nicht 
geringer  vorgekommen,  als  dieser. 

XXXII. 

J.  G.  PERLEBERG. 

Von  diesem  Maler  hat  der  Kunstvcrcin  im  Jahre  1S35  ein  Bild  ausge- 
stellt, welches  geeignet  ist,  eine  sehr  günstige  Vorstellung  von  seinem  Ta- 
lente zu  geben:  ein  Griechischer  Häuptling  mit  seinen  Palikarcn  in  der 
Nähe  der  Säulen  des  Olympischen  Jupiter;  von  diesen  Griechen  überlafsen 
sich  einige  dem  Tanz,  andere  mannigfaltigen  Beschäftigungen;  diese  dem 
dolce  far  nienie,  jene  dem  Vergnügen  des  Rauchens;  im  Hintergrunde  des 
Gemäldes  sieht  man  die  Akropolis.  Beim  Aublicke  dieses  anziehenden  Wer- 
kes dachte  ich  au  Hcfs;  auch  verweilte  mein  Gedanke  einen  Augenblick  bei 
Petzl;  ich  glaubte  selbst  ein  Bild  von  Hcidcck  darin  zu  erkennen:  indessen 
waren  alle  diese  Eindrücke  nur  vorübergehend,  und  ich  war  verwundert, 
einen  solchen  Gegenstand,  mit  so  viel  Talent  behandelt,  vor  mir  zu  sehen, 
ohne  den  Urheber  desselben  errathen  zu  können.  Ich  will  nicht  sagen, 
dafs  Pcrleberg  in  diesem  Gemälde  sich  schon  zu  der  Hohe  eines  der  drei 

I 
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genannten  Künstler  erhoben  habe:  aber  er  hat  ein  tüchtiges  Werk  geliefert, 
voll  Leben,  glänzend  von  Farbe,  und  anziehend.  Die  Tempelsäulcn,  welche  i 
die  Rütte  des  Bildes  einnehmen,  machen  eine  schöne  Wirkung. 

XXXIII. 

JOSEPn  PETZL. 

Pctzl  ist  zu  München  im  Jahre  1803  geboren.  Er  gehört  zu  den  Künst- 
lern, die  am  meisten  gearbeitet  haben,  und  deren  Werke  überall  zerstreut 
sind;  ich  habe  sogar  in  den  Kunstausstellungen  zu  Kopenhagen  Bilder  von 
ihm  gesehen.  Das  beste  von  allen  seinen  Gemälden  ist,  nach  meinem  Er- 
mefsen,  dasjenige,  von  welchem  in  diesem  Werke  schon  die  Rede  gewesen 
ist  *,  als  von  einer  der  schönsten  Zierden  der  Berliner  Kimstausstellung 
im  Jahre  1834:  Griechische  Häuptlinge,  welche  die  Einsetzung  des  Königs 
Otto  lesen.  Dieses  Gemälde  gehört  Herrn  Jänisch  zu  Hamburg;  die  Figu- 
ren sind  sämmtlich  Bildnisse.  Eben  dieses  Gemälde  ist  eins  von  denjeni- 
gen, die  mir  auf  die  schlagendste  Weise  bewiesen  haben,  wie  sehr  die 
Kunsturtheile  oft  von  einander  abweichen.  Gegenwärtig  bei  der  Erschei- 
nung desselben  zu  Berlin,  sah  ich,  wie  es  alsbald  von  den  Künstlern  er- 
sten Ranges  bewundert  wurde;  das  Publicum  säumte  nicht,  diese  Bewun- 
derung zu  theilen.  In  München  dagegen  hat  eben  dieses  Bild  bei  weitem 
nicht  dieselbe  Wirkung  gemacht.  Ich  für  mein  Thcil  stelle  mich  auf  die  \ 
Seite  der  Bewunderer  zu  Berlin,  und  ich  finde,  dafs  dieses  Gemälde  unter 
den  Hervorbringungen  solcher  Art  Epoche  macht. 

Bei  Herrn  Bolgiano,  und  später  auf  der  Ausstellung  zu  München,  im 
Jahre  1825,  habe  ich  von  demselben  Künstler  ein  Gemälde  gesehen,  wel- 
ches eine  Griechische  Hochzeit  vorstellt    Es  war  Schnorr,  der  mich 
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aufforderte,  es  zu  scheu,  indem  er  es  mir  höchlich  rühmte.  Griechische 
Männer,  Weiber  und  Kinder  vergnügen  sich  am  Tauze  im  Freien,  unter- 
halten sich,  oder  pflegen  der  Ruhe;  sie  bilden  überaus  mannigfaltige  Grup- 
pen; eiu  reicher  Pflanzenwuchs  umher  ist  mit  glänzenden  Sonnenstrahlen 
geschmückt.  Die  Kostbarkeit  der  Trachten  und  die  leuchtenden  Farben 
verleihen  dieser  Darstellung  Glanz:  indessen  gebe  ich  jenem  anderen  Ge- 
mälde den  Vorzug;  ich  bekenne  sogar  für  mein  Theil,  dafs  mir  dieses  hier 
wenig  behagt.  Es  war  im  Jahre  1836  auch  auf  der  Berliner  Kunstausstel- 
lung, und  gehört  dem  Herrn  von  Smirnof. 

Man  bemerkt  gemeinlich  auf  Petzls  Gemälden  gewisse  sanfte  Farben, 
welche  den  glänzendsten  Farben  eingemengt  sind,  und  die  mich  bewegen, 
seine  Werke  manieriert  und  unwahr  von  Farbe  zu  finden.  Diese  Färbung 
kehrt  auch  auf  der  Hochzeit  wieder,  während  ich  auf  der  Einsetzung  so 
wenige  Spuren  davon  entdeckt  habe,  dafs  ich  den  Urheber  dieses  Bildes 
nicht  errieth.  In  der  Hochzeit  finde  ich  Petzln  wieder,  wie  ich  ilin  schon 
gekannt  habe,  immer  geistreich  und  glänzend,  aber,  wie  mir  scheint, 
weder  einfach,  noch  wahr  von  Farbe. 

Der  Fürst  von  Turn  und  Taxis  besitzt  von  ihm  eine  der  reichsten  Com- 
positionen,  die  ich  kenne;  auf  diesem  Bilde  möchte  es  scheinen,  als  wenn 
die  Testamentsöffnimg  von  Wilkie  ihm  vorgeschwebt  hat:  ich  ziehe  es  der 
|  Griechischen  Hochzeit  weit  vor,  obgleich  es  minder  glänzend  ist  ...  viel- 
leicht ebendeshalb. 

Petzl  bat  den  König  Otto  nach  Griechenland  begleitet,  und  dort  mehrere 
Gemälde  und  viele  Studien  nach  der  Natur  gemacht  Er  hat  Lakonien,  die 
Maina,  Arkadien,  die  Cycladen,  Attika.  Euböa,  und  später  Konstautinopel, 
die  Insel  Patinos  und  Ipsara  besucht;  er  ging  dann  nochmals  nach  Kon- 
stantiuopel;  wo  er  dem  Bairamsfestc  beiwohnte. 
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XXXIV. 


LORENZ  QUAGLIO. 


Quaglio,  zu  Münchcu  im  Jahre  1794  geboren,  malt  vorzugsweise  Dorf- 
secnen  des  Baicrlandes,  und  besonders  der  Berggegenden  des  südlichen 
Deutschlands,  welche  durch  die  Sitten,  Gebräuche  und  Trachten  der  Be-  j 
wohncr  so  anziehend  siud. 

Quaglio  ist  schon  unter  den  Landschaftern  aufgeführt,  und  ist  seit  dem  i 
Jahre  1836  auch  bei  den  geschichtlichen  Gemälden  auf  der  Burg  Hohen- 
schwangau für  den  Kronprinzen  von  Baiern  beschäftigt. 


Riedel  war  im  Jahre  1837  etwa  36  Jahre  alt.  Er  erfreut  sich  einer  ge- 
wissen Berühmtheit  Er  fuhrt  einen  breiten  Pinsel;  in  der  Wahl  der  Gegen- 
stände scheint  er  einige  Verwandtschaft  mit  Robert  oder  mit  Schuctz  zu 
haben.  Er  malt  oft  ebenso  grofse  Figuren,  wie  der  letzte;  mit  diesem  hat 
er  selbst  in  der  Art  zu  malen  einige  Ähnlichkeit:  Langer  war  sein  Lehr- 
meister. Gegenwärtig  befindet  er  sich  in  Rom,  und  wir  werden  vielleicht 
im  dritten  Bande  dieses  Werkes,  wo  von  Rom  die  Rede  ist,  auf  diesen 
Künstler  zurückkommen. 


XXXV. 


REHLE. 


XXXVI. 


RIEDEL. 
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SAGSTÄTTEH  DER  JCNGEkE. 

Zwei  Nonnen  von  Sagstättcr  sind  durch  den  Steindruck  bekannt.  Im 
Kunstvereine  habe  ich  von  ihm  Bauern  beim  Kartenspiele  gesehen.  Dieses 
Gemälde  ist  sehr  lobeus würdig;  ich  kann  es,  hinsichts  seiner  Verdienste, 
|  und  selbst  der  allgemeinen  Wirkung,  nicht  befscr  vergleichen,  als  den  Bil- 
dern Dietrichs,  Vater  und  Sohn. 

XXXVIII. 

SIMONSON  AUS  KOPENHAGEN. 

Simouson  war  im  Jahre  1835  etwa  30  Jahre  alt.  Der  Kunstverein  hat 
im  Sommer  desselben  Jahres  zwei  Gemälde  dieses  Künstlers  erworben,  de- 
ren eins  drei  spielende  Kinder  im  Innern  einer  Fischerhütte  darstellt;  das 
andre  ein  wogendes  Meer  mit  einem  Boote,  worin  ein  Mann  und  eine  Frau  , 
au  der  Seekrankheit  leiden.  Diese  beiden  Gemälde  scheinen  mir  glückliche 
Anlagen  zu  verkündigen;  in  dem  letzten  vornämlich  ist  das  Gewölk  und 
die  Ferne  sehr  schön;  minder  gelungen  sind  die  Wogen  auf  dem  Vorder- 
gründe. 

Im  Jahre  1837  sali  ich  von  ihm  das  Verdeck  eines  Griechischen  Kauf- 
fahrteischiffes, 5  Fufs  breit  und  I  Fufs  hoch;  kräftin  gemalt  und  gut  com- 
potiiert. 
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XXXIX. 

SOLTAU  AUS  HAMBURG. 

Soltau  war  im  Jahre  1835  ungefähr  24  Jahre  alt.  Ein  Gemälde,  welches 
ich  von  ihm  auf  der  Ausstellung  des  Kunstvereins  gesehen  habe,  zeigt 
einige  Verwandtschaft  mit  Mcndc.  Es  war  das  Innere  eines  Klosters  mit 
zwei  Kapuzinern,  deren  einer  einem  jungen  Mädchen  Bilder  darreicht,  wäh- 
rend der  andere,  jüngere,  mit  einer  weifsen  Schürze,  an  eine  Mauer  ge- 
lehnt, zuschauet. 

Im  Jahre  1837  sah  man  im  Kunstvereine  von  ihm  vier  Mönche  mit  einer 
Menge  in  Unordnung  befindlicher  Bücher.  Mit  Absicht  läfst  der  Künstler 
keinen  von  ihnen  darin  lesen.  Es  ist  ein  Epigramm,  dessen  Spitze  ich 
nicht  recht  verstehe,  und  dessen  Wirkung  mir  zweifelhaft  scheint:  man  hat 
aber  nicht  lange  zu  suchen,  um  zu  finden,  dafs  dieses  Gemälde  mit  Geist 
und  Talent  gemacht  ist. 


XL. 


SPOHR  AUS  RIGA. 


XLL 


TISCHBEIN. 


Tischbein  gehört  vermuthlich  zu  der  bekannten  Künstlerfamilie  dieses 


52  1 
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XLII. 

VÖLKER. 

Vou  Völker  war  im  Jahre  1837  im  Kunstverein:  ein  junges  Mädchen  und 
ein  kleiner  Knabe  an  einem  Ufer,  beide  nach  einem  entfernten  Gegenstande 
blickend.   Gedanke  und  Auffafsung  waren  in  der  Art  Wellers. 

XLI1I. 

WASMANN. 

Im  Jahre  1837  malte  er  Pi/erari,  die  in  eine  Hütte  eintreten. 

XLIV. 

THEODOR  WELLEH. 

Weller  hat  sich,  nach  achtjährigem  Aufenthalt  in  Italien,  zu  München 
uiedcrgclafsen.  Hier  befindet  er  sich  seit  dem  Jahre  1836,  und  übt  sein 
Talent  mit  Erfolg.  Seine  Werke  sind  über  ganz  Deutschland  verbreitet. 
Es  sind  Auftritte  aus  dem  Volksleben  Italiens,  welche  er  am  liebsten  dar- 
stellt, und  er  verflicht  darin  gewöhnlich  rührende  Züge.  Es  giebt  meh- 
rere gute  Stcindriickc  nach  seinen  Gemälden.  Weiler  ist  einer  der  ge- 
schicktesten Deutschen  Gcnrcmalcr  unserer  Zeit.  Seine  Arbeiten  sind  mit 
Gewandtheit  gemalt,  ohne  zu  breiten  und  zu  kühnen  Pinselstrich,  ohne 
manieriert,  ohne  unwahr  von  Farbe  zu  sein. 

Weller  hatte  im  Jahre  1837  das  Ansehn  eines  Mannes  von  etlichen  dreifsig 
Jahren. 
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XLV. 

WYTTENBACH. 

Ein  alter  und  ein  junger  Münch  im  Innern  eines  Klosters  bilden  den 
Gegenstand  eines  Gemäldes,  welches  glückliche  Anlagen  verkündigt,  und 
welches  während  meines  Aufenthaltes  im  Jahre  1835  zu  München  im  Kunst- 
verein ausgestellt  war. 

Wyttenbach,  der  noch  sehr  jung  ist,  hat,  aufscr  seinem  Talente,  noch 
eine  sehr  köstliche  Gabe  der  Natur,  diejenige,  das  Leben  fröhlich  zu  neh- 
men, und  seine  heitere  Laune  Anderen  nütz  titheilen:  ohne  Wyttenbach 
giebt  es  keine  Lustbarkeit. 


I 


SIEBENTES  KAPITEL. 


MÜNCHEN:    MALER  VERSCHIEDENER  ART 

i 
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SC  II  LACHT  EN  MALER.  -  PEER  DEM  A  LEU 


1.  Albert  Adam. 

•2.  Dietz. 

3.  Frisch. 

4.  Gcucral  von  Heideck. 


p.  I'eter  Hels. 

6.  Heinrich  von  Meyer. 

7.  Montcu. 

8.  Schelbcr. 
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DAM,  zu  Nördlingcn  im 
Jahre  1786  geboren,  ist  einer  von  den  Künstlern, 
welche  die  grüstc  Anzahl  Bilder  gemalt  haben, 
und  dessen  Name  in  ganz  Deutschland  bekannt 
ist.  Er  malt  mit  Leichtigkeit.  Er  ist  sehr  ver- 
traut mit  der  Anatomie  des  Pferdes.  Seine  Ge- 
mälde sind  in  einer  Art  vollendet,  welche  mir 
aus  einer  grofsen  Fertigkeit  hervorzugehen  scheint, 
und  aus  seiner  Weise,  die  Farben  zu  verschmel- 
zen und  abzudämpfen;  ich  meine  überall  die  Wir- 
kungen des  Haarpinsels  zu  sehen.  Diese  Wahr- 
nehmung mag  unrichtig  sein:  gewiss  ist,  dafs  die 
Lobeserhebungen ,  welche  die  Künstler  und  Ken- 
ner allgemein  den  Werken  Adams  ertheileu,  den 
innern  sehr  grofsen  Werth  derselben  beweisen, 
und  dafs  Adams  Verdienst  nicht  allein  in  der  ei- 
genthümlichen  Art  der  Pinsclführung  und  Behand- 
lung der  Farben  besteht,  sondern  auf  viel  we- 
sentlicheren Eigenschaften  beruht.  Indessen  mufs 
ich  bekennen,  dafs  ich  keine  grofse  Thcilnuhnic 
für  diese  Art  der  Vollendung  fühle,  ebenso  we- 
nig als  für  die  sanfte  Färbung,  welche  ich  an 
seinen  Werken  wahrnehme. 
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In  seiner  frühsten  Jugend  hat  er  viele  Bildnisse  gemalt,  und  er  hat  sich 
auch  mit  der  Kuiifcrstechcrkunst  beschäftigt.  Im  Jahre  1S09  begleitete  er 
den  Grafen  Froliberg  (Monrjoie)  in  den  Krieg,  und  ans  dieser  Zeit  rühren 
seine  ersten  Werke  her,  welche  kriegerische  Auftritte  und  Schlachten  vor- 
stellen. Damals  fing  er  auch  an,  kleine  Pfcrdcbilder  zu  malen;  ein  Fach, 
in  welchem  er  sich  einen  grofsen  Ruf  erworben  hat,  und  wodurch  er  zu 
grofsem  Erfolg  und  vielen  Bcstclhmgeu  gelaugt  ist.  In  eben  diesem  Jahre 
trat  er  in  die  Dienste  des  Prinzen  Eugen,  damals  Viceköuig  von  Italien. 
Er  begleitete  denselben  im  Jahre  1S12  auf  dem  Feldzuge  nach  Rufslaud, 
und  Uieilte  mit.  ihm  einen  grofsen  Theil  der  Mühseligkeiten,  welche  die- 
sen denkwürdigen  Feldzug  begleiteten.  Darauf  folgte  er  eben  diesem  Prin- 
zen nach  Italien,  und  kam  erst  im  Jahre  1S25  nach  München  zurück. 

Zu  seinen  besten  Werken  zählt  man  die  zu  Tegernsee  befindlichen,  die 
dem  Marschall  Fürsten  Wrcde  zu  Ellingen  gehörigen,  und  die  des  Ban- 
quiers  Rothschild  in  Paris.  Seine  malerische  Reise  im  Kriege,  welche  Auf-  | 
trifte  aus  dem  Russischen  Feldzuge  liefert,  hat  vielen  Beifall  gefunden;  sie 
besteht  aus  hundert  Blättern  in  Steindruck,  mit  Erläuterungen  begleitet. 

Eins  seiner  letzten  und  bedeutendsten  Werke  ist  auf  Befehl  des  Königs 
Ludwig  gemalt,  und  stellt  die  Schlacht  an  der  Moskwa  dar:  es  war  im 
Jahre  1S35  auf  der  Kunstausstellung  zu  sehen. 

Im  Jahre  1837  gab  Adam  einen  Napoleon  auf  einem  Schimmel,  in  Be- 
gleitung eines  zahlreichen  Gefolges,  auf  die  Ausstellung  des  Kunstvercines: 
im  Hintergründe  stand  Moskau  in  Flammen. 

Zu  derselben  Zeit  sah  ich  von  ihm  auf  dem  Runstvcrein  einen  Schim- 
mel  mit  einem  Füllen  am  Brunnen,  auf  welchem  ein  kleiner  Knabe  safs. 
Dieses  kleine  Gemälde  ist  lobenswürdig:  jedoch  schienen  mir  der  Baum, 
die  Landschaft  und  die  Nebensachen  sehr  schwach  gemalt. 
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II. 


DIETZ. 

Dietz  gilt  für  einen  Geschichtsmaler:  indessen  scheint  er  mir  dem  Bour- 
guignon  näher  zu  stehen,  als  dem  Ginlio  Romano  und  Rubens,  oder  selbst 
dem  Lebrun,  und  ich  glaube  ihn  vorzugsweise  zu  den  Schlachtenmalern 
stellen  zu  müfsen.  Übrigens  ist  von  ihm  schon  unter  den  Geschichtsma- 
lern die  Rede  gewesen  *  Seine  Schlacht  von  Lützen  verdient  Lobsprüchc. 
Als  ich  so  von  diesem  Werke  utthciltc,  war  es  noch  unvollendet;  seitdem 
habe  ich  es  im  Februar  des  Jahres  1S.37  fertig  wiedergesehen,  und  ich  er 
kenne  darin  mehr  als  jemals  die  gröste  Ähnlichkeit  mit  Bourguignon  und 
Verdienste  derselben  Art.  Dieses  Gemälde  befindet  sich  bei  dem  Steindruck- 
zeichner Bödmen 


III. 


FRISCH  AUS  DAR MSTADT. 


Von  Frisch  habe  ich  im  Kunstverein  ein  kleines  Gemälde  gesehen,  wel- 
ches Soldaten  um  einen  Heu  wagen  vorstellt.  Es  war  gut  gezeichnet  und 
sauber  ausgeführt. 


IV. 


GENERAL  HEIDECK  AUS  DER  SCHWEIZ. 

■ 

Die  gesellschaftliche  Stellung  des  Generals  Heideck  und  die  Thätigkcit, 
welche  er  in  den  verschiedeneu  Zweigen  der  Kricgsverwaltung  entwickelt 
|     *  Oben  S.  280. 
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hat,  zu  denen  das  Vertrauen  des  Königs  ihn  berufen,  haben  ihm  nicht  er- 
laubt, alle  seine  Zeit  den  Künsten  zu  widmen,  und  man  ist  erstaunt,  dafs  : 
ein  Mann,  dessen  Stellung  und  Lebensweise  ihm  so  wenig  Zeit  übrig  läfst, 
sich  mit  künstlerischen  Arbeiten  zu  beschäftigen,  eine  so  hohe  Stufe  der 
Geschicklichkeit  als  Maler  erreichen  konnte.  Wenn  ich  Hefs  ausnehme, 
so  kenne  ich  niemand  in  München,  der  mehr  Leichtigkeit  und  mehr  glück- 
liche Anlagen  zeigte.  Seine  Halte,  seine  Bivouacsccnen,  seine  Kricgsmän- 
ner,  seine  Pferde,  und  die  Landschaften,  in  welchen  diese  mannigfaltigen 
Darstellungen  sich  bewegen,  tragen  sämmtlich  das  Gepräge  des  Talents  und 
des  Geschmacks.  Niemand  hat  jemals  befsere  Esel  gezeichnet  und  gemalt, 
und  das  Anziehende  uud  Drollichte  in  diesem  so  klugen  Thiere  aufzufafsen 
gewust,  welches  ganz  eigens  dazu  geschaffen  scheint,  den  Reiz  und  die 
malerische  Wirkung  einer  Landschaft  zu  erhöhen. 

Ich  habe  von  dem  General  Heideck  im  Kunstverein  auch  eine  kleine 
I^indschaft  gesehen,  welche  er  schon  vor  mehreren  Jahren  gemalt,  und  die 
mir  mehr  Vergnügen  gemacht  hat,  als  viele  andere  grofse  Werke,  welche 
der  Fertigkeit  oder  der  Aumaafsung  ihr  Dasein  verdanken.  In  diesem 
Fache  habe  ich  hier  in  München  nichts  Befseres  gesehen.  Dieses  Kleinod 
gehörte,  im  Jahre  1835,  dem  Herrn  Bolgiano. 

General  Heideck  hat  auch  in  der  Glyptothek  gearbeitet,  namentlich  im  Göt- 
tersaale: vier  Rosse,  die  den  Wagen  Apollo's  ziehen,  sind  von  seiner  Hand. 

Seine  Scenen  aus  dem  Spanischen  Kriege  werden  zu  seinen  besten  Wer- 
ken gezählt. 

Es  ist  noch  nicht  lange,  dals  er  aus  Griechenland  zurückgekehrt  ist,  wo 
er  hohe  Stellen  verwaltete. 

Während  meines  Aufenthaltes  zu  München,  im  Jahre  1S37,  habe  ich  sein 
Albuni  gesehen,  worin  sich  hundert  und  fünf  Zeichnungen  befinden:  es  ist 
ein  wahres  librum  rerUutis,  denn  es  enthält  die  ersten  Entwürfe  aller  sei- 
ner Gemälde  seit  dem  Jahre  1816,  wo  er  zu  malen  anfing,  bis  zu  diesem 
Augenblick. 
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Die  Gegenstände,  welche  er  gegenwärtig  am  Läufigsten  behandelt,  sind 
Griechische  Gegenden  mit  Bauwerken  und  Volksscenen. 

Der  General  Heideck  hat  ein  sehr  mannigfaltiges  Talent,  und  ist  als 
Künstler  sehr  ausgezeichnet.  Sein  gebildeter  Geist  und  sein  Geschmack, 
verbunden  mit  den  glücklichsten  natürlichen  Anlagen,  stellen  ihn  sehr  hoch 
in  der  Kunst. 

Das  letzte  Gemälde,  welches  ich  von  ihm  auf  dem  Kunstvcrcin  im  Jahre 
1837  gesehen  habe,  stellt  Griechen  dar,  die  sich  hinter  einer  Mauer  gegen 
Türken  vertheidigen.  Es  ist  eins  seiner  bedeutendsten  Werke,  jedoch  nicht 
eins  von  denen,  die  mich  am  meisten  befriedigt  haben. 

Ein  Rüstwagen,  der  in  einem  Hohlwege  dem  Umstürze  nahe,  ist  der 
Gegenstand  eines  niedlichen  kleinen  Gemäldes:  zwei  Soldaten,  dem  An- 
scheine nach  beide  zum  Heere  Napoleons  gehörig,  spielen  die  Hauptrolle 
in  diesem  kriegerischen  Bilde.  Der  eine  ist  zwischen  die  Räder  gefallen, 
der  andere  sucht  die  scheu  gewordenen  Pferde  aufzuhalten.  Dieses  Ge- 
mälde war  im  Jahre  1837  im  Kunstverein  ausgestellt.  Ebendaselbst  sah 
man  zu  gleicher  Zeit  zwei  Bilder  aus  dem  neuen  Griechenland. 

Der  General  Heideck  sollte,  nach  meinem  Gcsclunacke,  sich  bemühen,  die 
weifsliche  Färbung  zu  vermeiden,  welche  alle  seine  Werke  bezeichnet,  und 
vor  allen  die  letzten.  Eine  kräftigere  Farbetigebung  und  stärker  ausge- 
drückte Schatten  würden  den  WerÜi  seiner  anziehenden  Hcrvorbriiigungen 
ungemein  erhöhen. 

Ich  hätte  meinen  Lesern  gern  einen  Steindruck  nach  einem  Gemälde  des 
Generals  Heideck  dargeboten:  aber  derjenige,  welchen  ich  hatte  anfertigen 
lafscn,  konnte  nicht  dazu  dienen. 

Der  General  Heideck  besitzt  viele  reizende  Bilder  von  neueren  Künst- 
lern, unter  andern  das  niedliche  Gemälde  von  Schwindt,  von  welchem 
schon  die  Rede  gewesen  ist  *,  imd  Landschaften  von  Koch,  Reinhard, 
Kobcll,  Wagenbauer  und  anderen. 

•   Oben  S.  336. 
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V. 

PETEH  HESS 

Hefs  sollte  an  der  Spitze  der  Schlachten-  und  Pferdemaler  stehen:  aber 
wir  haben  von  ihm  schon  unter  den  Genrcmalern  *  geredet,  und  hier  nur 
noch  hinzuzufügen,  dafs  in  dieser  Art  der  Darstellungen  kein  Maler  in 
Deutschland  ihn  übertrifft,  keiner  bedeutendere,  befscre  und  zahlreichere 
Werke  darin  hervorgebracht  hat. 

VL 

HEINRICH  VON  MAYEN. 

Mayer  ist  zu  Nürnberg  im  Jahre  1806  geboren.  Sein  Talent  als  Genre- 
maler **,  Schlachten-  und  Pfcrdemalcr  ist  durch  den  Herzog  Maximilian 
von  Baicra  und  durch  den  Fürsten  von  Turn  und  Taxis  ermuntert  worden. 
Das  einzige  Gemälde,  welches  ich  von  ihm  kenne,  ist  dasjenige,  welches 
er  im  Kunstvcrcin  im  Jahre  1835  ausgestellt  hatte:  es  stellt  einen  Offizier 
der  Polnischen  Lauzenrcitcr  dar,  den  ein  Österreichischer  Husar  gefangen 
genommen  hat.  In  diesem  Werke  zeigt  sich  der  Maler  als  vollendeter 
Künstler;  er  bewährt  Talent  und  Geschmack. 

•  Olicii  S.  400. 
-    Oben  S.  104 
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VII. 


MONTEN. 

Mouten  ist  im  Jahre  1799  zu  Düsseldorf  geboren.  Wir  haben  ihn  schon 
unter  den  Geschichtsmalern  aufgeführt  *.  Indessen  scheint  er  mir,  ver- 
möge »1er  Art  seines  Talents  und  seiner  natürlichen  Anlagen,  viel  mehr 
zu  den  Schlachtenmalern  zu  gehören.  Er  hat  häufig  dieselben  Gegenstände 
behandelt,  die  Peter  Hefs  malt,  Vorpostengefechte,  Lager,  Bivouac  und 
dergleichen.    Dieser  Künstler  hat  als  Schlachtenmaler  grofsen  Ruf. 

VIII. 

A.  F.  SlllELBEK. 

Scheiber  ist  im  Jahre  1805  zu  Osnabrück  geboren,  und  hat  sich  ganz 
diesem  Fache  gewidmet.  Seine  Gemälde  aus  der  Schlacht  von  Hanau  be- 
sitzt der  Herzog  von  Braunschweig,  und  sein  Bildnis  des  Herzogs  von 
Cambridge  nebst  Gefolge  zu  Pferde,  das  nach  England  kam,  ist  auch  durch 
einen  Steindruck  von  Bodmcr  bekannt.  Andere  Bestellungen  für  Hannover 
und  St.  Petersburg  malte  er  in  Verbindung  mit  seinem  Freunde  Eckert 
aus  "Wurzburg ,  den  wir  schon  unter  den  Geurcmalcru  kennen  gelernt  ha- 
ben *»,  der  sich  aber  auch  besonders  diesem  Fache  gewidmet  hat. 

'  Oben  S.  2S6. 
"    Obeu  S.  3%. 
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ARCIIITECTITR  MALER. 


9. 

Ainmiiller. 

18. 

Jodl. 

10. 

Anglist  von  Bayer. 

19. 

Metzger. 

IL 

Bernatz. 

20. 

Dominik  Quaglio. 

12. 

Bemhaw. 

21. 

Simou  Quaglio. 

13. 

Brauer. 

22. 

Angelo  Quaglio. 

14. 

Dyck. 

23. 

Scheuchzer. 

15. 

Gail. 

24. 

Schönfcld. 

16. 

Geist. 

29. 

Vcrflasscn. 

17. 

Hoindl. 

20. 

Wegclin. 

IX. 


AINMCLLKR. 


Ainmiiller  hat  grofsen  Antheil  an  der  Glasmalerei  zu  München,  und  es 
wird  an  seinem  Orte  mehr  von  ihm  die  Rede  sein.  Er  ist,  als  Schüler 
des  Baumeisters  Gärtner,  auch  sehr  ausgezeichnet  in  der  Architcctumjale- 
rei  und  man  keutit  von  ihm  Gemälde  dieser  Art,  welche  den  grüsten  Beifall 
gefunden  haben. 
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AUCl  ST  VON  BAYEK. 

Bayer  schien  im  Jalirc  1837  ungefähr  35  Jahre  alt  zu  sein.  Indem  ich 
über  diesen  Künstler  schrieb,  muste  ich  gegen  die  Begeisterung,  zu  wel- 
cher sein  Talent  mich  hüirifs,  auf  meiuer  Hut  sein.  Die  besten  Werke 
dieser  Art,  welche  ich  bisher  gesehen  habe,  sind  meistenteils  von  einer 
duuklen  Färbung,  und  so  stellen  die  Bilder  von  Grauet  und  von  Bouton 
sich  meinem  Gedächtnisse  dar.  Bei  Bayer  dagegen  ist  der  Farben  ton  klar, 
die  Schatten  sind  nicht  stark,  die  Lichtwirkungen  bilden  keine  Oontrastc. 
In  seinen  Gemälden  herrscht  ein  gelblich -weifser,  ein  isabellfarbiger  Ton; 
wärmere  Töne  mischen  sich  mit  dem  vorherrschenden.  Mitten  unter  so 
mannigfaltigen  Abstufungen  des  Weifscn,  auf  welchen  das  Auge  mit  Ver- 
gnügen verweilt,  treten  Gegenstände  in  glänzenden  Farben  hervor,  geist- 
reich gebildete,  bedeutsame  und  bewundernswürdig  gemalte  Figuren,  oder 
eine  Pflanze,  ein  Geräth,  ein  Gefäfs,  ein  Bauzierat,  zieht  den  Blick  an  und 
erfreut  ihn.  Es  liegt  Zauberei  in  dieser  Art  des  Malens.  Bayer  gehört 
eigentlich  nicht  zu  einer  bestimmten  Abtheilung  der  Künstler;  er  bildet  eine 
für  sich  allein.  Indessen  malt  er  wenig  nach  der  Natur.  Seine  Einbil- 
dungskraft stellt  ihm  den  Gegenstand  lebhaft  dar,  welchen  er  sich  erwählt. 
Er  heftet  den  Blick  fest  auf  die  Leinwand,  und  in  dem  Maafsc,  wie  er 
vorrückt,  sucht  er  Abstufungen,  er  verändert,  fügt  hinzu,  bis  er  diese 
Harmonie,  diesen  Reiz,  diesen  Zauber  hervorgerufen  hat,  welche  seine 
Werke  so  anziehend  machen.  Übrigens  gleichen  sie  sich  alle  unter  einan- 
der, und  ich  wünsche,  ebenso  sehr  zum  Besten  der  Kunst  Mric  seines  Ruh- 
mes, dafs  er  die  Natur  zu  Rathe  ziehen  und  etwas  mehr  mit  den  Gegen- 
ständen abwechseln  möge. 
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XI. 

BERNATZ. 

Ein  gewölbter  Gang  an  der  alten  Kirche  des  Klosters  Maulbronn:  ein 
kleines  Gemälde,  welches  der  Kuustvereiu  im  Jahre  1835  gekauft  hat. 

XII. 

BERN  II AW. 

0  | 

xiii.  ' 

BRAUER. 

Ausstellung  des  Kunst  Vereins,  im  Jahre  1837:  das  Innere  einer  Kirche. 
In  der  Mitte  derselben  sieht  man  eine  Taufhandluug  feiern. 

XIV. 

Ii.  DYCK, 

Ausstellung  des  Kunstvereins  im  Jahre  1S37:  das  Innere  des  Einganges 
zu  einem  Stadthausc.  Die  Farbe  erinnert  an  die  Gemälde  Bayers;  die  Um- 
rifsc  und  Schatten  treten  stärker  heraus. 


Digitized  by  Google 


ARCHITECTURMALER. 


XV. 

WILHELM  GAIL. 

Gail  ist  zu  München  im  Jahre  1804  geboren.  Er  hat  im  Jahre  1833  eine 
Reise  in  Spanien  gemacht,  und  sehr  anziehende  Zeichnungen  von  dem 
Alhambra  und  anderen  alten  Maurischen  Bauwerken  mitgebracht. 

Dieser  Künstler  zeigt  ein  grofses  Verständnis  der  Perspective.  Unter 
seinen  Zeichnungen  habe  ich  eine  gesehen,  die  das  Innere  eines  Hofes 
vorstellt,  in  welchem  das  Sonnenlicht  sich  überall  glcichmäfsig  verbreitet. 
Diese  Zeichnung  ist  das  Schönste,  was  ich  von  diesem  Künstler  kenne; 
in  den  anderen  Zeichnungen  desselben  herrscht  das  Schwarz  auf  eine  Weise 
vor,  welche  mir  keine  angenehme  Wirkung  zu  machen  schemt. 

Unter  den  Ölgemälden,  die  ich  von  Cail  kenne,  gebe  ich  demjenigen  den 
Vorzug,  welches  das  Sanetuarium  der  Moschee  zu  Cordova  vorstellt,  und 
im  Kunstvercin  ausgestellt  war. 

Gail  ist  auch,  in  den  Jahren  1830  und  1831,  in  Frankreich  und  Italien 
gewesen,  und  hat  dort  ebenfalls  viele  schöne  Zeichnungen  und  Studien 
gemacht. 


XVI. 

GEIST. 
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XML 


FRANZ  HEINDE 


Ausstellung  des  Kunstvereiiis:  das  Innere  eines  Gebäudes,  ein  kleines 
Gemälde  von  lieblicher  Wirkung,  in  welchem  Heindl  sich  Bayern  zum  Vor- 
bild erwähn  zu  haheti  scheint. 


Ein  grofses  Gemälde  von  Metzger,  vorstellend  einen  (orridor  und  Arka- 
den, durch  welche  mau  auf  eine  reiche  Landschaft  schaut,  war  im  Monat 
August  des  Jahres  1S35  im  Kunstverciu  ausgestellt  Als  Architecturstiick 
verdient  dieses  Gemälde  Lob.  Auf  dem  Vordergründe  ist  eine  einzelne  Figur 
angebracht,  eine  Frau,  die  Orangen  pflückt:  dies  ist  der  schwächste  Theil 
des  Werkes. 

Metzger  ist  Professor  der  Architectur  an  der  polytechnischen  Schule  zu 
München. 


XVIII. 


JODL. 


XIX. 


METZGEK  AUS  PAPPEMIEIM. 
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DOMINIK  QUAGLIO. 


Quaglio,  im  Jahre  1788  zu  München  geboren,  ist  im  Jahre  1837  gestor- 
ben. Wenige  Künstler  haben  einen  so  ausgebreiteten  Ruf  und  so  viel  gear- 
beitet. Die  Gothische  Baukunst  und  alte  Gebäude  sind  die  Gegenstände, 
an  welchen  sein  Talent  vorzugsweise  sich  geübt  hat.  Der  gröste  Rcich- 
thum  der  Zieraten  und  des  Einzelnen  schreckt  ihn  nicht  ab  und  hält  ihn 
nicht  auf:  die  grösten  Schwierigkeiten  dieser  Art  sind  ihm  ein  Spiel. 

Seine  Ölgemälde  haben  vielleicht  ein  wenig  von  jener  kalten  Färbung, 
welche  den  Wal'scrfarbcngcniälden  eigen  ist:  indessen  ist  sein  Colorit  har- 
monisch uud  angenehm,  wiewolü  es  manchmal  an  Licht  fehlt.  Zwar  hat 
er  niemals  grofse  Lichtwirkungen,  Glanz  und  Gegensätze  gesucht,  dennoch 
gefallen  seine  Gemälde.  Sie  stellen  wirkliche  Gegenstände  dar:  jedoch  liebte 
er  es,  Änderungen  anzubringen,  welche  sein  Geschmack  ihm  eingab;  uud  j 
deshalb  möchte  ich  ihn  eben  nicht  loben.  Man  mufs  gleichwohl  gestehen, 
dafs  man  beim  Anblicke  seiner  Bilder  sich  wenig  geneigt  fühlt,  ihm  solches 
zum  Vorwurfe  zu  machen,  und  man  würde  dergleichen  auch  nicht  darin 
argwöhnen. 

Zu  seinen  bedeutendsten  Gemälden,  und  die  mir  das  meiste  Vergnü- 
gen gewährt  haben,  zähle  ich  diejenigen,  welche  der  Dr.  Spiker  in  Berlin 

Auf  seinen  letzten  Gemälden  könnte  man  ihm  einen  kalten  Ton  uud  zu 
wenig  Durchsichtigkeit  der  Farbe  vorwerfen. 

Quaglio  leitete  zuletzt  für  den  Kronprinzen  von  Baiem  die  Herstellung  und 
bedeutsame  malerische  Ausschmückung  der  alten  Burg  Hohenschwangau  * 


I  I 

.:  i 
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XXI. 

i 

ANGELO  QUAGLIO. 

I 

Angelo  Quaglio,  des  vorigen  Bnidor  und  der  ältere  der  vier  Söhne  des 
Ilofthealer-Arehitecten  Joseph  Quaglio.  ist  ebenfalls  schon  verstorben,  und 
hinterläfst  auch  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Künstlers.  Seine  Decora- 
tionen des  Isarthor- Theaters  sind  allgemein  als  vortrefflich  anerkannt. 

I  j 

XXII. 

I 

SIMON  QUAGLIO. 

Simon  Quaglio,  der  beiden  vorigen  Bruder,  ist  ekmfalls  Decoratious- 
maler. 

Auf  der  Ausstellung  des  Kunstverehis,  im  Jahre  1S37,  sah  mau  von  ihm 
die  Minoritenkirchc  zu  Rothenburg. 

XXIII.  I  ! 

S  Uli  El  :  Uli  Z  Eli. 

j 

Von  Selicuchzcr  ist  schon  unter  den  Landschaftsmalern  die  Rede  ge- 
wesen *. 

I 

t 

■   or»rU  s.  :ts:i. 
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XXIV. 

SCI1ÖNFELD. 

Ich  habe  Schönfeld  auch  schon  unter  den  Landschaftmalern  aufgeführt: 
ater  ilini  gebülirt  seine  Stelle  vielmehr  unter  den  Architecturraalern. 

Der  Kunstverein  hat  von  ihm  ein  kleines  Gemälde  erworben,  welches 
alte  Gebäude  am  Gestade  des  Rheins  vorstellt  Zu  diesen  Häusern  führt 
das  Stadtthor,  über  welchem  cid  Thurm  sich  erhebt  Der  Weg  am  Wafscr 
hin  und  eine  grofse  Mauer  bilden  den  Vordergrund.  Das  Wafser  und  die 
Ferne  sind  schwach  gemalt.   Die  Baulichkeiten  sind  befser. 

XXV. 

VF.RFLASSF.N. 


XXVI. 

WEGELIN. 

Ausstellung  des  Kunstvereins,  im  Jahre  1837:  die  St.  Gereouskirche  zu 
Köln  mit  dem  benachbarten  Stadtthcilc.  Ein  reicher  Gegenstand.  Die  Um- 
rifse  sind  in  diesem  Gemälde  zu  scharf,  und  es  cnnangelt  der  Luft:  aber 
in  vieler  Hinsicht  ist  es  lobenswürdig. 
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THIERMALER. 


27. 

Benno  Adam. 

32. 

Kolbe. 

28. 

C'anton. 

33. 

Lotzc. 

29. 

üoene. 

34. 

Simler. 

30. 

Habenschaden. 

35. 

Wagenbauer. 

31. 

Karl  Hefs. 

36. 

Wagner. 

XXVII. 


BENNO  ADAM. 


Benno  Adam,  des  unter  den  Schlachtenmalern  aufgeführten  Albert  Adam 
Sohn,  scheint,  obgleich  noch  sehr  jung,  auf  der  Bahn  seines  Vaters  zu 
wandeln.  Seine  Gemälde  sind  sehr  Verblasen  uud  haben  eine  sanfte  Fär- 
bung. Ich  fälle  dieses  Urtheil  nach  einem  seiner  Bilder,  welches  der 
Kunstverein  im  Jahre  1835  gekauft,  und  worin  der  Vater  die  Landschaft 
gemalt  hat;  desgleichen  nach  einem  andern  Gemälde,  welches  ich  ebenfalls 
im  Kunstverein,  im  Jahre  1837,  gesehen  habe.  Das  Vieh  ist  gut  gezeich- 
net, aber  die  Färbung  ist  ebenso  Verblasen,  imd  vielleicht  noch  mehr,  als 
auf  den  Gemälden  seines  Vaters. 

Diesem  jungen  Künstler  mangelt  es  nicht  an  Talent,  und  wenn  er  hinsicht- 
lich des  Pinsels  und  der  Färbung  die  Vorbilder  von  Kobell,  Wagenbauer, 
Biirkel,  Karl  Hefs,  Simler,  sich  zu  Nutze  machen  könnte,  so  würde  es  ihm 
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nicht  fehlen,  ein  sein*  ausgezeichneter  Künstler  seines  Fachs  zu  werden: 
er  ist  es  sogar  schon  in  mancher  Hinsicht. 

XXVIII. 

C  AN  TON. 

XXIX. 

EBERLS. 

Eberlc  ist  nicht  mit  dem  Geschichtsmaler  dieses  Namens  zu  verwechseln. 

XXX. 

II  ABENS  C  IIA  DEN. 

XXXI. 

KARL  HESS. 

Karl  Hcfs  ist  der  Bruder  von  Heinrich  und  Peter  Hcfs,  aber  viel  jünger 
als  beide. 

Er  hat  ein  ausgezeichnetes  Talent,  und  seitdem  Wagenbauer  todt  ist  uud 
Kobell  nicht  mehr  arbeitet,  kenne  ich  niemand  in  Deutschland,  der  befseres 
Vieh  malt,  als  er.  Sein  von  dem  Kunstverein  im  Jahre  1835  erkauftes 
Gemälde,  welches  eine  grofse  Heerde  vorstellt,  die  vou  Tyrolern  auf  die 
Alpenweide  getrieben  wird,  ist  in  aller  Hinsicht  gut. 
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Im  Jahre  1837  waren  von  ihm  im  Kunstvcreinc  zwei  kleine  Genrebilder 
ausgestellt:  Vieh  und  Figuren  in  Landschaften. 

XXXII. 

KOBELL. 

Von  Kobell  ist  unter  den  Landschaftmalcrn  schon  die  Rede  gewesen. 

XXXIII. 

LOTZE  AUS  MEISSEN. 

Ein  Stier,  eine  Kuh  und  ein  Kalb  in  einem  Walde  sind  der  Gegenstand 
eines  Gemäldes  von  Lotze,  welches  der  Kunstverein  im  Jahre  1835  ge- 
kauft hat.  Die  Färbung  dieses  Bildes  ist  kräftig,  vielleicht  zu  kräftig,  und 
von  einem  allgemein  zu  dunkeln  Tone;  die  Zeichnung  ist  fest. 

Dieser  Künstler  ist  noch  jung. 

XXXIV. 

S  IM  HL  ER. 

Simmler,  der  sich  gegenwärtig  in  Düsseldorf  befindet,  ist  ein  Schüler 
Wagenbauers,  und  als  solcher  verdient  er,  hier  seinen  Platz  einzuneh- 
men.  Sein  Talent  ist  nicht  geringer  als  dasjenige  von  Karl  Hefs. 
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XXXV. 

WAGENBAUER. 

Wagenbauer  hat  Werke  geliefert,  welche  ich  über  alles  setze, 
diesem  Fache  gegenwärtig  zu  München  gemalt  wird. 
Von  ihm  ist  schon  unter  den  Landschaftmalern  die  Rede  gewesen 

XXXVI. 

DEINES  WAGNER. 


in 


BILDNISMALER. 


37. 

Baumbach. 

48. 

Klotz. 

38. 

Bernhard. 

49. 

Muxel. 

39. 

Brandinüller. 

50. 

Ortlieb. 

40. 

Dürk. 

51. 

Rcstalino. 

41. 

Faber. 

52. 

Richter. 

42. 

Gatterer. 

53. 

Schimon. 

43. 

Hahn. 

54. 

Sommer. 

44. 

Hccschc. 

55. 

Sticler. 

45. 

Heinrich. 

56. 

Stoppel. 

46. 

Heufs. 

57. 

Fräulein  Voigt. 

47. 

Hitz. 

58. 

Waagen. 
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XXXVII. 

BAUMBACH. 

Baumbach  ist  aus  Schadows  Schule.  Man  hat  mir  sein  Talent  gerühmt 

XXXVIII. 

BERNHARD. 

XXXIX. 

BRANDMf LLER 
Braudmüller  malt  Bildnisse  in  Miniatur. 

XL. 

DURK. 

Dürk,  aus  Leipzig,  war  im  Jahre  1835  2G  Jahre  alt.  Ich  habe  von  ihm 
eiu  sehr  fein  ausgeführtes  Bildnis  eines  jungen  Kurländcrs  gesehen.  Alle 
Künstler  finden  es  wohlgcrathcn,  und  ich  trete  ihnen  bei.  Wenn  von  Dürk 
in  München  die  Rede  ist,  so  wird  immer  dieses  Bildnis  angeführt.  Mehr 
noch  liebe  ich  sein  Bildnis  des  Malers  Kaiser,  welches  er  alla  prima  bin- 
nen fünf  Stunden  gemalt  hat,  und  welches  mir  ebenso  viel  Verdienst  zu 
haben  scheint,  als  die  guten  Werke  der  Venezianischen  Schule  zur  Zeit 
Tizians.  Dieses  Gemälde  ist  harmonisch,  wahr,  voll  Leben  und  von  sehr 
grofser  Ähnlichkeit;  es  ist  Moronis  würdig. 
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Ein  andres  Bildnis  einer  jungen  und  schönen  Frau  schien  mir  weit  ent- 
fernter von  der  classischen  Zeit  der  Venezianischen  oder  der  Bildnisse  von 
Rubens  und  Van  Dyk  zu  stehen:  es  nähert  sich  viel  mehr  den  Bildnissen 
von  Lampi  uud  Kügelchen.  Ich  finde  bei  Dürk  auch  grofsc  Ähnlichkeit 
mit  Stieler;  man  erkennt  darin  den  Einflufs  des  Geschmacks  des  Publicum*, 
nämlich  jenes  Theils  des  Publicums,  welcher  zu  München  der  zahlreichste 
ist  Die  Wangen  und  Lippen  seiner  Bildnisse  haben  viel  Frische:  aber 
lebhafte  Farben  bilden  nicht  immer  ein  glänzendes  Colorit,  und  ein  glän- 
zendes Colorit  macht  nicht  das  gröste  Verdienst  eines  Bildnisses  aus. 


RRnriüncs  Bildnis.  . 

Gciclinitlrn  Ton  An.irrw,  Beil  un<l  l.clnir  in  Pari». 

 J 
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Das  Bildnis,  dessen  Holzschnitt  icü  hier  gebe,  ist  das  des  Landschaft- 
malers  Heiulein:  es  ist  sprechend  ähnlich. 


XLL 


FAUKK. 


Faber  ist  Miniaturmaler. 


XLU. 

GATTEREH. 
Oatterer  malt  ebenfalls  Bilduissc  in  Miniatur. 

XLIII. 

HAHN. 

XL1V. 

HEINRICH  HEESCUE. 

Von  Heescbe  habe  ich  auf  der  Ausstellung  des  Kuustvercius  die  Bild- 
nisse eines  Offiziers  und  eines  alten  Holzhauers  gesehen:  diesem  letzten 
fehlt  es  nicht  an  Wahrheit. 

Heescbe  ist  auch  Miniaturmaler. 
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XLV. 

THUGÜT  üEINRICn. 
Heinrich  malt  Bildnisse  in  Wafscrfarbcn  mit  auserlesenem  Geschmackc. 

XLVI. 

NEUSS. 

Heufs  hat  in  dem  Bildnisse  des  Grafen  Moutgclas  und  in  zwei  anderen 
Bildnissen  von  stehenden  Männern,  welche  auf  der  Ausstellung  zu  Mün- 
chen im  Jahre  1835  zu  sehen  waren,  Beweise  eines  sehr  bedeutenden  Ta- 
lents geliefert.  Das  erste  vor  allen  kann  die  Verglcichung  mit  den  guten 
Bildnissen  jedes  andern  Landes  aushalten.  Ich  habe  angestanden,  den  Holz- 
schnitt desselben,  welchen  ich  für  dieses  Buch  habe  anfertigen  lafsen,  hie- 
her  zu  setzen,  denn  ich  finde  ihn  sehr  schwach:  aber  die  Figur  ist  ähnlich, 
und  in  solcher  Hinsicht  mag  er  meinen  Lesern  willkommen  sein. 
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(ji'm  lutiMcn  von  lärmte  in  Paris. 


XLVII. 

Hl  TZ. 

Hitz  ist  ein  Schweizer,  und  war  im  Jahre  1837  etwa  36  Jahre  alt.  Er 
fuhrt  einen  kühnen  Pinsel,  und  so  viel  ich  nach  den  wenigen  Werken, 
welche  ich  von  ihm  gesehen  habe,  urtheilcn  kann,  malt  er  mit  Lebhaftigkeit. 
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Ich  mochte  den  beiden  Bildnissen,  welche  ich  von  seiner  Hand  kenne, 
eine  etwas  schmutzige  Färbung  vorwerfen. 

XLVII1. 

KASPAR  KLOTZ. 

Klotz  ist  der  Vater  des  Geschichtsmalers  dieses  Namens,  von  welchem 
schon  die  Rede  gewesen  ist.    Er  hat  viele  Miniaturbilder  gemalt. 

XLIX. 

JOSKP1I  HUXEL. 

Muxel  ist  im  Jahre  1786  zu  München  geboren,  und  hat  für  den  verstor- 
benen König  von  Baiern  und  andere  fürstliche  Personen  viele  Bildnisse 
gemalt. 

L. 

OKTL1EB. 


LI. 

RESTALIXO. 

Restalino  ist  Miniaturmaler. 
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LH. 

JOHANN  RICHTER. 

Richter,  aus  Koblenz,  erfreut  sich  eines  ziemlichen  Rufes,  und  hat  viele 
Bildnisse  für  den  Hof  gemalt. 

I.III. 

SCHIMON. 

Schimon,  von  welchem  schon  unter  den  Geschichtsmalcrn  die  Rede  ge- 
wesen ist,  verdient  auch  als  Bildnismaler  genannt  zu  werden. 

LIV. 

SOM  MER. 

LV. 

JOSEPH  STIELER. 

Sticler.  zu  Mainz  im  Jahre  1781  geboren,  hat  eine  Unzahl  von  Bildnis- 
sen gemalt.  Er  ist  derjenige  unter  den  Bildnisrnalern,  dessen  der  Hof  sich 
um  häufigsten  bedient.  Er  hat  das  Verdienst,  die  Ähnlichkeit  zu  treffen. 
Die  schönsten  Frauen  Baierus  sind  von  ihm  gemalt  worden.  Der  König 
hat  ihm  den  Auftrag  dazu  gegeben.  Die  Bildnisse  dieser  merkwürdigen 
Sammlung  sind  folgende: 

Frau  Krämer,  geborene  Borzaga. 
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Frau  Falirabacher,  geborene  Daxenberg. 
Zwei  Fräulein  von  Strobcl. 
Jungfrau  Hillmaycr,  Tochter  eines  Wildhändlers. 
Fräulein  Charlotte  von  Hagn,  Schauspielerin. 
Die  Gräfin  von  Arco,  geborene  Palavicini. 

Lady  Ellcnborough ,  in  zweiter  Ehe  vermählte  Frau  von  Venningen. 

Die  Gräfin  Kwilecka,  geborene  Gräfin  Taufkircli. 

Die  Gräfin  Höllenstein,  geborene  Spiering. 

Die  Ladenjungfer  des  Kaufmanns  Auzucker. 

Die  Grofsherzogin  Sophie. 

Die  Marquisc  Firenzi. 

Fräulein  Kaula. 

Fräulein  Schindliug. 

Fräulein  Vötterlein. 

Frau  von  Krüdener. 

Frau  Dahn,  Schauspielerin. 

Frau  Vespermann,  Sängerin. 

In  der  Galerie  des  Königs  sieht  man  von  Stielers  Hand  das  Bildnis 
des  Prinzen  Karl,  Bruder  des  Königs,  zu  Pferde,  in  Lebensgröfse. 

Zu  seinen  wichtigsten  Bildnissen  werden  aufserdera  noch  gezählt: 
Das  ganze  Bairische  Königshaus,  im  Jahre  1812. 
Kaiser  Franz  und  die  Kaiserin,  im  Jahre  ISlfi. 

Ein  zweites  Bildnis  des  Königs  Ludwig  von  Baiern  im  grufsen  Königs- 
Staate,  stehend:  kürzlich  von  Kcindcl  gestochen. 
Das  ganze  Leuchtcnbcrgische  Fürstenhaus. 
Die  Kaiserin  von  Rufsland. 
Der  Prinz  Oskar  von  Schweden. 

Das  ganze  Würterahergische  Königshaus,  im  Jahre  1822. 
Die  Bildnisse  des  Königs  Ludwig  und  der  Königin  Therese,  im  grofsen 
Staate,  im  Jahre  182(5. 
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Goethe' s  Bildnis .  im  Jalire  1S28  im  Auftrage  des  Kölligs  gemalt,  und 
bekannt  durch  den  Steindruck. 

Stieler  hat  auch  grofsc  Geschichtsbilder  gcnialt,  welche  zu  scheu  ich  je- 
doch nicht  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Der  Ruf  Stielers  als  Bildiiismaler  ist  sehr  grofs  iu  Baiern. 


LVI. 

STOPPEL. 
Stoppel  malt  Bildnisse  in  Miniatur. 

LVIL 

KR  AT  LR  IN  VOIGT 
Fräulein  Voiyt  gilt  für  eine  sehr  ausgezeichnete  Künstlerin. 

Lvni. 

KARL  WAAGEN. 

Waagen,  Gemahl  der  berühmten  Sängerin  Schcchncr  und  Bruder  unsers 
gelehrten  Museum -Dircctors,  ist  zu  Hamburg  im  Jahre  1S0O  geboren,  und 
hat  sich  anfangs  mit  Gcschichtsmalerei  beschäftigt;  später  hat  er  sich 
in  mannigfaltigen  Fächern  versucht;  gegenwärtig  ist  er  Miniaturmaler,  und 
hat  in  diesem  Fache  gute  Werke  hervorgebracht:  das  Bildnis  seiner  Frau  hat 
mir  davon  einen  Beweis  gegeben. 


v . ..  _ 
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SEESTCCKE. 


59.  Ott. 
fiO.  Sander. 


61.  Tanck. 

62.  Vollmer. 


LIX. 

JOHANN  NEPOMÜK  OTT. 

Ich  habe  von  Ott,  dessen  schon  unter  den  Landschaftern  gedacht  ist, 
in  der  Ausstellung  des  Kunstvercins  ein  Sccstück  gesehen,  welches  ein 
stürmisches  Meer  vorstellt;  dieses  Gemälde  ist  lobenswürdig. 

Sein  Gemälde,  ebendaselbst  im  .Talire  1S37,  vorstellend  das  Meer,  des- 
sen Wellen  sich  an  ciuer  Mauer  brechen,  schien  mir  schwächer  gemalt, 
als  das  erste. 


LX. 

SANDER  AUS  HAMBURG. 

LX1. 

TANCK. 


Ausstellung  des  Kimstvereius  im  Jahre  1837:  eine  Barke,  die  ins  Meer 
gestofsen  wird;  ein  kleines  Bild  von  angenehmer  Wirkung. 
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LX11. 

VOLLMER. 

Eiu  Hafeu  bei  Sonnenaufgang,  «las  Meer  ruhig,  Schiffe  auf  der  Rheede, 
dunstiger  Luftkreis,  der  einen  heifsen  Tag  verkündigt:  das  ist  der  Gegen- 
stand eines  vom  Kuustvereinc  gekauften  Gemäldes. 

Vollmer,  aus  Hamburg  gebürtig,  ist  ein  noch  sehr  junger  Küustler,  des- 
sen Talent  sehr  ausgezeichnet  ist,  und  der  reifsende  Fortschritte  macht. 

Er  befindet  sich  gegenwärtig  in  Italien,  und  hat  einige  Zeit  in  Venedig 
zugebracht,  um  das  Meer  zu  studieren.  Ich  kenne  ihn  nur  aus  seinen  Ar- 
beiten; aber  diese  Künstlernatur  erregt  meine  Theilnahme:  nach  seineu  Wer- 
ken zu  urthcilen,  möchte  man  sagen,  er  ist  verständig,  bescheiden,  wahr- 
haft und  fleifsig. 

Ausstellung  des  Kunstvereins  im  Jahre  1837:  zwei  köstliche  Straudgc- 
mälde. 


BLUMEN  -  L  ND  FRUCIITSTf  (  ÜE 


LXIII. 

THEODOR  MATTENHEIMER 

Mattenheimer  ist  im  Jahre  I7S7  zu  Bamberg  geboren,  und  seit  1829 
Central  -Galerie  -Inspector.    Während  meines  Aufenthaltes  zu  München  im 
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Jahre  1835,  sah  icli  von  ihm  ein  Frachtstück,  welches  im  Kunstverein 
ausgestellt  und  von  demselben  gekauft  war,  und  das  ihm  eine  ausgezeich- 
nete Stelle  unter  den  Künstlern  dieses  Faches  erwirbt.  Man  könnte  viel- 
leicht seinen  Früchten  eine  allzu  grofsc  Glätte  vorwerfen,  welche  ihnen 
das  Anselm  des  Glases  giebt. 
Matteuheimer  ist  auch  Bilduismalcr. 


LXIV. 

NACHTMANN. 

Die  Blumen,  welche  Nachtmann  im  Kunstvereiii  ausgestellt  hat,  verdie- 
nen die  grösten  Lobspriiche. 
Nachtmann  malt  auch  auf  Porzclan. 


KUPFERSTICH  UND  STAHLSTICH. 


65.  Amsler. 

66.  Lcbsche. 
(>7.  Mcrtz. 

68.  Mcttculcitner. 

69.  Schäfer. 

70.  Schleich. 


71.  Schütz. 

72.  Stiftete. 

73.  Hüter. 

74.  Trondelin. 

75.  Weber. 


- 
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LXV. 

SAMUEL  AMSLER. 

Amslcr,  geboren  zu  Schinznach  im  Aargau  im  Jahre  1794,  ist  Professor 
der  Kupferstechkunst  an  der  Münchener  Akademie.  Seine  Hauptwerke  sind: 
die  ein  und  zwanzig  Blätter,  vorstellend  den  Einzug  Alexanders  in  Baby- 
lon, nach  Thorwaldseus  erhobenen  Bildwerken  und  auf  Bestellung  dessel- 
ben; das  Hauptblatt  der  Nibelungen,  nach  den  Zeichnungen  von  Corne- 
lius die  Grablegung,  nach  Rafacls  Gemälde  in  der  Galerie  Borghese; 
und  die  Madonna  desselben  in  der  Münchencr  Galerie. 

Die  Anzahl  aller  seiner  Werke  von  verschiedener  Gröfse  belauft  sich  auf 
mehr  als  hundert. 

Amsler  ist  einer  von  denjenigen  Kupferstechern,  welche  den  grösten  Ruf 
in  Deutschland  haben  und  deren  Namen  am  meisten  bekannt  sind. 

LXVI. 

I,EBSCHE\ 

Lebsche  hat  sich  auch  mit  dem  Steindrucke  beschäftigt. 

LXVII. 

HEINRICH  MEKTZ. 
Mertz,  aus  Zürich  gebürtig,  hat  sich  durch  seinen  Kupferstich  nach 

•    Vergleiche  oben  S.  167. 


Digitized  by  Google 


451 


KUPFERSTICH  UND  STAHLSTICH. 

Kaulbachs  Irreuliaus  *  vorteilhaft  bekannt  gemacht  Gegenwärtig  ist  er 
mit  dem  Stiche  des  jüngsten  Gerichts  nach  Cornelius  beschäftigt. 

LXVIII. 

JOIIANN  MICHAEL  METTENLEITNER. 

Mettenlcitncr,  bei  Ncrcsheini  im  Jahre  1765  geboren,  hat  eine  grofse 
Menge  (gegen  1800)  Kupferstiche  für  den  Buchhandel  geliefert,  sich  dann 
auch  viel  mit  dem  Steindrucke  beschäftigt,  und  ist,  seines  hohen  Alters 
wegen,  seit  1833  in  den  Ruhestand  versetzt. 

LXIX. 

SCI1ÄFEH. 

Schäfer,  aus  Frankfurt,  war  im  Jahre  1835,  wie  man  mir  sagte,  etwa 
32  Jahre  alt,  und  hat  sich  schon  durch  viele  bedeutende  Werke  vortheil- 
haft  bekannt  gemacht.  Er  befindet  sich  gegenwärtig  in  Frankfurt.  Von 
ihm  sind  mehrere  Kupferstiche  nach  Cornelius  Bildern.  Darunter  gefallen 
mir  am  besten:  der  grofse  Kupferstich  aus  dem  Dante,  die  Geburt  Christi 
und  der  Heilige  Lukas.  Seine  Art  des  Stichs  nähert  sich  dem  Marc -Anton. 
Im  Jahre  1838  hat  er  in  Rom  Romeo  und  Julia  nach  Cornelius  gestochen: 
ein  schöner  Stich  nach  einer  schönen  Zeichnung. 

LXX. 

SCHLEICH. 

*    Vergleiche  oben  S.  '267. 
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LXX1. 

SCHÜTZ  AUS  BÜCKEBURG. 

um 

st  Abf.le  aus  aar  au. 
LXXIII. 

TIIÄTER. 

Thäter,  aus  Sachsen  gebürtig,  ist  ungefähr  30  Jahre  alt.  Seine  Werke 
sind  noch  nicht  zahlreich,  aber  ich  hofle,  dafs  diejenigen  Arbeiten,  welche 
in  den  Kupferstichheften  zu  diesem  Buche  enthalten  sind,  ihm  eine  ausge- 
zeichnete Stelle  unter  den  Deutschen  Kupferstechern  uuserer  Zeit  erwerben 
werden.  Marc -Anton  scheint  ihm  zum  Vorbilde  gedient  zu  haben,  und  ich 
kenne  niemand,  der  sich  diesem  grofsen  Meister  mehr  annäherte,  und  der 
mehr  Gewinn  aus  seinen  Musterwerken  zu  ziehen  gewust  hätte. 

Thäters  Kupferstiche  zu  vorliegendem  Bande  und  zu  dem  ersten  Bande 
sind  folgende: 

Friedrich  Barbarossa  in  Mailand,  nach  Mücke; 

die  Hunncnschlacht,  nach  Kaulbach; 

die  mythologischen  Darstellungen,  nach  Cornelius  Frescobildcrn  in  der 
Glyptothek;  und 

Chricmhild  beim  Anblicke  des  Leichnams  Siegfrieds,  nach  Schnorr. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Anhänglichkeit,  welche  ich  für  diesen  Künst- 
ler hege,  und  welche  seine  schätzbaren  Eigenschaften  erzeugt  haben,  so 

  I 
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wie  die  mir  geleisteten  Dienste  mich  parteiisch  Fiir  ihu  machen;  und  wenn 
ich  erkläre,  dafs  Tliäter,  meiner  Überzeugung  nach,  ein  ausgezeichneter 
Kupferstecher  ist,  so  fürchte  ich  keinesweges,  dafs  einer  seiner  Mitbewcr- 
j      ber  mich  der  Übertreibung  zeihen  werde. 

|  ]  LXXIV. 

TKONDEL1N. 

Trondelin  hat  sich  auch  mit  dem  Steindrucke  beschäftigt. 

LXXV. 

WEBER. 


STEINDRUCK. 


LXXV1. 

Das  Werk  des  Professors  Schottky:  » Münchens  Kunstschätze, «  im  Jahre 
1833,  enthält  »über  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Lithographie  und 
ihres  Druckes«  folgende  merkwürdige  Mittheilnngen 

*    S.  298:    „Znm  Theil  nach  den  Millbcilungcn  des  licmi  Canoiiicus  Spetli." 
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»Baients  Hauptstadt  erfreute  sich  zuerst  dieses  Gebrauches,  uud  von 
ihr  ging  die  weitere  Verbreitung  nach  allen  Richtungen  hin,  nach  Frank- 
reich zunächst  und  nach  Rufsland,  England  und  Spanien.« 

» Wer  zuerst  auf  den  glücklichen  Gedanken  gekommen  ist,  lithographirte 
Steine  abzudrucken,  darüber  haben  sich  mancherlei  Meinungen  erhoben. 
Wir  umgehen  diesen  Streit,  und  wollen  nur  in  historischer  Beziehung  Fol- 
gendes bemerken.  Dafs  Herr  Dekan  und  Pfarrer  Simon  Schmid,  geboren 
zu  München  im  Jahre  1760,  von  noch  vorhandenen  und  geätzten  Steinen 
Abdrücke  gemacht  habe,  und  auf  diese  Weise  mehrere  Blätter  zum  Vor- 
schein gekommen  sind,  ist  gewiss;  dafs  aber  alle  diese  Proben  noch  roh 
und  dürftig  waren,  ferner,  dafs  Schmids  Versuche  ohne  weitem  Erfolg  ge- 
blieben, und  vou  ihm  selbst  aufgegeben  wurden,  ist  eine  unläugbare  That- 
sache. « 

»Die  zweite  Meinung  bewährter  Männer  spricht  zu  Gunsten  des  Herrn 
Aloys  Senefelder,  geboren  zu  München  im  Jahre  1772.  Sie  behauptet  ge- 
radezu, Schmid  habe  durch  seine  Versuche  hinter  Senefcldcrs  Geheimnis 
kommen  wollen,  von  seinen  Bemühungen  sei  nie  etwas  öffentlich  bekannt 
geworden,  Letzterer  dagegen  habe  von  der  Entstehung  an  die  Meinung  des 
Publicums  als  Erfinder  für  sich.  —  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  die  Ehre 
gebührt  stets  einem  Münchener.« 

»Vergleichen  wir  aber  obige  Behauptungen,  so  ergiebt  sich  von  selbst, 
dafs  ohne  Aloys  Senefelders  rastlose  und  unennüdete  Thätigkeit  das  Ganze 
in  sein  früheres  Nichts  unvermeidlich  zurückgetreten  wäre.  Ihm  allein  ver- 
dankt also  die  Lithographie  seit  dem  Jahre  1796  ihre  ganze  Oeffentlichkeit 
und  das  Leben,  in  welchem  sie  sich,  mit  immer  wachsender  Theilnahme, 
bald  jener  hohem  Ausbildung  und  endlich  der  allgemeinen  Anerkennung 
ihrer  Vortheile  zu  erfreuen  hatte,  die  sie  jetzt  allenthalben  geniefst.  Übri- 
gens ist  es  selbst  nicht  unglaublich,  dafs  schon  vor  Senefelder  uud  Schmid, 
auf  Stein  zu  ätzen  und  das  Geätzte  abzudrucken,  Versuche  gemacht  wor- 
den sind,  die  man  aber,  abgeschreckt  durch  die  gefundene  Schwierigkeit 
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und  das  häufige  Müdingen,  und  wegen  des  Vorzuges,  den  man  dem  Kupfer 
einräumte,  wieder  aufgab.» 

»Was  nun  zuerst  aus  dem  regern  Streben  Senefelders,  in  Verbindung  mit  j 
Gleissuer,  einem  Bairiscben  Hofmusiker,  hervorgegangen  ist,  waren  Noten 
und  Schriften,  deren  Druck  Sclimids  Versuche  an  Zierlichkeit  und  Reinlich- 
keit weit  hinter  sich  liefsen.  —  Scnefelder  dachte  bald  darauf  auf  neue 
Verböserungen  der  zum  Druck  nöthigen  Presse  und  übrigen  Vorrichtungen. 
Die  chemische  Kreide  und  Tinte  sind  von  seiner  Erfindung,  und  so  wurden 
jetzt  mehrere  Jahre,  weniger  auf  namhafte  Kunstproductioncn,  als  auf  neue 
Versuche,  besonders  der  verschiedenen  Behandlungsmanicren ,  verwendet, 
deren  vorzügliche  Resultate  die  Kreide-,  Federzeichnungs - ,  Holzschnitt-, 
Punktir-,  Tusch-,  Radir-  und  Gravirmauier,  der  verschiedenfarbige  Druck 
und  der  Überdruck  von  präparirtem  Papier  auf  Stein,  und  die  Ton-  und 
Lichtplattc  waren;  wie  wir  das  in  den  von  Aloys  Senefelder  herausgege- 
benen Musterbüchern  sehen,  wovon  das  erste  im  Jahre  1809  zu  München 
erschienen  ist.  Im  Jahre  1818  trat  Senefelders  Lehrbuch  der  Lithographie 
und  deren  Anwendung  bei  den  verschiedenen  Manieren  mit  den  nöthigen, 
vermehrten  Musterblättern,  gr.  4.,  ans  Licht;  welche  letzteren  im  Jahre 

1819  unter  des  Verfafsers  Aufsicht  und  unter  dem  Titel:  L'art  de  la  Li- 
thographie etc.,  in  20  Blättern  zu  Paris  herausgegeben  wurden.   Im  Jahre 

1820  befand  er  sich  noch  daselbst,  wo  er  sich  mit  Veranstaltung  einer 
Französischen  Übersetzung  seines  Werkes  und  der  Verfertigung  seines  er- 
fundenen Steinpapiers  beschäftigte.«  .... 

»So  lange  man  sich  nur  auf  den  Druck  von  Noten  und  Schrift  be- 
schränkte, genügten  allerdings  die  früheren  Manipulationen.  Als  man  aber 
anfing,  der  Lithographie  durch  Anwendung  auf  Gegenstände  der  Kunst  ein 
höheres  Interesse  zu  ireben,  da  zeigte  sich  immer  mehr  die  Notwendigkeit 
eines  bestimmteren  Verfahrens,  genauerer  Zubereitung  und  eines  unermüde- 
ten  Forschens  nach  neuen  Mitteln,  das  Unzuverlässige  im  Drucken,  wenn 
auch  noch  nicht  völlig  zu  beseitigen,  doch  melu*  und  mehr  in  Sicherheit 
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zu  verwandeln,  so  dals  wenigstens  beim  Drucken  schon  im  Voraus  ein 
befserer  Erfolg  zu  versprechen  war.  —  Dies  gilt  vorzüglich  von  der  Kreide- 
manier, offenbar  der  schwierigsten  von  allen.« 

» Der  erste  nun,  dem  von  der  Bairischeu  Regierung  das  neugeborne  Kind 
in  Schutz  und  Pflege  gegeben  wurde,  war  Herr  Mitterer,  Professor  an  der 
männlichen  Feiertagsschule  zu  München,  ein  Manu  von  gründlichem  Wifsen 
und  praktischen  Kenntnissen,  womit  er  stets  uuermüdctcii  Eifer  verband. 
Seine  Sorgfalt  war  vorzüglich  der  Kreide-  und  Fedcrzeichuungsmanier,  als 
den  zu  Kunsterzeugnissen  wesentlichsten,  zugewandt.«  

»Professor  Mitterer  begründete  somit  die  durch  ganz  Europa  rühmlichst 
bekannte  erste  lithographische  Kunstanstalt  an  der  männlichen  Feiertags- 
schule zu  München,  welche  er  nach  sieben  Jahren,  1815,  als  sein  Eigen- 
thum an  sich  kaufte.« 

»Von  jetzt  an,  und  nach  so  kräftig  angeregter  Vervollkommnung,  gewann 
die  Anwendung  der  Lithographie  auf  Gegenstände  der  Kunst  eine  ununter- 
brochene Ausdehnung,  und  zwar  auf  alle  durch  Scnefclder  bereits  erfun- 
denen verschiedenen  Manieren  ihres  Gebrauches,  mit  fortschreitender  Aus- 
bildung. « 

»Das  erste,  was  man  hiezu  wählte,  waren  Albrecht  Dürers  mit  der 
Feder  verfertigte  43  Raudzeichnungen  vom  Jahre  1515  zu  dem  Gcbctbuchc 
eines  Baierischen  Herzogs,  das  sich  auf  der  königlichen  Hofbibliothek  zu 
München  befindet.  Das  Work  wurde  im  Jahre  1S0S  von  Christoph  Frei- 
herrn von  Aretin  unternommen  und  die  Ausführung  dem  Herrn  Strixuer 
übertragen.«  .  .  . 

» Uber  den  bis  zur  völligen  Täuschung  gelungenen  Erfolg  dieser  Arbeit 
ist  auch  nur  Eine  Stimme,  sie  ist  und  bleibt  stets  im  Iu-  und  Auslande 
ein  Gegenstand  der  Bewuuderung  jedes  Sachverständigen.« 

Hierauf  folgte  im  Jahre  1S10,  unter  Leitung  des  Galerie -Directors  von 
Mannlich,  der  Steindruck  einer  Auswahl  von  Handzeichnungen  der  reichen 
königlichen  Sammlung,  ebenfalls  durch  Strixuer  in  Verbindung  mit  Piluty, 
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welche  Sammlung  bis  zu  einer  Anzahl  von  432  Blättern  fortgesetzt  wurde, 
und  durch  die  treue  Nachbildung  der  mannigfaltigen  Art  des  Zeichnens  bei 
deu  alten  Künstlern  die  Wichtigkeit  der  neuen  Erfindung  bewährte.  Der 
Steindruck  vereinte  und  vollendete  die  verwandten  Künste  des  Kupferstichs, 
des  Holzschnittes  und  der  Buchdruckerei. 

Zu  den  ausgezeichnetesten  Lithographen  Baiems  zählt  man,  aufser  den 
eben  genannten  Piloty  und  Strixner  (der  für  die  Herren  Boisserec  arbeitet, 
und  schon  einen  grofsen  Thcil  ihrer,  dem  Könige  überlafscuen  Gemälde  in 
Steindruck  geliefert  hat),  den  unlängst  verstorbenen  Bodmer,  Borum,  Lcb- 
sche  und  Trondelin:  welche  beidcu  letzten  schon  unter  den  Kupferstechern 
aufgeführt  sind. 

Man  hat  mir  noch  andere  Namen  genannt,  unter  welchen  mehrere  eben 
so  wohl  Erwähnung  verdienen,  wie  die  eben  angeführten;  es  sind  folgende: 


Auer. 

Bergmann. 

Dahmen. 

Driandt 

Fertig. 

Friedl. 

Handl. 

Hcindl. 


Lcgraud. 
Leiter. 

Mayer  (Max). 

Melchior. 

Memmert. 

Moll. 

Müller. 

Phlaum. 

Richter. 

Schcrtel. 

Schleicher. 

Schön. 


Köhler. 
Kratz. 
Kraus. 
Kretschmer. 


*  Vnrtheilhalt  bekannt  »I«  Lithograph,  Architeclnr-  und  Figureuzeirhner.  Von  ihm  sind 
in  dem  Bilderhefle  xu  vorliegendem  Bande:  die  Amicht  der  Walhalla,  nach  Kleine;  der  Ver- 
brecher au«  verlorener  Ehre,  nach  kau  Ibach;  der  siegreiche  Eiruiig  de»  Kaiiero  Ludwig  von 
Baiern,  nach  Nchcr.    Ich  finde  die»«  drei  Lithographien  gleich  schön. 
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Stcingrübel. 
Thömin?. 


Scdclmever. 


Weifshaupt  *. 
Winterhalder. 
Wölfle. 


Völlingcr. 

Ich  habe  diese  Namen  hier  aufgezählt,  um  einen  BegriiT  von  der  Thä- 
tigkeit  zu  geben,  welche  man  zu  München  in  diesem  Fache  entfaltet. 

Wenn  man  erwägt,  dafs  die  Sammlung  der  Steindrucke  nach  den  Ge- 
mälden der  Königlichen  Galerie  aus  zweihundert  Blättern  besteht;  dafs  die 
Steindrucke  nach  den  alten  Gemälden,  welche  vormals  den  Herren  Bois- 
seree  gehörten,  ebenfalls  sehr  zahlreich  sind;  dafs  die  lithographischen  An- 
stalten der  Herren  von  Cotta,  Hermann  und  Hanfstängl,  auch  eine  bedeu- 
tende Menge  von  Blättern  liefern:  so  wird  man  sich  nicht  mehr  wundern, 
dafs  die  Anzahl  der  Lithographen  zu  München  so  grofs  ist. 


*  Von  ihm  «ind  in  dem  Bilderhefte  zu  diesem  Bande:  Sieffried.«  Abschied,  nach  Corne- 
lius, und  das  Glasgcmalde  der  Kirche  in  der  Voraladt  Au.    Im  crslen  Bande  ist  von  ihm 


das  Altarbild  tu  Geul,  nach  Van  Eyck. 
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STEMPEL  SCHNEI  DER. 


LXXVII. 


E.   F.  VOGT. 


Vogt  hat  seine  Ausbildung  als  Stempelschneider  in  Berlin  begonnen,  und 
sie  in  London  und  Rom  fortgesetzt.  Sein  Talent  wurde  in  dieser  letzten 
Stadt  so  sehr  geschätzt,  dafs  der  Papst  ihn  den  Stempel  zu  einem  Scudo 
schneiden  liefe.  Der  König  Ludwig  berief  ihn  hierauf  nach  München,  wo 
er  beauftragt  wurde,  die  Gcschichtsthaler  zu  schneiden,  welche  sich  auf 
die  Regierung  des  Königs  Ludwig  beziehen.  In  jedem  Jahre,  seit  der 
Thronbesteigung  des  Königs,  ist  ein  solcher  Gcschichtsthaler  erschienen. 

Vogt  hat  auch  die  Stempel  zu  mehreren  Münzen  des  Neugriechischen 
Königreichs  geschnitten. 


■  ; 
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lEBHAl'TE  Anfänge  zur  Er- 
nennng  Jcr  Glasmalerei  gehen  bis  auf  das 
.liilir  ISIS  zurück;  man  verdankt  sie  der  Kö- 
niL'liclien  Por/daii-Miiniifactur  zu  München 
und  namentlich  dem  Maler  Franck,  welcher 
dabei  angestellt  war.  In  den  zehn  ersten 
Jahren  sind  viele  Erzeugnisse  dieser  Art  zum 
Vorschein  gekommen.  Es  waren  meistenteils 
Nachbildungen  aller  Gemälde;  ich  habe  meh- 
rere davon  zu  München  bei  meiner  Durch- 
reise im  Jahre  ISJ5  gesehen.  Unter  andern 
besitzt  der  Prinz  (  hristian  von  Dänemark 
ein  solche*  Glasiremaklc  von  Franck,  vorstel- 
lend die  Heilige  Barbara,  nach  Holbein,  wel- 
ches jünger  ist,  als  das  Jahr  1825,  und  schon 
alles  zeiL't.  was  sich  von  diesen  lobcuswür- 
diuen  Bemühungen  erwarten  liefs.   Aber  alle 
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Versuche  sind  nicht  gleich  glücklich  gewesen,  und  erst  nachdem  der  König 
der  Porzelan -Manufactur  den  Auftrag  gab  zur  Anfertigung  mehrerer  grofsen 
gemalten  Fenster  für  die  Domkirche  zu  Itegensburg,  konnte  diese  Anstalt 
ihre  Versuche  im  gröfseren  Maafsstabe  fortsetzen,  und  die  nöthige  Zeit  und 
Sorgfalt  darauf  verwenden,  den  Charakter  der  alten  Malerei  zu  studieren 
und  im  technischen  Theile  dieser  Kunst  zur  Vollkommenheit  zu  gelangen. 
Man  hat  also  dem  Könige  auch  die  Wiederbelebung  der  Glasmalerei  zu 
verdanken,  so  wie  die  Thätigkeit  und  den  Aufschwung,  welchen  sie  ge- 
genwärtig zeigt:  alles  was  von  ihm  ausgeht  in  der  Kunst,  nimmt  die- 
sen Charakter  an. 

Das  erste  grofse  Fenster  der  Dornkirche  zu  Regensburg  wurde  im  Jalire 
18*28  eingesetzt:  es  ist  das  erste  wichtige  Ergebnis  der  Versuche  und  Er- 
fahrungen, welche  der  Maler  Frauck  während  maucher  Jahre  gemacht  hatte.  ' 
Der  gegenwärtige  Stand  dieser  Anstalt,  ihre  Einrichtung,  die  Anzahl  der 
ausgezeichneten  Arbeiter,  welche  sie  beschäftigt,  die  Werke,  welche  sie 
hervorbringt,  geben  ihr  eine  Wichtigkeit ,  mit  welcher  nichts  in  dieser  Art 
anderswo  kann  verglichen  werden.  Die  Porzelanmalerei  nimmt  Theil  an 
diesem  Aufschwung,  und  ich  linde  sie  vorzüglicher,  als  die  in  allen  au- 
deren  Ländern:  allein  die  Blumen  werden  in  Berlin  befser  gemalt. 

Ich  entnehme  einer  Schrift  über  München  folgende  Angaben  über  die 
Glasmalerei  und  die  Fenster  für  die  Domkirche  zu  Itegensburg: 

»Die  Bereitung  der  fertigen  Hütten- Gläser  und  der  verschiedenen  ge- 
färbten Ucberfanggläser  geschieht  auf  der  Königlichen  Glashütte  in  Bene- 
diktbeuern, woselbst  der  Königlichen  Porzelau  -  Manufactur  ein  eigener 
Schmelzofen  angewiesen  ist.« 

«Die  Bereitung  der  Schmelzfarben,  so  wie  das  Einschmelzen  derselben, 
besorgt  der  Glasmaler  Michael  Sigmund  Franck  aus  Nürnberg;  die  Male- 
rei selbst  geschieht  durch  den  Königlichen  Glasmalerei- Aufseher  Ainmil- 
lcr,  mit  den  ihm  zugethcilten  Künstlern,  Hämmerl,  Kirchmayer  uud  Wehrs- 
dorfer,  und  durch  noch  mehrere  Gehülfen.    Zum  Zuschneiden,  Schleifen 
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und  Einbleicn  der  Gläser  besteht  eine  eigene  Werkstättc  mit  allen  nöthigen 
Einrichtungen;  und  die  Herstellung  der  Cartons  zu  den  Gemälden  ist  der 
verantwortlichen  Aufsicht  des  Königlichen  Professors  Heinrich  Hefs  über- 
tragen. « 

»Auch  der  Transport  und  die  Einsetzung  der  Glasgemälde  au  Ort  uud 
Stelle  geschieht,  durch  die  Anstalt  selbst. « 

»Der  Leitung  der  ganzen  Anstalt  stehen  die  Königlichen  Professoren 
Gärtner  und  Heinrich  Hefs  vor.« 

»Auf  solche  Weise  besteht  die  in  weniger  als  einem  Decennium  wieder 
belebte  Kunst  der  Glasmalerei  als  selbständige  Anstalt  mit  allen  dazu  ge- 
hörigen Attributen  in  früher  nicht  gekannter  Vollkommenheit. « 

»Die  Hiittenarbeiten  unifafsen  die  Bereitung  des  weifsen  und  farbigen 
Glases,  der  Glasflüfse  und  die  Mischung  der  Farbenkörper  mit  denselben.« 

»Eine  kurze  Aufzählung  der  bisher  in  der  Königlichen  Gla-smalerei  gelie- 
ferten gröfseren  Kirchenfenster  mag  hier  am  Orte  sein.« 

»Die  im  Regensburger  Dom  eingesetzten  Fenster  sind  folgende:  ein  grofses 
Fenster,  darstellend  zwei  Evangelisten  und  acht  Brustbilder  von  Heiligen. 
Das  Ganze  ist  die  eine  Hälfte  eines  Kirchenfensters,  wozu  die  entsprechende 
andere  Hälfte  durch  Herrn  von  Schwarz  in  Nürnberg  geliefert  wurde.« 

»Beide  Fenster  wurden  1S2S  auf  Befehl  des  Königs  in  der  Residenz  zu 
München  zur  Schau  ausgestellt.« 

»Ein  zweites  Fenster  stellt  in  drei  Abtheilungen  die  Anbetung  der  Kö- 
nige, mit  zwei  Seitenflügeln,  den  englischen  Grufs  und  die  Darstellung  im 
Tempel,  dar.« 

»Nebenbei  sind  vorgestellt  die  vier  Hauptprophetcn,  und  die  Könige  Sa- 
lomon  und  David.« 

»Dieses  Fenster  war  1829  auf  der  Münchner  Kunstausstellung  ausgestellt.« 

»Die  Cartons  hiezu  sind  von  den  Malern:  Chr.  Rüben  aus  Trier,  und  Karl 
Schorn  aus  Koblenz,  gefertigt,  und  die  Verzierungen  von  Max  Ainmillcr 
aus  München  gezeichnet  worden.« 


ii.  >» 
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» Ein  drittes  Fenster  ist  ohne  Bild,  von  oben  bis  unten  mit  transparenten 
Verzierungen  ausgefüllt. « 


»Ein  viertes  Fenster  besteht  aus  vier  kleinen  Abteilungen  mit  Verzierun- 
gen, und  gehört  zum  ersten  Fenster,  so  wie  das  Wappenfenster  mit  der 


»Ein  fünftes  Fenster  stellt  die  Predigt  Johannis  in  der  Wüste  vor,  dann 
die  vier  Kirchenväter  Ambrosius,  Gregorius,  Hieronymus  und  Augustinus. 
Die  Cartons  hiezu  sind  von  der  Hand  des  Chr.  Rüben.  Die  Verzierungen 
von  Max  Ainmiller.« 

»Ein  sechstes  Fenster  enthält  die  Bekehrung  der  Slavcn  durch  den  heili- 
gen Benno,  dann  die  Heiligen:  Ludwig,  Wolfgang  und  Heimcran,  und  die 
Heilige  Theresia,  nach  dem  Carton  von  K.  Schorn;  die  Verzierungen  sind 
von  M.  Ainmiller,  der  auch  die  Heiligen  Ludwig  und  Heimeran  auf  Glas 


ausgeführt  hat,  so  wie  Hammerl  die  Heiligen  Theresia  und  Wolfgang.  Un- 
ter dem  Mittelbilde  steht:  Ex  munißcentia  hudorici  /.,  Hatariac  regia. 
Anno  Domini  MDCCCXXXI.  Dieses  Fenster  war  auf  der  Münchner 
Kunstausstellung  vom  Jahre  1832  zur  Schau  geboten.« 

»Ein  siebentes  Fenster  enthält  in  zwei  grofsen  Abteilungen  die  Lebens- 
geschichte des  Heiligen  Stephauus.  Die  erste  giebt  einzelne  kleine  Bilder 
aus  dem  Leben  des  Heiligen  Stephauus:  1)  die  Einweihung  desselben  zum 
Almosenier  durch  die  Apostel,  auf  Glas  gemalt  von  Ainmiller;  2)  die  Ver- 
richtung dieses  Amtes,  von  Wehrsdorfer;  3)  sein  Todesurtheil,  von  Eggert; 
4)  die  Fortführung  zum  Richtplatze,  von  Wehrsdorfer.  In  der  zweiten 
Abtheilung  erscheint:  1)  sein  Märtyrertod,  auf  Glas  gemalt  von  Kirchmayer; 
2)  Christus,  Maria  und  die  Engel,  bereit,  ihn  zu  empfangen,  von  Ainmil- 
ler. Zwischen  diesen  Bildern  zieht  sich  eine  zarte  weifse  Verzierung  hin 
mit  farbigen  Bändern  und  Blättern  durchschlungen;  oben  ist  eine  reiche  Ro- 
sette in  lebendigen  Farben.  Auch  dieses  Fenster  war  im  Jahre  1S32  ausge- 
stellt. Die  Cartons  von  Chr.  Rüben,  und  die  Verzierungen  von  Ainmiller.« 

»Für  die  neue  Marien -Kirche  der  Vorstadt  Au,  bei  München,  sind  nach 


Inschrift.« 
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der  Bestellung  des  Königs  bereits  mehrere  grofsc  Fenster  vollendet..  Zu- 
vörderst werde  ich  die  sieben  Chorfrnstcr  anführen,  welche!  vorstellen:  die 
Heimsuchung  der  Elisabeth,  die  Geburt  Christi,  die  Kreiutrugung,  Christus 
am  Kreuze,  die  Grablegung  Christi,  den  Tod  der  Maria,  die  Krönung  der 
Maria.  Christus  am  Kreuz  und  die  Krönung  der  Maria  sind  von  Rüben 
gezeichnet,  die  übrigen  von  Sthraudolf  und  Fischer.  Alle  Verzierungen 
sind  von  Ainmiller.  Alle  Cartons  sind  unter  der  Leitung  von  Hcfs  ange- 
fertigt worden.« 

»Die  bemalten  Theilc  der  Fenster  für  den  Rcgeusburger  Dom  haben  im 
Durchschnitte  eine  Höhe  von  30  Fufs  und  eine  Breite  von  24  Fufs,  jene 
der  Auer  Kirche  eine  Höhe  von  52  Fufs  und  eine  Breite  von  13  Fufs.« 

Die  Herren  Boisseree  besitzen  Glasgcmäldc,  deren  einige  von  dem  Ma- 
ler Vörtel  und  anderen  Glasmalern  der  Königlichen  Anstalt  gemacht  sind. 
Diese  Glasmalereien  sind  Nachbildungen  Altdeutscher  Gemälde  der  König- 
lichen Sammlung,  welche,  so  lange  sie  in  Schleisheim  vereinigt  blieb,  den 
Namen  der  Boisseree' sehen  Sammlung  fortführte,  seitdem  aber  in  die  Pina- 
kothek versetzt  und  mit  allen  übrigen  Altdeutscheu  und  Niederländischen 
Gemälden  vermischt  ist.  Diese  den  Herren  Boisseree  gehörigen  Glasge- 
mälde sind:  die  Verkündigung  und  die  Darstellung  im  Tempel,  von  Kirch- 
mayer und  Hämmerl,  nach  Van  Eyck  (18  Zoll  hoch  und  10  Zoll  breit); 
der  Heilige  Christoph,  von  Ainmiller,  nach  Hemmeling  (20  Zoll  hoch  und 
10  Zoll  breit);  und  der  Heilige  Lukas,  wie  ihm  Maria  mit  dem  Kinde  er- 
scheint, von  Ainmiller  und  Wchrsdorfer,  nach  Van  Eyck  (18  Zoll  hoch 
und  15  Zoll  breit).  Diese  Glasgcmäldc  sind  nicht  aus  einzelnen  Stücken 
zusammengesetzt,  wie  die  alten  Glasmalereien  der  Kirchen,  sondern  in 
ihren  mannigfaltigen  Farben  auf  einer  einzigen  Glastafel  gemalt.  Die  ört- 
lichen Farbentöne  sind  auf  der  einen  Seite  des  Glases,  die  Schatten  auf 
der  andern  Seite  angebracht;  so  wie  man  auch  früher,  gegen  Ende  des 
sechzehnten  und  zu  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  bei  Bildern  ge- 
ringeren Umfangcs  that,  dergleichen  einige  von  Dürer  sind,  und  später  von 
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Maurer,  Stör,  Stürmer  und  Anderen.  Die  Herren  Boisserec  vermehren 
noch  immer  ihre  Sammlung,  indem  sie  den  Maler  Wilhelm  Yörtcl  aus  Leip- 
zig (geboren  im  Jahre  1793)  für  ihre  Rechnung  arbeiten  lafsen,  der  sich 
in  diesem  Fache  eine  grofse  Geschicklichkeit  erworben  hat.  Diese  Unter- 
nehmung wird  fortgesetzt,  und  sie  haben  schon  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Gemälden  dieser  Art  beisammen:  zugleich  als  eigentümlichen  Ersatz 
für  die  verkauften  Urbilder. 

Wenn  wir  nun  die  Beschaffenheit  untersuchen,  in  welcher  die  Glasma- 
lerei überhaupt  sich  gegenwärtig  zu  München  befindet,  so  ergiebt  sich, 
dafs  sie  hinsichts  der  Compositiou  und  der  Anordnung  nichts  zu  wünschen 
übrig  läfst,  und  dafs  sie,  ohne  sich  von  dem  Style  zu  entfernen,  welcher 
zu  den  Bauwerken  stimmt,  deren  Schmuck  sie  sein  sollen,  und  ohne  die 
Eigenschaft  des  Stoffes,  den  sie  anwendet,  zu  verkennen,  einen  glückli- 
chen Fortschritt  zeiget:  aber  in  Hinsicht  der  Köpfe  und  des  Nackten  ent- 
fernt man  sich  von  der  alten  Glasmalerei  auf  eine  Weise,  welche  mir  der 
Gesammtwirkung  nachtheilig  scheint.  Man  thut  zu  viel.  Mau  geht  zu  weit 
in  der  Modellierung.  Mich  dünkt,  ein  reiner  Umrifs  und  leicht  angedeutete 
Schatten,  so  wie  man  sie  zu  Köln  in  der  St.  Peterskirche  sieht,  macheu 
eine  viel  heisere  Wirkung.  Die  Malerei  und  Bildhauerei,  wenn  sie  sich 
mit  der  Baukunst  verbinden,  können  sich  von  dem  Gedanken,  aus  welchem 
das  ganze  Werk  hervorgegangen  ist,  nicht  entfernen,  ohne  der  Gesammt- 
wirkung zu  schaden.  Eine  Figur  von  Peter  Fischer,  Märe  sie  auch  in  rie- 
sengrofsen  Maafseu  ausgeführt,  würde  auf  einem  antik  gebildeten  Fufsge- 
stellc  oder  in  einem  Griechischen  Tempel  übel  stehen;  und  wenn  mau  eine 
Figur  der  Aegineten  in  einem  Bilde  der  Leidensgeschichte  anbrächte,  würde 
sie  sich  nicht  befser  ausnehmen. 

In  den  Glasgemälden,  die  ein  Gothisches  Bauwerk  zu  schmücken  be- 
stimmt sind,  mufs  man  cbcufalls  sich  hüten,  von  dem  in  einein  solchen 
Bauwerke  herrschenden  Gepräge  abzuweichen,  und  man  soll  nicht  dahin 
trachten,  es  vergefsen  zu  machen,  dafs  die  gernalten  Fenster  von  Glas  sind. 
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Was  die  kleinen  Glasgeniäldc  betrifft,  welche,  wie  jene  der  Brüder  Boisse- 
ree,  kleine  Kunstwerke  für  sich  bilden,  so  verhält  es  sich  damit  anders. 
Ich  meine  nicht,  dafs  man  sich  durch  dergleichen  Betrachtungen  werde  irre 

,  machen  lafsen.  Jene  Glasbilder  sind  Gegenstände  der  Liebhaberei.  Die 
Wirkung,  welche  sie  hervorbringen,  ist  ganz  unabhängig  von  ihrer  Umge- 
bung. Sie  bestellen  ganz  für  sich.  In  dieser  Art  sind  alle  Versuche  voll- 
ständiger malerischer  Ausführung  gut.  Indessen  liebe  ich  selbst  unter 
diesen  Bildern,  mit  Ausnahme  des  Heiligen  Christoph,  der  ein  köstliches 

|  kleines  Bild  ist,  mehr  noch  die  Bilder  der  Apostel,  die  einzeln,  ohne  Hand- 
lung, von  Gothischcn  Bauzieraten  umgeben,  dastehen,  als  die  aus  vielen 
Gestalten  zusammengesetzten  Bilder,  welche  Ölgemälde  nachahmen. 

Während  meines  Aufenthalts  zu  München,  im  Jahre  1835,  habe  ich  mit 
dem  Professor  Hefs  die  Königliche  Anstalt  der  Glasmalerei  besichtigt,  und 
sie  in  allen  ihren  Einzcluhcitcn  untersucht.  Es  herrscht  darin  eben  so  viel 
Ordnung  als  Thätigkeit,  und  die  Arbeiten  werden  in  allen  ihren  Theilen 
mit  bewundernswürdiger  Sorgfalt  fortgeführt.  Ich  habe  dieselbe  im  Jahre 
1837  mit  Herrn  Ainmiller  abermals  genau  besichtigt. 

Die  Geschichte  der  Heiligen  Jungfrau  ist,  wie  schon  gesagt  worden, 
der  Gegenstand  der  gemalten  Glasf'enstcr  der  Marienkirche  üi  der  Vorstadt 
Au.  Zwei  der  ersten  Bilder,  die  Krönung  der  Heiligen  Jungfrau  *  und  die 
Kreuzigung,  sind  von  Ruhen.  Ich  habe  davon  die  ausgemalten  Cartons  ge- 
sehen, so  wie  den  Cartou  zu  dem  Tode  der  Heiligen  Jungfrau,  welchen 
Schraudolf  gemalt  hat.  Es  ist  davon  bei  diesen  beiden  Künstlern  unter 
den  Geschichtsmaleru  die  Rede  gewesen,  und  deu  Tod  der  Heiligen  Jung- 
frau sieht  man  unter  Schraudolf  im  Holzschnitte.  Rüben  hat  nicht  fürder 
unter  der  Aufsicht  von  Hefs  Zeichnungen  entwerfen  und  Cartons  anfertigen 
gewollt.  Man  kann  nicht  genug  bedauern,  dafs  die  Anstalt  des  Talents 
dieses  ausgezeichneten  Künstlers  entbehren  soll.   Ich  will  mich  nicht  zum 

*    Abgebildet  in  dem  Bilderhefte  iu  diesem  Bande. 
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Richter  der  Zwistigkeiten  aufwerten,  die  zwischen  Rüben  und  dem  Pro- 
fessor Hefs  eingetreten  sind,  welcher  letzte  vom  Könige  an  die  Spitze  der 
Anstalt  gestellt  worden  ist:  so  viel  scheint  mir  aber  gewiss,  dafs  not- 
wendig ein  einziger  Wille  einem  Werke  vorstehen  nnifs,  welches,  seiner 
Beschaffenheit  nach,  der  Mitwirkung  so  vieler  Ixmte  und  so  mannigfaltiger 
Fähigkeiten  bedarf. 

Die  geschichtlichen  Glasgemälde  werden  von  den  Malern  Rockel  und 
Hämmcrl  ausgeführt,  von  welchen  der  erste  uns  auch  schon  durch  ander- 
weitige Werke  bekannt  ist  *.  Der  Maler  Fischer  arbeitet  mit  Schraudolf 
an  den  Cartons.  Aiumiller  (geboren  zu  München  1807,  und  schon  als  Ar- 
chitccturmaler  genannt)  ist  vorzugsweise  bei  den  Arabesken  und  Gothi- 

schen  Rauzierat.cn  beschäftigt,  welche  einen  so  wichtigen  Theil  sowohl  i 

I  I 

der  alten,  als  der  neuen  Glasmalerei  bilden.    Man  nennt  unter  den  Glas- 
malern auch  noch  einen  Eggert,  dessen  Werke  ich  jedoch  nicht  kenne. 

Wir  werden  sehen,  wenn  wir  auf  Nürnberg  zu  reden  kommen,  dafs  in 
dieser  Stadt  die  Glasmalerei  mit  demselben  Erfolge  betrieben  wird,  wie  in 
München. 

Die  Koston,  welche  die  Glasmalerei  erfordert,  sind  eben  nicht  beträcht- 
lich, wenn  man  sie  mit  der  Gröfsc  ihrer  Ergebnisse  vergleicht.  Die  Kasse 
des  Königs  giebt  jährlich  nur  1S,000  Gulden  zum  Unterhalte  der  Anstalt, 
so  wie  zu  den  übrigen  dahin  gehörigen  Ausgaben.  Man  rechnet,  dafs 
etwa  noch  zwei  Jahre  erforderlich  siud  zur  Anfertigung  von  drei  grofsen 
Fenstern  für  die  Kirche  der  Vorstadt  Au,  die  sämmtlich  52  Fufs  hoch  und 
13  Fufs  breit  sind:  so  dafs  ein  jedes  der  sieben  grofsen  Fenster  des  Chors 
dem  Könige  ungefähr  12,000  Gulden  kosten  wird;  die  zwölf  Fenster  des 
Schiffes,  die  2',  Fufs  schmäler  sind,  werden  auf  9000  Gulden  zu  stehen 
kommen.  Die  ganze  Ausgabe  für  diese  neunzehn  Fenster  der  Marienkirche 
in  Au  kann  man  demnach  auf  200,000  Gulden  oder  400.500  Franken  an- 
schlagen. 

•    Oben  S.  -295. 
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Uuter  den  Porzclanmalcrn  sind  mir  Adler.  Heinzmann  und  Rucker  als 
diejenigen  bezeichnet,  welche  das  meiste  Talent  zeigen.  Ihre  Werke  sind 
Nachbildungen  verschiedener  Gemälde  der  Galeric.  Unter  den  schönsten 
j  nenne  ich  nur  eine  Copie  nach  Snyders  uud  einen  Satyr,  welche  im  Jahre 
1835  ausgestellt  waren;  sie  sind  von  Rucker  gemalt.  Der  Kunstvercin  hat 
ein  Porzelangemiilde  von  Denning,  nach  Petzl,  erworben,  welches  auch 
recht  schön  ist. 

Die  Maler  Auer,  Belgodcrc,  Faustner.  Heldol>ler,  Hocheneichner,  Krist- 
fcld,  Klcinmann,  Lefebure,  Scllmayr,  Voigt  und  Wcrbcrger  sind  ebenfalls 
bei  dieser  Mauufactur  beschäftigt. 

Die  Glasmalerei  wird  in  den  Gebäuden  der  Porzelan -Manufactur  berrie- 
I  ben;  alles  was  zu  jener  gehört,  bildet  einen  Theil  dieser  Anstalt,  uud  ist 
|  unter  dieselbe  Direction  gestellt. 

Dem  auswärtigen,  kunstliebcnden  Publicum  wird  es  nicht  gleichgültig 

I 

l  sein,  zu  vernehmen,  dafs  seit  dem  Jahre  1S36  diese  Anstalt  ermächtigt 
ist,  anderweitige  Bestellungen  anzunehmen.  Mau  kann  nun  daselbst  Kir- 
chenfenster,  geschichtliche  Gemälde  in  den  kleinsten  Maafsen,  Nachbildun- 
gen von  gegebenen  Gemälden,  Wappeii  und  alle  andere  Arten  von  Glas- 
malereien ausfuhren  lafsen,  so  wohl  aus  einzelnen  farbigen  Gläsern  zusam- 
mengesetzte, als  aus  einer  einzigen  grnfsen  Glastafel  bestellende  Bilder. 
Von  diesen  beiden  Arten  würde  ich  immer  die  erste  vorzugsweise  den 
Liebhabern  der  neueren  Glasmalerei  empfehlen:  welche,  ich  wiederhole  es 
nochmals,  in  keiner  Hinsicht  der  Glasmalerei  zu  Dürers  Zeit  nachsteht, 
vielmehr  in  manchem  Betracht  sie  weit  übertrifft. 
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LEO  VON  KLENZE. 


LENZE  ist  im  Jahre  1784 
auf  einem  Gute  seines  Vaters,  am  Fufse 
des  Harzgebirges,  geboren.  Er  bat  eine 
gründliche  und  vielseitige  Erziehung  er- 
halten; alles  an  ihm  verkündigt  den  Ver- 
kehr der  grolsen  Welt.  Er  ist  der  al- 
ten Sprachen  mächtig,  spricht  mit  gro- 
fser  Leichtigkeit  Französisch,  und  seine 
Kenntnisse  sind  ebenso  umfafsend  als 
mannigfaltig.  Der  Umfang  des  ihm  vom 
Könige  crtheilten  Wirkungskreises,  die 
grofse  Zahl  der  von  ihm  ausgeführten 
Arbeiten,  die  Stellung  als  Geheimer  Rath 
im  Ministerium  des  Innern  und  als  Auf- 
scher der  Königlichen  Bauten,  die  Erhe- 
bung in  den  Adclstand,  endlich  der  Kam- 
merherrentitel, welchen  er  im  Jahre  1S35 
erhielt,  beweisen  genugsam  die  Höhe  des 
Zutrauens  und  der  Gunst,  welche  der 
König  ihm  gewährt. 
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Bei  der  Aufzählung  der  grofsen  Arbeiten,  welche  der  König  hat  ausfiih 


und  unter  der  Leitung  Klenze's  errichtet  sind.  Wir  stellen  sie  hier  zur 
Übersicht  zusammen: 


Mehrere  Privathäuser. 
Das  Odeou. 
Die  Pinakothek. 

Das  Gebäude  des  Kriegsministeriums. 

Der  Königsbau,  oder  der  neue  Schlofsflügel  auf  der  Seite  des  Schauspiel- 
hauses. 

Die  Allcrheiligenkapcllc  im  Schlofsc. 
Die  Walhalla. 

Der  Palast  des  Herzogs  Maximilian. 
Die  Arkaden. 

Der  andere  Schlofsflügel  auf  der  Garteuseite,  mit  dem  Thronsaale  und 
vier  anderen  Sälen,  deren  drei  mit  Frescogemälden  von  Schnorr  geschmückt 
werden  *    Dieser  Bau  ist  noch  nicht  vollendet. 


Ich  habe  bei  Klcnze  noch  den  Entwurf  zu  einem  Denkmale  gesehen, 
dessen  Ausführung  beschlofscn  ist,  und  welches  das  merkwürdigste  aller 
Bauwerke  sein  wird,  die  man  zu  München  sieht:  das  ist  die  Bairische  Wal- 
halla, von  welcher  unter  den  vom  Könige  angeordneten  Arbeiten  auch  schon 
die  Rede  gewesen  ist  •*.  Es  ist  ein  grofses,  vorn  otTenes  Viereck  von  Ge- 
bäuden, im  Innern  mit  einer  Säulenreihe  umgeben,  und  eine  Halle  bildend, 
worin  die  Brustbilder  der  bedeutendsten  Männer  aufgestellt  werden  sollen, 
deren  Baiern  sich  rühmt,  als  ihr  Vaterland.  Mitten  in  dieser  Säulenhalle 
wird  ein  Standbild  der  Bavaria  aufgestellt,  welches,  in  Bronze  gegofseu, 

•    Man  »ehe  im  vierten  Kapitel  S.  3*2-1. 
**    Im  ernten  Kapitel  S.  136. 


ren  lafsen,  haben  wir  schon  gesehen,  welche  Gebäude  nach  den  Entwürfen 


Die  Glyptothek. 
Die  Reitbahn. 


477 


BAUKUNST. 

64  Fufs  lioch  sein,  und  auf  einem  Fufsgestelle  von  30  Fufs  Höhe  stehen 
wird. 

Klenze  hat  mehrere  Werke  über  die  Baukunst  herausgegeben.  Er  ist 
auch  ein  ausgezeichneter  Landschaftmaler. 


G«ichni«cn  von  Vojrl  in  Berlin 

Da  vorliegendes  Werk  vorzugsweise  der  Geschichtsmalerci  gewidmet  ist, 
so  enthalte  ich  mich  einer  gründlichen  Prüfung  aller  Werke  der  Baukunst: 
ich  beschränke  mich  darauf,  von  den  Eindrücken  Rechenschaft  zu  geben, 
welche  sie  auf  mich  gemacht  haben.  Solche  Betrachtungsweise  ist  überdies 
der  Unzulänglichkeit  meiner  Kenntnisse  in  der  Baukunst  mehr  gcmäfs,  und 
endlich  erlauben  die  Anlage  und  die  Schranken  meines  Werkes  mir  nicht, 
mich  weiter  zu  verbreiten. 

Man  mufs  bedauern,  dafs  die  Glyptothek  sich  nicht  genugsam  aus  dem  j 
Boden  zu  erheben  scheint;  man  hat  diesen  Übelstand  schon  vermindert,  in-  j 
dem  man  das  Erdreich  umher  abgetragen:  aber  er  besteht  theilweisc  noch 
immer,  und  mau  würde  ilui  nicht  ganz  beseitigen  können,  ohue  eine 
Vertiefung  zu  machen,  in  welcher  die  Gewäfser  sich  sammeln  und  eine 
ungesunde  und  zugleich  der  Glyptothek  selber  nachteilige  Feuchtigkeit 
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unterhalten  würden.  Im  Innern  dieses  Gebäudes  linde  ich  die  Zieraten  der 
Gewölbe  häufig  zu  schwerfällig:  vor  allen  ist  mir  solches  in  dem  auf  den 
Römersaal  folgenden  Saale  aufgefallen.  Diese  tief  eingesenkten  Vierecke, 
deren  Inneres  fast  gänzlich  durch  plumpe  Rosetten  verdeckt  ist,  schei- 
nen mir  von  ungefälliger  Wirkung.  Übrigens  sind  die  äufseren  Linien 
schön,  und  die  Verhältnisse  scheinen  rein;  und  im  Innern  kann  man  die 
allgemeine  Wirkung  nur  bewundern,  welche  diese  Reihenfolge  so  pracht- 
voller und  reicher  Säle  hervorbringen. 


An  dem  Palaste  des  Herzogs  von  Leuchtenberg  ist  nichts,  was  der  allge- 
meinen Wirkung  der  äufsem  Architektur  Eintrag  thäte:  der  Anblick  dessel- 
ben schien  mir  ganz  befriedigend. 

An  den  meisten  neugebauten  Häusern  in  München  bemerke  ich  Neuerun- 
gen, welche  schon  in  den  Geschmack  der  Bairischeu  Baumeister,  so  wie 
des  Publicums,  übergegangen  zu  sein  scheinen,  und  die  ich  eben  nicht 
glücklich  finden  kann.  Ich  erwähne  dieses  hier,  denn  mich  dünkt,  es  ist 
besonders  Klenzc,  der  auf  den  Baugcschmatk  zu  München  am  thätigsten 
eingewirkt  hat:  meine  Beobachtung  richtet  sich  jedoch  zunächst  an  die- 
jenigen, die  solche  Bauart  lieben,  und  vornämlich  an  diejenigen,  die  sie 
in  den  Schwung  gebracht  haben.  Ich  sehe  fast  überall  über  den  Thüren 
und  Fenstern,  selbst  wenn  sie  nicht  gewölbt  sind,  Schlufssteine,  welche 
das  Ansehen  von  (  onsolen  haben,  obgleich  sie  nichts  tragen.  Diese  Cou- 
solen  springen  oft  sehr  weit  vor  und  sind  sehr  schwerfällig.  Es  giebt 
Häuser,  wo  man  mehrere  dergleichen  gereihet  sieht,  und  deren  Bedeutung 
und  Zweck  mir  unbegreiflich  ist. 

Eine  andre  Besonderheit  der  Münchener  Bauart  sind  die  Gesimse,  welche 
häutig  sich  viel  zu  weit  ausladen,  und  meist  Consolen  oder  Sparrenköpfe 
tragcu,  deren  Maafse  ganz  aufser  Verhältnisse  mit  dem  übrigen  Gebäude 
stehen.  Diese  Consolen  nehmen  manchmal  die  ganze  Höhe  des  oberen 
Stockwerkes  ein,  und  der  Raum  zwischen  ihnen  ist  häufig  auf  die  seltsam- 
ste Weise  durch  Fenster  unterbrochen. 
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Eben  so  wenig  kann  ich  finden,  dafs  die  Nachahmung  der  alten  Floren- 
tiner Bauart  aus  behauenen  Steinen,  glücklich  angewendet  wäre,  wenn  man 
mit  Mauersteinen  und  Kalk  bauet.  Diese  von  Ziegeln  zusammengesetzten  ; 
Werkstücke  werden  eine  traurige  Gestalt  machen,  wenn  der  Kalkbewurf 
anfängt  abzufallen;  und  man  sieht  das  ihnen  bevorstehende  Schicksal  vor- 
aus, ehe  noch  der  Frost  und  der  Regen  begonnen  haben,  ihren  Einflnfs 
auszuüben. 

Man  wird  sagen,  dafs  dieser  Übclstand  bei  unsrer  Witterung  unvermeid- 
lich ist;  ich  räume  es  ein:  aber  man  kann  doch  wenigstens  vermeiden,  An- 
sprüche auf  Pracht  zu  zeigen,  wenn  man  nur  über  schwache  Mittel  zu  ge- 
bieten hat,  und  man  soll  sich  nicht  den  Anschein  geben,  als  ob  man  mit  ' 
gehauenen  Sternen  baue,  wenu  man  nur  mit  Ziegeln  bauet.  So  sind  bei 
dem  Schlofsbau  die  Andeutungen  der  Werkstücke  an  ihrer  Stelle,  zunächst 
weil  er  wirklich  aus  gehauenen  Steinen  besteht,  und  dann  auch,  weil  es 
in  aller  Hinsicht  dem  Charakter  und  den  Verhältnissen  des  Gebäudes  ent- 
spricht: bei  einem  Hause  dagegen,  welches  das  Gepräge  seiner  geringen 
Bestimmung  trägt,  finde  ich,  man  thätc  befser,  so  zu  bauen,  wie  die  Wit- 
terung und  das  Bauzeug  des  Landes  es  mit  sich  bringen. 

Die  Geländer  von  kleinen  Jonischen  und  Dorischen  Säulen  scheinen  mir 
auch  eine  unglückliche  Neuerung.  Endlich  die  unglücklichste  Erfindung 
von  allen  scheinen  mir  die  grellen  Farben,  welchen  man  im  Innern  der 
Gebäude  an  den  Gewölben  in  den  Vertiefungen  des  Täfelwcrks  begegnet; 
zu  den  schwerfälligen  Verhältnissen  dieser  Zieraten  gesellt  sich  das  Bunt- 
scheckige, das  schreiendste  Roth  und  Blau,  womit  die  Decken  und  die 
Wände  überladen  sind. 

Das  Odeon  ist  äufserlich  eine  getreue  Wiederholung  des  Leuchtenbcrgi- 
schen  Palastes. 

Die  Pinakothek  wird  von  allen  Gebäuden  Klenzc's  am  allgemeinsten  be- 
wundert; unter  den  Baumeistern  und  Malern  herrscht  nur  Eine  Stimme  über 
dieselbe.  Ich  habe  Schinkel  und  Rauch  mit  Wärme  in  dies  Lob  einstimmen 
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gehört.    In  Hinsicht  der  iniicrn  Eintheilung,  der  Verzierungen  und  der 
Verhältnisse  theile  ich  diese  allgemeine  Bewunderung:  aber  die  äufscre  j 
Architektur  hat  auf  mich,  ohne  mir  etwas  entschieden  Misfälliges  darzu-  | 
bieten,  nicht  die  Wirkung  gemacht,  welche  sie  bei  den  Übrigen  hervorge- 
bracht hat. 

Das  Gebäude  des  Kriegsministeriums  schien  mir,  ohne  grofsartig  zu  sein, 
jedoch  glückliche  Verhältnisse  zu  haben. 

Der  neue  Flügel  des  Königlichen  Schlofses,  genannt  der  Königsbau,  scheint 
eine  Nachahmimg  des  Palastes  Pitti  in  Florenz  zu  sein;  gleichwohl  versi- 
chert Herr  von  Klcnzc,  dafs  diese  Ähnlichkeit  durchaus  nur  zufällig  ist: 
ich  hätte  übrigens  lieber  gesehen,  sie  wäre  absichtlich  und  ganz  treu  ge- 
wesen. Die  kleinen  Säulcnpfeiler  und  die  Zieraten  sind  keinesweges  von 
.  gefälliger  Wirkung  mitten  unter  diesem  schweren  Mauerwerk  mit  seinen 
'  tiefen  Einschnitten.  Indessen  auf  einer  gewissen  Entfernung  bemerkt  man 
diesen  Übelstand  fast  nicht,  und  hat  das  Gebäude  ein  grofsartiges  Ansehn. 
Ich  bedaure  nur,  dafs  es  dem  Sehauspielhause  so  nahe  steht.  Diese  bei- 
den grofsen  Gebäude  schaden  sich  gegenseitig.  Das  Schauspielhaus  macht, 
dafs  dieser  Theil  des  Schlofses  kleiner  erscheint,  als  er  wirklich  ist;  das 
Sclilofs  dagegen  läfst  bedauern,  dafs  man  das  Schauspielhaus  nicht  weiter 
wegschieben  kann,  und  macht,  dafs  es  schwerfällig  und  arm  erscheint. 
Mau  kann  aber  nichts  Reicheres  sehen,  als  das  Inncrc  dieses  Königsbaucs, 
und  mit  Ausnahme  einiger  Einzclnhciteu,  welche  mir  weniger  genügen, 
linde  ich  es  höchst  geschmackvoll. 

Die  Allcrhciligenkapellc  ist  unter  allen  Gebäuden  Klenze's  dasjenige,  des- 
sen äufsere  Architektur  den  wenigsten  Reifall  gefunden  hat,  und  welches 
mir  am  mindesten  gefällt.  Innerhalb  findet  jedermanu  es  bewundernswür- 
dig, und  davon  ist  bei  Hcfs  die  Rede  gewesen  *. 

Im  Monate  Juni  des  Jahres  1835  habe  ich  die  Walhalla  besucht  Ein 

*    lui  vierten  Kapitel  S.  251  und  folgende. 
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grofscr  Verschlag  vou  Brettern  verdeckte  den  Anblick  derselben.  Der 
Unterbau,  welcher  mit  den  Treppen  bis  zu  dem  Fufse  des  Berges  herab- 
steigt, war  selbst  noch  nicht  einmal  angefangen.  Ich  kami  also  von  diesem 
grofseu  Gebäude  nur  nach  einem  kleinen  Kupferstiche,  und  nach  einem  Ge- 
mälde urtheilcu,  welche»  ich  bei  Klenze  gescheu  habe,  der  es  selber  gemalt 
hat.  Eine  Abbildung  dieses  Gemäldes  liefert  der  Steindruck  an  der  Spitze 
des  Kupfersrichhefres,  welches  vorliegenden  Band  begleitet.  Ich  horte, 
meine  Leser  werden  mit  mir  finden,  dafs  dieses  Gebäude  des  edlen  Ge- 
dankens des  Königs  und  seiner  schönen  Bestimmung  würdig  ist.  Klcnzc 
hat  dem  Vertrauen  des  Königs  auf  würdige  Weise  entsprochen.  Ich  wün- 
sche lebhaft,  dafs  das  Gebäude,  wenn  es  vollendet  sein  wird,  alles  das 
leisten  möge,  was  das  Gemälde  verspricht,  und  ich  habe  darüber  beiuahe 
Gewissheit.  Ich  habe  keine  Vorstellung,  welchen  Anblick  das  Innere  die- 
ses Gebäudes  darbieten  wird:  indessen  fürchte  ich,  dafs  das  Tonnenge- 
wölbe desselben  mit  seinen  Kastenzieraten,  unterbrochen  von  drei  grofsen 
länglich -viereckigen  Öffnungen,  zur  Erleuchtung  dieses  ungeheuren  Saales 


eine  misfällige  Wirkung  hervorbringen  werde.  Ich  würde  vorziehen,  dafs  ; 
man  innerhalb  die  Gestalt,  des  Daches  sähe,  wie  in  einigen  alten  Basiliken. 
Die  Zwischenräume  der  Sparren  könnten  Fenster  einnelunen,  und  diese 
Fenster  könnten  mit  Arabesken  von  Glasmalerei  eingefafst  werden.  Das 
Sparrcngcbälk  selber  würde  sich  zu  Verzierungen  darbieten,  welche  der 
Bestünmung  des  Gebäudes  und  seiner  Bauart  gemäfs  wären.  — 

Vorstehendes  war  im  Jahre  1835  geschrieben.  Ich  glaube,  dafs  nunmehr 
der  ursprüngliche  Entwurf  Veränderungen  erfahren  hat,  welche  diesen  Theil 
des  Innern  der  Walhalla  betreffen,  aber  ich  weifs  nicht  genau,  wie  «Hesel-  J 
ben  beschaffen,  und  ob  sie  bestimmt  angenommen  sind.    Wir  haben  schon 
umständlich  davon  gehandelt  *.  — 

Die  Arkaden  sind  vollkommen  ihrem  Zwecke  angemefspu.  Die  dem  Gar- 
i  ten  entgegengesetzte  Aufsenscite  ist  einfach. 

'    Im  ersten  Kapitel  S.  103  und  101. 
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Der  neue  dem  Garten  zugekehrte  Schlofsflügel  war  noch  nicht  vollendet, 
als  ich  ihn  das  letzte  Mal  sah. 

Hienach  kann  man  unmöglich  Klenzc'n  ausgezeichnete  Talente,  eine  leb- 
hafte und  fruchtbare  Einbildungskraft,  grofse  Entwürfe  und  eine  bewun- 
dernswürdige Scharfsichtigkeit  absprechen.  Man  begreift  kaum,  wie  er  alle 
die  Arbeiten,  von  welchen  die  schon  ausgeführten  Werke  so  glänzendes 
Zeugnis  ablegen,  hat  bestreiten  können.  Vor  seiner  Zeit  fehlte  es  in  Mün- 
chen an  geschickten  Arbeitern  in  vielen  unter  einander  verbundenen  Fä- 
chern, ohne  welche  kein  bedeutender  Bau  kann  ausgeführt  werden.  Gegen- 
wärtig wird  kerne  Unternclimung  aus  Mangel  fähiger  Arbeiter  gehemmt. 
Marmor  und  andere  Bruchsteüie  werden  mit  grofser  Vollkommenheit  bear- 
beitet; die  Anfertigung  gebrannter  Steine  ist  vervollkommnet:  Verbefserun- 
gen  aller  Art  verdankt  man  dem  unermüdlichen  Eifer  dieses  Baumeisters 
und  den  mannigfaltigen  Hilfsquellen  seines  Geistes.  Er  ist  es  auch,  der 
die  AVachsmalerei  wieder  belebt  hat. 

Schliefslich  mufs  auch  anerkannt  werden,  dafs  es  eines  so  thätigen  Man- 
nes, wie  Klenze,  eines  an  Hülfsmittelu  so  fruchtbaren  Geistes,  wie  des  sei- 
nigen,  bedurfte,  um  alles  so  in  Bewegung  zu  setzen  und  zu  fördern,  wie 
der  Feuereifer  es  erheischt,  der  den  König  beseelt. 

Die  hier  beigefügten  Abbildungen  zeigen  die  beiden  neuen  Schlofsflügel, 
die  Glyptothek  imd  die  Pinakothek. 

IL 

FRIEDRICH  VON  GÄRTNER. 

Gärtner,  zu  Koblenz  im  Jahre  1792  geboren,  ist  Professor  der  Baukunst 
an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  München,  Königlicher  Hofbau- 
meister,  und  Director  der  Porzelanfabrik. 
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Uuter  deu  ihm  vom  Könige  anvertrauten  Gebäuden  ist  erst  die  Biblio- 
thek und  die  Blindenanstalt  vollendet.  Der  Entwurf  derselben  ist  kühn  und 
glucklich  und  zugleich  einfach.  Diese  Gebäude  gleichen  keinen  anderen, 
die  ich  gescheu  habe;  indessen  erinnern  sie  an  den  byzantinischen  Styl: 
der  Eindruck,  welchen  ich  davon  empfangen  habe,  könnte  uicht  günsti- 
ger sein. 

Die  Ludwigskirche,  das  bedeutendste  von  Gärtners  Werken,  ist  erst 
äufserlich  vollendet.  Ich  finde  das  Ganze  sehr  schön,  und  die  einzelnen 
Theile  für  sich  betrachtet,  im  glücklichsten  Verhältnis  unter  einander.  Die- 
ses schöne  Gebäude  hat  meinen  Geschmack  vollkommen  befriedigt 

Der  König  hat  Gärtnern  auch  den  Bau  der  Universität  anvertraut,  welche 
ein  Gebäude  von  weitem  Umfange  wird. 
Gärtner  hat  mehrere  architektonische  Werke  mit  Kupfersticheu  oder  Stein- 
-  drücken  herausgegeben. 

Ich  kenne  kein  Werk  von  Gärtner,  das  mir  nicht  schön  erschiene. 
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Ich  füge  liier  zwei  Steindrücke  bei,  welche  eine  Übersicht  der  haupt- 
sächlichsten Bauwerke  Gärtners  gewähren.  Auf  dem  ersten  sieht  man:  die 
Ludwigskirchc,  das  Universitätsgcbäude,  die  Bibliothek  und  das  Isarthor; 
auf  dem  zweiten  mehrere  einzelne  Thcile  derselben. 

III. 

DANIEL  JOSEPH  OHLMCLLER. 

Ohlmüllcr  ist  zu  Bamberg  im  Jahre  1791  geboren.  Nach  seiner  Zeich- 
nung und  unter  seiner  Leitung  ist  die  Marienkirche  in  der  Münchencr  Vor- 
stadt Au  gebauet:  ein  Gothisches  Gebäude  in  dem  Style  der  Englischen 
und  Französischen  Kirchen  des  13ten  und  I4ten  Jahrhunderte. 

Von  Ohlmüller  sind  auch  mehrere  andere  öffentliche  und  Privatgebäude, 
namentlich  das  Wittelsbacher  Nationaldenkmal  und  die  Otto-Kapelle  zu  Kie- 
fersfelden, auch  im  Altdeutschen  Styl.  Ihm  legt  man  das  gröstc  Verständ- 
nis dieser  Bauart  bei,  und  um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dafs  er  in  diesem 
Jahre,  kurz  vor  der  Vollendung  und  Einweihung  der  Aukirche  •  gestorben. 

IV. 

JOHANN  BAPTIST  METIVIER. 

Metivier  ist  zu  Rennes  in  Bretagne  im  Jahre  17S2  geboren,  und  kam 
im  Jahre  1811  nach  München,  wo  er  Königlicher  Baurath  ist.  Eins  der 
hübschesten  Bauwerke  Münchens,  und  nach  meinem  Geschmacke  das  hüb- 
scheste aller  neuen  Häuser  daselbst,  hat  Metivier  gebaut:  es  ist  das  der 
Frau  von  Bayersdorf. 

Von  ihm  rührt  aufserdem  eine  grofsc  Menge  von  Gebäuden  her. 
Mau  »che  die  ncbeiunrhende  Abbildung  derselben. 
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V. 

ANTONIN  VON  SCHLICUTEGROLL. 

Schlichtegroll,  zu  Goüia  im  Jahre  1793  geboren,  ist  bekannt  durch  zahl- 
reiche, die  Baukunst  betreffende  Schriften.  Er  gilt  auch  für  einen  geschick- 
ten Ingenieur. 

VI. 

JOHANN  ULRICH  HIMBSEL. 

Himbsel,  zu  Neukirchen  im  Rezatkrcise  im  Jahre  1787  geboren,  ist  Kö- 
niglicher Baurath,  und  hat  viele  öffentliche  und  Privat -Gebäude  gebaut. 


VII. 


GEORG  FRIEDRICH  ZIEBLAND. 

Zieblaud  ist  zu  Regeusburg  im  Jahre  1800  geboren.  Er  hat  im  Jahre 
1827  auf  Königliche  Kosten  eine  Reise  durch  Italien  gemacht,  vornämlich 
um  die  Bauart  der  alten  Basiliken  recht  kennen  zu  lernen. 

Der  König  übertrug  ihm  bald  darnach  den  Entwurf  zu  der  Basilika,  de- 
ren Abbildung  man  auf  gegenüberstehendem  Blatte  sieht,  und  er  leitet  ge- 
genwärtig den  Bau  derselben.  Die  Vorarbeiten  dazu  sind  schon  sehr  weit 
gediehen  *. 

Ich  habe  die  Zeichnung  desselben  gesehen,  und  sie  scheint  mir  das  von 
dem  König  in  diesen  Baumeister  gesetzte  Vertrauen  zu  rechtfertigen. 
•    Man  vergleiche  oben  S.  129  und  S.  257. 
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Der  König  selber  hat  am  12.  October  des  Jahres  1835  den  Grundstein 
zu  dieser  dem  Apostel  Deutschlands,  dem  Heiligen  Bouifacius,  gewidmeten 
Basilika  gelegt. 

Ziebland  wird  auch  das  Gebäude  zu  Kunst-  und  Gewerbeausstcllungcn 
im  Griechisch -Korinthischen  Style  bauen,  von  welchem  schon  die  Rede 
gewesen  ist  *. 


I  i 


Die  Zahl  der  Architekten  in  München,  die  Privathauser  bauen,  ist  sehr 
beträchtlich,  und  viele  von  ihnen  leiten  die  Arbeiten  unter  den  hier  ge- 
nannten Baumeistern. 

*    Im  ersten  Kapitel  S.  Vii. 
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BILDHAUER. 


1  .Lberhard  (Konrad,  und  sein 
Bruder  Franz). 

2.  Enders. 

3.  Halbig. 

4.  Hautmann. 

5.  Kaulbach  (Karl). 

6.  Käfsruann. 

7.  Kirchmayer  (der  ältere). 

8.  Kirchmayer  (der  jüngere). 

9.  Kolm. 
10.  Leeb. 
IL  Lossers. 

12.  Mayer. 

13.  Memminger. 

14.  Moosbruggcr. 


15.  Müller. 

16.  Preleuther. 

17.  Sanguinetti. 

18.  Schaller. 

19.  Schmidt. 

20.  Schor. 

21.  Schönlaub. 

22.  Ludwig  Schwanthalcr  (der  Pro- 
fessor). 

23.  Schwanthaler  (des  Professors 
Neffe). 

24.  Stiglmayer. 

25.  Täger. 

26.  Wagner. 

27.  Widmann. 


Ii. 


i  Schaden  hat  in  seinem  Werke 
»Artistisches  München  im  Jahre  1835« 
von  den  Brüdern  Eberhard,  die  wir 
schon  als  Maler  kenucn  gelernt  ha- 
ben, Folgendes  gesagt: 

-Konrad  Eberhard,  geboren  den  24. 
November  des  Jahres  1768  zu  Hin- 
delang im  Algau,  Königlichen  Land- 
gerichts Sonthofen.  Sein  Vater  und 
Grofsvater  waren  Bildhauer,  und  ar- 
beiteten sowohl  in  Holz  als  Stein, 
gröstentheils  für  Kirchen.  Der  ver- 
storbene Clemens  Wcnceslaus,  Chur- 
fiirst  von  Trier  etc.  und  Fürstbischof 
von  Augsburg,  kam  öfters  nach  Hinr 
dclang,  bei  welcher  Gelegenheit  Eber- 
hard demselben  bekannt,  und  von  ihm 
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J  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  die  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Mün- 
I  chen  zu  besuchen,  wo  Eberhard  sofort  (im  Jahre  1798)  bei  seinem  Lands- 
I  manne,  Roman  Anton  Boos,  Hofbildhauer  und  Professor  der  Akademie, 


mehrere  Jahre  arbeitete.  Als  das  Bisthum  Augsburg  an  Baiern  fiel,  wurde 
Eberhard  mit  übernommen.  Der  jetzt  regierende  König  Ludwig  (noch  da- 
mals Kronprinz )  liefs  ihn  nach  Rom  reisen,  und  beehrte  ihn  dort  mit  ver- 
schiedenen Aufträgen  und  Bestellungen.  Seine  ersten  Arbeiten  in  Rom 
waren:  eine  Muse  mit  dem  Amor,  von  Cararischem  Marmor,  jetzt  in  der 
Glyptothek  aufgestellt;  mehrere  Büsten  für  die  Walhalla;  für  den  verstor- 
;  benen  König  Maximilian  ein  Faun  mit  dem  jungen  Bacchus  und  Amor;  Leda 
mit  dem  Schwane;  Endymion  und  Diana,  vom  Amor  geführt,  über  Lcbcns- 
gröfse.  Diese  vier  Statuen,  in  Cararischem  Marmor  ausgeführt,  stehen  im 
Kabinetsgarten  zu  Nymphenburg.« 

»Im  Jahre  1816  wurde  er  als  Professor  der  Bildhauerkunst  an  der  Aka- 
demie der  bildenden  Künste  angestellt,  und  verfertigte  ferner  noch:  ein 


Basrelief  in  Cararischem  Marmor  zu  dem  Monumente  der  Prinzessin  Karo- 
lina, in  der  Thcatincr  Kirche;  mehrere  Basreliefs,  zu  welchen  die  Sujets 
aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  entnommen  wurden;  mehrere  Christus- 
und  Madonnen -Büsten  etc.;  aufsen  an  der  Allerheiligenkirche,  ober  dem 
Thore,  Christus,  Maria,  Johann  der  Täufer,  die  zwei  Statuen  St.  Peter  und 
Paul.  Auch  begann  er  mehrere  Bilder  in  Öl,  lauter  Sujets  aus  der  Christ- 
lichen Religionsgeschichte,  zu  malcu,  von  welchen  ein  Hausaltärchen  mit 
!  zwei  Flügclthüren  beinahe  vollendet  ist.« 

»Jetzt  arbeitet  Eberhard  an  zwei  kolossalen  Statuen  in  Sandstein,  dem 
Erzc'ngel  Michael  und  Ritter  Georg  (Gerechtigkeit  und  Tapferkeit  reprä- 
seutirend)  für  das  restaurirte  Isarthor.  Ferner  trug  der  König  Ludwig  Eber- 
harden die  Anfertigung  zweier  Monumente  für  die  verstorbenen  Bischöfe 
Sailer  und  Widtmann  auf,  welche  im  Dome  zu  Rcgcusbiirg  aufgestellt  wer- 
den sollen.« 

•  Ein  älterer  Bruder,  Franz  Eberhard,  wohnt  mit  dem  Professor  Eberhard 
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zusammen,  und  leistet  diesem  bei  Anfertigung  kleiner  Arbeiten  aus  Alaba- 
ster hülfreiche  Hand.« 

» In  neuester  Zeit  wurde  Professor  Eberhard  wegen  vorgeschrittenen  ho- 
hen Lebensalters  in  den  Ruhestand  versetzt,  wodurch  aber  dessen  verdienst- 
volle Künstlerthätigkcit  keinesweges  unterbrochen  werden  wird.« 


BILDNIS  DER  BRÜDER  EBERHARD 

von  Wn'glu  und  FulkaH  ia 

Eberhards  Richtung  ist  eine  religiöse;  alle  Gegenstande,  welche  ihn  um- 
geben, sowohl  als  seine  Werke,  zeigen,  dafs  sein  Herz  und  seine  Gedan- 
ken dieser  Seite  zugewandt  sind.  Beide  Brüder  empfehlen  sich  durch  die 
gegenseitige  brüderliche  Liebe,  durch  die  Sanftheit  und  Einfacliheit  ihrer 
Lebensweise  und  ihrer  Sitten.  Konrad  wird  immerdar  ein  Gegenstand  der 
allgemeinen  Theilnaluiie  und  Hochachtung  bleiben.  Es  ist  von  ihm  schon 
im  vierten  Kapitel  die  Rede  gewesen,  und  wir  werden  noch  in  dem  Kapi- 
tel von  Nürnberg  auf  eins  seiner  Werke  zurückkommeu. 

II. 

ENDEKS. 

Enders  ist  Eberhards  Schüler.  Er  hat  viele  Grabmäler  im  Gothischen 
Style  gemacht.  Sein  Hauptwerk  ist  ein  Christus  am  Ölberg,  in  Riesen- 
gröfse,  welches  für  den  Kreuzberg  zu  Tölz  bestinnnt  ist. 
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III. 

HALBIG. 

tv. 

HAUTMANN. 

Hautmann  ist  Bildhauer  im  Dienste  der  Baukunst. 

V. 

KARL  KAULBACH. 

Kaulbacli,  des  Malers  Bruder,  ist  ein  guter  Zeichner  und  mit  guten  An- 
lagen begabt.   Er  ist  mehrere  Jahre  jünger  als  sein  Bruder. 

VI. 

KÄSSMANN. 

VII   INI)  VIII. 

KIRCHMAYKR  DER  ÄLTERE 
nun 

KIRCUMA  YER  DER  JÜNGERE. 

Joseph  Kirchmayer,  im  Jahre  1773  zu  Kockcrsin  im  Uutcrdonaukrcisc 
geboren,  reiste  im  Jahre  1804  auf  Königliche  Kosten  nach  Italien.  Von 
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ihm  sind  mehrere  Büsten,  namentlich  des  Königs  Max  für  die  Stadt  Arn- 
berg, und  andere  für  die  Walhalla. 

IX. 

KOI.M. 


JOHANNES  LEER 

Lecb  ist  zu  Memmingen  im  Jahre  1790  geboren.  Er  arbeitete  in  den 
Jahren  1812  und  1813  im  Louvre  und  Pantheon  zu  Paris,  und  kam  im 
Jahre  1815  mit  der  vom  Könige,  damals  Kronprinzen  von  Baiern,  dort  er- 
kauften Albanischen  Sammlung  nach  Mimchen,  wo  er  unter  Klenzc's  Lei- 
tung Verzierungen  und  Gypsmodellc  für  die  Glyptothek  ausführte. 

Im  Jahre  1817  reiste  er  auf  Königliche  Kosten  nach  Rom,  und  im  Jahre 
1819  sah  man  daselbst  von  ihm  zwei  Werke  auf  der  Kunstausstellung, 
welche  zu  Ehren  des  Kaisers  von  Österreich  von  den  Deutschen  Künst- 
lern auf  dem  Kapitol  veranstaltet  wurde;  diese  beiden  Werke  waren  eine 
Bacchantin  und  ein  erhobenes  Bildwerk,  die  Hören,  welche  den  Pegasus 
pflegen. 

In  den  Jahren  1820  und  1821  machte  er  in  Neapel  für  den  Herzog  von 
Alba  eine  lebensgrofsc  Marmorgruppe  des  Hylas  mit  der  Nymphe  Ephy- 
i  datia,  welche  bald  darauf  in  Besitz  des  Herrn  von  Koller  kam,  aber  mit 
|  anderen  Kunstsachen  desselben  in  der  Meerenge  von  Gibraltar  strandete, 
|  wo  sie  geborgen  und  nach  dem  Strandrecht  in  Spanien  verkauft  sein  soll. 
Aufserdem  machte  Leeb  in  Neapel  eine  Psyche  und  das  Bildnis  Paganini's. 

Im  Jahre  1823  kehrte  er  nach  Rom  zurück,  und  arbeitete  in  Thorwald- 
sens  Werkstätte,  wo  der  Kronprinz  von  Baiern  mehrere  Brustbilder  für  die 
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Walhalla  bei  ihm  bestellte.  Itt  demselben  Jahre  erhielt  er  von  dem  Könige 
von  Würtemberg  den  Auftrag,  den  Evangelisten  Matthäus,  nach  der  Skizze 
und  unter  der  Leitung  Thorwaldsens,  für  die  Grabkapelle  der  Königin  auf 
dem  Rothenberge  bei  Stuttgart,  in  Marmor  auszuführen. 

Zu  derselben  Zeit  erhielt  er  von  dem  Grafen  Schönborn  in  Rom  den  Auf- 
trag, einen  schlafenden  Amor  in  Marmor  zu  machen,  welcher  viel  Beifall 
fand,  und  gegenwärtig  in  Reichertshausen  aufgestellt  ist. 

Von  ihm  ist  ferner  ein  sehr  niedliches  Frauenbild,  die  auf  dem  Schoofsc 
ein  Nest  mit  drei  kleinen  Liebesgöttern  hält. 

Für  das  Odeon  hat  er  die  Brustbilder  von  zehn  der  berühmtesten  Ton- 
künstler gemacht,  nämlich:  Mozart,  Haydn,  Gluck,  Mehul,  Weber,  Winter, 
Cimarosa  und  Vogler. 

Auch  sind  von  seiner  Hand  mehrere  Grabmälcr,  ein  kleines  Bronzebild 
des  Admirals  Miaulis,  verschiedene  andere  Bildnisse,  und  Modelle  zu  öf- 
fentlichen Denkmälern. 

Mehrere  seiuer  Werke  sind  von  Mertz  in  Kupfer  gestochen,  und  bilden 
in  einem  Hefte  von  zehn  Blättern  eine  anziehende  Sammlung. 

Die  Gruppe  des  Hylas  und  der  Ephydatia,  welche  ich  nur  aus  einem 
Kupferstiche  kenne,  ist  dasjenige  von  Lccbs  Werken,  welches,  als  Com- 
position,  ich  am  schönsten  finde. 

Leeb  ist  voll  Eifers  für  die  Kunst.  Die  anmuthigen  Gegenstände  sind 
diejenigen,  die  seinem  Talent  und  seinen  natürlichen  Anlagen  am  gemäfse- 
sten  scheinen. 


Lossers  hat  sich  durch  das  Modell  einer  Madonna,  etwas  unter  Lebens- 
gröfse,  vorteilhaft  bekannt  gemacht. 


XI. 


LOSSEKS. 
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XU. 


JOHANN  MAYEN. 


Mayer,  geboren  zu  Ludwigsburg  im  Jahre  177G,  ist  Professor  an  der 
polytechnischen  Schule.  Er  arbeitete  an  den  Verzierungen  der  Glyptothek. 
Im  Jahre  1822  ward  er  Thorwaldsens  Schüler.  Seit  dem  Jahre  1S2G  bis 
1828  war  er  bei  der  Herstellung  der  für  die  Glyptothek  bestimmten  Anti- 
ken beschäftigt.  Von  seiner  Hand  sind  auch  mehrere  Standbilder,  welche 
die  Paläste  und  öffentlichen  Gebäude  zieren.  Er  arbeitet  gegenwärtig  au 
den  Standbildern  der  .Maler  für  die  Pinakothek  nach  Schwanthalers  Mo- 
j  dcllen. 

XIII. 

memminueu. 

XIV. 

MOOSBRUGGKK. 
Dieser  Name  ist  schon  unter  den  Landschaftern  aufgeführt. 


XV. 

mCLLEK. 
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XVI. 

PRELEUTUER. 


XVII. 

GUSTAV  SANGUINETTI. 

Sanguinctti  arbeitet,  nach  Schwanthalers  Modellen,  an  den  Standbildern 
der  Maler,  welche  die  Pinakothek  zieren  sollen.  Er  ist  sonst  auch  ge- 
schickt in  Bildnissen. 


XVIII. 

SCnALLER. 

Schalter  ist  ebenfalls  bei  der  Ausführung  der  Malcrbilder  nach  Schwan- 
thalers Modellen  für  die  Pinakothek  beschäftigt,  und  mit  vielem  Talent 
begabt. 


XIX. 

SCHMIDT. 

XX. 

SCHOR. 
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XXI. 

SCUÖNLAUB 

Schönlaub  war  im  Jahre  1835  noch  Zögling  der  Kunstakademie.  Er  hat 
religiöse  Gegenstände  behandelt,  welche  eine  voitheilhaftc  Vorstellung  von 
seinem  Talente  erregen. 

XXII. 

LUDWIG  SCinVANTHALEK  *. 

Schwanthaler,  Professor  der  Kimstakadcmic  zu  München,  ist  in  dieser 
Stadt  im  Jahre  1802  geboren.   »Seine  Vorältcru  waren  fast  alle  Landesbild-  < 
haucr  in  Baicru,  in  Ncu-Öttingcn,  in  der  Oberpfalz  und  im  Innviertel  ! 
(jetzt  Österreichisch).    Schwanthaler  hatte  sich  einer  guten  Erziehung  zu 
j  erfreuen;  sein  Vater,  Hofbildhauer  in  München,  liefs  ihn  auf  dem  Gynina- 
i  sium  unterrichten.  Mit  Liebe  betrieb  Schwanthaler  den  philologischen  Thcil 
\  der  Alten:  später  drang  die  Liebe  zur  Kunst  durch.  Er  wollte  Maler  wer- 
den, anfangs  Schlachtenmaler.    Aus  all  diesem  Verschiedenen  gestaltete 
sieh  endlich  eine  Liebe  zur  Vielseitigkeit  in  der  Bildhauerkunst,  und  der 
Vorsatz,  sich  sowohl  für  die  Antike,  als  auch  für  das  Mittelalter  tüchtig 
heranzubilden.  Er  machte  seine  ersten  Kunststudien  bei  seinem  Vater,  und 
setzte  sie  dann  bei  der  Akademie  fort,  welche  er  erst  im  Jahre  1825  ver- 
licfs.  - 

»Unter  dein  grofsartigeii  Wirken  des  Königs  Ludwig  fehlte  es  nicht  au 
Gelegenheit,  seine  Vorsätze  auszuführen.   Der  König  selber  hat  ihn  so  zu 

|       *    Diese  Nachrichten  sind  meist  aus  Mittheilunprn  von  .Schwanthaler  selber;  nie  berichtigen 
und  ergänzen  von  Schadens  artistisches  München  im  Jahre  1VJ5.  S.  150. 
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sagen  stufenweise  durch  Bestellungen  herangebildet.  Den  Herren  v.  Klenze 
und  Cornelius  verdankt  es  Schwanthaler  besonders,  dafs  sie  sein  Talent  er- 
kannten und  durch  Empfehlungen  zu  Unterstützungen  förderten.« 

»Seit  beiläufig  250  Jahren  war  nichts  Erhebliches  für  die  romantische  Bild- 
hauerkunst geschehen.«  Rauch  in  Berlin  war  der  erste  *,  welcher,  weder 
der  Antike,  noch  Canova,  noch  Thorwaldsen  nachfolgend,  charakteristisch 
und  kräftig  zu  bilden  wüste,  ohne  sich  von  der  Natur  zu  entfernen,  und 
ohne  zu  den  akademischen  Formen  und  Stellungen  oder  dem  Ühereinkömm- 
lichen  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  er  war  der  erste  Bildhauer,  bei  dem  das 
echt  Deutsche  Gepräge,  jenes  von  Peter  Vischer,  wieder  hervortrat,  nicht 
etwa  als  eine  Nachahmung  des  letzten,  sondern  durch  die  lebendige  Ver- 
wandtschaft, welche  zwischen  Rauchs  Künstlergefühl  und  dem  ruhmvollen 
Zeitalter  Dürers  besteht.  Die  Veränderungen,  welche  aus  dem  Gedanken- 
gange und  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Gesellschaft  entsprungen  sind, 
machen  diese  Werke  höchst  eigenthümlich  uud  dem  Geschmacke  des  Pu- 
blicums  und  der  Künstler  Deutschlands  angemefsen. 

Die  Gelegenheit,  sieh  in  eben  diesem  Felde  zu  versuchen,  eröffnete  sich 
für  Schwanthaler  durch  die  Bestellung  der  großen  Standbilder  von  den 
Ahnen  des  Königs,  welche  für  den  Festsaal  bestimmt  sind,  und  durch  die 
kleinen  Modelle  zu  den  Standbildern  der  berühmtesten  alten  Maler,  welche 
den  Giebel  der  Pinakothek  krönen  werden. 

Unter  »Uesen  Modellen  sind  die  beiden  von  Rafael  und  Michelangelo  die- 
jenigen, welche  ich  für  die  schönsten  halte,  und  denen,  nebst  dem  Bilde 
Dürers,  auch  Schwanthaler  selber  einen  gerechten  Vorzug  giebt.  Die  bei- 
den Holzschnitte,  welche  ich  davon  habe  machen  lafsen,  und  die  man  hier 
eingefügt  sieht,  sind  nach  den  Modellen  selber  gezeichnet,  nach  welchen 
die  beiden  Standbilder  sollen  ausgeführt  werden. 

Seine  er>lcn  Werke  pobrn  bi»  in  das  Jahr  1S©5  zurück. 
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bafaei..  wirnetAxaKLu. 

C.cdmiu«,  «.n  Vo^l  in  Berlin.  Gwhniit«.  ,on  V.*cl  in  Bwlin 

»Im  antiken  Style  wird  sich  Schwanthalers  Hermannsschlacht,  im  Gicbel- 
j  felde  der  Walhalla  *,  als  eigenthümliche  Schöpfung  bewähren.  Von  Cbrist- 
|  liehen  Gegenständen  sind  seine  Apostel  und  Christus  an  der  Ludwigskirche, 
ein  Crucifix  von  Bronze  für  den  Hochaltar  des  Bamberger  Doms,  und  die 
erhobenen  Bildwerke  bei  den  Brüdern  Boisser6c,  vor  allen  zu  nennen.«  — 
»Seine  ersten  Bestellungen  bestanden  in  Grabdenkmälern  und  Bauarbeiten, 
dann  wurde  ihm  von  dem  verstorbenen  Könige  Max  ein  Cyclus  von  erho- 
benen Bildwerken  nach  eigener  Composition  zu  einem  Tafelaufsatz  aufge- 
tragen. - 

■  Im  Jahre  1826  kam  er,  von  dem  Könige  Ludwig  grofsartig  unterstützt, 
das  erste  Mal  nach  Italien,  und  im  Jahre  1832,  mit  Aufträgen  desselben, 

*    Hau  «ehe  den  Steindruck  im  Dildcrbcfkc  dieses  Bandes. 
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noch  ciu  Mal:  so  dafs  er  im  Ganzen  gegen  drei  Jahre  daselbst  verweilte,  | 

i 

und  erst  zu  Anfange  des  Jahres  1835  zurückkehrte.« 

» Die  Standbilder  der  Almen  des  Königs,  welche  Schwanthalern  aufgetra- 
gen worden,  sind  an  der  Zahl  zwölf.  Sie  hal>en  10  Fufs  Höhe,  werden  in 
j  Erz  gegofsen,  und  im  Feuer  vergoldet.« 

-  Die  Standbilder  der  Maler  für  die  Pinakothek  werden  von  anderen  Bild- 
hauern in  Stein  ausgeführt,  namentlich  von  Mayer,  Schaller,  Sanguiuetti. 
Die  Modelle  sind  sämmtlich  von  Schwanthalcr,  und  nur  1  Fufs  hoch.« 

«  Noch  wurde  Schwauthalern  die  Bildergruppe  für  das  Kunstausstcllungsge- 
bäude,  gegenüber  der  Pinakothek,  übertragen:  eilf  Mannorbildcr  von  Künst- 
lern, die  ihre  Arbeiten  der  Bavaria  darbringen,  welche  auf  einem  Löwcn- 
throu  sitzt,  mit  deu  drei  Kränzen,  für  die  Maler,  Bildhauer  und  Baukünst- 
ler. Hier  hat  Schwanthaler  gesucht,  durch  die  Leichtigkeit,  welche  deu 
Pompejanischcn  Malercompositionen  inwohnt,  dem  Ganzen  eine  eigenthüm- 
i  liehe  Massicrung  zu  geben.« 

■Von  deu  beiden  erhobenen  Bildwerken,  welche  Schwanthaler  für  die  Her- 
ren Boisseree  gemacht  hat,  ist  das  eine  aus  der  Lcgcudc  der  Heiligen  Apol- 
linaris, Georg  uud  Margaretha,  das  andre  aus  der  Legende  der  Heiligen 
Elisabeth  und  Aegidius.« 

-Sogenannte  Cabinetsarbeiten  von  Schwanthaler  sind  die  beiden  erhobenen 
Bildwerke  bei  Herrn  von  Klenzc:  Bellcrophon  mit  dem  Pegasus,  und  Thc- 
seus  mit  der  Hippolyta.« 

«Demnächst  sind  von  ihm:  einige  Brustbilder  in  Cararisehcm  Marmor.« 

«Für  den  Prinzen  Karl:  Philoktct  auf  Lemnos.« 

»Auf  Bestellung  des  Kronprinzen:  zwei  Nymphen,  lebensgrofs,  in  Mar- 
mor, für  das  Felseubad  auf  der  Burg  Hohenschwangau,  wurden  im  Jahre 
1837  erst  hegouneu. « 

»Die  Bildsäulen  auf  dem  Saalbrunn,  petren  den  Hof garten,  wurden  imtcr 
Schwanthalers  Leitung  und  nach  seinen  Modellen  von  Schülern  der  Aka- 
demie und  Anderen  ausgeführt« 
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» Der  grofsc  in  Gyps  ausgeführte  Fries  im  zweiten  Stockwerke  des  neuen 
Königsbaucs  *  enthält  den  Mythenkreis  der  Venus  in  den  bedeutendsten  j 
Darstellungen.« 

i 

»Erste  Wand:  Venus  von  Nereiden  ans  Land  getragen;  hinter  ihr  Trito- 
nen;  vor  ihr,  am  Lande,  Opfer  der  Liebenden,  Tanz  von  Mädchen.  Der 
Göttin  erste  heimliche  Liebschaft.  Adonis  Tod.  Bekannt  durch  einen  Ku- 
pferstich. « 

•  Zweite  Wand:  Venus  wird  von  Helios,  dem  Sonnengottc,  auf  dem  Bette 
mit  Mars  entdeckt;  Vulcan,  der  beide  in  seinem  Netze  gefangen,  zum 
Schauspiele  für  die  Götter,  die  er  herein  läfst.  Audi  in  Kupfer  gestochen. 
Pluto  und  Neptun  wollen  den  Mars  auslösen.  —  Im  Walde,  neue  Lieb- 
schaft der  Venus  mit  Anchises. « 

»Dritte  Wand:  die  Hochzeit  des  Pclcus  mit  Thetis.  Das  Urtheil  des  Pa- 
ris.   Iu  Kupfer  gestochen. « 

»Vierte  Wand:  Triumph  der  Venus  im  Olymp;  Jupiter  schmeichelt  seinem 
liebsten  Töchterlcin;  alle  Götter  kommen  zum  Fest«:  Helios,  aus  dem 
Meere  aufsteigend,  bildet  im  Kreise  der  Musen  sich  zum  Apollo  CUharoe- 

» Dieser  Fries  ist  140  Fufs  lang  und  3}  Fufs  hoch,  auf  rothem  Grunde 
aUa  Pompejana,  hoclirelief. «  — 

»SchwanÜialers  meiste  Arbeiten  befinden  sich  in  den  Königlichen  Bauten 
ausgeführt,  so  z.  B.  im  neuen  Königsbaue  die  Reliefs  zu  Pindar  im  Tliron- 
saale;  ein  Cyclus  der  Mythen  der  Aphrodite  (von  welchem  eben  die  Rede 
gewesen  ist);  und  die  Kariatiden  auf  der  grofsen  Treppe,  so  wie  die  im 
Etrurischcn  Style  nach  seinen  Cartons  ausgeführten  Säle.  Der  Argonautik 
und  Theogonie,  erstere  rothe  Figuren  auf  gelbem  Grunde  ( Etrurisch ),  letz- 
tere im  Style  der  Fresken  von  Tarquinii  und  Corneto;  dann  die  Compo- 
sitionen  zu  den  Fresken  des  Acschylus,  Sophokles  und  Aristophanes,  und 

i 

"    M»n  ««he  oben  S.  124. 
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zu  den  Reliefs  im  Treppcnhausc.  Ferner  fertigte  Schwanthaler  viele  Reliefs 
und  eine  Statue  von  Gyps,  so  auch  eine  von  Marmor,  zur  Glyptothek.« 

» Shiikspeare's  Statue  im  Theater  ist  auch  von  ihm.« 

»Unter  seinen  Privatarbeiten  sind  die  bedeutendsten:  ein  Fries  von  Gyps, 
150  Fufs  lang,  darstellend  die  Geschichte  des  Bacchus,  im  neu  erbauten 
Palast  des  Herzogs  Max;  viele  Reiter  und  Heroen  in  der  neuen  Reitbahn 
des  Fürsten  von  Turn  und  Taxis  zu  Regensburg;  einige  Arbeiten  für  den 
Grafen  von  Schönbora;  Reliefs  für  die  Herren  Boisseree  und  Bertram,  Bü- 
sten, Monumente  und  Anderes.« 

»Erst  jüngsthin  wurde  Schwanthaler  auch  zum  Professor  der  Sculptur  an 
der  hiesigen  Königlichen  Akademie  ernannt.« 

Schwanthaler  ist  vielleicht  derjenige  von  Münchens  Künstlern,  dessen 
Fruchtbarkeit  am  grösten  ist;  er  ist  auch  derjenige,  der  die  gründlichsten 
Studien  gemacht  bat.  Es  scheint  mir  nicht,  dafs  Cornelius  und  die  Mün- 
chener Schule  auf  seine  Richtung  und  auf  den  Styl  seiner  Werke  einge- 
wirkt haben:  vielmehr  glaube  ich  dariu  den  Eintlufs  Thorwaldscus  zu  er- 
kennen, und  noch  mehr  den  Einflufs  der  Werke  des  Alterthums.  Indessen 
würde  es  ungerecht  sein,  ihn  mit  der  Masse  der  Bildhauer  zu  vermengen, 
welche  Thorwaldsen  auf  eine  blofs  äufserliche  Weise  nachahmen,  und  de- 
ren Zahl  sehr  grol's  ist,  zu  Rom  so  wie  anderswo.  Von  einer  solchen 
Nachahmung  ist  hier  nicht  die  Rede,  vielmehr  von  einer  Nachbildung,  wie 
sie  sich  mit  einem  so  fruchtbaren  und  so  ausgezeichneten  Talente  verträgt. 
Unter  seinen  erhobenen  Bildwerken  wird  der  Fries  mit  dem  Mythenkreise 
der  Venus  als  das  beste  betrachtet.  Die  für  das  Giebelfeld  der  WalhaUa 
bestimmten  Bildsäulen,  von  welchen  ich  den  Steindruck  iu  dem  Bilderhefte 
liefere,  das  vorliegenden  Band  begleitet,  stellen  aber  das  bedeutendste  Werk 
dar,  welches  mau  seiner  fruchtbaren  Einbildungskraft  und  seinem  Talente 
verdankt.  Man  erkennt  leichtlich  darin,  dafs  die  Ägineten  auf  diese  Dar- 
stellung nicht  ohne  Einflufs  geblieben  sind;  und  dieser  Umstand  gereicht 
dem  Gcschmackc  des  Urhebers  zur  Ehre  und  erhöht  noch  das  Verdienst 
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seines  Werkes.  Es  geschah  erst  am  15.  Februar  des  Jahres  1837,  dafs  der 
König  die  Ausführung  dieses  Werkes  bestellte,  nachdem  er  einen  kleinen 
Entwurf  desselben  gesehen  hatte. 

Das  Gebilde  des  gegenüberstehenden  vorderen  Giebelfeldes  der  Walhalla 
ist  ursprünglich  von  Rauch  entworfen:  »aber  die  gegenwärtige  Anordnung 
ist  von  dem  Könige  selber:  von  Rauchs  Idee  sind  noch  die  Germania  und 
zwei  Krieger  geblieben;  das  Übrige  ist  neu  gruppiert,  ohne  dadurch  der 
vortrefflichen  Coniposition  Rauchs  nahe  treten  zu  wollen,  durch  technische 
Bedingungen  und  den  Willen  des  Königs  herbeigeführt.« 

SchwantJialer  empfängt  für  die  ganze  Arbeit  80,000  Gulden,  oder  160,000 
Franken,  für  welche  Summe  er  auch  die  Fortschaffimg  des  Marmors  und 
die  Bezahlung  der  Hülfsarbcitcr  zu  bestreiten  hat. 

Wir  wollen  nun  noch  bei  der  Hermanusschlacht  verweilen,  um  den  Sinn 
zu  erwägen,  welchen  Schwanthaler  in  diese  Darstellung  legt.  Der  Urheber 
selber  hat  mir  folgende  Erklärung  darüber  mifgetheilt: 

»Um  mit  den  wenigen  Statuen,  welche  auch  der  reichste  Giebel  erlaubt, 
diesen  grofsen  Gegenstand  zu  erschöpfen,  muste  so  viel  als  möglich  über- 
all historische  Bedeutsamkeit  untergelegt  sein.« 

»Quellen  dazu  waren:  Tacitus,  Caesar,  Vellejus  Paterculus,  Diodor  von 
Sicilien,  Suetonius;  demnächst  vor  allen  der  spätere  Sammler  Georg  Spa- 
latiuus;  und  für  die  poetische  Darstellung,  Klopstock.  ■ 

» In  der  Mitte  steht  Hermann,  an  einen  Eichenstamm  gelehnt,  als  Heros 
nackt,  kolossal  (so  wie  die  übrigen  Gestalten),  mit  Schild  und  Schwert, 
Arm-  und  Beinriugcn,  und  dem  niedorn  Germanischen  Helm,  wie  man  noch 
die  Todteu  in  den  Germanischen  Gräbern  findet  (verklärter  Heros),  zu  sei- 
nen Fiifscu,  Adler,  Beile,  Manipel.  Er  ist  so  ruhig  als  möglich  gestellt, 
um  in  der  Milte  und  an  den  Enden  des  Giebels  Ruhe  zu  haben.  Zu  sei- 
ner Rechten,  Germanische  Häuptlinge,  so:  Mclo  der  Sigambcr  in  voller 
Mannstracht,  der  den  Aufruhr  erregt  hatte,  und  f'rüherhin  den  Lollius  ge- 
schlagen (l'lades  hulliutui),  hinter  ihm  noch  zwei  Germanische  Heroen, 
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und  ein  Barde,  zu  Wodan  aufsingend,  mit  der  Harfe.  Hierauf  ein  paar 
Hauptelementc  und  tiefe  Charakterzüge  des  Altgermanischen  Lebens,  eine 
Seherin,  gespensterhaft  aus  einer  Höhle  mit  Sumpf  und  Rohr,  auftauchend 
(Jlurinia,  »lliommna,  paludibus  emersn).  Die  nächste  Bildsäule  mag  ein 
Ehrcndenkmal  der  Deutschen  Frauen,  als  Trägerinnen  der  Ehre,  und  ihrer 
Holdseligkeit  sein:  die  Frau  kniet,  und  bekränzt  den  Helm  eines  sterben- 
den Kriegers,  dessen  Haupt  sie  mit  der  Linken  unterstützt;  der  Greis  hat 
einen  Manipcl  erobert,  die  Streitxat  ruht  in  seiner  Rechten.  Hier  möchte 
ich  Klopstock  citiren:  Sigmar  —  Thusnelda.« 

»Römcrscitc:  der  erste  ist  ein  Triarier  (diese  kamen  erst  ins  Treffen, 
wenn  die  Leichtbewaffneten  schon  geschlagen  waren  oder  hatten),  zeigt 
also  an,  dafs  die  Schlacht  sich  ihrem  Ende  nähere;  ein  Leichtbewaffneter 
oder  Reiter  (vielleicht  der  tapfere  Lucius  Asprcnas)  scheint  im  Zurück- 
weichen den  sich  eben  entleibenden  Varus  noch  schützen  zu  wollen.  Hin- 
ter ihnen:  ein  sterbender  Fahnenträger  (Signifer),  bemüht,  seinen  Adler 
mit  letzter  Kraft  in  den  Sumpf  zu  stecken  (geschichtlich  wahr:  der  Adler 
der  dritten  I^egion  wurde  nicht  erobert);  ein  Legiouist,  erschreckt  über 
die  Annäherung  der  Deutschen  und  die  Tliat  des  Varus,  stützt  ihn  nur  mit 
einer  Hand;  ein  Päckchen  neben  ihm  bedeutet  die  Habsucht  des  Varus  und 
seiner  Legionen,  welche  schon  Syrien  geplündert.  Zur  Bezeichnimg  der 
sumpfigen  Gegend  und  der  Gcrmancusümpfc  überhaupt,  ragt  neben  diesen  ein 
aus  den  paludes  aufrufender  versunkener  Römer  hervor.  Ein  sterbender  ge- 
streckter Manipeltrüger  ohne  Zeichen  (itignum)  beschliefst  die  Gruppe.« 

»Es  sind  fünfzehn  Statuen.   Der  Giebel  ist  96  Schuh  lang.« 

» Der  Marmor  ist  aus  der  Gegend  von  Schlanders,  nächst  Meran  im  Ty- 
roler  Vintschgau,  sehr  hart  und  weifs;  sein  Korn,  gleich  dein  Parischen, 
dauerhaft. 

»Zu  den  Marmorarbeiten  sind  Leute  aus  den  besten  Werkstätten,  von 
Rom,  Paris,  London,  Berlin  u.  s.  w.  angestellt,  und  nur  dadurch  und  durch 
Punctenrs  können  die  Arbeiten  in  der  kurzen  Zeit  gedeihen.« 
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Wie  grofs  aber  auch  die  Anzahl  der  Bildhauer  sei,  welche  Schwanthaler 
in  seiner  Werkstatt  anstellt,  immer  hat  man  noch  Mühe  zu  begreifen,  wie 
es  ihm  möglich  ist,  so  viele  Werke  hervorzubringen.  Seine  Tliiitigkeit 
streift  an  das  Wunderbare:  sie  könnte  selbst  als  eine  Gefahr  erscheinen. 

XXIII. 

SCHWANTHALER. 

Schwanthaler,  Neffe  des  Professors,  hilft,  diesem  bei  seinen  weit  um- 
fafsenden  Arbeiten,  und  gilt  für  sehr  geschickt. 

XXIV. 

JOHANN  STIGLMAYR. 

Stiglmayr,  geboren  zu  Fürstenfeldbruck  im  Jahre  1791,  ist  luspector  der 
Königlichen  Erzgicfserei ,  und  einer  der  gcscldcktcstcn  Erzgicfscr:  wie, 
aufser  vielen  Brustbildern  und  Bildwerken  auf  Grabmälcrn ,  besonders  der 
Obelisk,  nach  Klenze,  die  Bildsäule  des  ersten  Baiernkönigs  Max,  nach 
Rauch,  das  Reiterbild  des  ersten  Bairischen  Kurfürsten,  nach  Thorwaldsen, 
und  zuletzt  die  12  vergoldeten  Standbilder  des  Thronsaales,  nach  Schwan- 
thaler, bezeugen:  von  welchen  sämmtlichen  Denkmalen  schon  die  Rede  ge- 
wesen ist  •. 

Ich  habe  demnach  geglaubt,  diesen  Erzkünstler  von  den  Bildhauern  nicht 
trennen  zu  dürfen. 

Stiglmayr  ist  auch  als  ein  sehr  geschickter  Stempelschneidcr  bekannt. 


*    Im  ersten  Kapitel  S.  137  bi»  141. 
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XXV. 

TÄGEH. 


XXVI. 

MARTIN  WAGNER. 

Wagner,  gebürtig  aus  Wiirzburg,  war  im  Jahre  1837  etwa  60  Jahre  alt. 
Er  war  lauge  Zeit  Geschichtsmaler ,  wie  noch  sein  grofses  Gemälde  zu 
Sciilei-sliciin  bezeugt,  welches  die  Helden  vor  Troja  darstellt;  eine  reiche 
Compositum,  deren  Figuren  in  Lebcnsgröfse  sind.  Eine  Reihe  vou  Zeich- 
nungen, in  einfachen  Umrifsen,  deren  Gegenstand  aus  Schillers  Gedicht 
»die  Götter  Griechenlands«  entnommen  ist,  bekundet  sein  Talent  in  die- 
sem Fache.  Erst  um  das  Jahr  1817  widmete  er  sich  der  Bildhauerkunst, 
und  erhielt  den  Auftrag,  die  erhobenen  Bildwerke  zu  machen,  welche  be- 
stimmt siud,  das  Inncrc  der  Walhalla  zu  zieren.  Die  Modelle  dazu  sind 
alle  von  ihm;  die  Ausführung  in  Marmor  ist  verschiedenen  Bildhauern  über- 
tragen worden. 

XXVII. 

I 

W  IHM ANN 
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iMiiuchener  Malerschule  bilden,  bleiben,  so  sehr  sie  ihren  Meister  Cornelius 
ehren,  nicht  alle  der  Richtung  gleich  getreu,  welche  er  durch  seine  Werke 
andeutet.  Sie  erkennen  nicht  alle  die  Oberleitung  der  Akademie  an,  und 
erfahren  deren  Einflufs  nur  iti  einiger  Hinsicht.  Es  giebt  sogar  einige  un- 
ter ihnen,  die  von  feindlichen  Gesinnungen  gegen  sie  beseelt  sind,  und 
häufig  geneigt  sein  möchten,  aus  übler  Laune  die  Grundsätze  der  Akade- 
mie gänzlich  zu  verleugnen,  selbst  indem  sie  dieselben  befolgten,  sei  es 
aus  Überzeugung,  aus  Hinneigung,  oder  aus  Gewohnheit,  wenn  sie  Zög- 
linge der  Akademie  sind  oder  unter  Cornelius  gearbeitet  haben.  Die  Aka- 
demie bereitet  ein  neues  Geschlecht  von  Künstlern  vor,  sie  giebt  ihnen  die 
Mittel,  in  die  Schranken  zu  treten.  Die  Professoren  sind  unter  einander 
und  mit  Cornelius  einig  über  die  Grundsätze  des  Unterrichts. 

Ich  habe  schon  an  mehreren  Stellen  dieses  Bandes  *  die  Beschaffenheit 
der  Grundsätze  und  der  Richtung  der  Akademie  kennen  gelehrt:  aber  ich 
befinde  mich  in  dem  Falle,  nochmals  in  diesem  Kapitel  darauf  zurückzu- 
kommen. Ihre  Art  des  Unterrichts  soll  hier  noch  der  Gegenstand  einer 
besonderen  Prüfung  sein. 

Ein  Bündnis  der  Kunstakademie,  welche  ihrem  Wesen  nach  so  lehrhaft, 
so  abgeschlofscn  ist,  mit  so  unabhängigen,  so  vielseitigen  und  so  eigen- 
tümlichen Talenten,  wie  Kaulbach,  Folz,  Schwmdt,  Neureuther,  mit  den 
Landschaftern,  mit  den  Genremaleru,  scheint  mir  unmöglich:  ich  glaube, 
die  Akademie  sollte  darauf  verzichten,  sie  zu  bekehren,  und  sie  als  die 
verirrten  Schaafe  betrachten,  welche  man  vergeblich  wieder  in  den  Schaaf- 
stall  zu  führen  trachtet.  Diese  Sehaat'e,  ihrerseits  stolz  auf  ihre  Freiheit, 
miistcu  sich  auch  weniger  mit  der  Akademie  beschäftigen,  und  ihr  die- 
selbe Freiheit  \ erstatten,  welche  sie  für  sich  selber  in  Anspruch  nehmen, 
oder  vielmehr  schon  erlaubt  haben.  Aber  unglücklicherweise  will  die  Frci- 
heitsliebc  uicht  immer  hlofs  keinen  Züacl  dulden,  souderu  bat  oft  auch 
Lust  selber  zu  herrschen. 

'    »(sonders  S.  US  Iiis  J5S  und  S.  37«  379. 
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Weil  die  .Müuchcner  Schule  als  unabhängig  von  der  Akademie  betraeh-  \ 
tet  werden  mufs,  habe  ich  es  unternommen,  von  dieser  hier  ganz  abge- 
sondert zu  handeln. 

Die  Akademie  hat  ihr  geistiges  Dasein  von  der  Sehlde,  und  nicht  die 
Schule  von  der  Akademie:  gleichwie  die  Sprachlehren  aus  den  Sprachen  her- 
vorgehen uud  ihre  Regeln  sammeln,  nicht  aber  sie  machen.  Die  Sprachleh- 
ren verhindern  nicht  die  Veränderung  der  Sprachen,  uud  die  Sprachlehrer 
können  sich  nicht  entbinden,  der  Bewegung  derselben  zu  folgen.  In  der 
Akademie  waltet  der  Geist  der  Mäfsigung,  der  Erhaltung,  der  Berichtigung: 
vergeblich  würde  man  darin  den  belebenden  schöpferischen  Geist  suchen, 
welcher  sich  in  München  überall  offenbart,  selbst  bei  den  Professoren  der 
Kunstakademie,  aber  bei  diesen  auch  als  Angehörigen  der  Münchener  Schule, 
nicht  als  Mitgliedern  der  lehrenden  Körperschaft,  oder  der  Akademie. 

Diesen  belebenden  Geist  finde  ich  vor  allen  bei  dem  Könige,  und  der- 
... 

selbe  ist  so  thätig  in  ihm,  so  wohlthuend,  so  über  alle  Streitigkeiten  und 
Kleinlichkeiten  erhaben,  dafs  alles  in  München  gedeiht  und  sich  verschönt, 
dafs  die  Künste  sich  verherrlichen,  trotz  der  Eifersüchteleien  und  der  Feind- 
seligkeiten. 

Er  ist  es,  der  das  heilige  Feuer  entzündet  hat,  und  er  ist  es,  der  es 
nähret;  die  Akademie  bewegt  sich  um  den  Meerd  her,  und  nimmt  von  Zeit 
zu  Zeit  einige  Funken  davon,  um  sie  den  aufkeimenden  Talenten  anzuver- 
trauen, die  sich  in  ihrem  Schoofsc  vereinigen. 

Übrigens  glaube  ich,  dafs  die  Akademie,  in  Betracht  der  Thätigkeit,  welche 
sie  entfaltet,  und  der  Grundsätze,  zu  denen  sie  sich  bekennt,  die  grösten 
Lobsprüche  verdient.  Ich  werde  ihr  ihre  Lehren  gewiss  nicht  zum  Ver- 
brechen machen,  welche  sie  auf  tausendfältige  Weise  zurichtet,  noch  aus 
ihren  Grundsätzen,  selbst  wenn  sie  sich  in  Abstractioncn  imd  Sophismen 
i  verirren.  Dieses  ist  der  gewöhnliche  Gang  der  Akademien ,  und  selbst 
wenn  sie  sich  in  den  richtigsten  Schranken  hielte,  würde  sie  den  Vorwür- 
fen derer  nicht  entgehen,  die  sich  aufserhalb  derselben  bewegen. 
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Es  ist.  gewiss,  dafs  die  Lehrsätze  der  Akademie,  weit  entfernt  die  auf- 
keimenden Talente  zu  ersticken,  vielmehr  neue  vorbereiten.  Diese  Talente, 
einmal  in  Freiheit  gesetzt,  werden  eine  um  so  gröfsere  uud  schönere  Klar- 
heit verbreiten,  als  sie  so  in  der  entscheidendsten  Zeit  der  Künstlererzie- 
huug  vor  Schwärmerei  und  Willkür  bewahrt  sind. 

Man  kann  den  Professor  Schlotthaucr  als  denjenigen  betrachten,  der  auf 
die  Akademie  den  thätigsten  und  wohltuendsten  Einflufs  ausübt.  Er  ist, 
so  zu  sagen,  die  Seele  derselben. 

Der  Einflufs,  den  Cornelius  auf  die  Akademie  ausübt,  besteht  in  den 
grofsen  Vorbildern,  die  er  liefert;  man  kann  wohl  sagen,  dafs  sein  Genie 
über  den  Künsten  schwebt. 

Ich  habe  bei  Schlotthaucr  Grundsätze  angetroffen,  welche  mir  den  Erfolg 
des  Unterrichts  zu  verbürgen  scheinen.  Man  sucht  bei  den  Zöglingen  viel 
mehr  das  Nachdenken  und  das  Gefühl  zu  entwickeln,  als  die  Einbildungs- 
kraft und  die  Leichtigkeit;  die  Richtigkeit  der  Zeichnung  uud  der  Styl  er- 
scheinen ihnen  viel  wichtiger,  als  die  Kühnheit  des  Pinsels  und  der  Zau- 
ber der  Farbe. 

Man  beginnt  damit,  nach  plastischen  Bildwerken  zu  zeichnen,  und  antike 
Bildhauereien  dienen  dabei  den  jungen  tauten  als  Muster.  Daun  geht  mau 
zur  Malerei  über,  und  hier  sind  es  die  besten  Werke  des  Zeitalters  vor 
Rafael,  welche  man  den  Zöglingen  zum  Studium  uud  zur  Nachbildung  vor- 
legt. Ich  habe  schon  gesagt  *,  dafs  der  Professor  Olivicr  behauptet,  die 
Künste  bilden  eine  Kette,  welche  nicht  ohne  Gefahr  kann  unterbrochen 
werden.  Cornelius  bekennt  sich  zu  demselben  Grundsatz,  und  Schlotthaucr 
macht  die  Anwendung  davon  in  dem  System,  welches  er  beim  Unterrichte 
befolgt.  Cornelius  geht  sogar  so  weit,  zu  behaupten ,  dafs  mehr  Talent 
und  Verdienst  dabei  sei,  den  klassischen  Urbildern  treu  zu  bleiben  und  die 
Beispiele  zu  befolgen,  welche  nur  durch  die  grofsen  Muster  geboten  sind. 

*    Oben  S.  MS. 
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als  einen  neuen  Weg  einzuschlagen.  Ohne  hier  zu  untersuchen,  ob  dieser 

Ausspruch  gegründet  ist,  ob  es  rathsam  wäre,  die  Anwendung  desselben 
auch  auf  diejenigen  auszudehnen,  deren  Talent  einen  entschiedenen  Auf- 
schwung genommen  hat:  so  glaube  ich  doch,  dafs  derselbe  für  eine  Kunst- 
akademie nur  heilsam  sein  kann,  sofern  er  in  den  gehörigen  Schranken  ge- 
haudhabt  wird;  ich  glaube  sogar,  dafs  er  der  einzige  ist,  welchen  man 
geltend  machen  soll.  Man  ist  berechtigt  anzunehmen,  dafs  wenn  für  die 
grofsen  Talente,  die  unser  Zeitalter  verherrlichen,  ihr  Gedeihen  das  Ergeb- 
nis eines  solchen  Ganges  gewesen  ist,  dieselben  Grundsätze  gleich  heilsam 
sein  müfsen  für  alle  jungen  Zügliuge,  die  sich  hi  die  Laufbahn  der  Kunst 
werfen  wollen. 

In  der  That,  folgende  sind  die  Bildungsstufen,  welche  die  neuere  Kunst 
in  Deutschland  durchlaufen  hat:  anfangs  war  die  Antike  der  Gegenstand 
ihrer  Verehrung;  dann  kam  das  Altdeutsche  und  das  Giotto'sche,  und  end- 
lich ist  Jeglicher  in  die  Bahn  eingetreten,  welche  ihm  durch  seine  natür- 
lichen Anlageu  angewiesen  war.  Diesen  Gang  haben  Cornelius,  Wach, 
Begas,  Schnorr,  Schick  und  viele  ihrer  Mitbewerber  genommen.  Ist  es 
ein  Irrthum  der  Akademie,  so  tlieile  ich  Um.  Ich  denke,  man  mufs  die 
Kunst  bei  ihrer  eigenen  Kindheit  beginnen.  Die  Kunst  strebt  fortwährend, 
die  Schranken  des  Geschmacks  und  der  Mäfsigung  zu  überschreiten;  die 
grösten  Meister  des  klassischen  Zeitalters  erscheinen  in  ihren  ersten  Wer- 
ken furchtsam  und  kindlich,  und  erst  fortschreitend  sind  sie  dahin  gelangt, 
die  Kunst  ümerhalb  der  äufsersten  Gränzcn  auszuüben,  welche  zu  erreichen 
ihnen  gegeben  war;  innerhalb  der  Gränzcn,  über  welche  hinaus  die  Über- 
treibung und  der  Ungeschmack  sich  begegnen:  diejenigen  aber,  die  schon 
beim  ersten  Anlaufe  diese  äufsersten  Gränzeu  erreicht,  haben  sie  auch  bald 
übersprungen.  Der  ernste  und  grofsartige  Charakter,  welchen  die  äufseren 
Formen  der  Meisterwerke  des  Altcrthums  ausdrücken,  gewährt  gewisslich 
die  besten  Vorbilder,  um  zum  Verständnis  und  zum  Gefühle  des  Styls  zu 
gelangen,  um  eine  reine  und  feste  Zeichnung  zu  gewinnen.  Die  Vorbilder, 
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welche  die  Italienische  Malerei  vor  llafael  in  erotecr  Anzahl  darbietet,  sind 
wesentlich  geeignet,  die  Künstler  vor  der  Verwegenheit,  Anmaafsung  und 
Nachläfsigkeit  zu  bewahren;  sie  sind  dazu  gemacht,  der  Einbildungskraft 
ihre  Reinheit  zu  erhalten,  das  Innerste  des  Gemüths,  die  Ruhe,  die  gläu- 
bigen Gefühle  zu  entfalten:  und  diese  Gefühle  sind  es,  deren  Einflute  auf 
die  Malerei  sich  als  der  wohlthätigstc  aller  gezeigt  hat. 

Gegen  die  Grundsätze  der  Kunstakademie,  sofern  sie  denselben  eine  zu 
grofse  Ausdehnung  geben  wollte,  würde  ich  einwenden,  dafs  es  vergeblich 
ist,  auf  solche  Weise  die  Thätigkeit  emes  Talents  beschränken  zu  wollen, 
das  mit  groteer  Kraft  begabt  ist,  das  seine  ganze  Entwickelung  schon  er- 
reicht, «las  das  Selbstgefühl  seines  Wcrthes  hat,  und  das  die  Mittel  be- 
sitzt, eine  grofse  Idee  mächtig  darzustellen.  Ein  solches  Talcut  mute  man 
gewähren  lafsen,  und  wenn  es  grofse  und  schöne  Werke  hervorbringt,  der- 
gleichen zuvor  nie  gemacht  worden,  so  ist  sein  Verdienst  in  meinen  Augen 
darum  nicht  geringer. 

Unland  sagt:  »So  wenig  der  allgemeine  Zusammenhang  der  Poesie  zu 
miskennen  ist,  eben  so  wenig  kann  die  Schöpferkraft,  die  stets  im  Einzel- 
nen Neues  wirkt,  gcläugnet  werden.  Es  giebt  eine  Überlieferung  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht;  es  giebt  eine  freie  Dichtung  begabter  Geister.« 
Auf  solche  Weise  beschränkt,  scheint  mir  der  Grundsatz  des  Cornelius  und 
der  Akademie  zuläfsig,  und  vielleicht  verstehen  sie  ihn  auch  also.  Aber 
ich  habe  schon  anderswo  gesagt,  und  ich  glaube  fest,  date  das  Studium 
des  Giotto,  luesole,  Perugino,  Francia,  den  ersten  Schritten  eines  jungen 
Mannes  in  der  Künstlerlaufbahn  nur  förderlich  sein  kann.  Es  ist  ein  Ver- 
wahrungsmittel gegen  die  Schwärmerei,  gegen  die  Unverschämtheit,  gegen 
die  Übertreibungen  der  Stärke  und  der  Anmuthigkeit. 

Es  begegnet  mir  häufig,  dafs  ich  gewisse  Lehrsätze  nicht  begreife.  So 
zum  Beispiel  besteht  unter  den  Professoren  eine  Meinung,  welche  ich  mir 
kaum  erklären  kann,  und  die  mir  wenig  in  Übereinstimmung  scheint  mit 
den  Grundsätzen  der  Akademie  überhaupt  und  mit  ihrer  ganzen  Richtung. 
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Man  ist  liier  nämlich  übereingekommen,  vor  tiein  Taleute  des  Rubens  grofse 
Ehrfurcht  zu  hegen.  Mich  müfsen  dagegen  meine  Eindrücke  sehr  täuschen; 
denn,  ungeachtet  des  Anselms  der  Akademiker  mit  Cornelius,  kann  ich 
mich  nicht  enthalten  zu  finden,  dafs  die  von  diesem  Meister  befolgte  Rich- 
tung die  gefährlichste  von  allen  ist,  und  dafs  die  vou  ihm  selber  gewon- 
nenen Erfolge  nichts  weniger  sind,  als  geuugthuend  und  lobenswürdig.  Ich 
verkenne  in  seinen  zaldlosen  Hervorbriuguugen  keinesweges  ein  kühnes  und 
fruchtbares  Genie,  und  ein  vorragendes  Talent  der  Compositum;  aber  der 
meiste  Theil  seiner  Werke  scheint  mir  mit  Nachläfsigkeit,  Übertreibung  und 
Geschmacklosigkeit  behaftet. 

Die  folgende  Geschichte  der  Münchener  Kunstakademie  ist  aus  dem  Buche 
des  Professors  Schottky:  »  Münchens  Kuustschätzc  im  Jahre  1833,«  genom- 
men, dessen  XIVtcr  Abschnitt  überschrieben  ist:  »Die  Königliche  Akade- 
mie der  bildenden  Künste.« 

»Bereits  im  Jahre  1770  vereinigten  sich  zu  München  drei  Künstler,  der 

Hofmaler  Christian  Wink,  der  Hofbildhauer  Roman  Boos,  und  der  Hof- 
I  I 
stuccator  Fr.  Xaver  Feichtmayr,  um  eine  öffentliche  Zeichnungsschule  zu 

errichten,  wobei  sie  durch  die  Akademie  der  Wifsenschaften  einige  Unter- 
stützung fanden.  Auch  Kurfürst  Maximilian  III.  wandte  bald  darauf  die- 
sem Unternehmen  seinen  Schutz  zu,  und  ernannte  den  Künstler  G.  B.  Fafs- 
mann  zum  Dircctor,  so  wie  den  Hofmaler  J.  Ocffclc  zum  Professor  der  neu 
entstandenen  Zcichnungs- Akademie,  um  deren  Begründung  sich  damals 
schon  der  jetzige  hochverehrte  und  allgemein  anerkannte  Dircctor  der  Kö- 
niglichen Central -Bildergalerie,  Georg  von  Dillis,  bedeutende  Verdienste 
erwarb.  Doch  erst  unter  dem  König  Maximilian  vou  Baiern  gewann  dies 
Kunst- Institut  höhere  Bedeutung.« 

»Nachdem  im  Jahre  ISOG  der  damals  in  Düsseldorf  als  Dircctor  der  Aka-  ' 
demie  und  Galerie  angestellte,  rühmlich  bekannte  Künstler  J.  P.  v.  Langer  • 

*    Johann  Polcr  vou  La  rigor,  geburcu  1759  zu  Kalkum  bei  Düsseldorf,  sluilicrlc  auf  der 
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und  dessen  Sohn,  Robert  v.  Lauger,  nach  München  berufen  worden  wa- 
ren, und  zwar  ersterer  als  Director,  letzterer  als  Professor  der  Historienma- 
lerei an  der  neu  zu  errichtenden  Akademie  der  bildenden  Künste,  beschäf- 
tigte man  sich  bald  eifrig  mit  dem  Entwürfe  zu  derselben,  und  schon  am 
3.  Mai  1S0S  erliefs  der  König  Maximilian  die  Constitutions  -  Urkunde.  -  — 
»Das  Personale,  bei  Gründung  der  Akademie,  bestand  ans  folgenden 
Künstlern:  Der  Director  Peter  v.  Langer;  der  General -Sccrctär  Professor 
Schellini?;  Professoren  der  Historienmalerei  Kellerhofen,  Robert  v.  Lan- 
ger, Hauber  und  Scidl;  Professor  der  Landschaftrnalerei  Galerieinspcctor 
Johann  Georg  Dillis;  Professor  der  Bildhauerkunst  Director  Lamme;  Pro- 
fessor der  Baukunst  Architekt  Fischer,  und  Professor  der  Kupferstecher- 
kunst Karl  Hefs.  •< 

>.  Die  Akademie  der  Künste  erhielt  alle  Rechte  und  Vorzüge  einer  gelehr- 
ten Gesellschaft.  Sie  wurde  für  ein  freies,  selbständiges  Institut  erklärt, 
das  unter  Königlichem  unmittelbaren  Schutze  und  von  jeder  andern  Be- 
hörde unabhängig,  nur  unter  dem  Curatorium  steht,  welches  jederzeit  mit 
dem  Ministerium  des  Innern  unmittelbar  verbunden  ist.« 

'  ! 

Akademie  zu  Düsseldorf.  Im  Jahre  17M  wurde  er  tum  Professor,  1789  zum  Director  die- 
ser Akademie,  und  1801  auch  zum  Director  der  dortigen  Galerie  ernannt.  Im  Jahre  17S9  machte 
er  eine  Reise  nach  Ilollaud  und  1798  nach  ParU,  um  die  dortigen  Kunstschätzc  zu  sehen. 
1806  wurde  er,  wie  genagt,  nach  München  berufen  und  zum  Director  der  dort  einzurichten- 
den Akademie  ernannt.  Ilistoricngcmiildc  verfertigte  er  67,  von  denen  die  vorzüglichsten  fol- 
gende sind:  Vier  Bilder  für  einen  Saal  iu  Amsterdam,  die  Musen  Thalia,  Melpomene,  Klio 
und  Urania.  Figuren  über  Lebensgröfse;  sechs  Bilder  aus  der  Fabel  der  Psyche  für  einen  .Saal 
in  Barmen;  ein  grufses  Allargcmälde  für  die  Schulkirchc  zu  München  (-lafscl  die  K'indlein  zu 
mir  kommen").  Eine  Beschreibung  davon  steht  im  Kuu&tbhüt  des  Jahre»  1820.  Sein  letztes 
Bild  war  Johanna  Gray  im  Tower. 

Bildnisse  malte  er  52,  thcils  Brustbilder,  thciLs  ganze  Figuren,  und  einige  mit  mehreren 
Figuren.    Unter  denselben  befindet  sich  das  Bildnis  der  jetzt  regierenden  Königin  als  Kron- 

Dic  AnzalU  der  von  ihm  radirten  Blätter  beträgt  14;  Zeichnungen  verfertigte  er  eine  grofsc 
Anzahl  in  seinem  Leben. 

Er  starl.  1821  den  6.  August.  Sein  Nekrolog  Mehl  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zci- 
tung  1825  No.  51.  Dem  Andenken  J.  P.  v.  Langers  ist  aufserdem  im  Kunstblatt  No.  2.  vom 
6.  Januar  1V25  ein  besonderer  Aufsatz  gewidmet. 
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»Zu  Anfang  des  Januars  1809  wurde  der  Unterricht  in  dein  Unterge- 
schofse  des  ehemaligen  Jesuitengebäudes  eröffnet.  Da  aber  für  die  sich 
schnell  und  bedeutend  vermehrende  Anzahl  der  Schüler,  wie  auch  für  die 
Aufstellung  der  grofsen,  aus  der  Mannheimer  und  den  vielen  Pariser  Ab- 
gülsen  bestehenden  Sammlung  antiker  Bildwerke,  der  hinreichende  und 
zweckmässige  Raum  mangelte,  so  ward  in  diesem  Frühjahr  ein  neuer  Bau 
in  dem  Hofe  des  Gebäudes  begonnen,  wo  mau  unten  drei  grofse  Säle  zur 
Aufstellung  der  Bildwerke,  und  oben  geräumige  Säle  zum  Zeichnen  und 
Malen  nach  der  Natur  aufführte.  Die  Schule  der  Baukunst  erhielt  ein 
schönes  Local;  in  diesem  wurde  die  herrliche  Sammlung  antiker  Orna- 
mente, aus  mehr  als  100  Stücken  bestehend,  welche  in  Rom  durch  den 
Architekten  Joseph  Nadi  für  die  Akademie  waren  abgeformt  worden,  auf- 
gestellt. « 

»Während  dieser  Zeit  hielt  man  die  Schüler  an,  nach  einer  Sammlung 
von  Köpfen  aus  den  besten  Werken  der  vorzüglichsten  Italienischen  Mei- 
ster, von  Giotto  bis  auf  Rafael,  nach  der  Antike,  und  vorzüglich  nach  der 
Natur,  sowohl  ganze  Figuren  als  auch  Köpfe,  mit  der  grösten  Treue  zu 
zeichnen.  - 

»Im  Januar  1811  wurden  die  neuen  Säle,  in  welchen  nun  die  Abgüfse 
treulich  beleuchtet  aufgestellt  waren,  eröffnet,  und  mit  dem  Frühjahr  der 
Unterricht  im  Malen  nach  der  Natur  begonnen.« 

»Durch  ein  Programm  vom  1.  Juni  ward  eine  Kunstausstellung  auf  den 
12.  October  dieses  Jahres  ausgeschrieben,  welche  während  fünf  Wochen 
dem  kunstliebenden  Publicum  geöffnet  blieb.« 

»Im  Jahre  1S12  wurde  für  die  Akademie  ein  Abgufs  des  einen  der  bei- 
den auf  Monte  Cavallo  zu  Rom  stehenden  Kolosse  bestellt,  und  der  Bau 
zur  Vcrgröfscrung  des  Antikensaales  begonnen,  bestehend  aus  einem  klei- 
nem und  einem  sehr  grofsen  hohen  Saale  zur  Aufstellung  jener  kolossalen, 
dem  Phidias  zugeschriebenen  Statue,  und  aus  zwei  grofsen  Sälen  darüber. 
Im  October  machte  die  Akademie  ein  Programm  der  Kunstausstellung  des 
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Jahres  1813  und  der  damit  verbundenen  Preise  bekannt;  man  verschob 
aher  diese  Ausstellung  wegen  der  Kricgsunruhcn  auf  das  Jahr  1814.« 

»Im  Jahre  1814  im  August  langte  von  Rom  der  Abgufs  des  Kolosses,  und 
von  Florenz  jener  der  Pforten  des  Lorenzo  Ghiberti  an.  Ersterer  wurde 
gleich  aufgestellt,  und  am  12.  October  dem  Publicum  die  Beschauung  des- 
selben, so  wie  die  zur  Ausstellung  eingesandten  Arbeiten  gewährt.  Am 
31.  October  machte  die  Akademie  das  motivirte  Urtheil  und  die  Preiserthei- 
hmg  durch  ein  eigenes  Programm  bekannt.« 

-Im  Jahre  1815  fanden  die  Pforten  von  Ghiberti  und  die  Apostel  des 
■  Peter  Fischer  zweckmäfsige  Aufstellung.  Der  Akademie  wurden  in  diesem 
j  Jahre  durch  die  Huld  des  Königs  die  herrlichen  gewirkten  Tapeten  nach 
;  den  Stanzen  Rafaels  zum  Gcscheuk,  acht  an  der  Zahl.« 

»Zu  Anfang  des  Jahres  1817  starb  der  Director  Lamine,  Professor  der 
Bildhauerkunst;  an  seine  Stelle  wurde  Eberhard  ernannt,  ihm  aber  gestat- 
tet, bis  zum  Herbst  ISIS  in  Rom  zu  bleiben,  um  einige  Statuen  zu  voll- 
enden, und  der  Unterricht  der  Bildhauerkunst  dem  Professor  Lauger  über- 
tragen. Am  12.  October  fand  die  dritte  Kunstausstellung  statt.  Im  De- 
cember  kam  ein  Abgufs  des  Phigalischcu  Frieses  für  die  Akademie  aus 
London  an.« 

»Während  des  Sommers  1818  erhielt  die  Akademie  die  Abgüfsc  der  El- 
ginschen  Marmor  -  Denkmäler. « 

»Unter  dem  jetzt  regierenden  Könige  begann  ein  neues  kräftiges  Leben 
auf  der  hiesigen  Akademie.  Peter  v.  Cornelius  ward  im  Jahre  1825  ihr  Di- 
rector, und  mit  ihm  zugleich  wirken  jetzt  an  dieser  Kunstanstalt  die  Profes- 
soren Amsler,  Eberhard,  Gärtner,  Heinrich  Hefs,  Schorn,  Schnorr,  Schlott- 
haucr  und  Zimmermann;  iusgesammt  hocherfahrene  Künstler  und  Kunst- 
kenner, deren  Leistungen  sich  der  allgemeinsten  Anerkennung  erfreuen.« 

Für  den  Unterhalt  der  Kunstakademie  ist  ein  jährliches  Einkommen  von 
50,000  Gulden  ausgesetzt ;  an  diesen  Einkünften  nehmen  indessen  auch  noch 
andere  üntcrrichtsanstalten  Theil. 
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Das  Gebäude,  welches  die  Akademie  einnimmt,  gehörte  vormals  den  Je- 
suiten, imd  wurde  für  diese  von  dem  Kurfürsten  Wilhelm  erbaut. 

Im  Jahre  1835  zählte  die  Akademie  318  Lehrlinge,  die  in  den  verschie- 
denen Klassen  auf  folgende  Weise  vcrtheilt  warcu: 

Klasse  der  Baukunst  ...  83 
Säle  der  Antiken  ....  165 
Erste  Malerklasse  ....  4S 

Bildhauerkunst   15 

Kuplerstechcrkimst    ...  7 
Zusammen  31 S. 

Schabet,  der  im  Jahre  1835  20  Jahre  alt  war,  und  Ricdinüllcr,  der  18 
Jahre  zählte,  sind  diejenigen,  die  sich  damals  am  meisten  vor  allen  Lehr- 
lingen auszeichneten  und  die  glücklichsten  Anlagen  zeigten,  der  erste  als 
Colorist,  der  andere  in  Hinsicht  der  Composition. 

Scherer,  20  Jahre  alt.  M  ar  ebenfalls  ausgezeichnet  durch  sein  Talent  für 
die  Composition. 

Zinzmeistcr,  Lum/e,  Moralt  und  Hell  weger  (baten  sich  als  Coloristeu 
hervor. 
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Bit  UCK  MANN. 


man  die  Werke  von 
Bruckmann  (der  im  Jahre  1806  zu  Heil- 
bronn im  Neckarkreisc  geboren  ist)  nä- 
her an,  so  erkennt  man  wohl,  dafs  er 
der  Müncliener  Schule  zugehört.  In  die- 
ser letzten  Stadt  verweilt  er  noch  ge- 
genwärtig, und  von  ihm  ist  auch  schon 
an  seinem  Orte,  unter  den  Gcschichts- 
malem  der  Münchener  Schule,  die  Rede 
gewesen  *. 

Bruckmann  hatte  zur  Stuttgarter  Kunst- 
ausstellung ein  Gemälde  gegeben,  des- 
sen Gegenstand  der  Tod  Friedrichs  Bar- 
barossa ist,  und  welches  mir  eine  gün- 
stige Vorstellung  von  dem  Talente  die- 
ses Künstlers  erweckt  hat. 


Im  vierten  Kapitel  S.  215. 
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II. 

JOHANN  HEINRICH  DANNECKEK. 

Dauncckcr,  geboren  zu  Stuttgart  im  Jahre  1758,  ist  einer  der  berühmte- 
sten Bildhauer  des  südlichen  Deutschlands.  Stuttgart  rühmt  sich  mehrere 
seiner  Werke  zu  besitzen,  unter  welchen  vor  allen  ein  Christus  genannt 
wird,  der  sich  in  einer  Kirche  dieser  Stadt  befindet;  und  ein  Amor,  wel- 
cher eins  der  Zimmer  im  Schlofsc  ziert.  Von  seiner  Ariadnc  habe  ich 
schon  unter  Frankfurt  geredet  • 

Dieser  Künstler  ist  häufig  der  Gegenstand  der  überschwenglichsten  Lob- 
preisungen geworden.  Ich  habe  unter  anderen  eine  solche  in  der  Wic- 
,  ncr  allgemeinen  Theaterzeitung  vom  18.  März  des  Jahres  1S34  gefunden, 
welche  mit  folgenden  Worten  schliefst:  »Dannecker  hat  sicli  mit  seinen 
unübertrefflichen  Steingebilden  den  Tempel  des  Ruhms  in  solcher  Kräftig- 
keit errichtet,  dafs  dieser  selbst  Aegyptens  Riesenpiramideu  überdauern 
wird,  und  der  reiche  Lorbeerkranz,  welcher  Canova's  uud  Thorwaldscus 
Stirue  schmückt,  darf  mit  gleichem  Rechte  auch  seine  Schläfe  beschatten. 
E.  F.  Metzger.« 

In  eben  diesem  Aufsatze  finde  ich  eine  Herzählimg  der  vornehmsten 
Werke  Danneckers.  Es  siud  folgende,  zum  Theil  schon  erwähnte:  eine 
Bildsäule  der  Ceres;  ein  Bacchus;  ein  Hektar;  das  Denkmal  von  Zeplius; 
die  Brustbilder  Lavaters,  Zumstegs,  Schillers,  und  des  Königs  Friedrich 
von  Würtembcrg;  ein  Amor;  ciue  Psyche;  imd  das  riesengrofse  Standbild 
des  Heilands. 


"  Dort,  im  ciMcn  Bande  <li<v«c.-  Werk«*«  S.  301,  habe  ich  auch  eine  Abbildung  dieser  Bild- 
säule gegeben. 
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in. 

DIEDRICH. 

Diedrich  ist  aus  Biberach  gebürtig,  und  war  üu  Jalire  1835  ungefähr 
44  Jahre  alt  Seine  Künstlererziehung  hat  er  in  München,  in  Italien  und 
in  Stuttgart  erhalten.  Dein  jüngeren  Gesclüecht  angehürig,  ist  er  dem  Eiu- 
flufsc,  welchen  die  neueren  Berühmtheiten  der  Malerei  auf  die  Kunst  aus- 
geübt haben,  nicht  fremde  geblieben.  In  einigen  seiner  Werke  schien  er 
sich  noch  in  dem  Style  der  Maler  vor  Rafael  zu  gefallen;  in  anderen  ver- 
räth  er  keine  Ziererei  dieser  Art  mehr.  Mehrere  seiner  Gemälde  Schemen 
mir  des  Lobes  sehr  würdig;  ich  zähle  zu  denjenigen,  die  es,  meines  Er- 
achtens, am  meisten  verdienen: 

Die  Juden,  wie  sie  das  gelobte  Land  einnehmen;  ein  Gemälde,  welches 
sich  in  dem  Königlichen  Schlofse  zu  Stuttgart  befindet. 

Eine  kleine  Zeichnung,  welche  ein  Vehmgericlit  darstellt,  habe  ich  bei 
ihm  gesehen. 

Eine  andre  Zeichnung  ist  zu  dem  Deckengemälde  einer  Kirche  bestimmt. 

Die  Jünger  zu  Emmaus  kenne  ich  nur  aus  einem  Steindrucke. 

Der  Triumphzug  des  Bacchus,  eins  von  den  Frescogemälden  des  König- 
lichen Schlofses  Rosenstein  bei  Stuttgart.  Dieses  Bild  und  der  Einzug  der 
Juden  ins  gelobte  Land  zeigen  in  vielen  Theileu  eme  merkwürdige  Rein- 
heit des  Styls:  aber  vor  allen  hat  mir  seine  kleine  Darstellung  des  Velun- 
gerichtes  Wohlgefallen. 

Mit  Tbcilnahmc  habe  ich  bei  ihm  auch  einen  seiner  ersten  Künstlcrver-  j 
suche  gesehen,  welcher  sogar  noch  aus  der  Zeit  herrührt,  ehe  er  Zeich-  ' 
nen  gelernt  hatte:  es  ist  das  Bildnis  einer  alten  Frau.    Dieses  Gemälde 
zeigt  den  unvermeidlichen  Gang,  welchen  die  Kunst  bei  ihrer  Geburt  in 
Deutschland  uehmen  muste.    In  Byzanz  hatte  dieser  erste  Anlauf  ohne 
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Zweifel  einen  anderen  Charakter;  und  bei  den  Aegypten)  mustc  er  sich 
noch  anders  verhalten.  Bei  allen  Völkern  hat  sich,  wie  ich  glauhe,  die 
Kunst  in  ihrem  Ursprünge  immer  dem  Nationalcharaktcr  entsprechend  ge- 
zeigt, und  man  mufs  jedem  Volke  einen  eigentümlichen  Geist  zuerkennen, 
einen  Geist,  der  sie  durch  die  Jahrhunderte  geleitet. 

Zwei  schöne  Basreliefs  an  der  Vorderseite  des  Schlofses  Rosenstein  sind 
nach  Dicdrichs  Zeiclmungcn  durch  die  Bildhauer  Distclbarth  und  \Iack  aus- 
geführt. 

IV. 

F.  M.  A.  FELLNER. 

Fellner,  aus  Frankfurt  am  Main,  war  im  Jahre  183!>  ungefähr  30  Jahre 

i  alt.    Er  ist  ein  Schüler  von  Cornelius. 

Vor  zwölf  Jahren,  bei  meiner  Durchreise  durch  München,  war  er  einer 
von  denjenigen,  deren  Talent  sich  aufs  Glänzendste  ankündigte.    Ich  hal>e 

i  das  Audcukeu  des  lebhaften  Eindruckes  bewahrt,  welchen  seine  Zeichnun- 
gen voll  Feuer  und  Schwung  damals  auf  mich  machten.  Mau  kann  nicht 
genug  bedauern,  dafs  er  sich  nicht  auch  in  der  Malerei  versucht,  son- 
dern sein  Talent  nur  zu  Zeichnungen  für  Taschenbücher  und  andere  Bü- 
cher solcher  Art  verwandt  hat.  Dergleichen  Arbeiten  nützen  im  Allgemei- 
nen weniger  der  Kunst,  als  dem  Buchhandel.  Unter  andern  ist  ein  Werk 
von  Görrcs  mit  Kupferstichen  nach  Fellners  Zeichnung  begleitet.  Fellner 

j  hat  auch  Zeichnungen  zu  den  Nibelungen  gemacht,  namentlich  Siegfrieds 
Jagd  schon  im  Jahre  1S24.  Ich  habe  davon  rühmen  gehört,  dafs  sie  grofse 
Schönheiten  enthalten.  Kaulbach  unter  Anderen  hat  mit  Begeisterung  von 
Kellners  Talent  zu  mir  gesprochen. 

Für  seine  schönste  Compositum  halten  Einige  die  Darstellung  aus  den 

j  Nibelungen,  wie  Chriemhild  als  Heunenköuigiu  vor  Hagen  und  Volker 
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1  hiutritt,  in  Gefolge  ihrer  Hcunenreckcu,  welche  jedoch  nicht  wagen,  diese 
beiden  furchtbaren  Helden  anzugreifen. 

Unter  den  Kupferstichen  nach  Fcllncrs  Zeichnungen  sind  besonders  die 
Geschichte  des  Klaus  von  der  Flühe  und  der  Jungfrau  vou  Orleans  von 
dem  jüngeren,  Guido  Corres,  ün  Jahre  1S35,  anzuführen. 

V. 

GEGENBALER. 

Gegenbauer  ist  zu  Wangen  am  Bodenscc  geboren;  er  war  Un  Jahre  1S37 
beinahe  40  Jahre  alt.  Dieser  Künstler  befindet  sich  seit  vier  Jahren,  auf 
Kosten  des  Königs  von  Würtemberg ,  in  Italien.  Die  Werke,  welche  ich 
von  ihm  in  Stuttgart  gesehen  habe,  zeigten  ein  Talent,  auf  welches  Italien, 
dieses  Land  mächtiger  Begeisterung,  nur  einen  glücklichen  Einflute  aus- 
üben kann. 

Ich  nenne  von  Gegenbauer  besonders  die  Frcscogemälde  des  Zimmers 
der  Königin  im  Schlofsc  Rosenstein,  und  die  schöne  Kuppel  des  Saales 
daselbst.  Diese  beiden  Werke  zeugen  von  Anmuth,  und  ermangeln  nicht 
des  Styls.  Hinsichtlich  der  Farbe  fehlt  es  Urnen  vielleicht  au  Kraft  und 
Wahrheit,  jedoch  nicht  an  einem  gewissen  Reize. 

In  seinem  Ölgemälde,  welches  Moses  vorstellt,  wie  er  Wafser  aus  dem 
Felsen  schlägt,  zeigt  Gegenbauer  dieselben  Anlagen,  wie  in  den  Fresco- 
bildern. 

Er  hat  auch  ein  bewegliches  Frescobild  gemalt,  welches  Hercules  und 
Omphale  darstellt,  und  mir  als  ein  schönes  Werk  ist  gerühmt  worden. 
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VI. 


HEINRICH  VON  HETSCH. 


Hetsch,  aus  Stuttgart  gebürtig,  ist  Galericdirector  daselbst,  und  war  im 
Jahre  1837  ungefähr  70  Jahre  alt.  Ich  finde  an  diesem  Künstler  Ähn- 
lichkeit mit  Wächter.  Herr  von  Cotta  besitzt  viele  kleine  Entwürfe  von 
ihm.  Das  im  Schlofse  befindliche  Gemälde  von  Hetsch,  welches  Brutus 
und  Porcia  vorstellt,  scheint  mir  eben  nicht  würdig,  diese  Stelle  einzuneh- 
men. Das  Paschafest,  welches  in  einem  andern  Zimmer  dieses  Schlofscs 
hängt,  ist  eine  angenehme  Composition,  deren  Ausführung  die  übrigen 
Werke,  die  ich  von  diesem  Künstler  gesehen  habe,  weit  übertrifft.  Nur 
auf  das  Wort  des  Schlofswartes  nenne  ich  dieses  Gemälde  ein  Werk  von 
Hetsch. 

m 


GOTTLIEB  SCHICK. 


Schick,  zu  Stuttgart  am  15.  August  des  Jahres  1779  geboren,  verdankt 
seinen  Ruf  grofscnthcils  seinem  Apollo  unter  den  Hirten.  Beim  ersten  An- 
blicke dieses  Gemäldes  begreift,  man  sogleich  die  Lobspriiche,  welche  die- 
sem Maler  von  allen  Künstlern  unser»  Zeitalters  erthcilt  werden.  Die- 
ses Gemälde  ist  eine  reiche  Composition,  rein  von  Begeisterung  und  Ge- 
schmack, grofs  von  Styl.  Man  darf  annehmen,  dafs  die  Werke  der  soge- 
nannten zweiten  Manier  Rafacls  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Ideen  und 
Gefühle  Schicks  gewesen  sind.  Eme  Abbildung  dieses  Gemäldes  enthält 
das  Kupferstichheft,  welches  diesen  Band  begleitet.  Schick  hat  vielleicht 
keinen  Einflufs  auf  den  Gang  gehabt,  welchen  die  Kunst  in  Deutschland 
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genommen;  aber  er  liat  die  Richtung  derseltau  verkündigt.:  er  ist  für 
Deutschland  die  Morgenröthe  des  neuen  Zeitalters.  Dieses  Gemälde  hat. 
im  Königlichen  Schlofse  seine  Stelle,  und  es  ist,  als  Kunstwerk,  dessen 
schönste  Zierde.  Es  gehörte  der  Familie  Cotta,  welche  es  dem  Könige 
von  Würtcmberg  abgetreten  hat.  Keinesweges  ohne  die  Gröfse  des  Opfers 
zu  erkennen,  hat  Herr  von  Cotta  sich  dazu  cntschlofsen ;  er  that  es  zum 
Besten  der  Familie  Schick,  welcher  der  Tod  ihr  Haupt  und  ihre  Stütze 
entrifsen  hatte. 

Ich  habe  von  demselben  Meister  bei  Herrn  von  Cotta  ein  Bildnis  seiner 
Mutter  gesehen:  aber  dieses  Gemälde  steht  so  tief  unter  demjenigen,  von 
welchem  eben  die  Rede  gewesen,  dafs  es  nicht  weniger  bedarf,  als  ein  so 
glaubwürdiges  Zeugnis,  wie  das  des  Herrn  von  Cotta,  um  sich  zu  über-  i 
zeugen,  dafs  es  von  demselben  Meister  sei.  Und  wenn  man  es  vor  allen  j 
mit  seinen  trefflichen  Bildnissen  der  Töchter  des  verstorbenen  Ministers 
"Wilhelm  von  Humboldt  vergleicht,  welche  man  zu  Berlin  in  der  Wohnung 
dieses  gelehrten  und  berühmten  Staatsmannes  sah,  so  verwundert  man  sich 
noch  mehr,  dafs  Schick  ein  so  mittelmäfsiges  Bildnis  malen  konnte. 

Schick  war  ein  Schüler  von  Hetsch.  Er  verliefs  Stuttgart  im  Jahre  1798 
und  begab  sich  in  Davids  Schule.  Dort  blieb  er  bis  zum  Jahre  1802,  zu 
welcher  Zeit  er  nach  Stuttgart  heimkehrte.  Nach  einem  kurzen  Aufent- 
halt in  dieser  Stadt,  begab  er  sich  nach  Rom.  Dort  erkrankte  er,  und  kam 
im  November  des  Jahres  1811  wieder  nach  Stuttgart,  wo  er  am  7.  Mai  des 
folgenden  Jahres  starb. 

VIII. 

SCHNITZER. 

Schnitzer,  zu  Weingarten  bei  Ravensburg,  unweit  des  Bodensccs,  im  Jahre 
1792  geboren,  ist  Schlachten-  und  Pfcrdcmalcr.     Ich  habe  im  Schlofse  I 
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Rosenstein  mehrere  Gemälde  von  ihm  gesehen,  die  Kriegsthaten  darstellen, 
;  au  welchen  die  Würtemberger  am  meisten  Thcil  hatten,  in  den  Feldzügen 
der  Jahre  1914  und  1815.    Sein  Talent  wird  von  seinen  Landslcutcn  ge- 
schätzt. 

EL 

FRIEDRICH  «JOTTLIEB  STEIN  KOPF. 

Steiukopf,  zu  Stuttgart  im  Jahre  1770  geboren,  ist  Landschafter.  Herr 
von  Cotta  besitzt  mehrere  Gemälde  von  diesem  geschickten  Künstler,  dem 
unter  seinen  Zeitgenolsen,  meines  "Wilsens,  wenige  den  Rang  streitig  ma- 
cheu können  hinsichtlich  der  lyrischen  Darstelhmgsart,  deren  Musterbilder 
uns  die  Poussins  uud  die  Claudes  gegeben  haben.  Ich  kenne  Wenige,  die 
mehr  Styl  hätteu  und  poetischer  wären.  Auch  in  Hinsicht  der  Farbcngc- 
bung  haben  seine  "Werke  ein  recht  grolscs  Verdienst;  sie  vereinen  in  dem- 
selben Maafse  Harmonie  und  Kraft  der  Farben. 

Die  Paläste  des  Königs  und  mehrere  Privathäuser  Stuttgarts  und  der 
Umgegend  enthalten  Gemälde  von  Steinkopf:  die  schönsten  aber,  die  ich 
gesehen  habe,  besitzt  der  Herr  von  Cotta. 

Selbst  wenn  die  Landschaften  Steinkopfs  Nachbildungen  der  Natur  sind, 
strebt  das  Talcut  dieses  Künstlers,  sie  zu  idealisieren,  und  es  gelingt  ihm. 

X. 

EBERHARD  WÄCHTER. 

"Wächter  ist  zu  Stuttgart  im  Jahre  1702  geboren.  Es  ist  sein-  anziehend 
für  mich  gewesen,  die  Bekanntschaft  dieses  Nestors  der  neuern  Malerei  zu 
machen,  der  so  voll  Gutmütigkeit,  Einfachheit  und  Kindlichkeit  ist.  Er 
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ist  das  lebende  Beispiel,  welche  Anstrengungen  die  Kunst  machen  muste, 
um  auf  die  Bahn  des  gesunden  Sinnes,  des  guten  Geschmackes,  des  gründ- 
liclien  Naturstudiums,  der  Besonnenheit  und  des  innigeu  Gefühls  zu  gelan- 
gen. Alle  diese  Eigenschaften  finden  sich  in  Wächters  Darstellungen  an- 
gedeutet: indessen  genügen  seine  Werke  mir  nicht  in  aller  Hinsicht.  Der 
Gedanke  ist  immer  schön,  aber  die  Gestalt  und  die  Farbe  verrathen  häufig 
die  Unzulänglichkeit  der  Mittel. 

Wächter  gehört,  keiner  Schule  und  keiner  Epoche  an,  so  wie  er  zu  kei- 
ner Akademie  gehört,  und  vom  Hofe  weder  Amt  noch  Titel  erhalten  hat. 
Dieser  kräftige  Ringer  ist  allein  und  ohne  Rüstung  in  den  Kampf  getreten, 
;  gegen  den  üngeschmack,  der  im  verflofseneu  Jahrhundert  die  Oberhand  ge- 
wonnen hatte,  gegen  die  Ziererei  und  gegen  den  Schwulst.  Er  hat  keinen 
andern  Führer  gehabt,  als  sein  Nachdeuken,  seinen  AVillen  und  die  Schwung- 
kraft seines  Geistes;  kerne  Mittel,  keine  Vorschriften,  keine  Ermunterun- 
gen sind  seinen  Kräften  zu  Hülfe  gekommen. 

Sein  Künstlcrsinn  stimmt,  wie  mich  dünkt,  zu  dem  des  Karstens  (ge- 
storben im  Jahre  179S),  von  welchem  er  häufig  mit  Vorliebe  spricht,  als 
von  demjenigen  Maler  seiner  Zeit,  der  zuerst  der  Kunst  in  Deutschland 
eine  neue  und  befsere  Balm  vorzeichnetc. 

Ich  habe  von  Wächter  im  Königlichen  Schlofsc,  bei  dem  Postinspector 
Herrn  Bregcr,  und  bei  Herrn  von  Cotta  mehrere  Gemälde  gesehen,  welche 
den  Eindruck  in  mir  hervorgebracht,  den  ich  eben  ausgesprochen  habe. 

Ich  will  einige  seiner  Gemälde  hier  anfüliren: 

Hiob  mit  seinen  drei  Freunden,  in  Lebensgroße. 
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II  HIB  MIT  SEIME*   DREI  FRCrSDKS. 
Grjrhniltfin  um  I..»<ovir  in  Paris. 


Diese  Darstellung  gründet  sich  auf  die  Stelle  des  Buches  Hiob  2,  13: 
»Und  safsen  mit  ihm  auf  der  Erde  sieben  Tage  und  sieben  Nächte, 

und  redeten  nichts  mit  ihm;  denn  sie  sahen,  dafs  der  Schmerz  sehr 

grofs  war.« 
Cimon,  des  Miltiadcs  Sohn,  nach  Plinius. 

Die  Mcnschcnaltcr,  vorgestellt  durch  mehrere  Figuren  in  einem  Nachen. 
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XI. 

WEITBRECIIT. 

Weitbrecht,  ein  Bildhauer,  lebte  in  Stuttgart,  uud  ist  daselbst,  wenn  ich 
mich  nicht  irre,  im  Jalire  1836  gestorben.  Würteraberg  war  sein  Vater- 
land. Er  hat  einen  der  Säle  des  Schlolses  Rosenstein  bei  Stuttgart  mit 
einem  Friese  verziert,  der  von  sehr  eigentümlicher  Compositiou  sein  soll. 
Ich  mute  ihn  auch  wohl  gesehen  haben,  aber  die  Erinnerung  davon  ist  mir 
nicht  geblieben.  Der  Gegenstand  dieses  Frieses  sind  ländliche  Darstellun- 
gen der  vier  Jahreszeiten.  Mau  sieht,  dafs  dieser  Gegenstand  dem  Genre 
angehört:  aber,  wie  mau  mich  versichert,  es  herrscht  Adel  in  der  Weise, 
wie  er  hier  behandelt  ist.  Ich  glaube,  es  giebt  Umrifsc  davon  im  Kupfer- 
stich. 

Eine  Sammlung  von  Zieraten,  welche  Weitbrecht  erfunden  und  heraus- 
gegeben hat,  wird  als  ein  nützliches  Werk  betrachtet. 


Das  Königliche  Schlote  Rosenstein  liegt  in  kleiner  Entfernung  von  Stutt- 
gart, und  enthält  unter  andern  auch  mehrere  schöne  Genrebilder  von  Wel- 
ler und  von  Neher.  Dieses  Schlote  ist  anziehend  durch  seine  Bauart,  und 
die  Landschaft  umher,  welche  es  beherrscht,  ist  eine  der  reichsten  und 
schönsten,  die  man  scheu  kann. 

Den  Tag,  als  ich  dieses  Königliche  Gebäude  besuchte,  war  brennender 
Sonnenschein,  die  Ferne  uud  das  Gewölk  verlor  sich  in  einen  bläulichen 
Dunst;  aber  das  Grün  und  die  Blumen  des  Vordergrundes  hatten  ihre  ganze 
Frische  bewahrt.  So  vereinigte  diese  Landschaft  Schönheiten,  welche  man 
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nur  unter  dem  Himmel  Italiens  linden  zu  können  glaubt,  zugleich  mit  den- 
jenigen, die  unserm  Himmelsstrich  eigentümlich  sind.  Die  Erinnerung 
einer  so  prachtvollen  Aussicht  und  des  Gemäldes  von  Schick,  in  Verbin- 
dung mit  der  Gastfreundschaft,  welche  mir  in  Stuttgart  entgegengekommen, 
von  Seiten  der  Herreu  von  Cotta  und  von  Reischach,  werden  sich  meinem 
Gedächtnisse  niemals  darstellen,  ohne  mir  das  lebhafteste  Bedauern  zu  er- 
regen, dafs  ich  mich  in  dieser  Stadt  nicht  länger  aufgehalten  habe. 
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>N  Nürnberg  erkennt  man  noch  gegenwärtig 
eine  sehr  alte  Stadt,  indem  sie  noch  das 
Ansehen  davon  behalten  hat  Sie  ist  die 
Vaterstadt  Dürers  und  Vischers;  sie  hat 
wundervolle  Glasgemälde,  schöne  Gothi- 
sche  Kirchen,  ein  Rathhaiis  von  neuerer 
reicher  Bauart,  dessen  grofser  Saal  mit  Dü- 
rers Wandgemälden  geschmückt  ist;  sie  hat 
kostbare  Privatsammlungcu,  imd  zwei  öf- 
fentliche Kunstsammlungen,  von  welchen 
die  eine  der  Regierung,  die  andre  der  Stadt 
gehört,  uud  die  beide  viele  Kunstwerke  von 
grofsem  "Werth  enthalten. 

Wir  wollen  hier  einige  Gemälde  der 
Sammlung  auf  der  Burg  auführen. 

Diese  Burg  selber  ist  eins  der  merkwür- 
digsten und  ältesten  Denkmäler  Deutsch- 
lands; sie  geht  bis  ins  Jahr  Tausend  zurück, 
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und  die  beiden  Kapellen  derselben,  die  in  einem  starken  viereckigen  Thurm 
über  einander  gebaut  sind,  tragen  vor  allen  sehr  auffallend  das  Gepräge 
ihres  Alterthums. 

Das  berühmte  Gemälde,  genannt  -das  Schwedische  Friedensbankett,«  das 
bei  Gelegenheit  des  Westfälischen  Friedens  auf  dem  Rathhausc  gehalten 
wurde,  ist  eben  hier  von  SANDRART  im  Jahre  1650  gemalt  worden.  Die- 
ser berühmte  und  fruchtbare  Maler  war  alles,  was  er  damals  werden  konnte, 
umgeben  von  so  vielen  schlechten  Vorbildern.  Bekannter,  als  durch  seine 
Gemälde,  ist  er  durch  sein  reichhaltiges  Werk  über  die  schönen  Künste. 
In  dem  genannten  Gemälde  Sandrarts  findet  mau  49  Bildnisse  der  bekann- 
testen Männer  jener  Zeit,  imtcr  andern  die  von  Piccolomini  und  dem  Pfalz-  i 
grafen  Karl  Gustav,  nachmals  König  von  Schweden. 

Das  Bildnis  des  Generals  Schirmer  von  PENS,  Dürers  Schüler,  der  auch 
in  Italien  gelebt  und  Rafael  gekannt  hat,  sieht  man  ebenfalls  in  dieser 
Sammlung;  es  tragt  sichtlich  das  Gepräge  der  Italienischen  Einwirkung, 
ohne  jedoch  ganz  den  Deutschen  Grundzug  zu  verlieren.  Es  ist,  wie  ich 
glaube,  vom  Jahre  1540. 


Weniger  liebe  ich  erneu  andern  Schüler  Dürers,  wie  er  sich  hier  zu  er- 
kennen giebt,  nämlich  SGHEÜFELEIN:  übrigens  mufs  man  nicht  aufser 
Acht  lai'sen,  dafs  eins  oder  mehrere  schwache  Werke  eines  Künstlers  wohl 
eine  ungünstige  Meinung  von  ilun  erzeugen,  aber  keine  schliefslichc  Ver- 
urteilung rechtfertigen  können. 


DÜRER  selber  scheint  mir  in  zweien  seiner  hier  befindlichen  Gemälde, 
in  seinen  Bildnissen  Karls  des  Grofseu  und  Kaiser  Sigismunds,  deren  Echt- 
heit nicht  bezweifelt  wird,  nicht  auf  der  Höhe  seiner  Kunst;  gleichwohl 
haben  dieselben  seinen  Ruhm  nicht  beeinträchtigt. 

Was  Schcufclein  betrifft,  so  mufs  kh  freilich  bekennen,  dafs  er  sich  noch 
niemals  das  Recht  erworben  hat,  mir  zu  gefallen;  vielleicht  jedoch,  weil 
nur  diejenigen  seiner  Werke  unbekannt  geblieben,  welche  seinen  Künstler- 
ruhm begründet  haben. 
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Weit  mehr  habe  ich  mich  veranlafst  gesehen,  die  Gemälde  zu  bewun- 
dern, welche  man  mir  als  Werke  des  berühmtesten  von  Dürers  Schülern, 
des  HANS  VON  KULMBACH,  genannt  hat  Pens  stand  ilun  zwar  keines- 
weges  nach,  hatte  sich  aber  den  Italienischen  Styl  angeeignet,  und  er  ge- 
hörte mehr  jenem  Lande  an,  während  Kulmbach  sich  stets  den  Lehren  und 
Vorbildern  seines  Meisters  gleich  getreu  zeigt  Seine  Gemälde  in  dieser 
Sammlung  sind:  eine  schöne  Grablegung;  vier  Heilige,  auf  zwei  Altarflü- 
geln, zwei  auf  jedem,  mit  der  Jahrzahl  1523;  eine  Kreuzabnehmung;  der 
Heilige  Nicolaus  in  Bischofstracht,  und  der  Heilige  Pantalon.  Die  beiden 
letzten  schienen  mir  vor  allen  bewundernswürdig. 

Kranacii,  der  Sohn  (zwischen  1550  und  1560),  giebt  sich  hier  auf  eine 
sehr  vortheilhafte  Weise  zu  erkennen  durch  seine  Venus  mit  Amor.  Der- 
selbe Gegenstand  von  Kranach,  dem  Vater,  gemalt,  hat  weniger  meinem 
Gcschmackc  zugesagt. 

Zwei  alte  Gemälde  im  Byzantinischen  Styl  empfehlen  sich  der  Aufmerk- 
samkeit der  Liebhaber.  Sie  stammen  aus  der  Lorenzkirche,  welche  im  Jahre 
1270  angefangen  und  1460  vollendet  wurde. 

Die  beiden  Altarflügel  von  WoiiLGEMirrn  (1480  bis  1516),  dem  Lehr- 
meister Dürers,  sind  sehr  merkwürdig:  sie  stellen  dar,  den  Heiligen  Martin 
mit  dem  Heiligen  Wenzel,  und  die  Heilige  Elisabeth  mit  der  Heiligen  Bar- 
bara. Das  Mittelbild  ist  ein  hölzernes  Schnitzwerk  aus  noch  älterer  Zeit. 

Man  sieht  hier  noch  ein  anderes  Holzbildwcrk  vom  Jahre  1480,  welches 
ich  sehr  schön  fand:  es  stellt  das  jüngste  Gericht  dar. 

Die  Glasgemälde  von  MAURER  sind  bewundernswürdig  in  Hinsicht  des 
Reichtbums  der  Gegenstände  und  des  Farbcnglanzes:  weniger  sind  sie  es 
durch  ihre  Darstellung,  durch  den  Styl  und  die  Zeichnung.  Man  darf  sich 
über  solche  Mängel  nicht  wundem,  wenn  man  bedenkt,  dafs  dieser  berühmte 
Künstler  um  das  Jahr  1600  lebte,  in  jener  für  die  Künste  in  Deutschland 
so  verhängnisvollen  Zeit 
Nürnbergs  gröste  Berühmtheit  ist  ALBRECHT  DÜRER,  und  das  kostbarste 
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Andenken,  was  seine  Vaterstadt  von  ihm  bewahrt  hat,  und  eins  seiner 
i  schöustcn  Werke  ist  das  Bildnis  Holzsehuhers ,  welches  noch  in  dessen 
Hause  und  Geschlecht  aufbewahrt  wird,  und  welches  man  noch  unberührt 
nennen  könnte,  wenn  mau  nicht  unglücklicherweise  den  Grund  des  Gemäl- 
des mit  einförmigem  Grau  neu  überpinselt  hätte.  Nichts  Befseres  ist  je- 
mals im  Fache  des  Bildnisses  gemalt  worden.  Der  Kopf  und  die  Gewan- 
dung sind  sorgfältig  modelliert  und  ins  feinste  Einzelne  ausgeführt:  gleich- 
wohl mufs  man  nicht  denken,  dafs  Dürer  in  diesem  Bildnisse,  wie  überhaupt 
in  seinen  Werken,  eine  zu  kleinliche  Sorgfalt  zeigt,  etwa  wie  man  sie  in 
den  Bildnissen  von  Denner  wahrnimmt:  Dürer  bewahrt  überall  in  seinen 
Werken  jenes  Gepräge  der  Hoheit,  welches  den  Gcschichtsmalcr  macht. 

Dieses  Bildnis  hält,  wie  ich  glaube,  das  rechte  Maals  in  Hinsicht  der 
feinen  Ausführung  und  Modellierung:  es  ist  cüi  wahres  Musterbildnis. 

Hier  befindet  sich  auch  ein  Album,  genannt  »Dürersches  Stammbuch«, 
welches  im  Jahre  1828  angelegt  worden,  und  eine  grofse  Menge  Zeichnun- 
gen und  Kupferstiche  von  Deutschen  Künstlern  unserer  Zeit  enthält,  deren 
Aufzählung  zur  Vervollständigung  der  Nachrichten  dienen  kann,  welche 
dieses  Werk  über  die  grofse  Anzahl  der  Künstler  liefern  soll,  die  gegen- 
wärtig in  Deutschland  leben. 

Unter  den  Zeichnungen  sind  mir  folgende  bemerklich  geworden: 

DkBaiiv  (Raymond,  in  Berlin).  Die  Schlacht  bei  Belle -Alliancc,  in  der 
Art  von  Monteii. 

Beck  (Hofmaler  in  Dessau).    Christuskopf  in  Lcbcnsgröfsc. 

Bkai:ek  (Friedrich  Wilhelm,  aus  Leipzig).  Der  Gegenstand  ist  aus  Goe- 
the's  Caron,  die  Darstellung  grofsartig,  die  Anordnung  schön,  und  die  i 
Zeichnung  in  vielen  Theilen  sehr  gut. 

Buchhorn  (Ludwig,  in  Berlin).  Landschaft  mit  Figuren,  eine  hübsche 
Composition. 

Dietze  (August,  in  Leipzig).    Christus  zu  Emmaus. 
Dillis  (Georg).    Ein  alter  Kopf,  Aquarell. 
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Eberhard  (Konrad,  Professor  üi  München):  die  Anbetung  der  Könige, 
ein  grofser  Steindruck,  dessen  Lichter  mit  Gold  aufgehöhet  sind:  eine  Dar- 
stelluug  nach  Art  der  alten  Italienischen  Bilder  vor  Rafael.  Man  kann 
nichts  Anziehenderes  und  Schöneres  in  dieser  Art  sehen.  Das  in  diesem 
Werke  herrschende  Gefühl  ist  ganz  dem  ähnlich,  welches  Rafacls  Seele  iu 
der  Jugend  erfüllte.  Es  besteht  eine  auffallende  Ähnlichkeit  zwischen  die- 
sem Bilde  und  der  Anbetung  der  Könige  von  Rafael,  welche,  a  tempera 
gemalt,  aus  der  Hauskapelle  der  Ancajani  zu  Spoleto  stammt,  und  gegen- 
wärtig in  Berlin  zu  sehen  ist.  Im  vierten  Kapitel,  wo  von  Eberhard  an 
seinem  Orte  die  Rede  ist,  wird  mau  eine  Abbildung  finden,  welche  die 
Mittclgruppe  dieses  Bildes  vor  Augen  stellt. 

Fei* di  (in  Wien):  eine  niedliche  Zeichnimg  und  ein  lieblicher  Gegen- 
stand, ausgeführt  nach  Art  der  Französischen  Steindrucke. 
Friedrich  (Kaspar,  in  Dresden).    Schöne  Landschaft. 
Geisler  (m  Leipzig).    Aquarell  -  Charge ;  sinnreich. 
Grimm  (Ludwig,  aus  Kassel).  Eine  Caritas  mit  fünf  Kindern;  Bleistift- 
zeichnung. 

Hermaxx  (Karl,  in  Breslau).  Christus  am  Kreuze,  seine  Mutter  und 
Johannes. 

Höi'EL  (aus  Wienerisch-Neustadt,  Professor),  bekannt  durch  seine  Holz- 
schnitte. Seine  Versuche  farbiger  Holzschnitte  zeigen,  dafs  dieselben  sich 
glücklich  anwenden  Helsen,  um  die  schönen  Glasgemälde,  die  gegenwärtig 
in  München  ausgeführt  werden,  wiederzugeben.  Dieser  Künstler  hat  es  im 
Holzschnitt  und  Elfenbein  so  weit  gebracht,  dafs  in  Hinsicht  der  feinen 
Ausführung  und  Genauigkeit  kein  andres  Land  es  ihm  zuvorthun  möchte. 
In  Hinsicht  der  malerischen  Wirkung,  der  Leichtigkeit,  der  Zierlichkeit 
und  des  Geistes,  gleichen  diese  Arbeiten  wenig  den  Französischen  und 
Englischen:  die  Richtung  ist  eine  ganz  verselüedenc. 

KLEIN  (J.  A.,  in  Nürnberg),  Thiermaler.  Seine  Aquarell-  und  Ölge- 
mälde ermangeln  vielleicht  der  Leichtigkeit  des  Pinsels  und  der  malerischen 
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Wirkung;  man  könnte  ihren  Ton  frostig  finden,  ihre  Ausfuhrung  furchtsam 
und  ängstlich:  aber  seine  radierten  Blätter  und  Federzeichnungen  sind  so 
schön,  wie  die  Van  der  Velde's  oder  Berghems. 

Kinski  (Architekt  in  Ulm).   Eine  Fürstengruft. 

Vo>-  Klöber  (August,  in  Berlin).  Seine  Venus  am  Putztische,  Kreide- 
zeichnung, ist  eine  gelungene,  gut  ausgeführte  Darstellung. 

Kolbe  (Karl,  aus  Berlin):  seine  Maskerade  zeigt  Ähnlichkeit  mit  dem 
Faust  von  Cornelius. 

Kr alse  (Wilhelm,  aus  Dessau).  Sepiazeichnung,  ein  stürmisches  Meer, 
dessen  Wogen  an  einem  Felsen  zerschellen:  mit  Geist  aufgefafst,  von  gu- 
ter Wirkung,  richtig  gefühlt;  eine  tüchtige  Zeichnung. 

Von  Lax; er  (Robert,  aus  München:  vergl.  Kapitel  IV.).  Eine  Grab- 
legung; verständige,  edle  Darstellung,  welche  den  Maafsstab  für  diesen 
Maler  giebt,  und  ihm  eine  ausgezeichnete  Stelle  unter  den  Künstlern  un- 
serer Zeit  sichert.  Am  genannten  Orte,  wo  näher  von  ihm  die  Rede  ist, 
wird  man  einen  Holzschnitt  dieser  Zeichnung  finden. 

Passavaxt  (üi  Frankfurt).   Randzeichnung,  mit  vielem  Geschmack. 

Röhel  (Samuel,  in  Berlin).  Landschaft. 

Schadow  (Gottfried,  der  Bildhauer,  und  Vater  des  Malers).  Am  18ten 
October  1829:  Einzug  von  Handwerkern;  basrcliefartig;  mit  Gold  aufgehö- 
het;  sehr  schön. 

Schnorr  (Veit  Hans  von  Karolsfeld,  Director  der  Akademie  zu  Leip- 
zig). Christus  als  Knabe  im  Tempel  mitten  unter  Jüdischen  Schriftge- 
lehrten. 

Schultze  (Johann  Karl,  aus  Danzig).  Ein  sehr  gefälliges  Aquarellbild, 
vorstellend  eine  Italienische  Gegend. 

Seidler  (Luise,  in  Weimar):  die  Heilige  Elisabeth,  wie  sie  Brot  unter 
die  Armen  vcrtheilt;  ein  liebliches  Bild  in  Steindruck. 

Vo«el  (Karl  Christian,  Professor  in  Dresden).  Susanna's  Rechtfertigung 
durch  Daniel. 
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WIESSNER  (K.,  aus  Nürnberg).   Gouache -Landschaft 
Wintergerst  (Professor  in  Düsseldorf).  Dürers  Apotheose,  eine  sym- 
bolische Darstellung,  Aquarell,  hat  mir  einen  genügenden  Eindruck  ge- 
macht 


Die  Sammlung  neuerer  Kupferstiche  in  demselben  Dürer -Stammbuche  lie- 
fert uns  die  Namen  vieler  Künstler,  von  welchen  einige  kürzlich  gestor- 
ben sind: 

Axmann  (in  Wien):  mehrere  schöne  Kupferstiche  nach  Rubens.  Er 
sticht  auch  Landschaften. 

Bekedetti  (in  Wien):  Bildnisse. 

Beyer  (in  Wien). 

Buchhorn  (in  Berlin):  ein  Bildnis. 

Buser  (Friedrich,  zu  Aarau  in  der  Schweiz):  Genrebild. 

Dutteniiofer  (in  Stuttgart):  Gebäude. 

Dworrak  (Adolf,  in  Wien):  Figuren,  Pferde,  Landschaften. 

Eisner  (Joseph,  in  Wien):  nach  Andrea  del  Sarto. 

Ender  (in  Wien):  sehr  ausgezeichnet  im  Fache  der  Landschaften. 

FLEISCHMANN  (Friedrich,  in  Nürnberg):  kleine  Bildnisse  in  punktier- 
ter Manier. 

Forster  (lebt  in  Paris):  sein  Bildnis  Dürers  und  andere  Arbeiten  sind 
sehr  vorzüglich.  Er  sticht  in  der  Französischen  Art,  und  ist  einer  der  aus- 
gezeichnetesten Kupferstecher  unter  denen,  die  dieses  Land  in  so  grofser 
Anzahl  besitzt,  und  das  will  sicherlich  viel  sagen. 

Frexzel  (in  Dresden):  Landschaften. 

Fromjhel  (in  Karlsruhe):  grofse  Landschaft,  in  der  Art  von  Halden- 
wang. 

Gell  (Wilhelm,  in  München):  ein  Auftritt  aus  dem  Römischen  Carneval; 
radiert. 
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GEISLER  (Friedrich,  in  Nürnberg):  Landschaft,  Vieh,  Pferde. 
Halden  wanu  (in  Karlsruhe):  grofse  Landschaften. 
Hoffmann  (in  Wien):  kleine  Gegenstände. 

Höfel  (in  Wienerisch -Neustadt):  von  ihm  ist  schon  oben  die  Rede  ge- 
wesen. Die  beste  Arbeit,  die  ich  von  ihm  kenne,  sind  todtc  Vögel,  in 
Kupfer  gestochen:  liier  ist  Wirkung  und  Harmonie  mit  der  sorgfältigsten 
Ausführung  vereinigt. 

Hyrth  (in  Wien):  Bildnisse  in  punktierter  Manier. 

Jr\r.  (in  Wien). 

KLEIN  (in  Nürnberg),  von  dem  auch  schon  oben  bei  den  Zeichnungen 
die  Rede  gewesen  ist:  radierte  Blätter. 
Ko watsch  (in  Wien):  Kupferstiche  in  kleinem  Maafsstabe. 
Leipold  (in  Wien):  geschichtliche  Gegenstände  und  Bildnisse. 
MEYER  (Karl,  in  Nürnberg):  kleine  Kupferstiche. 
Mont-Moiulloa  (in  München):  Bildnisse. 

MClleu  (Professor  in  Stuttgart,  bereits  verstorben):  das  Blatt  von  ihm 
in  diesem  Stammbuche  ist  nach  Houdhorst  gestochen.  Dieser  geschickte 
Kupferstecher  war  der  Vater  des  Friedrich  Midier,  der  Rafaels  Madonna 
zu  Dresden  gestochen,  und  von  ihm  sind  mehrere  berühmte  Arbeiteo,  un- 
ter andern  «las  Bildnis  seines  Lehrers  Wille,  die  Schlacht  bei  Bunkershill 
in  Amerika,  das  Bildnis  Ludwigs  XIV.  u.  s.  w. 

MOller  (in  Karlsruhe):  die  Burg  Rheinstein;  Stahlstich,  tretflich  aus- 
geführt. 

Passsini  (in  Wien):  in  derselben  Art  wie  Stöber. 

Piikstel  (Katherina,  in  Frankfurt  am  Main).  Sic  und  ihr  Mann,  der 
auch  Kupferstecher  war,  sind  beide  schon  todt.  Sie  haben  nach  Dürer  und 
anderen  Meistern  gestochen,  und  Kupferstiche  in  Folgen  herausgegeben. 

POPPEL  (in  Nürnberg):  Landschaft.   Er  sticht  sehr  gut  iu  Stahl. 

Raul  (Karl,  in  Wien):  nach  Krafts  trefflicher  Darstellung  aus  Byrons 
Maufred;  schöner  Stich. 
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Sciikmc  (in  Braunschweig):  kleine  Kupferstiche. 
Schüler  (in  Karlsruhe):  Bildnisse. 
Seil C tz k  (Ludwig,  in  Dresden):  Landschaft. 
Seivter  (in  Stuttgart):  grofse  Landschaft. 

Stöber  (Franz,  in  Wien):  Almanachsbildcr  in  punktierter  Manier.  Ein 
niedliches  Frauenbild,  nach  Art  der  Kupfer  zu  den  Englischen  Taschen- 
büchern. 

WAGNER  (in  Nürnberg):  Bildnisse,  in  punktierter  Manier. 
Weiss  (in  Wien):  gleicher  Gegenstand  in  gleicher  Behandlung. 
Wilder  (in  Nürnberg):  Gothischc  Bauwerke  und  Landschaften. 
Wimen  (in  Berlin):  nach  einer  Federzeichnung  Schinkels,  ein  radiertes 
Blatt,  welches  das  Urbild  vollkommen  wiedergiebt. 


Der  Buchhändler  Dr.  Campe  besitzt  schöne  Gemälde,  die  Dürer,  Kranach 
und  anderen  berühmten  Meistern  beigelegt  werden.  Unter  allen  diesen  Bil- 
dern, von  welchen  einige  sehr  merkwürdig  sind,  habe  ich  einen  sehr  schö- 
nen Bonifazio  bemerkt,  der  mir  von  unbestreitbarer  Echtheit  schien.  Herr 
Campe  besitzt  auch  eine  grofse  Anzahl  schöner  Glasgeinälde. 


Der  Kaufmann  Hertel  hat  eine  ansehnliche  Sammlung  von  Gemälden 
neuerer,  vorzüglich  Nürnberger  Künstler: 
FUES,  Geschichtsmaler. 
.  |     HIRNSCHROT,  malt  auf  Porzelan. 

KLEIN.    Seiner  ist  schon  mehrmals  gedacht.    Herr  Hertel  besitzt  von  j 
ihm  ein  Bivouac  von  Kosaken,  und  Landschaften  mit  Menschen  und  Vieh. 
KREUL,  Genrcmaler;  vollendet  seine  Arbeiten  mit  grofser  Sorgfalt. 
PERLBERG,  Genremalcr. 
 — —  — —  
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An  alten  Gemälden  ist  in  dieser  Sammlung  ein  Heiliger  Hieronymus  von 
Spagnoletto,  der  mir  sehr  echt  schien,  und  ein  grofses  Bild  von  Burgmeyer, 
vorstellend  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne. 

Die  Glasmalerei  wird  in  Nürnberg  mit  Erfolg  betrieben,  aber  auf  eine 
andere  Weise,  als  die  man  in  München  befolgt  zu  den  grofsen,  von  dem 
Könige  befohlenen  Bauwerken.  Dort  sind  es  wahre  Mosaiken  von  farbigem 
Glase,  worauf  die  Schatten  aufgetragen  sind,  und  sie  bildeu  Werke  von 
grofscm  Umfange:  hier  dagegen  ist  es  eine  Art  Miniaturmalerei  auf  weifscm 
Glase,  worin  sich  KELLNER,  Vater  und  Söhne,  auszeichnen.  In  München 
lafscn  auch,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  die  Herren  Boisscr6e  in  eben 
dieser  Art  Abbildungen  einiger  alten  Gemälde  machen,  welche  zu  ihrer 
Sammlung  gehörten.  Herr  Hertel  besitzt  eine  ansehnliche  Reihe  von  Glas- 
gcmälden  aus  dem  Leben  der  Heiligen  Jungfrau,  welche  Herr  SAUTER- 
LENTE  nach  den  Holzschnitten  Albrecht  Dürers  gemacht  hat.  Kellner  ist 
in  dieser  Kunst  ebenso  geschickt.  Ich  habe  Glasgcmälde  von  ihm  gesc- 
i  hen,  mit  welchen  wenige  alte  Glasmalereien  die  Vergleichting  aushalten 
dürften. 


Die  Anzahl  der  Zöglinge  der  polytechnischen  Schule,  in  den  verschie- 
denen Zweigen  der  Kunst,  beläuft  sich  fast  auf  fuufzig. 

Der  Kupferstecher  ALBRECHT  REINDEL  ist  Director  an  der  Kunst- 
schule; der  Werth  und  die  Bedeutung  seiner  Kupfersticharbeiten  haben  ihm 
in  Deutschland  eine  verdiente  Berühmtheit  erworben.  Er  ist  ebenso  be- 
deutend als  Zeichner,  und  seme  grofsc  Zeichnung  des  »schönen  Brunnens« 
auf  dem  grofsen  Marktplatze,  ist  lobenswürdig.    Er  hat  denselben  Gegen- 


stand in  einem  grofsen  Kupferstich  dargestellt.  Seine  wichtigsten  Kupfer- 
stiche sind:  das  Bildnis  des  Königs  von  Baiern  zu  Fufs,  im  königlichen 
Staat  ;  das  Sebaldusgrabmal,  nach  Peter  Viseber,  auf  einem  grüfsem  Blatte, 
und  kleiner,  mit  den  einzelnen  Standbildern  der  Apostel  und  Vischcrs;  die 
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Apostel  Petrus  und  Paulus,  Johannes  und  Bartholomäus,  nach  Dürer;  le 
Silence,  nach  Annibal  Carracci;  und  »lafset  die  Kindlein  zu  mir  kommen,« 
nach  H.  Hefs,  in  dem  Kupferstichheftc,  welches  diesen  Band  begleitet.  Es 
ist  hier  auch  zweier  ausgezeichneter  Schüler  Reiudels  zu  gedenken,  der 
Kupferstecher  WALTHER  und  WAGNER. 

Reindel  war  nicht  ohne  Einflufs  auf  den  Eifer,  welcher  hier  sich  überall 
für  die  Erhaltung  der  alten  Denkmäler  zeigt.  Man  stellt  alles  her,  bringt 
jedes  wieder  an  seine  Stelle,  und  macht  wieder  neu,  was  nicht  mehr  aus- 
gebefsert  werden  kann.  Dieses  Bestreben  ist  allgemein  geworden;  auch 
sieht  man  wenig  Städte,  in  welchem  Lande  es  immer  sei,  welche  ein  merk- 
würdigeres Bild  der  Vergangenheit  darböten;  wenig  Städte,  welche  in  die- 
ser Hinsicht  mehr  Uebereinstimmung  und  Harmonie  des  Ganzen  zeigten. 
Um  die  Täuschung  vollständig  zu  macheu,  müsten  nur  noch  die  Leute  in 
der  Tracht  jener  Zeit  einhergehen:  wie  auf  manchen  Bildern  von  Dürers 
Haus  u.  a.  geschieht. 


Die  Frauenkirche  ist  inwendig  von  neuem  ausgemalt  und  vergoldet.  Diese 
Herstellung  ist  nicht  auf  gut  Glück  ausgeführt,  sondern  man  hat  gewissen- 
haft alle  Überlieferungen,  alle  an  manchen  Stellen  noch  sichtbaren  Andeu- 
tungen und  die  anderswo  noch  übrigen  Muster  befolgt. 

Die  Lorcuzkirche,  welche  vollkommen  erhalten  ist,  aber  innerhalb  eine 
gleiche  Stcinfarbc  hat,  sagt  mir  mehr  zu. 

Die  Jakobskirchc  ist  auch  von  neuem  gemalt,  jedoch  nicht  mit  demsel- 
ben  Aufwände  von  Farben  und  Vergoldung,  wie  die  Frauenkirche. 


Vor  sechzehn  Jahren  habe  ich  in  Nürnberg  einen  Maler  RORICH  gekannt, 
j  der  mit  seltener  Geschicklichkeit  die  Gemälde  der  Altdeutschen  Schule,  vor 
!  allen  die  Kranachs,  nachmachte.    Er  wüste  ihnen  so  gut  das  An  sehn  des 
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Alterthums  zu  geben,  dafs  manche  Kenner  davon  sind  getäuscht  worden,  i 
Er  hat  unter  andern  mehr  als  vierzigmal  das  Bildnis  der  Herzogin  Katha- 
rina von  Sachsen,  der  Gemahlin  Heinrichs  des  Frommen  und  Tochter  des 
Herzogs  Magnus  von  Mecklenburg,  wiederholt,  wie  sie  ihren  Sohn  Moritz 
als  Kind  au  der  Hand  hält;  denselben  Moritz,  zu  dessen  Gunsten  Kaiser 
Karl  V.  den  älteren,  Erncstinischen  Zweig  enterbte,  und  dem  er  die  Kur- 
würde gab,  die  so  auf  die  jüngere,  Albertinische  Linie  kam.  Viele  be- 
haupten, das  Originalbilduis  zu  besitzen,  während  sie  nur  einen  recht  fri- 
schen Rorich  auf  einem  wurmstichigen  Brette  haben.  Dieser  Roricli  ist 
seitdem  gestorben,  aber  sein  Sohn  gilt  für  ebenso  geschickt,  als  der  Vater. 
Es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  keiner  von  beiden  jemand  betrü- 
gen wollte,  und  dafs  sie  ihre  Kopien  niemals  für  Urbilder  verkauften:  aber 
ich  kenne  wohl  einen  und  den  andern  Handelsmann,  der  die  Leichtgläubig- 
keit  seiner  Kunden  misbraucht,  und  die  Kopien,  welche  er  von  Rorich  dem 
Vater  oder  dem  Solme  hat  machen  lafseu,  für  Originale  ausgiebt 


Die  Galerie  in  der  Moritzkapelle  besteht  aus  Gcmäldeu,  von  welchen 
der  gröste  Thcil  dem  König,  und  ein  andrer  der  Stadt  gehört  Ich  enthalte 
mich,  hier  die  Meister  aufzuzählen,  deren  Namen  alle  diese  alten  Gemälde 
führen:  aber  ich  mufs  sageu,  dafs  ich  wenig  Sammlungen  kenne,  die  mich 
lebhafter  angezogen  hätten,  und  die  eine  so  genugthuende  Gesammthcit 
,  darböten.  Der  Ort  ihrer  Aufstellung  kann  nicht  glücklicher  gewählt,  befser 
beleuchtet  und  der  Bestimmung  angemefsener  sein,  welche  der  König  ihm 
eben  erst  gegeben  hat. 

Unter  der  grofsen  Anzahl  Merkwürdigkeiten  dieser  Stadt,  von  welchen 
einige  schon  oben  erwähnt  sind,  mufs  ich  vornämlich  noch  der  Aufmerk- 
samkeit der  Reisenden  empfehlen:  die  prächtigen  Glasgemälde  der  Lorenz- 


kirchc,  die  mannigfaltigen  Bildwerke  in  Stein,  Erz  und  Holz  eben  dieser 
Kirche;  das  Grabmal  des  Heiligen  Scbaldus  in  der  ihm  geweihten  Kirche, 
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jenes  berühmte  Meisterwerk  PETER  VISCHERS  und  seiner  Sühne;  die 
Steinbildwerke  ADAM  KRAFTS  in  beiden  Kirchen. 

Für  ein  Werk,  welches  bestimmt  ist,  den  Zustund  der  neuern  Kunst  ken- 
nen zu  lehren,  wäre  es  zu  weitläuftig,  von  allen  Denkmälern  seit  dem 
Ende  des  fünfzehnten  und  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zu  reden, 
welche  sich  in  so  grofser  Anzahl  in  dieser  Stadt  befinden.  An  fast  alle 
diese  Denkmäler  knüpfen  sich  die  Namen  Haller,  Tucher,  Holzschuhcr, 
Grundherr,  Pirkheimcr,  Fiirer,  Plinzing,  Imhof  und  vieler  anderer,  deren 
Berühmtheit  in  dieser  alten  Stadt  herkömmlich  ist  Nürnberg  war  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  eine  freie  Reichsstadt  und  zeichnete  sich  unter  allen 
I  andern  durch  ihre  Handels-  und  Gewerbthätigkeit  aus,  so  wie  durch  ihren 
!  Reichthum  und  ihre  Liebe  für  die  Künste.  Es  ist  die  eigentlich  Deutsche 
Stadt,  die  Stadt  des  unermüdlichen  und  glücklichen  Kunsttleifses. 

Nürnberg  war  im  Jahre  1826  der  Schauplatz  eines  Festes,  welches  zu 
Dürers  Ehren  angestellt  wurde.  Aus  allen  Gegenden  Deutschlands  kam  eine 
grofse  Anzahl  Künstler  zur  Feier  desselben  zusammen,  und  aus  dieser  Zeit 
stammt  das  Stammbuch  Dürers.  Man  hatte  die  Absicht,  einen  grofsen 
Kunstverein  für  ganz  Deutschland  Wer  zu  stiften,  und  es  waren  die  Schü- 
ler von  Cornelius:  Hermann,  Eberle,  Stilke,  Kaulbach,  Feiner,  die  am  mei- 
sten für  diese  Unternehmung  thätig  waren.  Man  sieht  noch  zu  Nürnberg 
die  zur  Erleuchtung  bestimmten  durchsichtigen  Gemälde,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  gemacht  wurden.  Feiner  malte  die  Darstellung,  wie  Dürer  bei 
Wohlgemuth  in  die  Lehre  geht.  Dürers  Hochzeit  ist  von  Kaulbach.  In 
dem  Mittelbilde  hat  Eberle  eine  sinnbildliche  Gestalt  der  Kunst  gemalt,  zu 
deren  Füfscn  Rafacl  und  Dürer  sich  die  Hände  reichen.  Stilke  hat  auch 
ein  Gemälde  dazu  geliefert.  Ich  kann  nicht  bedauern,  dafs  dieser  Verein 
nicht  zu  Stande  gekommen  ist:  mich  dünkt,  der  Stand  der  Dinge,  wie  er 
gegenwärtig  besteht,  ist  so  günstig  als  möglich.  Zwei  grofse  Schulen,  beide 
zahlreich,  thätig  und  schon  berühmt,  die  unter  einander  doch  nichts  gemein 
haben,  weder  in  Hinsicht  der  Vortheile,  noch  in  Hinsicht  der  Grundsätze; 
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dazu  mehrere  andere  Städte,  worin  die  Künste  mit  Erfolg  angebaut  wer-  j 
den;  mehr  als  zwanzig  Kunstvereine,  die  mehr  als  zwanzig  Tausend  Mit- 
glieder zählen,  und  den  Künstlern  gegen  hundert  Tausend  Thalcr  eintragcu. 
Das  sind  doch  wohl  Ergebnisse,  mit  welchen  man  zufrieden  sein  kann,  und 
welche  der  Eine  grofse  Verein  von  ganz  Deutschland  (immer  jene  unseli -y 
Sucht  der  Centralisaüon!  .  .  .)  sicherlich  nicht  zu  Tage  gefördert  hätte. 


Ich  gebe  diese  kurze  Nachricht  in  der  Gestalt,  welche  sie  ursprüng- 
lich empfangen  hat,  und  wie  ich  sie  in  meinem  Gedenkbuche  aufgeschrie- 
ben habe. 

Das  Katharinenkloster,  das  eine  weitläufige  Gemäldegalerie  enthält,  und 
in  welches  man  im  Jahre  1835  die  Kunstschule  verlegt  hat,  ist  zwischen 
j  den  Jahren  1230  und  1239  erbaut  worden.  Die  Jahrbücher  dieses  Klosters 
schreiben  die  Stiftung  desselben  mehreren  hohen  Personen  der  entferntesten 
Zeiten  zu,  und  nennen  unter  denjenigen,  welche  am  meisten  dazu  beige- 
tragen haben,  die  Gräfin  Christine  von  Wallenburg  aus  Schwabenland,  die 
um  das  Jahr  1228  lebte,  und  die  Gräfin  Adelheid  von  Burgau.  Die  diesem 
Stifte  gehörigen  Ländereien,  welche  G0  bis  80,000  Gulden  jährlicher  Ein- 
künfte trugen,  sind  durch  Ausspruch  der  Regierung  an  den  Staat  überge-  | 
gangen.  Aus  diesen  Einkünften  ist  die  polytechnische  Schule  mit  27,000 
Gulden  jährlich  ausgestattet.  Das  sehr  weitläuftigc  Stiftsgebäude  ist  mit 
grofsen  Kosten  wieder  hergestellt  worden.  Die  polytechnische  Sehlde  ist 
hier  verbunden  mit  der  Ackerbau-  uud  Gewerbschulc  des  Ober -Donaukrei- 
ses, und  steht  unter  der  Leitung  des  Herrn  Leo.  Die  Zeichcnschulc  zählte 

'   Geschrieben  am  26.  September  1835. 
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i  nicht  mehr  als  zwölf  Lehrlinge.    Die  Galeric  besteht  aus  den  Gemälden 
der  Sammlung  im  Rathhause,  und  soll  durch  eine  grofee  Anzahl  Gemälde 
aus  Schleishcim,  aus  der  vormals  Boisscree'schen  Sammlung  und  aus  den 
Vorräthen  in  München  vermehrt  werden. 
Die  bekanntesten  in  Augsburg  wohnenden  Künstler  sind: 
Der  Professor  VEIT,  Geschichtsmalcr. 

Der  Professor  GEIER,  Lehrer  an  der  polytechnischen  Schule  und  Genre- 
maler. 

i     NEUSS,  Hofstempelschneider,  von  dem  mehrere  schöne  Denkmünzen  sind. 
Er  schneidet  auch  in  Stein. 

EIGNER,  Galerieaufsehcr  und  Hersteller  alter  Gemälde.  Er  malt  in  der  J 
Art  des  Van  der  Werf  und  Mieris. 

SCHNITZLER,  Stilllebenmaler. 

Der  Blechschmidt  CARIUS  macht  aus  Weifsblech  Arbeiten,  welche  ihm 
den  Namen  eines  Künstlers  verdienen:  Figuren  und  Zieraten,  in  welchen 
man  Geschmack  und  einigen  Schönheitssinn  wahrnimmt. 

Ein  Goldschmidt,  Namens  SEBALD,  verfertigt  Silberarbeiten,  welche  des 
verdienten  Ruhmes  würdig  sind,  den  die  Stadt  Augsburg  sonst  in  diesem 
Fache  durch  ganz  Deutschland  hatte. 

Der  Doctor  Werner  besitzt  ein  altes  Italienisches  Gemälde  der  Verkün- 
digung von  grofscr  Schönheit,  dessen  Colorit  an  die  besten  Werke  Christo- 
fano  Allori's  erinnert,  aber  in  Hinsicht  der  Darstellung  älter  zu  sein  scheint, 
als  dieser  Meister. 

Dieses  Gemälde  kommt  mir  vor  wie  ein  Verstofs  gegen  die  Zeitrechnung, 
und  ist  für  mich  ein  Räthsel  geblieben. 

Man  sieht  hier  iu  Augsburg  die  ersten  Werke  des  Professors  Zimmer- 
mann, die  bei  weitem  nicht  das  Verdienst  der  Frescogemälde  haben,  welche  ! 
dieser  Künstler  iu  München  unter  Cornelius  Leitung  ausgeführt  hat  *. 
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Nichte  ist  so  schön,  als  das  grofse  Gemälde  des  Kaspar  von  Kreyer,  Ru- 
bens Schüler,  welches  ich  im  Rathhause  gesehen  habe,  und  das  seitdem  in 
die  Pinakothek  nach  München  versetzt  worden.  Dieses  herrliche  Gemälde 
stammt,  wie  man  mir  gesagt  hat,  aus  der  Düsseldorfer  Galerie.  Mich 
dünkt,  Krcycr  hat  in  diesem  Werke  sich  zu  der  grösten  Höhe  erhoben, 
welche  irgend  einer  von  Rubens  Schülern  jemals  erreicht  hat  Auch  sah 
man  sonst  hier  im  Rathhause  ein  ungeheures  Gemälde  von  Carlo  Cignani, 
und  ein  andres  von  Laufranco. 

Die  Arbeiten  in  Erz  oder  Blei,  die  öffentlichen  Springbrunnen  und  der- 
gleichen, so  wie  die  Frescogemälde ,  welche  die  Aufsenwändc  der  Häuser  \ 
zieren,  verdienen  alle  Aufmerksamkeit:  indessen  gehören  diese  Gegenstände 
gröstentheils  einem  Zeitalter  der  Kunst  an,  wo  der  Geschmack  sich  schon 
von  der  Zurückhaltung,  der  Einfachheit  und  dem  reinen  Gefühl  entfernt 
hatte,  welche  das  Zeitalter  Rafaels  und  Albrccht  Dürers  auszeichneten.  Die 
Gegenstände  sind  meist  allegorischer  Art,  und  wenn  sie  auch  geschichtlich 
sind,  so  ermangeln  sie  doch  jener  Strengigkeit  des  Styls,  welche  man  in 
allen  dem  Gebiete  der  Geschichte  augehörigen  Hervorbringungen  anzutref- 
fen wünschte.  Unter  den  Frescomalereicn  sind  etliche  von  KAGER,  der 
um  das  Jahr  1570  lebte,  und  von  AMBERGER,  einem  Schüler  Dürers. 

Die  Domkirche  ist  ein  altes  Gebäude,  von  welchem  ein  Theil  bis  auf 
das  Jahr  748  zurückgeht.    Der  Theil,  welcher  den  Hauptaltar  enthält,  ist 
vom  Jahre  1410.  Die  ihm  gegenüber  stehende  Seite  ist  im  Jahre  1048  vom 
Bischof  Alexander  erbaut.    Diese  geschichtlichen  Angaben  sind  nicht  das 
I  Ergebnis  meiner  Untersuchungen:  ich  gebe  sie  hier,  wie  sie  mir  sind  über- 
i  liefert  worden,  ohne  die  Richtigkeit  derselben  zu  verbürgeu. 

Diese  Kirche  enthält  mehrere  sehr  merkwürdige  Gegenstände:  eüi  schö- 
nes Gemälde  von  Ambcrgcr;  Glasgemälde,  welche  die  einzelnen  Gestalten 
der  Apostel  fast  in  Lcbensgröfsc  darstellen,  und  das  Gepräge  des  Byzan- 
tinischen Styls  m  auffallender  Weise  au  sich  tragen.  Ein  steinerner  Bi- 
schofsitz scheint  noch  älter  zu  sein. 
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In  der  Galeric  auf  dem  Rathhause  sieht  man  noch  eine  grofse  Anzahl 
alter  Gemälde,  und  unter  den  neueren  Werken  einen  prächtigen  Stier  in 
Lebensgröfsc ,  von  Wagenbauer. 

Der  Bischof  besitzt  eine  kleine  Gemäldesammlung,  worin  hübsche  Sachen 
befindlich  sind,  unter  andern  die  drei  Marien  am  Grabe  Christi  von  Klotz, 
einem  Maler  in  München,  von  welchem,  so  wie  von  Wagenbauer,  schou 
im  vierten  Kapitel  die  Rede  gewesen  ist 


KRANSPERGER  in  Regensburg  verdient  unter  den  guten  Genremalern 
Baicrus  genannt  zu  werden.  Auch  seine  Landschaften  haben  viel  Verdienst. 
Er  zeigt  Vorliebe  für  Gegenstände  aus  dem  Leben  der  Tyroler. 

Die  Domkirchc  ist  eins  der  ältesten,  grösten  und  schönsten  Denkmale 
der  Gothischen  Baukunst.  Sie  enthält  prächtige  Grabmäler  und  gemalte 
Glasfenster,  welche  mit  der  grösten  Sorgfalt  hergestellt,  und  durch  die  könig- 
liche Freigebigkeit  mit  ganz  neuen  Fenstern  ähnlicher  Art  vermehrt  worden, 
die  kürzlich  aus  den  Werkstätten  Münchens  hervorgegangen  sind  *.  Diese 
|  neuen  Glasgcmäldc  sind  die  ersten  im  Grofsen  angestellten  Versuche  der 
j  neuem  Glasmalerei.  Man  kann  in  diesen  wichtigen  Werken  die  Fortschritte 
verfolgen,  welche  diese  Kunst  zu  München,  unter  Begünstigung  des  Kö- 
nigs Ludwig,  gemacht  hat.  Die  Glasmalerei  ist  gegenwärtig  wieder  ,  zu  der 
höchsten  Vollkommenheit  gediehen,  welche  sie  in  irgend  einem  Lande  und 
zu  irgend  einer  Zeit  erreicht  hat. 

Das  im  Byzantinischen  (Rundbogen-)  Styl  sich  darstellende  Hauptportal 
des  Schottenklosters  ist  höchst  merkwürdig  und  sehr  gut  erhalten. 


*    Die  einzelnen  Darstellungen  dieser  Glasmalereien  und  ihre  Künstler  sind  oben  S.  165. 
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Die  Gemäldesammlung  des  Fürsten  von  Hinrn  und  Taxis  enthält  mehrere 
sehr  ausgezeichnete  Werke  neuerer  Künstler,  als:  Weller,  Petzl,  Gauer- 
mann, Beyer,  Macs  und  andere. 

Die  Walhalla  liegt  eine  Stunde  von  Regensburg.  Dieser  Bau  hat  uns 
schon  zu  Anfange  dieses  Bandes  beschäftigt;  er  erhebt  sich  sehr  würdig, 
in  der  Nähe  einer  so  altbcrühmtcn  Stadt,  über  die  Donau. 
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l'T  sind,  wie  man  sagt,  die  stillen 
Haushaltungen,  <lic  weniger  als  andere  be- 
sprochen werde»,  die  glücklicheren,  und  lei- 
sten eleu  so  viel,  ja  vcrhältnismäfsig  mehr 
als  diese:  ihnen  gleicht  Karlsruhe,  und  über- 
haupt Baden,  in  v  ieler  Hinsicht,  und  beson- 
ders in  Beziehung  auf  Kunst,  So  ist  z.  B.  ge- 
wiss Wenigen  bekannt,  dafs  in  Baden  durch 
Mitwirkung  des  jetzigen  Galerie  -  Dircctors 
K.  Frommel  der  frühste  Kunstverein  Deutsch- 
lands im  Jahre  1818  gestiftet  wurde,  welcher 
sieh  auch  sofort  der  Protection  des  jetzt  re- 
gierenden Grofshcrzogs,  damaligen  Markgra- 
fen, zu  erfreuen  hatte;  und  dafs  dieser  frü- 
her als  irgendwo  in  Deutschland  wieder  er- 
wachte Kunstsinn  weder  ciue  vorübergehende 
.Stimmung  Einzelner,  noch  ein  blofs  contem- 
plativer  war,  dürfte  das  mit  jedem  Deutschen 

*  Diene*  ganze  Kapitel,  ge*ehrieben  im  Jahre  1837, 
i»t  da»  Werk' 
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Kunstvercin  schritthaltende  Wachsen  des  hiesigen,  und  die  bedeutenden 
Künstler,  welche  Baden  in  kurzer  Zeit  hervorbrachte,  beweisen.  Wir  nen- 
nen hier  unter  andern  nur  die  Maler  K.  Kuntz,  E.  Fries,  Rottmann,  die 
Kupferstecher  Haldenwang  und  Frommel,  den  Architekten  H.  Hübsch. 

Der  Grund,  warum  sich  die  Badenser  eingebornen  Maler  bisher  Vorzug- 
lieh  im  Landschaftlichen  auszeichneten,  liegt  wohl  thcüweisc  in  den  über- 
wältigend schönen  Gegenden  dieses  Landes,  dann  aber  auch  in  dem  bishe- 
rigen gänzlichen  Mangel  an  Gelegenheit,  sich  im  I«mdc  selbst  für  das  hö- 
here Geschichtsfach  auszubilden.  Gesegnet  mit  einem  Fürsten,  wie  dem 
jetzt  regierenden,  welcher  durch  seine  Handlungen  beweist,  dafs  er  alles 
Gute  und  Schöne  nach  Kräften  fördern  will,  wofür,  nebst  vielfachen  Be- 
stellungen und  Ankäufen  von  Kunstwerken,  der  Ban  eiues  neuen  Akademie- 
gebäudes sprechend  zeugt,  wird  Baden,  so  wie  bisher  im  Landschaftlichen, 
bald  in  jedem  Fache  der  Malerei  Eingeborne  aufzuweisen  haben,  die  einer 
geschichtlichen  Dauer  würdisr  sind. 

Wir  geben  nun  dem  Leser,  gleichsam  zum  Beleg  des  im  Eingänge  Ge- 
sagten, eine  nähere  Würdigung  der  neueren  Künstler,  einheimischen  und 


fremden,  welche  sich  hier  hervorthaten ,  und  bitten  die  erwähnten  Künst- 
ler, etwa  vorkommenden  Tadel  als  eine  Anerkennung  ihrer  Fähigkeit,  ihn 

'  in  Zukunft  zu  vermeiden,  anzuschn. 

i  ' 

J.  FEODOR,  gestorben  1827,  war  ein  Kalmuck,  und  bei  solchem  ist  es 
1  immer  zu  bewundern,  dafs  er,  der  so  wenig  Menschliches  hatte,  Gestal- 
l  ten  hervorbringen  konnte,  wie  sich  in  seinen  wirklich  charakteristischen 
1  Bacchanalien  finden. 

K.  FOHR  aus  Heidelberg,  gestorben  1818,  zeigte  in  seinen  Entwürfen 
eins  der  grösteu  Talente  neuerer  Zeit.  Er  war  gleich  begabt  in  Figuren, 
wie  in  Landschaften.  Schreiber  dieses  sah  eüie  kleine  flüchtige  Federzeich- 
nung von  ihm  in  Rom  (eine  Heilige  Elisabeth,  Almosen  vertheilend),  welche 
ihm  den  Stempel  echter  Genialität  zu  tragen  schien;  wenn  man  unter  dem 
Worte  »Genie«  die  unmittelbare  Auschauungsfähigkeit  versteht,  wie  z.  B. 
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Mozart  von  sich  sagte,  dafs  er  ein  ganzes  Tonstück  vor  dem  Niederschrei- 
ben ganz  vollendet  vor  sich  sehe;  also  eine  gottähnliche  Kraft,  durch  welche 
Wollen  und  Schaffen  in  Eins  zusammenfällt,  und  welche  ein  kundiges  Auge 
einem  Werke  leicht  ansieht.  Fohr  starb  zu  früh,  um  die  von  ihm  geheg- 
ten grofsen  Erwartungen  erfüllen  zu  können. 

ERNST  FRIES,  geboren  zu  Heidelberg  1601  am  22.  Juni,  gestorben  1833 
am  11.  October,  zeigte  schon  in  seinen  frühsten  Arbeiten  die  grofse  Fähig- 
keit im  Auffafsen  und  Aussprechen,  welche  ihn  später  über  so  viele  sei- 
ner Zeitgenofsen  erhob.  Es  dürfte  schwerfallen,  mehr  Sicherheit  der  Hand 
und  Schärfe  des  Blicks  zu  finden,  als  sich  in  seinen  meisterhaften  Hand- 
zeichnungen zeigt  Dabei  hatte  er  einen  wunderbar  schönen  Farbenauftrag  ! 
und  höchst  freie,  nach  Bedürfnis  wechselnde,  kühne  und  zarte  Pinselführung,  ! 
die  er  jedoch  immer  nur  als  Mittel  ansah.  Mit  einer  höchst  correcten  Zeich- 
nung verbindet  er  eine  schöne  Farbengebung ,  eine  seltene  Kenntnis  der 
Beleuchtung,  und  eine  liebe,  die  auch  nicht  das  Kleinste,  zum  Wesentli- 
chen seines  Gegenstandes  Gehörende,  vernachläfsigen  konnte.  Schade,  dafs 
seine  Bestellungen  mehrstens  leidige  Veduten  waren,  denen  er  jedoch  stets 
einen  künstlerischen  Charakter  abzugewinnen  wüste  •.  Hätte  sein  allge- 
mein beklagter  früher  Tod  ihn  nicht  verhindert,  mehrere  angefangene  Bilder 
eigener  herrlicher  Composition  zu  beendigen,  so  würde  der  Reichthum  und 
die  Genialität  seiner  Motive  ihm  einen  eben  so  hohen  Ruf  hinsichtlich  sei- 
ner geistigen  Fähigkeiten  erworben  haben,  wie  er  ihn  jetzt  im  Technischen  j 
der  Kunst  erlangte.  Er  hat  indess  Werke  hinterlafsen,  die  ihm  in  jeder 
Beziehung  eine  geschichtliche  Dauer  durch  alle  Zeiten  sichern,  worunter 
namentlich  eine  Landschaft,  in  Frau  Mitchels  Händen  in  Heidelberg  befind- 
lich, die  seinen  hohen  Standpunkt  in  der  Composition,  wie  seine  gewaltige 

*   Der  Verfal*er  diese«  Buche*  (heilt  diese  Meinung  nicht,  rrie  man  an  mehreren  Stellen  | 
du  ersten  und  des  vorliegenden  Bande«  wird  bemerkt  haben:  er  hält  viel  auf  Portrait  -Land- 
schaften; aber  er  wilL  dal*  tie  nicht  leblos  seien,  und  dal»  die  Natur  in  ihrem  höchsten  und 


j  Technik  auf  gleich  bewunderungswürdige  Weise  beurkundet.  Mehrere  sei- 
ner schönsten  Landschaften  sind  in  Hamburg  in  den  Händen  des  Senators 
M.  J.  Jcuisch,  welcher  gleich  5  Bilder  auf  einmal  bei  ihm  bestellt  hatte. 
Fries  war  ein  schöner  Mann,  von  hohem,  kräftigem  Wüchse,  geübt  in  je- 
der Leibesgewandtheit,  mit  einer  feinen,  sein  scharfes  Urtheil  verkündenden 
Physiognomie,  streng  gegen  sich  und  Andere  in  seinen  Kunstanfordenm- 
gcn.  Von  seinen  zahllosen  meisterhaften  Handzcichnimgen  sind  noch  viele 
in  den  Händen  seines  Vaters  in  Heidelberg. 

CHRISTIAN  HALDENWANG  aus  Durlach,  gestorben  1831 ,  ist  durch 
seine  überall  verbreiteten  landschaftlichen  Kupferstiche  so  berühmt,  dafs 
eine  nähere  Würdigung  seines  grofsen  Talentes  kaum  nöthig  scheint.  Seine 
Werke  erscheinen  uns  darin  so  vorzüglich,  dafs  man  bei  Betrachtung  der- 
selben nicht  mehr  au  Schwarz  und  Weifs  denkt;  was  in  unseren  Augen  bei 
Kupferstichen  und  Zeichnungen,  in  Beziehung  auf  das  technische  Hervor- 
bringen, das  höchste  Lob  ist,  so  wie  bei  Gemälden  hinsichtlich  der  Farbe 
das  Nichtbemerken  der  Palette.  Aufserdem  hatte  Haldenwang  eine  grofse 
Stärke,  das  Duftige  eines  Claude  wiederzugeben.  Sollten  wir  etwas  bei  ihm 
zu  tadeln  wagen,  so  wäre  es  der  Mangel  an  consequenter  Durclduhrung 
der  Beleuchtung,  da  er,  das  Licht  komme  von  welchem  Punkt  es  wolle, 
die  Ränder  des  Baumschlags  gewöhnlich  hell  macht.  Er  war  ein  allgemein 
geschätzter  herzensguter  Mensch. 

KARL  KÜNTZ  aus  Mannheim,  gestorben  1830.  Er  war  unstreitig  einer 
der  besten  Thiermaler  Deutschlands,  ja,  was  eine  gewisse,  zu  dieser  Gat- 
tung uns  hauptsächlich  nöthig  scheinende  Naivetät  betrifft,  vielleicht  nur 
mit  den  alten  Niederländern  zu  vergleichen.  Es  herrscht  in  seinen  sehr 
theuer  bezahlten  Bildern  eine  rührende  Wahrheit  und  Einfachheit,  und  so 
soll  er  auch  als  Mensch  gewesen  sein.  Sein  Farbenauftrag  ist  immer  vor- 
trefflich, seine  Zeichnung  kindlich  treu,  die  Behandlung  ungesucht  und  aus 
dem  Gegenstände  hervorgehend,  nie  prahlend,  wie  so  viele  Neuere.  Er 
war  weniger  Genie,  als  eins  der  liebenswürdigsten  Talente,  nicht  grofs, 
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sondern  idyllisch  in  seinen  Compositionen,  und  verdient  doppelte  Bewun- 
derung, dafs  er  sich  so  hoch  schwang,  in  einer  Zeit,  wo  noch  so  Wenige 
erwacht  waren.  Seine  Werke  haben  den  immer  seltener  werdenden  Vor- 
zug, dafs  man  über  das  Kunstwerk  den  Künstler  vergifst  *. 

FRIEDRICH  MOOSBRÜGGER  aus  Konstanz,  gestorben  1830  im  26sten 
Jahre  seines  Alters,  war  ein  höchst  talentvoller  Genremalcr,  dessen  beste 
Werke  leider  wenig  bekannt  sind.  Er  zeichnete  sich  vor  den  mehrsten 
neueren  Genremalern  durch  anspruchslose  Wahrheit  der  Auffafsung  und  der 
Composition,  so  wie  durch  ungesuchtes  Wiedergeben  aus,  ohne  dabei  ir- 
gend einem  an  Leichtigkeit  nachzustehen,  und  verband  mit  sprechendem 
Ausdruck  manchmal  vortreffliche  Farbe,  durchgehends  grofse  Treue  und 
Einfachheit. 

■  ZOLL  ans  Donaucschingen,  gestorben  1833,  war  längere  Zeit  Galerie- 
Inspector  in  Mannheim.  Er  hat  durch  ein  in  hiesiger  Galerie  befindliches, 
nicht  ganz  beendigt  scheinendes  Bild,  Hercules  und  Hebe,  sein  schönes 
Talent  für  mythologische  Gegenstände  bewiesen.  Schade  für  ihn  und  seine 
Kunst,  dafs  er  sich  nicht  auf  diese  Gattung  beschränkte,  da  sie  ihm  bei 
weitem  befscr  gelang,  als  biblische  Werke,  deren  er  in  die  hiesige  evan- 
gelische Stadtkirchc  geliefert  hat. 


Wir  gehen  nun  zu  den  lebenden  hiesigen  Künstlern  über. 

FEODOR  DIETZ  **,  aus  dem  Oberland,  ist  ein  viel  versprechender  jun- 
ger Schlachtenmaler,  der  durch  seine  ersten  Gemälde,  Piccolomini's  Tod, 
Pappenheims  Tod,  und  sein  letztes  für  unsern  Grofsherzog  gemaltes  Bild, 

*  Kuntz  baue  eine  kindliche  Ehrfurcht  vor  der  Natur.  Möchten  alle  neueren  Künstler  ihm 
darin  gleichen;  deuu  es  ist  dasselbe  Verhältnis  des  Künstlers  zur  Natur,  wie  das  des  Menschen 
zu  Gott:  kindlich  verehrt,  heben  sie  ihn  von  einer  Klarheit  zur  andern;  horhmüthig  genähert 
oder  ignorirt,  erstarrt  er  in  seinem  Ich. 

"  Von  ihm  ist  schon  im  siebenten  Kapitel  unter  den  Münchener  Schlachtenmalern  die 
Kede  gewesen. 
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die  Erstürmung  einer  Türkenschanze  bei  Wien,  unter  dem  Markgrafen  Lud- 
win dem  Starken,  eine  profse  Gabe  zu  bewegten  lebendigen  Compositionen 
gezeigt  hat.  Gewiss  leiden  diese  jugendlichen  Arbeiten  an  Vielem  Mangel, 
namentlich  au  Harmouic  uud  an  Noblesse  der  Farbengebung  und  Behandlung; 
aber  es  flammt  darin  ein  so  kräftiger,  gesunder,  alles  belebender  Geist, 
dafs  man  darüber  fast  die  Felder  vergifst,  wenigstens  sich  sagt,  »das  was 
Dietz  hat,  kann  keiner  lernen;  was  ihm  fehlt,  läfst  sich  erwerben.«  Dabei 
ist  die  Conception  wie  die  Formengebimg  grofs  und  kraftvoll,  wenn  auch, 
was  bei  einem  angehenden  Künstler  beunruhigt,  manieriert.  Dietz  geht  nun 
leider  nach  Paris.  Wir  sagen  »leider,«  weil  wir  für  einen  jungen  Künstler 
die  nähere  Berührung  der  Französischen  Schule,  wie  sie  im  Allgemeinen 
jetzt  ist,  für  laichst  gefährlich  halten.  Da  gehen  die  jungen  Leute  hin,  um 
Zeichneu,  Malen,  überhaupt  Machen  zu  lernen,  und  lernen  nur  Französisch 
Malen,  Zeichnen,  Machen.  Dann  erhalten  wir  späterhin  Deutsche  Gedan- 
ken mit  Französischen  Formen  u.  s.  w.;  denn  so  wenig  das  junge,  noch 

i 

schwankende  Talent  einer  so  piquanten  spirituellen  Hervorbringungsweise 
widerstehen  kann,  so  sicher  wird  sich  später  das  inuere  Nationelle  geltend 
machen.  Warum  nicht  lieber  nach  Italien,  an  dessen  Ernst  man  lebens- 
lang einen  Talisman  gegen  jedes  Vorherrschen  des  Ichs  in  der  Kunst  haben 
kann.  Dietz  ist  ein  zu  ungewöhnliches  Talent,  als  dafs  nicht  der  Gedanke, 
er  könne  auf  Abwege  gcrathen,  Jeden,  der  die  Kunst  liebt,  innig  betrüben 
müste  ». 

MARIA  ELLENRIEDER  »•,  aus  Konstanz,  hat  sich  durch  ihre  Arbeiten 
vorteilhaft  bekannt  gemacht.  Wenn  man  die  grofsen,  fast  unüberwindlichen 
Hindernisse  bedenkt,  welche  einer  Künstlerin  die  Ausbildung  erschweren,  so 

•  fcin  Gemälde,  da»  Dietz  in  Parij  gemalt  hat  und  das  auf  der  Berliner  Kunstausstellung 
im  Jahre  1838  u  sehen  war,  der  Tod  G.wlav  Adolfe  in  der  Schlacht  bei  Lüt*cu,  ist  nicht 
geeignet,  die  Befürchtungen  xu  vermindern,  welche  der  Ycrfafscr  diese*  Kapitels  Wer  ausge- 
sprochen hat. 

"    Von  ihr  ist  auch  schon  im  vierten  Kapitel  die  Rede  gewesen. 
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I  wird  man  unserer  Ellenriedcr  höchst  eminente  Anlagen  zugestehen  tnüfsen, 
um  Werke  hervorzubringen,  wie  Baden  so  manche  von  ihr  aufzuweisen 
hat.  Zwei  ihrer  Hauptbildcr  sind  »die  Marter  des  Heiligen  Stephanus,« 
in  der  hiesigen  katholischen  Kirche,  und  »eine  lebeusgrofsc  Madonna  mit 
dem  Kinde  und  zwei  Chorknaben  «  im  Grofsherzoglichen  Schlofse.  Sie  sucht 
jedem  Gegenstand  eine  sanfte  Seite  abzugewinnen,  und  thut  als  Frauen- 
zimmer, nach  unserer  Ansicht,  wohl  daran.  Alle  ihre  Gestalten  sind  keusch, 
rein  und  zart,  nur  für  unser  Gefühl  zu  sentimental.  Die  weiblichen  Figu- 
ren gelingen  ihr  befser,  als  die  männlichen.  Manche  ihrer  Werke  sichern 
ihrem  Namen  eine  geschichtliche  Dauer.  Wer  sie  genau  keimt,  mufs  sie 
lieb  haben  wegen  ihrer  Bescheidenheit.  Sie  ist  von  schlanker,  ehe  grofser 
als  kleiner  Gestalt,  mit  einer  genialen  Physiognomie. 

FOHR,  Bruder  des  Obenerwähnten ,  ist  Landschafter ,  und  lebt  in  Mün- 
chen, wo  von  ihm  die  Rede  gewesen  ist 

K.  FROM.MEL,  geboren  in  Birkenfeldschlofs ,  ehemaligem  Badenschcn 
Sponheim,  ist  jetziger  Galerie -Directxjr.  Er  ist  Haldeuwangs  Schüler,  und 
hat  sich  einen  beinahe  ausgebreiteteren  Ruf  erworben,  als  sein  Lehrer.  Wir 
können  uns  einer  umständlichen  Bcurtheilung  seines  Werthes  als  Kupferste- 
cher enthalten,  da  wir  voraussetzen  dürfen,  dafs  unseren  Lesern  von  der 
grofsen  Zahl  seiner  werthvollcn  Werke  einige  zu  Gesicht  gekommen  sind, 
welche  Um  gewiss  in  ihren  Augen,  wie  in  den  unsrigen,  eines  der  ersten 
Plätze  unter  Deutschlands  besten  landschaftlichen  Kupferstechern  würdig 
machen.  Seit  manchen  Jahren  beschäftigte  sich  Frommel  vorzüglich  mit 
Stahlstichen.  Er  hat  diesen,  wohl  eigentlich  zuerst  in  England  mit  einiger 
Allgemeinheit  getriebenen  Zweig  neuerer  Kunst  mit  grofsem  Erfolge  nach 
Baden  verpflanzt.  Aufscrdcm,  dafs  er  seine  grofse  Gewandtheit  in  diesem 
Fache  durch  viele  Blatter  hinreichend  gezeigt  hat,  errichtete  er  eine  Schule, 
worin  nahe  an  30  junge  Leute  arbeiten,  bei  deren  Unterricht  sein  Lehrcrta- 
lent  sich  dadurch  am  besten  bewährt,  dafs  seme  Schüler  in  England  zu  den 
gesuchtesten  gehören,  und  dafs  in  seiner  Werkstatt  bedeutende  selbständige 

I.  

ii« 
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Englische  Künstler  arbeiten.  In  den  letzten  Jahren  hat  Frommel  wieder 
fleifsig  in  Öl  gemalt,  und  machte  darin  durch  seine  Leichtigkeit,  sich  in 
jeder  Productionsweise  zu  bewegen,  auffallende  Fortschritte,  die  noch  be- 
deutender sein  würden,  wenn  er  das  Stechen  aufgeben,  ja  ganz  vergefsen 
könnte.  Diese  grofsen  Fortschritte  beweisen  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht 
und  seines  unermüdeten  Strebens,  so  viel  als  irgend  möglich  seine  Motive 
auf  Natur  zu  begründen.   Er  neigt  sich  vorzugsweise  zum  Gcmüthlichcn. 

Wenn  wir  durch  das  Gesagte  Frommeis  Leistungen  und  reges  Leben  als 
Künstler  gewürdigt  haben,  so  dürfen  wir  sein  Streben  überhaupt  zum  Be- 
sten der  Kunst,  nach  seiner  Einsicht  zu  wirken,  nicht  unerwähnt  lafsen. 
Schon  im  Eingange  sagten  wir,  dafs  der  hiesige  Kunstverein  ihm  seine 
Entstehung  verdanke.  Durch  seine  Anstellung  als  Galerie -Director  konnte 
er  nun  mehr  im  Allgemeinen  seiner  Kunst  nützen,  indem  er  in  dem  jetzi- 
gen Grofsherzog  einen  Fürsten  fand,  welcher  die  Kunst  liebt  und  durch 
:  seine  Theilnahme  hebt.  Dieser  Theilnahme  fortwährend  Gegenstände  zu 
ihrer  Äufserung  vorzuführen,  ist  Frommeis  angelegentlichstes  Streben.  Die 
hiesige  Galerie  und  das  15,000  Exemplare  starke  Kupferstichcabinet  boten 
bei  seinem  Stellenantritt  ein  wahres  Chaos  dar.  Er  ordnete  beide,  ver- 
mehrte die  Galerie  mit  manchem  Meisterwerke  der  Niederländischen  Schule, 
und  errettete  mehrere  werthvolle,  durch  frühere  Vcrnachläfsigung  fast  ver- 
lorne Gemälde  vom  Untergange,  wobei  ein  ganz  herrlicher  Backliuysen  u.  a. 
Nach  dem  Gesagten,  mufs  jeder  wünschen,  dafs  Frömmeln  die  Mittel  zu 
solchen  Verwendungen  nie  fehlen  mögen. 

GÖTZENBERGER  fand  seine  Würdigung  im  ersten  Bande  dieses  Werkes 
unter  Mannheim. 

ALBERT  GRÄFLE,  aus  Freiburg,  welcher  seit  längerer  Zeit  in  Mün- 
chen ist  *,  zeigt  ein  sehr  schönes  Talent.  Seine  Leichtigkeit  im  Arbeiten 
verleitet  ihn  zwar  noch  zu  Oberflächlichkeiten,  aber  er  hatte  auf  der  letzten 

•    Im  «Mbtten  Kapitel  war  bereiu  von  ihm  <lic  Rede. 
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hiesigen  Ausstellung  ein  Bild,  den  Tod  Tasso's  darstellend,  in  welchem  j 
wirklich  höchst  ergreifende  Gestalten  waren.  Unvergefslich  bleibt  uns  der 
Mönch,  welcher  Tasso's  letzten  Pulsschlag  mit  der  ihm  aufs  Herz  gelegten 
Hand  gleichsam  behorcht  hat,  und  nun  mit  den  gen  Himmel  blickenden 
Augen  der  fliehenden  Seele  des  Dulders  zu  folgen  scheint,  während  zwei 
Mönche  still  betend  knien.  Tasso's  Gesicht  hat  bei  dem  Streiflichte  zu 
wenig  Formen,  zumal  für  einen  Sterbenden.  Dies  abgerechnet,  verdiente 
das  Bild  durch  Lithographie  allgemein  bekannt  zu  werden.  Es  ist  ein  Nacht- 
stück von  tiefer  saftiger  Farbe  *.  Möchte  Gräfle  sich  immer  an  so  noblen 
Gegenständen  halten;  sein  fruchtbarer  Geist  ist  zu  edel,  als  dafs  leichte 
Speise  ihn  nähren  könnte. 

GRUND,  ein  hier  sich  aufhaltender  Österreicher,  zeigt  zur  piquauten 
Portrait  -Auffafsung  und  zum  sprechend  lebendigen  Wiedergeben  desselben 
ein  aufserordentliches  Talent.  Seine  Stellungen  sind  so  originell  und  zu- 
gleich individuell  charakteristisch,  wie  seine  Beleuchtung  eflectvoll  ist. 
Dabei  besitzt  er  eine  grofse  Pinselfcrtigkeit,  die  aber  oft  auf  Kosten  der 
Gediegenheit  sich  zu  sehr  geltend  macht.  Seine  Weise  ist  die  heut  zu 
Tage  so  beliebte  Skizziermethode,  die  leider  einem  praktischen  Portraitma- 
ler  bei  der  Ungeduld  der  Sitzenden  oft  unentbehrlich  ist.  Seine  Genrebil- 
der stehen  weniger  hoch,  und  man  sieht  daran,  dafs  seine  Werke  nur  gut 
werden,  wenn  er  lebendes  Modell  vor  sich  hat.  Aber  dann  ist  er  auch 
manchmal  in  seiner  Art  ganz  vorzüglich. 

F.  HELMSDORF,  aus  Magdeburg,  ist  zwar  schon  in  diesem  Werke  in 
dem  ersten  Kapitel  des  ersten  Bandes  erwähnt,  verdient  aber,  da  er  seit 
manchen  Jahren  in  Karlsruhe  lebt,  auch  hier  einen  Platz,  zumal  es  uns 
scheint,  als  sei  ihm  dort  nicht  Gerechtigkeit  widerfahren.  Er  hat  seit 
seiner  hiesigen  Anstellung  als  Hofmaler  verschiedene  Landschaften  gelie- 
fert, welche  eine  solche  Gründlichkeit  und  Liebe  zeigen,  dafs  sie  in  dieser 

*    Diese*  Gemälde  ist  schon  im  secusieu  Kapitel  de»  vorliegenden  Bande«  angeführt  worden. 
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j  Beziehung  als  Musterbilder  gelten  können,  die  jeden  Sachverständigen  durch  ; 
!  die  gediegene  Ausführung  des  Einzelnen  mit  Achtung  erfüllen  müfsen.  Bei 
j  dieser  grofscu  Vollendung  der  Einzchiheitcn  wird  es  ungemein  schwer,  ja 
manchmal  unmöglich,  eine  Totalwirkung  hervorzubringen,  deren  Mangel 
man  Helmsdorfs  Bildern  wold  nicht  ganz  mit  Unrecht  vorwirft.  Wir  mei- 
nen, es  gehe  ihm,  wie  Dcuncr,  der  über  der  Darstellung  der  Haut  das  Ganze 
zu  sehr  unterordnete,  und  glauben,  es  miifse  Hclmsdorf  nicht  schwer  wer- 
j  den,  diesen  Felder  abzulegen,  da  es  gewiss  leichter  ist,  das  tiefe  Studium, 
I  M  eiches  jeder  Urteilsfähige  ihm  in  hohem  Grade  zugestehen  inufs,  zu  ver- 
bergen, als  es  zu  erwerben.  Die  Snicgclwahrheit,  welche  Helmsdorf  und 
manche  Neuere  für  das  Ziel  unserer  Kunst  halten  und  mit  Glück  erstre- 
beu,  ist  ungefähr  bei  Kunstwerken  das,  was  bei  einer  Übersetzung  die 
wörtliche  Übertragung  ist  *.  Es  ist  aber  bei  den  grofsen  Künstlern  aller 
Zeiten  die  gänzliche  Besiegung  des  Materials  durch  den  Geist,  welche  uns 
das  Hervorbringen  vergefsen  macht,  und  nicht  das  täuschende  Wiedergeben 
der  Wirklichkeit.  Selbst  die  gewiss  wahr  zu  uenneudeu  Niederländer  ga- 
ben uns  eine  neue  Schöpfung,  eine  Wiedergeburt  der  sie  umgebenden  Na- 
tur. Sie  waren  ebenso  grofs  und  genial  im  Weglafsen,  wie  im  Beibehalten 
der  Einzeluheiten.  Wir  brauchen  hoffentlich  nicht  erst  zu  versichern,  dafe 
in  diesen  Bemerkungen  keine  Verkleinerung  der  Verdienste  Helmsdorfs  lie- 
gen soll,  welche  niemand  mehr  anerkennt,  als  wir,  sondern  nur  der  Wunsch, 
einen  für  so  manches  redliche  Streben  uns  gefährlich  scheinenden  Irrthum 
aufzudecken. 

KIRNER,  aus  Furtwangen  im  Schwarzwalde,  jetzt  in  Rom,  hat  sich  durch 
sein  bekanntes  Bild,  »  der  zurückkehrende  Schweizer,  welcher  von  der  Juli-  i 
Revolution  erzählt,  <•  zuerst  vorteilhaft  bei  seinen  Landsleuteu  bekannt  ge- 
macht.   Wenn  mau  sich  erinnert,  wie  starke  Familien  im  Gebirge  manch- 
mal in  einem  Hause  zusammeuhocken .  so  wird  einem  die  durchgehende 

*    Der  Spiegel  giebl  alles  wieder,  ReMali  und  Ausdruck;  uud  der  Verfafccr  dieses  Buches 
kauu  auch  hier  dem  Verfafecr  diese»  KapilcU  uichl  beistimmen. 
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Familienähnlichkeit  der  zahlreichen  Zuhörer  gerade  recht  erscheinen.  Der 
vornstehende  Knabe  mit  dem  Butterbrot,  der  über  der  Erzählung  das  Efsen 
vergifst,  ist  ein  aus  der  Natur  gegriffenes  ergötzliches  Motiv.  Das  Bild 
hat  im  Ton  etwas  von  "Wilkie,  und  ist  für  uns  eins  der  besten  neueren 
Genrebilder.  Kirner  hat  einen  gefälligen,  leichten  Vortrag,  ohne  damit  zu 
prahlen.  Er  schickte  aus  Rom  zwei  kleine  Bilder,  wovon  das  letzte,  leider 
wieder  einmal  eine  Banditengeschichte,  grofse  Klarheit  der  Farbe  hat;  aber 
beide  sind  weniger  gediegen  in  der  Durchführung,  und  bei  weitem  weniger 
interessant  in  der  Coroposition,  als  der  obige  Schweizer.  Wir  würden  über 
einen  so  achtungswerthen  Künstler  nicht  so  reden,  wenn  wir  ihm  nicht  die 
Fähigkeit  zutrauten,  befsere  Compositioncn  zu  liefern,  und  glauben  daher, 
ihm  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn  wir  ihn  auf  dieses  momentane  Nicht  - 
crrcichcn  seines  Horizontes  aufmerksam  machen. 

J.  H.  C.  KOOPMANN,  aus  Altona  bei  Hamburg,  gilt  für  einen  denken- 
den, fruchtbaren  Künstler,  der,  wenn  mau  den  Aussprüchen  eines  Overbeck 
und  Cornelius  glaubt,  zu  den  besten  jetzt  lebenden  Künstlern  in  biblischer 
Geschichtsmalerci  gehört.  Es  wird  ihm  wohl  nicht  mit  Unrecht  vorgewor- 
fen, dafs  er  zu  sehr  mit  dem  Verstand  arbeitet;  und  wir  können  ihm  in 
der  That  nichts  Bcl'scrcs  wünschen,  als  dafs  es  ihm  möglich  sein  möge, 
diese  iu  unserer  Zeit  so  gewöhnliche  Klippe  in  seinen  künftigen  Arbeiten 
zu  umschiflen.  Iudess  obgleich  diese  viel  zu  wünschen  übrig  lafsen,  so 
gesteheu  ihnen  doch  Alle  dasjenige  Element  zu,  ohne  welches  ein  bibli- 
sches Bild  keins  ist  —  wir  meinen  das  Christliche.  Das  Vorhandensein 
dieses  Elementes  ist  es  denn  wohl  auch  zunächst;,  welches  Overbeck  bei 
Koopmanns  erstem  Bilde  (eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  im  Besitz  des 
Malers  J.  Veit  in  Rom)  zu  der  Äufseruug  vcranlafste,  dafs  er  jedem  neuen 
Künstler  ein  solches  Bild  in  sein  Atelier  wünsche.  Koonmaun  fand  hier 
Gelegenheit  zu  gröfsereu  Werken.  Er  malte  für  die  Kirche  zu  Forbach  im 
Murgthale  zwei  Altarbilder,  »eine  unbefleckte  Empfängnis«  und  »den  Hei- 
ligen Wendelin.«  Ihm  wurden  dann  in  einer  Concurrenz  fünf  Graugemälde, 
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»das  Leiden  und  die  Auferstehimg  iiusers  Heilandes, «  in  der  hiesigen  evan- 
gelischen Stadtkirche  auszuführen  übertragen.  Er  verdankt  seinem  Grofs- 
herzoge  die  Gelegenheit,  sich  auch  im  mythologischen  und  allegorischen 
Felde  zu  zeigen,  ersteres  in  vier  Basrelief- Gemälden  für  das  Grofsherzog- 
lichc  Schlofs  Bauschlott,  wo  Koopmann  die  Hauptmomente  der  Geschichte 
der  Psyche  darzustellen  hatte;  das  zweite,  im  hiesigen  Grofsherzoglichen 
Schlofsc,  wo  er  zwei  Säle  mit  Relief- Gemälden  in  Bezug  auf  Fürst  und 
Land  zu  verzieren  hat.  Nach  dein  Urtheile  Sachverständiger,  welche  diese 
Arbeiten  sahen,  ist  er  in  der  Lösung  dieser  Aufträge  nicht  hinter  sei- 

I  neu  biblischen  Leistungen  zurückgeblieben.  Auch  im  Portrait  hat  er  durch 

j  mehrere  gelungene  Bilder  seiu  ernstes  Streben  nach  innerer  und  äufserer 

!  Wahrheit  beurkundet. 

R.  KUNTZ,  aus  Karlsruhe,  Hofmaler,  Sohn  des  obigen  K.  Kuntz,  ist 

i  Pferdemaler.  Er  zeigt  in  seinen  Skizzen  und  Studien  ein  gutes  Talent  zur 
Auffafsung  der  Natur,  und  steht  in  diesen  seinem  Horizont  näher,  als  in 
seinen  beendigten  Gemälden. 

H.  MEICHELT,  aus  Lörrach,  zeigt  bei  seinen  Landschaften  in  den  Li- 
nien etwas  von  dem  Schwünge  des  genialen  Koch  in  Rom.  Seine  Zeich- 
nungen sind  befser,  als  seine  Bilder,  deren  Farbe  so  ist,  als  fehle  die 
Lasur. 

ROTTMANN  der  Ältere,  Landschafter,  lebt  in  München,  wo  ausführlich 
von  ihm  gehandelt  ist. 

WEBER,  aus  Mannheim,  ist  ein  äufserst  gewandter  Schnellmalcr  im  Por- 
trait, der  sehr  viel  Bestellung  hat. 

WELLER,  Genremaler,  lebt  in  München,  und  hat  unter  den  dortigen  Ma- 
lern in  diesem  Werke  seine  Stelle  gefunden.  Da  derselbe  aber  hier  Hof- 
maler ist,  und  oft  Gemälde  zur  Ansicht  herschickt,  so  glauben  wir  von 
seinen  Leistungen  doch  so  viel  hier  sagen  zu  müfsen,  dafs  man  ihnen  eine 
grofse  Leichtigkeit  der  Conception  und  des  Machens  ansieht,  welche  ihm 
aber  bisher  eher  zum  Nach  -  als  Vortheil  gereichte.  Möchte  Weiler  weniger 
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Rücksicht  auf  den  Beifall  des  grofsen  Piiblicums  zu  nehmen  haben,  und  sei- 
nen Bildern  mehr  innere  und  änfsere  Wahrheit  und  Gehalt  verleihen,  wozu 
es  ihm  wahrlich  nicht  an  Talent  fehlt.  Namentlich  ist  es  die  Monotonie 
in  den  Gesichtszügen  und  Gestalten,  ja  selbst  in  den  Nebensachen,  welche 
sogar  seine  Verehrer  rügen.  Wenn  M  ir  Weilern  nicht  die  Fähigkeit  zutrau- 
ten, alle  diese  Mängel  zu  vermeiden,  so  würden  wir  sie  gewiss  nicht  er- 
wähnt haben.  Er  wird  demnach  diese  Bemerkungen  nur  als  eine  Werth- 
schätzung seines  Talentes  ansehen. 

XAV.  WINTERHALTER,  aus  Todtnau  im  Schwarzwald,  denkt  und  malt, 
wie  ein  alter  Franzose  aus  der  Zeit  der  Schäfcrscenen,  und  macht  in  Paris, 
wo  er  sich  schon  längere  Zeit  aufhält.  Furore.  Es  ist  ihm  ein  glänzen- 
der Vortrag  durchaus  nicht  abzusprechen.  Er  tyrannisiert  förmlich  Farbe 
und  Pinsel,  leidet  aber  in  Beziehung  auf  Farbengebung  an  grofsem  Mis- 
brauch  der  Regenbogenfarben.  Er  hat  so  bedeutende  Anlagen  zum  Prakti- 
schen der  Kunst  von  der  Natur  erhalten,  dafs  er  darin  Gediegenheit  mit 
Glanz  vereinigen  könnte;  aber  er  begnügt  sich  leider  mit  letzterem.  Bis- 
her war  die  geistige  Seite  die  untergeordnete  bei  seinen  Gemälden,  so  dafs 
es  schien,  als  wähle  er  Sujets  nur,  um  seine  grofse  Virtuosität  im  Machen 
zu  zeigen.  Möchte  er  bald  die  Stadt  vcrlafsen,  die  dem  Streben,  das  Ich 
in  der  Kunst  geltend  zu  machen,  mit  wenigen  herrlichen  Ausnahmen,  fast 
durchgehends  huldigt. 

Wir  glauben  im  Interesse  der  Kunst,  wie  der  Künstler,  hier  einen  Ge- 
danken einschieben  zu  müfsen,  um  sowohl  das  Überhandnehmen  der  Genre- 
malerei überhaupt,  als  die  ewige  Wiederholung  Italienischer  Volks Liebes- 
und Banditcnscenen  zu  verhüten  *.  Es  scheint  uns  das  einzige  Mittel,  den 
jüngeren  Künstlern  eine  gehaltvolle  Richtung  zu  geben,  dafs  man  au  jede 

*  Der  Verfafocr  dieses  Baches  ist  nicht  der  Meinung,  dafs  man  die  Leute  der  Atmosphäre, 
die  ihrer  Lcibcsbcachau~cnhcit  am  meisten  zusagt,  entliehen  müjse:  das  Folgende  aber  scheint 
ihm  einen  heilsamen  Rath  zu  enthalten. 
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Unterstützung  die  Bedingung  knüpft,  während  des  ersten  Jahres  ihres  Auf- 
enthaltes in  Italien  ein  ihnen  aufgegebenes  Bild  eines  grofsen  alten  Mei- 
sters, zu  dessen  Individualität  sie  sich  neigen,  zu  copieren;  welche  Copie 
des  Unterstützenden  Eigeuthum  wäre,  und  von  deren  Werth  ihre  spätere 
Unterstützung  abhinge.  Jeder,  der  in  Italien  war,  weifs,  wie  viel  Zeit  im 
Anfange  mit  Schwanken  verloren  geht,  imd  wie  Mancher  nur  ein  Bild  malt 
wegen  der  Fortdauer  der  geuofsenen  Unterstützung.  Das  hört  dann  auf, 
und  vou  dem  copierten  grofsen  Meister  bleibt  unfehlbar  so  viel  Ernst  in 
dem  jungen  Gemüthc  zurück,  dafs  es  sich  scheuen  wird,  gleichgültig  In 
Wahl  und  Composition  seiner  Gegenstände  zu  Werke  zu  gehen. 

Ehe  wir  von  unseren  Lesern  scheiden,  fühlen  wir  die  Pflicht,  noch  einige 
hiesige  Architekten  und  Bildhauer  zu  erwähnen,  die  sich  auszeichnen;  wir 
müfseu  aber  sehr  bitten,  unsere  Äufserungen  über  Architektur  nur  als  sub- 
jective  Ansicht  anzusehen,  iudein  wir  nicht  vom  Fache  sind,  und  also  kein 
objectives  Urtbeil  darin  haben  können,  um  so  weniger,  da  zur  Beurtheilung 
dieser  Kunst  eine  Kenntnis  ihrer  statischen  Gesetze  erfordert  wird,  die  nur 
ein  Architekt  haben  kann  *. 

FRIEDRICH  WEINBRENNER,  gestorben  1826,  hat  seine  Wirksamkeit 
eben  so  sehr  in  der  Stiftung  einer  zu  ihrer  Zeit  berühmten  und  sehr  besuch- 
ten Schule  gezeigt,  als  durch  seine  zahlreichen  Werke,  da  fast  halb  Karls- 
ruhe von  ihm  gebaut  ist.  Er  gilt  gewiss  für  einen  geschickten  Praktiker, 
und  im  Verhältnisse  zu  dem,  was  er  hier  vorfand,  hat  er  die  Baukunst  ge- 
hoben, obgleich  seine  Gebäude  des  Styls  *•  so  sehr  entbehren,  dafs  man 

*  Der  Vcrfafscr  dieses  Werkes  meint,  dafs  die  architektonischen  Formen  Jedem,  der  Silin 
fiir  das  Schöne  hat,  auf  «lern  ersten  Anblick  gefallen  oder  mißfallen,  und  dafs  Jedermann,  der 
vor  einem  Bauwerke  deutlich  den  einen  oder  den  andern  Eindruck  empfindet  und  sich  davon 
Rechenschaft  geben  kann,  befähigt  ist  und  da»  Recht  hat,  darüber  zu  urtheilcu.  Der  Ge- 
schmack bildet  sieb  oder  verderbt  sieh,  aber  er  ist  weder  zu  erlernen,  noch  zu  vergeben. 
Der  Geschmack  ist  eben  L'rthcil  und  Takt. 

-    Styl,  ohne  allen  Zusatz,  bedeutet  uns  „die  durch  den  Gegenstand  bedungene  innerliche 
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eine  Kirche  kaum  von  einem  Theater  unterscheiden  kann.  Es  giebt  für 
uns  kaum  etwas  Sinnloseres,  als  die  unbedingte  Nachahmung  der  Antike 
bei  Christlichen  Kunstwerken.  Jede  antike  Kunst  hat  den  Zweck,  und  er- 
reicht ihn  vollkommen,  das  Verkörpern  des  Göttlichen,  das  Herabziehen  und 
Festbannen  desselben  an  die  Erde,  wie  dies  auch  der  Inhalt  der  Mytholo- 
gie verlangt,  auszusprechen  (daher  das  Breite,  Massige  der  Verhältnisse): 
wogegen  die  Christlichen  Künste  die  Aufgabe  haben,  die  Vergeistigung,  das 
Himmelanstreben ,  die  Erlösung  des  Irdischen  zu  predigen,  wie  es  unser 
Evangelium  verkündigt;  dalier  das  Schlanke,  leicht  und  frei  Emporstre- 
bende, was  die  mittelalterlichen  Kunstwerke  so  oft  haben,  für  uns  diesem  | 
Zwecke  so  durchaus  entsprechend  erscheiut  •.  Wir  halten  den  dort  ein- 
geschlagenen Weg  für  den  besten,  um  einen  gänzlichen  Sieg  des  Geistigen 
über  das  Material  zu  erreichen,  ohne  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dafs 
vielleicht  eine  Vereinfachung  der  Mittel  möglich  und  nöthig  sei  **. 

und  äufscrlichc  (geistige  und  körperliche )  Gestaltung  eine«  Kunstwerkes. "  Styl,  mit  Zusatz, 
als:  .einen,  seinen,  schlechten."  bedeutet  uns  Art  und  Weise.  (Anmerkung  des  Vcrfafscrs 
dieses  Kapitels.) 

Wir  haben  schon  mehrmals  gesagt,  welchen  Sinn  wir  dem  Worte  «Styl-  beilegen,  wenn 
es  ohne  Beisatz  gebraucht  wird,  und  w  ir  können  unsere  Delinitiou  zu  Gunsten  der  vorstehen- 
de!] Anmerkung  nicht  aufgeben;  demnach  bedünkt  uns,  dafs  man  zum  Beispiel  beim  Anblick 
eine*  Gemäldes,  welches  einen  schmutzigen  Pfuhl  vorstellt,  darin  Schweine  wühlen,  sich  nim- 
mer versucht  fühlen  würde,  Styl  darin  zu  entdecken,  wie  sehr  auch  die  inuere  und  äufscre, 
die  geistige  und  leihliche  Gestaltung  darin  dem  Gegenstände  entsprechen  mag.  In  der  berühm- 
ten Kuh  von  Potter  ist  Eigentümlichkeit,  jedoch,  meiner  Meinung  uach,  kein  Styl.  Die  Bel- 
telbubeu  Murillo's,  die  ßauiborrjadcu  von  Osladc  und  Bega  haben  Eigentümlichkeit,  einen 
dem  Gegenstände  eigenen  Ausdruck,  aber  keinesweges  Styl.  Was  der  Verfafser  dieses  Ka- 
pitels unter  -Slyl-  versteht,  würde  ich  lieber  durch  _ Eigentümlichkeit"  ausdrücken,  und  ich 
beharre  bei  der  Meinung,  dafs  das  Wort  Styl  allgemeiner  bei  den  Künstlern  in  dem  Sinne 
gebraucht  wird,  welchen  ich  ihm  an  mehreren  Stellen  diese«  Werke»  beigelegt  habe.  Man 
sehe  Band  I.,  Kapitel  V.  (S.  207.),  oder  den  Ausflug  nach  Paris  (S.  339.). 

*  Ich  möchte  die  Gotischen  Formen  unserer  Kirchen  viel  mehr  dem  Stoffe  zusrhreiben, 
aus  welchem  sie  ursprünglich  erbaut  wurden,  den  Tannen  unserer  Wälder-,  die  Spitzdächcr 
dem  Scbnce.  und  die  hohen  Thürmc  dem  Gebrauche  der  Glocken  zur  Versammlung  der  Gläu- 
bigen: je  höher  die  Glockentürme  sind,  je  weiter  werden  die  Glocken  gehört.  (Anmerkung 
des  Verfassers  dieses  Buches.) 

**    Der  Gedanke  des  Verfaüer»  dieses  Kapitels  geht  also  darauf  hinaus:  -das  Heidentum 
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Nach  Weinbrenners  Tode  lag  das  Feld  der  Architektur  hier  gleichsam 
i  brach.  Seine  Schule  zerstreute  sich  gröstentheils,  und  die  zurückgeblicbe- 
;  neu  Schüler  hatten  entweder  keine  produetive  Kraft,  oder  fanden  es  be- 
quem, in  ihres  Lehrers  Weise  fortzubauen. 

Mit  der  Herberufung  als  Residenz  -Baumeister  des  früher  in  Frankfurt 
am  Main  als  Professor  am  Städelschcn  Institut  angestellt  gewesenen  jetzi- 
gen Oberbauraths 

H.  HÜBSCH,  gebürtig  aus  Weinlieim,  kam  ein  neues  Leben  in  die  hie- 
sige Architektur.  Manch  harten  Kampf  mag  es  ihm  gekostet  haben,  um 
|  seiner  befsern  Erkenntnis  Eingang  zu  verschaffen,  da  er  einen  vom  Wein- 
brennerschen  so  durchaus  verschiedenen  Weg  geht  Jetzt  ist  sein  Ruf  be- 
gründet durch  Werke,  die  seinen  Namen  eiue  geschichtliche  Dauer  verbür- 
gen, worunter  als  Hauptgebäude  in  Karlsruhe  selbst,  das  Finanz -Ministe- 
rium und  die  polytechnische  Schule  zu  nennen  sind.  In  Mannheim  baute 
er  das  Lagerhaus,  in  Heidelberg  das  botanische  Gartenhaus.  Auch  manche 
schöne  Kirche  verdankt  ihm  Baden,  z.  B.  in  Bulach  eine  sehr  bewunderte, 
und  in  Zaisenhauscn.  In  Freiburg  ist  ihm  der,  erneu  so  durchgebildeten 
Techniker  erfordernde,  aber  für  solch  produetiven  Künstler  vielleicht  nicht 
sehr  anziehende  Auftrag  geworden,  eine  im  sogenannten  Byzantinischen 
Styl  erbaute,  baufällig  gewordene  Kirche  an  einer  andern  Stelle  in  Uirer 
vorigen  Gestalt  wieder  aufzubaueu.  Unser  Grofsher/.og  hat  ihm  den  Bau 
der  im  Eingang  erwähnten  neuen  Gemälde -Galerie  übertragen;  soweit  ein 
Laie  nach  einer  Zeichnung  urtheilen  kann,  darf  das  Land  sich  Glück  wün- 
schen, einen  so  wichtigen  Auftrag  in  Händen  zu  sehen,  die  ihm  so  ganz 
gewachsen  sind.  Hübsch  zeigt  in  allen  seinen  Werken  ein  ernstes  und  er- 
folgreiches Strcbeu  nach  Einfachkeit  und  Reinheit,  nach  Styl.  Dieses  hohe 
Streben  hat  denn  auch  die  mehrsten  der  Weinbreuuerschen  Schüler  entweder 

materialisiert  die  Gottheit,  das  Christenthum  vergeistigt  die  Materie.1'  Dieser  Gedanke  scheiut 
mir  eben  so  schön,  als  richtig,  und  wohl  ausgedrückt  in  diesem  Kapitel.    (Anmerkung  des 
I    Verfahr»  diese.  Buches.) 
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abgewendet  von  dem  bisherigen  Weg,  oder  wenn  sie  dieses  aus  sich  selbst 
,  gethan  hatten,  in  ihrem  neuen  Streben  bestärkt.  Aber  auch  auf  bildende 
Kunst  überhaupt  hat  Hübsch  kräftig  fördernd  eingewirkt,  sowohl  durch 
seine  Werke  (und  welche  Kunst  wirkt  mächtiger,  als  die  Architektur,  auf 
welche  alle  anderen  sich  gleichsam  stützen),  als  durch  seinen  auf  weiten 
Reisen,  welche  bis  nach  Griechenland  und  Constantinopcl  reichen,  ausge- 
bildeten Kunstverstaud.  Wie  scharf  dieser  ist,  kauu  man  zum  Thcil  aus 
seiner  früheren  Schrift  sehen:  »In  welchem  Styl  sollen  wir  bauen?«,  worin 
sich,  nebenbei  bemerkt,  eine  grofse  Vorliebe  für  den  Byzantinischen  Styl 
zeigt.  Wir  glauben  Hübsch  zu  den  grösten  jetzt  lebenden  Architekten  un- 
bedingt zählen  zu  niüfsen,  der  früher  als  viele  andere,  z.  B.  Münchner 
Architekten ,  die  Antikenidololatrie  verwarf,  und  einen  individuellen  Weg 
einschlug.  Wir  können  für  die  Kunst  im  Allgemeinen  nichts  mehr  wün- 
schen, als  dafs  seinem  fruchtbaren  Geiste  so  viel  als  möglich  Gelegenheit 
i  gegeben  werde,  seinen  Ernst  und  seinen  Reichthuin  zu  entfalten. 

J.  EISENLOHR,  aus  Freiburg,  brachte  aus  Italien  eine  ähnliche  Richtung 
wie  Hübsch  mit.  Er  hat  leider  bisher  nur  ein  öffentliches  Gebäude  auf- 
geführt, eine  Todtcnkapcllc  auf  dem  hiesigen  evangelischen  Kirchhofe,  die 
uns  ihrer  Bestimmung  ganz  zu  entsprechen  scheint  Ihr  Äufseres  ist  das 
Bild  des  Grabes,  wie  es  dem  natürlichen  Menschen  erscheint,  »fest  und 
lastend«,  während  ihr  Inneres  in  leichten  Spitzbogen,  wenn  es,  wie  sol- 
ches der  Architekten  Plan  ist,  mit  auf  die  Auferstehung  bezüglichen  Fres- 
ken verziert  wird,  dem  Christen  den  Tod  als  ein  Emporschwcbeu  zu  Hö- 
herem zeigt.  Eisenlohr  ist  ein  sehr  vorzüglicher  Landschaftzeichner.  Er 
wirkt  mit  grofsetn  Beifall  und  Erfolg  als  Lehrer  der  Architektur  an  der 
hiesigen  polytechnischen  Schule. 

J.  FISCHER  und  BERGMÜLLER,  welch  letzterer  sehr  schön  zeichnen 
soll,  und  Andere,  deren  Anführung  der  Raum  uns  nicht  gestattet,  zeich- 
nen sich  vielversprechend  aus. 

Die  wenigen  Bildhauer  Badens,  RAUFER,  der  sich  von  einem  einfachen 
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Hirtenknaben  auf  seineu  jetzigen  Standpunkt  schwang,  der  sehr  talentvolle 
und  geschickte  BALBACH  und  LOTSCH  in  Rom,  verlafsen  den  breitgetre- 
I  tenen  Pfad  der  unbestimmten  Antikennachahmung,  und  suchen  Eigentüm- 
liches zu  geben. 

So  glauben  wir  denn  gezeigt  zu  haben,  dafs  auch  hier,  wie  im  übri- 
gen lieben  Deutschland,  ein  gemeinschaftliches,  befseres  Streben  der  drei 
Schwcstcrkünstc  sich  offenbart.   Möge  das  Resultat  ein  solches  sein,  wie 
.  jeder  sein  Vaterland  uud  seine  Kunst  redlich  liebende  es  wünscht. 


■ 
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AG  und  überhaupt  Böhmen  leuchten  zwar  nicht 
in  hohem  Glänze  durch  ihre  einheimische  Kunst: 
jedoch  sind  sie  der  künstlerischen  Bewegung  nie- 
mals fremde  geblieben,  welche  iu  verschiedenen 
Zeitaltern  Italien,  Deutschland  und  Frankreich 
verherrlicht  hat. 

Es  war  vor  allen  der  Kaiser  Karl  IV.  aus  dem 
Hause  Luxemburg,  um  die  Mitte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts,  der  in  dieser  Hinsicht  viel  Ge- 
schmack und  Eifer  bewies,  und  unter  seiner  Re- 
gierimg wurde  im  Jahre  1344  durch  den  Franzö- 
sischen Baumeister  MATTHIAS  von  Arras  der 
Bau  der  Domkirche  von  St.  Veit  in  Prag  begon- 
nen. Dieser  Bau  wurde  durch  PETER  ARLER 
von  Schwäbisch -Gemünd  im  Jahre  1386  weiter 
ausgeführt. 

Die  Burg  Karlstein,  vier  Meilen  von  Prag,  ist 
aus  derselben  Zeit.  Sie  ist  ein  Werk  eben  dieses 


Dieses  kapitel  ist  p'üstcnllieils  ans  einem  viel 


läuft  igeren  Aufsätze  gezogen,  wclrlier 


im  Jahre  1H.T7  geschrieben,  und  mir  von  einem  Bewohner  Prags  mitgclheilt  ist. 
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Kaisers,  dessen  Namen  sie  führt,  und  hat  ihm  zur  Wohnung  und  zur  Auf- 
bewahrung der  Reichskleinode  gedient.  Es  ist  eins  der  merkwürdigsten, 
umfafsendsten  und  schönsten  Gothischen  Gebäude  in  Deutschland.  Die  Böh- 
mischen Stände  haben  beschlofsen,  es  wieder  herstellen  zu  lafsen.   Ich  be- 

- 

wundere  diesen  Eutschlufs,  wenn  er  zur  vollen  und  gänzlichen  Ausführung 
gelangt.  Er  ehrt  eben  so  sehr  diejenigen,  die  ihn  gefafst  haben,  wie  das 
Land.  THOMAS  VON  MUTINA,  welchen  Einige  aus  Böhmen  stammen 
lafsen,  während  Andere  ihn  Italien  zueignen,  hat  in  eben  diesem  Gebäude 
zahlreiche  Malereien  ausgeführt.  So  viel  ist  gewiss,  dafs  Karls  IV.  Zeit- 
alter hinsichtlich  der  Kunst  eins  der  bedeutendsten  für  Böhmen  gewesen, 
und  dafs  Frankreich  und  Italien  diesem  Fürsten  zum  Vorbilde  gedient  und 
ihm  Künstler  geliefert  haben,  deren  er  sich  zur  Verschönerung  seines  Lan- 
des bedient  hat  Man  sieht  allerdings,  dafs  auch  Böhmen,  unter  andern 
THEODORICH  von  Prag,  sich  diesen  fremden  Malern  zugesellt  haben,  un- 
ter denen  auch  NIKOLAUS  WURMSER  von  Strafsburg  genannt  wird:  aber 
folgt  daraus,  dafs  Böhmen  schon  in  dieser  so  frühen  Zeit  eine  Malerschule 
besefseu  hat?  ...  das  möchte  ich  nicht  zu  behaupten  wagen. 

Unter  Karls  IV.  Sohn  und  Nachfolger,  Kaiser  Sigismund,  erhüben  sich 
die  furchtbaren  Zerrüttungen  und  innerlichen  Kriege,  welche  die  Folge  der 
neuen  Lehre  des  Hufs  waren.  In  dem  Maafsc,  wie  die  Verwirrung  und 
die  Verwüstungen  das  Land  überschwemmten,  vcrliefscn  es  die  Künste. 
Erst  zwischen  den  Jahren  1550  und  1G0O,  unter  Rudolf  II.  aus  dem  Hause 
Habsburg,  erschienen  sie  wieder.  Dieser  aufgeklärte  Fürst  umgab  sich  mit 
ausgezeichneten  Kirnst  lern,  die  er  aus  der  Fremde  nach  Prag  gezogen  hatte. 
Man  sah  an  seiuem  Hofe:  JOHANN  VON  ACHEN,  BARTEL  SPRANGER, 
GIUSEPPE  ARCIMBOLDO,  GIOVANNI  CONTARINI,  JOHANN  ROTTEN- 
HAMMER, ROLAND  SA  VARY,  ADRIAN  DE  VRIES,  KARL  VAN  MAN- 
DER,  SADELER;  keiner  von  diesen  Namen  ist,  wie  man  sieht,  aus  Böh- 
men. Dazumal  schon,  wie  in  unseren  Tagen,  hatten  die  Künste  Mühe,  bei 
den  Slavischen  und  Skandinavischen  Völkern  sich  einheimisch  zu  machen. 
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Ich  weifs  nicht,  in  welchem  Grade  Rudolfs  Eifer  für  die  Künste  von 
dem  Böhmischen  Volke  getheilt  wurde:  aber  man  wäre  fast  versucht  zu 
glauben,  dafs  der  Sinn  jener  Zeit  eigentlich  mehr  auf  die  Wechselfälle  des  ! 
Kampfes  gerichtet  und  vom  Parteienhafs  eingenommen  war.    Überdies  be-  i 
gann  unter  Matthias,  Rudolfs  Nachfolger,  der  dreißigjährige  Krieg,  welcher  j 
nicht  minder,  als  die  Hufsitenkriege,  ein  Hindernis  für  die  Fortschritte  der  j 
Kunst  war,  und  wodurch  die  Sammlungen  Rudolfs  zerstört  und  zerstreut 
wurden,  so  wie  Prag  fortan  aufhörte  Königssitz  zu  sein. 

Unter  den  Malern  des  siebenzchnten  Jahrhunderts,  die  in  Böhmen  lebten, 
giebt  es  einige  in  Böhmen  Einheimische;  solche  sind:  KARL  SKRETA, 
WENZEL  LORENZ  REINER,  PETER  JOHANN  BRANDEL  und  JOHANN 
FERDINAND  BROKOFF.  In  Böhmen  hält  man  besonders  viel  auf  den  er- 
sten. Ich  habe  viele  seiner  Arbeiten  gesehen,  ohne  mich  mit  der  Rich- 
tung, welche  er  verfolgte,  einverstanden  erklären  zu  können.  Seine  Auf- 
fafsung  war  übrigens  die  zu  seiner  Zeit  herrschende.  Die  besten  seiner 
Arbeiten  sind,  meiner  Ansicht  nach,  mit  denen  des  Pictro  da  Cortona,  oder 
des  Carlo  Maratti  und  des  Conca  zu  vergleichen.  Man  zählt  zu  seinen 
besten  Werken  eine  Himmelfahrt  der  Maria,  Lukas  und  Markus,  und  den 
himmlischen  Grufs. 

Eine  unbefangene  und  durch  treffende  Beobachtung  sich  auszeichnende 
Beurtheilung  hat  mir  Folgeudes  über  Reiner  und  Braudel  mitgetheilt: 

»Reiner  halte  ich  für  einen  vorzüglich  bemerkenswerthen ,  genialen  und 
produetiven  Künstler.  Seine  Fresken  sind  nicht  frei  von  der  damals  herr- 
schenden Mauicr;  aber  seine  Compositioncn  sind  lebendig,  reich  und  gut 
in  der  Farbe.  —  Die  himmelstürmenden  Titanen  im  Gräflich  Czeruinschen 
Palaste,  die  Kuppel  der  Krcuzhcrrcnkirche,  die  Fresken  in  der  Dominikaner- 
kirche und  in  den  aufgehobenen  Kirchen  St  Nikolaus  in  der  Altstadt  und 
St  Katherina,  dürften  den  Beleg  zu  dem  Gesagten  darbieten.« 

»Braudel  gilt  in  Böhmen  ebenfalls  für  einen  Stern  erster  Gröfse.  —  Ich 
habe  nichts  Ausgezeichnetes  von  ihm  gesehen.  —  Was  seine  Virtuosität  im 
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Helldunkel  anbelangt,  so  ist  sie  von  jener  Rembrands,  dem  er  nachahmen 
wollte,  gar  sehr  verschieden,  indem  bei  Braudel  von  Durchsichtigkeit  der 
Halbschatten  keine  Idee  vorhanden  ist,  diese  vielmehr  rufsig  erscheinen, 
und  in  seinen  stark  nachgedunkelten,  meistens  schwarzen  Bildern,  nur 
weifsc  Flecke  als  Stirnc  und  Nasenspitze  sich  hervorheben.« 

JOHANN  BERNHARD  FISCHER  von  Erlach,  der  geschickteste  Baumei- 
ster Kaiser  Karls  VI.,  ist  zu  Prag  geboren,  und  zu  Wien  im  Jahre  1724 
gestorben. 

Seit  dem  Jahre  1800  besitzt  Böhmen  auch  eine  Zeichenschule.  Früher 
schon,  im  Jahre  1796,  bildete  sich  in  Prag  eine  Gesellschaft  vaterländischer 
Kunstfreunde,  welche  in  einer  öffentlichen  Galerie,  die  ständische  eenaimf, 
mehr  als  1400  alte  Gemälde  zusammengebracht  hat.  Diese  Galerie  befin- 
det sich  jetzt  in  dem  dazu  erkauften  Paläste,  der  vormals  den  Grafen  von 
Sternberg  gehörte  und  in  dem  Stadtthcilc  Prags  steht,  welcher  der  Hrad- 
schin  heifst.  Ich  kann  nicht  sagen,  dafs  diese  Galerie  viele  Bilder  ent- 
hielte, die  mir  gefallen  hätten.  Ich  maafse  mir  nicht  an,  hiemit  ein  Ur- 
theil  darüber  auszusprechen:  ich  gebe  nur  Rechenschaft  von  meinen  Ein- 
drücken 

Der  erste  Director  der  Zeichenschule,  JOSEPH  BERGLER,  geboren  zu 
Salzburg  im  Jahre  1753.  verdient  allerdings  eine  ehrenvolle  Erwähnung,  da 
er  eine  bedeutende  Thätigkcit  entwickelte  und  ein  sehr  produetiver  Künst- 
ler war,  übrigens  auch  einen  einfachen  liebenswürdigen  Charakter  besafs. 

Sein  Compositionstaleut  war  ausgezeichnet,  und  er  besafs  eine  unglaub- 
liche Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  der  Erfindung.  Aber  eben  diese  Gabe, 
und  das  beständige  Beifalljauchzen  seiner  Umgebungen  (zumal  der  Damen, 
j  welche  seine  Schülerinnen  sein  wollten)  machte,  dafs  es  seinen  Compo-  | 
sitioneu  häufig  an  Studium  und  Gründlichkeit  gebrach;  welches  insbeson- 
dere an  jenen  Radierungen,  von  denen  er  eine  aufscrordentliche  Menge 

*  Das  Folgende  i»l  meisleniheils  von  Demselben  mir  niiipeiheill,  der  oben  sein  Unheil  über 
Reiner  und  Brandcl  abgegeben  bat. 
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verfertigte,  —  zumal  an  jenen  aus  der  späteren  Zeit,  mit  Bedauern  zu  be- 
merken ist.  —  Während  seines  Aufenthaltes  zu  Rom  hat  er  vor  allen  die 
Frescogemäldc  Rafaels  und  DomenichimVs  copiert. 

Semen  ausgeführten  Gemälden  mangelt  es  an  Klarheit,  richtiger  Färbung, 
und  gar  häufig  an  correcter  Zeichnung.  —  Gute  Porträte  hat  er  gemalt. 
Er  war  ein  Schützling  des  Grafen  Firmian  von  Aucrsperg.  Kardinals  und 
Fürstbischofs  von  Passau,  so  wie  dessen  Nachfolgers,  des  Grafen  Leopold 
von  Thun,  und  wurde  im  Jahre  ISOO  von  Passau  nach  Prag  berufen,  wo 
er  im  Jahre  1829  starb,  nachdem  er  eine  grofse  Auzahl  von  Gcschichts- 
gemälden,  und  darunter  auch  Kirchcnbilder,  gemalt  hatte. 

FRANZ  HORCZICZKA,  geboren  zu  Prag  im  Jahre  1773,  hat  in  seiner 
Vaterstadt  viel  Beifall  gefunden.  Er  ist  Director  der  Galerie  des  Fürsten 
Colloredo-. Mannsfeld,  ein  unterrichteter  Mann,  und  ich  habe  einige  sehr 
gelungene  Porträte  von  ihm  gesehen. 

Mau  hat  mir  das  Talent  NAVRATILS  als  Gouachcmalcr,  und  ERCHELES 
als  Porträtmaler  uud  geschickten  Zeichner  gerühmt. 

F.  TKADLIK,  geboren  zu  Prag  im  Jahre  178fi,  ist  gegenwärtig  Director 
der  Zeichenschule.    Mehrere  seiner  Arbeiten  hal>en  Beifall  gefunden. 

JOSEPH  FLRICH,  zu  Kratzati  in  Böhmen  geboren,  ist,  nach  meiner 
Meinung,  ein  sehr  ausgezeichneter  Künstler.  Von  ihm  und  seinen  Werken 
wird  im  folgenden  Kapitel  unter  Wien  die  Rede  sein;  denn  in  dieser  Stadt 
wohnt  er  schon  seit  mehreren  Jahren. 

Der  Landschafter  PIEPENHAGEN  zeigt  in  seinen  Arbeiten  Geschmack 
und  grofse  Kunstfertigkeit:  alle  seine  Landschaften  haben  eine  harmonische 
Färbung. 

LEOPOLD  POLACK  befand  sich  im  Jahre  1S35  in  Rom;  er  ist  noch  sehr 
jung.  Ich  habe  bei  seinen  Verwandten  ein  Genrebild  gesehen,  welches  er 
ihnen  aus  Rom  gesandt  hatte,  und  worin  er  mir  ein  ausgezeichnetes  Ta- 
lent zu  verkündigen  schien.  Dieses  Gemälde  stellte  einen  sitzenden  jun- 
gen Menschen  dar,  der  das  Tamburin  schlägt;  auf  der  einen  Seite  kniet  ein 
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junges  Mädchen,  auf  der  andern  ist  ein  kleiner  Knabe,  und  in  der  Mitte 
ein  Kind  in  einem  Korbe,  das  die  Händchen  und  Füfschcn  cniporstrcckt 
Das  Ganze  ist  in  der  Art  Catels  und  Wellers  aufgefafst  und  ausgedrückt. 
In  der  Berliner  Kunstausstellung  des  Jahres  1838  habe  ich  ein  reizendes 
Bild  von  Polack  gesehen,  welches  einen  Hirtenknaben  in  der  Römischen 
Campagna  vorstellt. 

HELLIG  ist  ein  geschickter  Zeichner,  und  die  wenigen  Ölskizzcn,  welche 
ich  von  ihm  gesehen  habe,  lafsen  mich  glauben,  dafs  er  von  der  Natur 
mit  den  glücklichsten  Anlagen  begabt  ist  Seine  Federzeichnungen,  die 
Gegenstände  aus  der  Böhmischen  Geschichte  darstellen,  sind  sehr  schön. 


Was  mich  in  Prag  am  meisten  angezogen  hat,  sind  die  mannigfaltigen 
alten  Gothischcn  Gebäude,  die  Paläste  der  Böhmischen  Grofsen,  und  das 
ganze  Ansehen  der  Stadt.  Die  ältesten  und  berühmtesten  edlen  Geschlech- 
ter, die  zum  Thcil  bis  in  die  entferntesten  Zeiten  der  Landesgeschichtc 
zurückgehen,  so  wie  andere,  die  später  sich  hier  niedcrgelafscn  haben,  be- 
sitzen Paläste,  welche  durch  ihre  Gröfse  und  die  Schönheit  ihres  Ansehens 
meine  Verwunderung  erregt  haben.  Unter  so  vielen  Namen,  welche  den 
Glanz  der  Böhmischen  Königsstadt  verherrlichen,  gedenke  ich  hier  nur  der 
Sternberg,  Rosenberg,  Waldstein,  Czernin,  Kolowrat,  Wratislaw,  Lobko- 
witz,  Kinski,  Chotek,  Wrbna,  Nostitz,  Clara,  Colloredo,  Mitrowski,  Schwar- 
zenberg, Trautmannsdorf,  Ronan,  Fürstenberg. 
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ANGE  vermochte  dir  Kunst  in  Wien 
kernen  festen  Fnfs  zu  fafsen,  und  es  konnte 
wohl  auch  eine  in  der  äußersten  Mark  Deut- 
scher Lande  einsam  liegende  Stadt,  welche 
lange  als  Deutschlands  Vorhut  gegen  die  krie- 
gerischen Ungarn  galt,  und  noch  im  Jahre 
1083  von  den  alles  verheerenden  Türken  be- 
lagert und  halb  zerstört  ward,  der  bildenden 
Kunst  keine  Heimat,  kein  schirmendes  Ob- 
dach gewähren.  Zwar  besafs  Wien  schon  im 
Anfange  des  IS.  Jahrhunderts  einige  sehr  ge- 
feierte Künstler,  wie  Kupetzky,  Auerbach, 
und  Stampaert  im  Hildnismalcn,  Faistenberger 
und  Orient  im  Fache  der  Landschaften,  Fcrg 
in  Couvcrsatiouen,  und  Werner  Tamm  in  Blu- 
men, Früchten  und  Stillleben;  zwar  hatten 
mehrere  Männer  des  hohen  Adels,  vor  allen 


*  Auch  diese»,  im  Jalirc  1S38  geschriebene  Kapitel  ist  nicht  vou  dem  Vcrfafier  dieses 
Werke*. 
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;  Prinz  Eugen,  günstig  für  die  Kunst  zu  wirken  begonnen:  aber  die  Künstler, 
die  sie  beschäftigten,  wie  Altomoute,  Bredael,  Carlone,  Cbiarini,  Fanti, 
Francia,  Soliuiena  u.  a.,  waren  aus  dem  Auslande  herbeigezogen,  und  die 
damals  entstehenden  Kunstschöpfungen  überhaupt  nicht  geeignet,  auf  den 
Geschmack  im  Allgemeinen  einzuMirken  und  Sinn  und  Liebe  zur  Kunst  zu 
erregen.  Der  erste  Versuch,  die  Kunst  in  Wien  heimisch  zu  machen,  ge- 
schah im  Jahre  1704  unter  Kaiser  Leopold  I.  durch  Gründung  der  k.  k. 
Akademie,  an  deren  Bestand  und  Wachsthum  auch  fortan  besonders  das 
Geschick  der  historischen  Kunst  gebunden  blieb.  Von  da  an  beginnt  die 
Kunst  in  Wien  auch  ihre  Geschichte. 

Recht  wohl  ist  es  unter  solchen  Umständen  begreiflich,  dafs  dieses  da- 
mals noch  junge  Kunstinstitut,  obgleich  unter  des  berühmten  Historienma- 
lers Peter  Freiherr  von  Strudels  Dircctorat  gestellt,  nur  erst  allmälig  seine 
Kräfte  entwickeln  konnte.  Als  aber  nach  Strudels  Tode  sein  Nachfolger 
Jakob  van  Schuppen  dieser  Kunstschule  einen  neuen  Aufschwung  gab,  bil- 
deten sich  im  Ilistorienfache  Künstler,  wie  Daniel  Gran,  Paul  Troger,  Un- 
terberger,  Janneck,  Hänuel,  welche  an  den  unter  Karl  VI.  entstehenden 
grofsartigen  Bauwerken  aller  Art  vielfältig  Gelegenheit  fanden,  sich  auszu- 
zeichnen. Nach  Van  Schuppens  Tode  jedoch,  im  Jahre  1751,  blieb  die 
Akademie  0  Jahre  ohne  Führer,  und  da  auch  die  um  die  eigene  Existenz 
lange  kämpfende  Maria  Theresia  den  Künsten  nicht  die  gewünschte  Unter- 
stützung angedeihen  lafsen  konnte,  so  sank  unter  dem  nachherigen  Directo- 
rate  des  Porträtmalers  Martin  Meytens  die  Akademie  und  die  Kunst  über- 
haupt um  so  tiefer,  als  die  älteren  theils  gestorbenen,  theils  untliätig  ge- 
wordenen Meister  keine  Schüler  hinterliefsen,  und  im  Allgemeinen  das  ganze 
Kunststreben,  bei  dem  allmälig  eintretenden  Umschwünge  der  Ideen  durch 
Rafael  Mengs,  eine  andere  Richtung  nahm.  Der  bisherige  Charakter  der 
historischeu  Kunst:  Sucht  nach  Effect  durch  grandiose,  stark  bewegte 
Compositiou,  Kenntnis  der  Optik  und  Perspective,  Anwendung  des  Nack- 
ten, harmoniösc  Farbenmischung,  in  grofsen  Massen  idealisierte  Drapperien, 
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Willkür  in  Licht  und  Schatten,  nebst  einem  markigen,  kühnen  An/trag  des 
Pinsels  —  verschwand  gänzlich,  und  machte  dem  eklektischen  Streben  Platz, 
Rafaels,  Michelangelo's  und  Coreggio's  Vorzüge  in  Bildern  zu  vereinigen  *. 
Die  historische  Kunst  wurde  nunmehr  ausschliefsend  Staffeleikunst,  und 
ist  es  in  Wien  bis  auf  diesen  Augenblick  geblieben.  Hierin,  und  in  dem 
weiteren  Umstände,  dafs  seit  dieser  Zeit  Kunst  und  Küustler  in  Wieu  nie 
zu  grofsartigeu,  umfafsenden  Zwecken  verwendet  worden  sind,  ist  der 
Grund  zu  suchen,  warum  sich  dort  keine  eigentliche  Schule  hat  ausbilden 
können,  sondern  vielmehr  jeder  Künstler  der  eigenen  Richtung  folgt,  und 
sich  auf  eigener  Balm  Geltung  zu  verschaffen  gezwungen  ist. 

Die  Vermittler  dieses  Umschwunges  waren  die,  auf  Verwendung  des 
Fürsten  Kaunitz,  unter  Maria  Theresia  zu  verschiedenen  Malen  nach  Rom 
gesendeten  Pensionäre,  aus  welchen  Männer  wie  Füger,  Maurer,  Bergler, 
Zauner,  spater  Caucig  u.  a.  hervorgegangen  sind,  mit  denen  daher  der  Be- 
ginn der  neueren  Kunst  in  Wien  bezeichnet  werden  mufs. 

L 

HISTORIENMALER. 

i 
i 

Unter  diesen  gebührt  für  jene  Zeit  wohl  der  erste  Rang  HEINRICH  FÜ- 
GER, geboren  1751  zu  Heilbronn,  gestorben  1818  zu  Wien.  Er  studierte  zu 
Stuttgart  und  Dresden,  und  wurde  im  Jahre  1766,  nach  kurzem  Aufenthalte 
in  Wien,  als  k.  k.  Pensionär  nach  Rom  geschickt  Während  eines  siebenjäh-  J 
rigeu  Aufenthalts  in  Italien  seine  Studien  von  vorne  beginnend,  schlofs  er 
sich  den  Lehren  des  Ritters  Mengs  an,  deren  Einflufs  in  allen  schien  Werken 

•    Ich  glaube  nicht,  dal«,  selbst  nach  der  Meinnng  de»  Vcrfafsers  dieses  Kapitels,  die  fceit 
unmittelbar  vor  Mengs  befser  gewesen  sei.  als  die  letzte.   Auch  verstehe  ich  nicht  recht,  was  i 
er  meint.    Das  (iaiue  hat  für  mich  keinen  recht  klaren  Sinn.    Nicht  minder  undeutlich  ist 
mir  das  Nächstfolgende  bis  tu  dem  Absätze.    (Anmerkung  des  Verfafsers  dieses  Werkes.) 
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nicht  zu  verkennen  ist  Nachdem  er  für  die  Königin  von  Neapel  im  Pa- 
laste zu  Cascrta  vier  grofse  historische  Gemälde  in  Fresco  ausgeführt,  uud 
eben  mit  einem  neuen  grofsartigen  Auftrage  beehrt  werden  sollte,  wurde 
er  im  Jahre  1783  nach  Wien  zurückberufen,  und  als  Vicedircctor  au  die 
Seite  des  dienstunfälligen  Directors  Sambach  der  Akademie  vorgesetzt  Un- 
geachtet er  lange  in  Wien  nur  mit  Porträten,  besonders  in  Miniatur,  be- 
schäftigt blieb,  und  überhaupt  keineswegs  so  grofsartige  Aufträge  erhielt, 
um  Schüler  und  Schule  im  eigentlichen  Sinne  bilden  zu  können,  so  bekamen 
doch  seine  auf  die  Principicn  des  Ritters  Mengs  gefufsten  Kunstansichten 
allcrwärts  Geltung  und  Eingang,  und  sind  zum  Thcile  noch  in  den  Werken 
älterer  lebender  Künstler  zu  finden.  Im  Jahre  1795  Director  der  Akade- 
mie, wurde  er  im  Jahre  1806  endlich  auch  zum  Director  der  k.  k.  Ge- 
mäldesammlung im  Belvedere  ernannt,  und  gab  der  Wiener  Akademie  einen 
solchen  Aufschwung,  dafs  sie  in  ganz  Deutschland  das  gröste  Ansehen  be- 
safs,  und  von  den  meisten  Deutschen  Künstlern  besucht  wurde.  —  In  sei- 
nen Werken  zeigt  sich  das  entschieden  eklektische  Streben  nach  schöner 
Form  und  Farbe,  überhaupt  nach  dem  Reize  der  Erscheinung,  und  eine 
äufserst  glückliche  Anlage  für  Anordnung  und  Darstellung;  aber  nicht  sel- 
ten ist  das  Colorit  Verblasen  und  unwahr,  Charakteristik  und  Bedeutung 
in  der  Auffafsuug  fehlen  gänzlich:  er  wird  deshalb  nicht  mit  Unrecht  ein 
genialer  Manierist  genannt  Die  Gemälde,  welche  die  k.  k.  Gemäldesamm- 
lung von  ihm  besitzt:  Adam  und  Eva  den  todten  Abel  betrauernd,  eine 
Heilige  Magdalena,  ein  Heiliger  Johannes  der  Täufer,  und  Apotheose  Kai- 
ser Franz  I.,  gehören  nicht  unter  seine  gelungenen  Werke;  weit  mehr  be- 
urkunden sein  Talent:  Junius  Brutus  seine  Söhne  verurteilend,  —  dessen 
Gegenstück:  Tod  der  Virginia,  —  der  Tod  des  Germanicus,  Prometheus 
das  himmlische  Feuer  entwendend,  Semiramis,  Sokrates  vor  den  Richtern, 
eine  Heilige  Katharina,  das  einzige  Altarblatt  von  seiner  Hand;  dann  die 
bekannten  Handzeichnungen  zu  Klopstocks  Messiade,  nebst  vielen  Porträten: 
wodurch  er  den  Ruf  eines  genialen  Künstlers  und  echten  Historienmalers 
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bewährte,  und  wohl  unter  die  berühmtesten  Maler  seiner  Zeit  gerechnet 
werden  mufs. 

Neben  Fiiger  entfaltete  HUBERT  MAURER,  aus  Rättchen  bei  Bonn,  im 
Jahre  1738  geboren,  eine  nicht  weniger  lobenswerthe  Thätigkeit.  Von  ar- 
men Eltern  stammend,  kam  er  im  Jahre  1762  ganz  mittellos  nach  Wien, 
brachte  es  aber  durch  Fleifs  und  Geschicklichkeit  bald  zu  einem  solchen 
Rufe,  dafs  er  im  Jahre  1774  als  Pensionär  nach  Rom  geschickt  ward,  wo 
er  vier  Jahre  blieb.  Im  Jahre  1785  zum  Professor  und  Rath  der  Akademie 
ernannt,  schuf  er  nunmehr  eine  Reihe  von  Gemälden,  meist  Altarblätter, 
welche  ihn  zum  Range  eines  der  tüchtigsten  Maler  seiner  Zeit  erhoben. 
Sein  Aufnahmsstiick  für  die  Akademie  war  Ulysses  und  Circc;  unter  seinen 
Altarblättern  sind  besonders:  Gottvater  in  Wolken,  in  der  Kapelle  der  Wie- 
ner Ingenieurakademie  befindlich,  die  Heilige  Katharina  in  der  Hofburgka- 
pellc,  eine  Befreiung  Pctri  aus  dem  Kerker,  und  viele  andere  ausgezeichnet. 
Das  grofsc  Gemälde  dieses  Künstlers  im  Belvedere:  Christus  läfst  die  Klei- 
nen zu  sich  kommen,  ist  zwar  gut  gezeichnet  und  componiert,  aber  im 
Colorit  zu  unbestimmt  und  rosenfarbig;  wohl  eiue  Folge  der  eingetretenen 
Augenschwäche  des  Künstlers,  der  es  im  Jahre  1814  in  seinem  77steu  Le- 
bensjahre malte;  er  starb  1818  zu  Wien. 

Ein  jüngerer  Zeitgenol'se  der  eben  erwähnten  beiden  Künstler  war  FRANZ 
CAUCIG,  geboren  1762  zu  Görz,  gestorben  1828  zu  Wien  als  Dircctor 
und  Rath  der  Akademie,  an  welcher  er  bereits  seit  1799  die  Stelle  eines 
Professors  bekleidete.  In  seinen  Werken  zeigt  sich  in  Wahl  und  Darstel- 
hing  der  Gegenstände  eine  entschiedene  Hinneigung  zur  plastischen  Auf- 
fafsung  und  antiken  Form,  welche,  verbunden  mit  grofser  kritischer  Kennt- 
nis der  Geschichte  der  Sitten  und  Costume  der  alten  Völker,  damals  von 
David  auch  in  Italien  mächtig  angeregt  wurde.  Seine  vielen  Leistungen, 
worunter  auch  mehrere  landschaftlichen  Inhalts,  besonders  seine  sehr  ge- 
schätzten grofoen  Hand  Zeichnungen,  welche  gegenwärtig  eine  der  Zierden 
der  akademischen  Bibliothek  bilden,  haben  ihm  einen  grofsen  Ruf  verschafft. 
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Das  im  Belvcdere  von  ihm  befindliche  Bild,  Salomo's  Urtheil,  ist  ein  Werk 
seines  höheren  Alters,  und  kann  wohl  keinen  Begriff  mehr  von  des  Künst- 
lers Talent  geben,  das  in  seinem  Themistokles,  Cajus  Marius,  Aristomenes 
und  anderen  seiner  Werke  zu  erkennen  ist. 

Fügers  Einflufs  und  Ansehen,  unterstützt  durch  Maurer  und  Caucig,  wa- 
ren zu  grofs  und  andauernd,  um  nicht  hei  allen  damals  lebenden,  und  zum 
Theil  noch  gegenwärtig  thätigen  Künstlern  ein  entschiedenes  Übergewicht 
zu  gewinnen,  und  ihren  Leistungen  ein  bestimmtes  Gepräge  zu  geben.  Die 
Künstler,  welche  dieser  idealistischen  Richtung  angehören,  sind: 

JOSEPH  ABEL,  geboren  1768  zu  Aschach,  gestorben  1818  zu  Wien, 
malte,  nach  seinem  sechsjährigen  Aufenthalte  als  k.  k.  Pensionär  zu  Rom, 
aufser  dem  im  Belvedere  befindlichen  Bilde:  Klopstock  im  Elysium,  Dar-  1 
Stellungen  aus  der  alten  Mythe  und  Geschichte,  vortreffliche  Porträte  und 
mehrere  Altarblätter;  er  darf  wohl  der  ausgezeichneteste  Schüler  Fügers  | 
genannt  werden. 

KARL  JOSEPH  AGRICOLA,  1779  zu  Seckingen  geboren.  Seine  Werke, 
raeist  der  Mythe  entlehnt,  zeichnen  sich  zwar  durch  Weichheit  und  Fri- 
sche des  folorits  aus,  beurkunden  aber,  ihrer  allzugrofsen  Geziertheit  und 
eines  zu  unwahren  Farbenflitters  wegen,  eine  aller  Charakteristik  entbeh- 
rende Manier.  Zugleich  Lithograph  und  Porträtmaler  in  Öl  und  Miniatur, 
ist  dieser  Künstler  weit  geschätzter  als  vorzüglicher  Kupferstecher. 

JOHANN  GEORG  DÄRINGER,  geboren  1761  zu  Ried;  von  ihm  kennt 
man  mehrere  Altarblätter;  er  starb  in  dürftigen  Umständen  im  Jahre  1809 
als  Corrector  an  der  Akademie. 

KARL  PETER  GÖBEL,  geboren  1791  zn  Würzburg,  zugleich  mit  Kupel- 
wieser,  Rieder,  Schiller,  Zögling  der  Akademie,  und  gleich  diesen  damals 
noch  Anhänger  Fügerscher  Manier.  Doch  zeigt  bereits  sein  schönes  Bild, 
»der  sterbende  Jakob  segnet  seine  Söhne,«  im  Belvedere,  seine  Hinneigung 
zu  tiefer,  ernster  Anschauungsweise,  und  es  hätte  sein  glückliches  Talent 
ein  schönes  Wirken  für  die  Kunst  erwarten  lafsen,  wäre  er  nicht  mitten 
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im  "Wendepunkte  seines  Strebens  im  30sten  Jahre  seines  Alters  vom  allzu- 
frühen  Tode  dahin  gerafft  worden. 

KARL  GSELHOFER,  geboren  1779  zu  Wien;  seit  1819  Professor  der 
Elcmentarzciclinung  an  der  Akademie;  lange  schon  unthätig.  Seine  Werke 
sind:  ein  Heiliger  Martin,  Altarblatt;  mehrere  Bildnisse  und  Landschaften, 
deren  er  einige  radiert  hat.  Seinen  Bildern  fehlt  die  Perspective,  Leben- 
digkeit und  Frische  des  Colorits. 

SIGMUND  VON  PERGER,  geboren  1778  zu  Wien,  gegenwärtig  zwei- 
ter Custos  der  k.  k.  Gemäldesammlung  im  Belvedere  und  k.  k.  Hofthicrma- 
lcr.  Früher  geschickter  Porzelanmaler,  hat  er  sich  besonders  mit  dem  in 
240  Blättern,  im  Verlage  der  Karl  Haasischen  Buchhandlung  erschienenen 
Kupferwerke  der  besten  Gemälde  der  k.  k.  Galeric  des  Belvedere,  wozu 
er  die  Copien  in  Öl  lieferte,  verdient  gemacht  —  Sein  Sohn  und  Schüler, 
Anton  von  Perger,  hat  sich  bereits  im  Fache  der  Landschaften  und  des 
historischen  Genre  nicht  ohne  Glück  versucht. 

ANTON  PETTER,  geboren  1783  zu  Wien;  seit  1820  Professor,  gegen- 
wärtig Dircctor  der  Maler-  und  Bildhaucrschulc  an  der  Akademie;  entlehnte 
viele  Stoffe  zu  seinen  Gemälden  der  klassischen  Fabel  und  Geschichte,  spä- 
ter aus  Pyrkers  Rudolphias  und  ans  der  Deutschen  Geschichte,  wovon  das 
grofse  Bild  im  Belvedere:  Max  I.  Einzug  in  Gent,  und  jenes  zu  Gratz: 
Rudolfs  I.  Abschied  von  seiner  Familie,  einen  Beleg  liefert  Gegenwär- 
tig ist  dieser  Künstler  mit  dem  Entwürfe  eines  Altarblattes  für  den  Erz- 
bischof  von  Ollmütz  beschäftigt. 

JOSEPH  REDEL,  geboren  1774,  gestorben  1836  zu  Wien  als  Professor 
der  Malerei  an  der  Akademie,  malte  in  seinen  jüngeren  Jahren  mehrere 
Altarblätter  für  Kirchen  in  Ungarn;  sein  letztes  Werk:  liegende  Venns  und 
Amor,  in  Fügers  Manier  gemalt,  wird  seines  schönen  Colorits  wegen  sehr 
hoch  geschätzt. 

JOHANN  NEPOMUK  SCHINDLER,  geboren  1775,  gestorben  1836  zu  Wien 
als  ernannter  k.  k.  Kammermaler;  wendete  sich  bald  dem  Landschaftsfache 
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und  Genre  zu;  von  seinen  historischen  Leistungen  ist  das  Altarblatt  in  der 
St  Michaclskirche  zu  Wien:  der  Heilige  Johann  von  Nepomuk,  rühmlich 
zu  erwähnen. 

Hieher  müfsen  auch  noch  die  historischen  Werke  eines  JAK.  AUG. 
BRAUN,  der  beiden  LAMPI,  dann  eines  KARL  RÜSS,  F.  L.VON  SCHNORR, 
JOH.  ENDER,  E.  ENGERT,  JOH.  HÖFEL,  L.  KUPELWIESER  u.  a.  gezahlt 
werden,  da  die  Fiigersche  Schule  bis  gegen  Anfang  des  dritten  Jahrzehends 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  ihren  überwiegenden  Einflufs  behauptete, 
und  alle  Künstler,  die  an  der  Wiener  Akademie  ihre  Bildung  holten,  daher 
ihre  Principien  eingesogen  hatten.  Da  aber  die  erwähnten  Künstler  den  Ruf, 
dessen  sie  als  solche  geniefsen,  nicht  durch  diese  früheren  Werke,  sondern 
erst  durch  die  Leistungen  einer  späteren  Richtung  errungen  haben,  so  wer- 
den ihre  Namen  am  geeigneten  Orte  noch  weiter  unten  angeführt  werden. 
Von  Erasmus  Eugert  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  er  mehr  nur  als  aus- 
gezeichneter Copist  älterer  Meister,  besonders  aber  als  vorzüglicher  Bildcr- 
kenner  und  Rcstaurateur  zu  nennen  ist. 

Das  geregelte  aber  unfruchtbare  Streben,  welches  die  so  eben  dargestellte 
idealistische  Richtung  bezeichnete,  konnte,  da  es  dem  Geiste  und  Gemüthe 
keine  Befriedigung  zu  geben  geeignet  war,  eine  Reaction  der  Kunstansich- 
teu  nicht  verfehlen,  und  diese  muste  um  so  eher  und  um  so  kräftiger  ein- 
treten, je  mehr  die  bestehende  Schule  sich  zur  blofsen  akademischen  Com- 
positionsfertigkeit  hinneigte,  und  bei  einer  ganz  isolirten  Richtung  nach 
idealschöncr  Form  sich  von  allen  Interessen  entfernte,  die  zu  Anfange  die- 
ses Jahrhunderts  im  geistigen  und  materiellen  Leben  Deutschlands  auftauch- 
ten. Der  neue  Aufschwung  der  Littcratur,  das  Bekanntwerden  mit  den  al- 
ten Meistern,  und  die  sich  in  ihren  Werken  zeigende  Innigkeit  und  Fülle 
des  Gemüths  muste,  im  Gegenhalte  zu  den  bisherigen  Leistungen,  Geist 
und  Sinn  so  sehr  einnehmen,  dafs  selbst  die  Fehler  dieser  ehrwürdigen 
Meister  liebenswürdig  erschienen.  Overbeck  und  Pforr,  die  vom  Jahre 
180G  bis  1810  an  der  Wiener  Akademie  studierten,  waren  es,  welche  der 
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Drang  ihres  Herzens  diese  Richtung  zuerst  ergreifen  liefs;  und  bald  wurde 
dieses  Streben,  im  Geiste  der  alten  Meister  zu  denken  und  zu  componie- 
ren,  so  allgemein  von  jungen  Künstlern  angeeignet,  dafs  Overbeck,  gleich- 
sam als  Verführer  derselben,  von  der  Akademie  förmlich  zur  Rede  gestellt, 
und  sein  Streben  einem  harten  Tadel  unterzogen  wurde.  Zwar  verliefs 
Overbeck  bald  darauf  Wien,  zwar  behauptete  noch  lange  die  idealistische 
Schule  auf  der  Akademie  ein  entschiedenes  Übergewicht,  und  blieb  lange 
Zeit  Schcffer  von  Leouardshof,  seiner  Jugend  ungeachtet,  der  einzige,  ob- 
gleich geniale  Träger  und  Fortpflanzer  Overbeckischeu  Kunststrebens,  wel- 
chem sich  nur  noch  Joseph  Stitter  anschlofs:  aber  der  Anstofs  war  einmal 
gegeben,  und  als  vollends  mit  Fügers,  Maurers  und  Abels  Tode  im  Jalire 
181 8  die  ältere  Schule  ihre  Hauptstützen  verlor,  brach  sich  die  sogenannte 
Altdeutsche  Tendenz  so  schnell  die  Balm,  dafs  ihr  bereits  nach  Scheffers 
abermaliger  Zurückkunft  aus  Italien  im  Jahre  1821  fast  alle  älteren  und 
jüngeren  Schüler  der  Akademie,  wie  J.  Binder,  M.  Eichholzer,  F.  Kra- 
mer, L.  Kupelwicscr,  W.  Rieder,  E.  Stcinlc,  dann  J.  Bayer,  Fr.  Brocky, 
J.  Schmutzer,  H.  Schwemminger,  E.  Schaller,  L.  Schulz,  M.  von  Schwind 
u.  a,  angehorten.  Nicht  wenig  Einflufs  auf  die  Befestigung  und  Verbrei- 
tung dieser  Geistesrichtung  nahmen  F.  L.  von  Schnorr,  dessen  Faust  nach 
Goethe  im  Jalire  1818  ungemeines  Aufsehen  erregte,  und  Karl  Rufs,  dessen 
energischer  Geist,  im  Besitze  von  nicht  gemeiner  Kenntnis  der  Geschichte, 
des  Costums  und  der  Sitten  des  Mittelalters,  alle  jüngeren  Künstler  mit 
Rath  und  That  mächtig  anregte.  Neigten  sich  diese  beiden  Männer  mehr 
der  Altdeutschen  Romantik  in  Geschichte  imd  Sage  zu,  so  war  es  hinwie- 
der L.  Kupelwieser,  welcher,  von  der  alten  Italienischen  Meister  frommer 
Weise  begeistert,  die  von  Overbeck  angegebene  Richtung  neuerdüigs  in  An- 
regung brachte,  und  hierin  nach  langem  Kampfe  endlich  in  J.  Führich  und 
E.  Steinle,  nach  ihrer  Ankunft  in  Wien,  geniale  Genofsen  fand, 
sich  noch  Tkadlick,  Schulz,  E.  Schaller  u.  a.  anschliefsen.  — 

sich  aus  den  Trünunern  der  idealistischen  Schule,  und  zum  Theil 
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auch  aus  der  Ncudeutschcn  Schule  mehrere  Künstler,  durch  Peter  Kraffts 
besondere  Anregung,  und  dem  mittelalterliclien  Style  abhold,  mehr  der  Na- 
turaacbabinung  zugewendet,  wo  sie,  bis  auf  wenige  Ausnahmen,  fast  alle 
ungefähr  um  das  Jahr  1830,  nach  längerem  Schwanken,  mit  den  Porträt- 
uud  Landschaftsmalern  im  Felde  des  Geure  zusammentrafen.  Seit  dieser 
Zeit  ist  nunmehr  das  Gebiet  des  Genre,  besonders  durch  F.  G.  Waldmül- 
lers Einflufs,  am  meisten  gepflegt;  imd  während  sich  überhaupt  alles  zur 
materiellen  Auffafsung  und  technischen  Ausführung  gegenwärtig  fast  aus- 
schlicfsend  hinneigt,  ist  es  nur  die  streng  religiöse  Schule,  deren  Anhänger 
noch  eine  tiefe  bedeutende  Auffafsung  und  echt  historische  Darstellung  in 
ihren  Werken  bewähren. 

Nach  dieser  Darstellung  ist  es  leicht,  die  nunmehr  der  Reihe  nach  fol- 
!  geuden  Künstler  in  eine  Übersicht  zu  bringen. 

Der  zuerst  erwähnten  Richtung  im  Allgemeinen  gehören  an: 

JOSEPH  BAYER,  geboren  1804,  im  2(istcn  Jahre  seines  Lebens  für  die 
Kunst  zu  früh  verstorben. 

KARL  BROCKY,  zugleich  geschickter  Porträtmaler. 

JOSEPH  FÜI1RICH,  geboren  1S00  zu  Kratzau  in  Böhmen.  Anfänglich 
von  seinem  Vater  unterrichtet,  zeichnete  er  nach  Märchen  und  Erzählun- 
gen,  später  aber  Jagden  und  Idylleu.  Im  Jahre  1818  kam  er  nach  Prag,  ; 
wo  er  sich  unter  Dircctor  Bcrglcrs  Anleitung  zum  Historienmaler  zu  bilden 
begann.  Seine  Erstlingswerke  hierin  waren:  der  Tod  Otto's  von  Wittels- 
bach, und  Einsiedler  Ivan  mit  Herzog  Borziwoy  im  Walde;  wodurch  er 
schon  damals  grofse  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Führich  entwickelte 
nunmehr  fortan  eine  unausgesetzte  Thätigkeit,  welcher  viele  Zeichnungen 
und  Ölgemälde,  worunter  mehrere  Altarblätter  für  einige  Kirchen  in  Böh- 
men, ihr  Entstehen  verdanken.  Besondere  Anerkennung  fanden  ein  kleines 
Bildchen:  der  Traum  des  Heiligen  Bernhard  als  Kind  in  der  Christnacht,  und 
das  grofse  Gemälde:  die  Heilige  Katharina  unter  den  Gelehrten  in  Alexan- 
drien. Seine  cyklischen  Zeichnungen,  vorzüglich  aber  seine  Compositionen 
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zu  Tiecks  Genoveva  verschafften  ihm  endlich  von  Wien  aus  Unterstützung 
zur  Reise  nach  Italien  und  Rom,  wo  er  bis  zum  Jahre  1829  blieb.  Wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Rom  schlofs  er  sich  innig  an  Overbeck  an,  der 
ihm  wegen  Kränklichkeit  die  Frescoarheiten  aus  Tasso's  befreitem  Jerusa- 
lem in  der  Villa  Massimi  abtrat,  und  welche  Führich  nach  seinen  eigenen 
Compositionen  ausführte.  Nach  seiner  Zuriickkuuft  von  Rom  arbeitete  er 
zu  Prag  seine  Zeichnungen  zur  Genoveva  ganzlich  um,  und  radierte  sie 
im  Auftrage  der  Bohmanuschen  Verlagsbuchhandlung  in  Kupfer;  seine  Com- 
positionen zum  Vaterunser,  zur  Böhmischen  Geschichte  u.  s.  w.  waren  be- 
reits schon  früher  erschienen.  Dort  entwarf  er  auch  das  grofsc,  in  der 
Kirche  zu  Pakau  in  Böhmen  befindliche  Altarblatt:  die  Enthauptung  des 
Heiligen  Apostels  Jakob;  ferner,  einen  Heiligen  Christoph,  den  Heiland  auf 
der  Schulter  tragend;  eine  Heilige  Anna  mit  der  Jungfrau  Maria;  Christus 
erweckt  Jairi  Töchtcrlein,  —  meistens  Bilder  über  Lebensgröfse;  endlich 
auch  die  Compositionen  zu  den  Gemälden  für  den  Calvarienberg  zu  Prag. 
Seit  1S35  als  zweiter  Custos  der  gräflich  Lambergscheu  Galerie  an  der 
k.  k.  Akademie  zu  Wien  angestellt,  hat  er  in  den  Kunstausstellungen  seit- 
her eine  Reihe  von  Gemälden  ausgestellt,  welche  einen  hohen  Begriff  von 
Führichs  künstlerischer  Natur  geben. 

Die  k.  k.  Gemäldegalerie  besitzt  von  ihm  ein  Bildchen:  Gott  schreibt 
Moses  die  zehn  Gebote  auf  die  Tafeln  —  wahrhaft  evangelisch  gedacht 
und  ausgeführt. 
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GOTT  M  lllil  IHT   MOSES  DIE   7 1.  II  >    fiEUOTB  Al'F  DIK  TAFBt». 
Gockuillcn  »<io  Brtfriire  In  Patif. 


Ein  gröfseres  und  vielleicht  nocli  ausgezeichneteres  Bild  von  ihm  ist:  die 
ährenlesende  Ruth  auf  dein  Acker  des  Booz,  und  Jakob  uudRahcl;  ebenso, 
die  gefangenen  Juden  zu  Babylon,  ein  Werk  voll  tiefen  Ernstes  und  erha- 
bener Auffafsung;  nicht  weniger,  der  Entwurf  zu  einem  Einzüge  Christi  in 
Jerusalem;  endlich  die  allegorische  Composition:  der  Triumph  Christi,  mit 
deren  Radierung  er  eben  beschäftigt  ist.  —  Andere  Werke  von  ihm  sind, 
ein  Votivgcmäldc:  die  Heilige  Adclheit  mit  dem  Heiligen  Franz;  eine  Hei- 
lige Gudula;  Christus  am  Ölberge.  Von  besonders  schöner  Erfindung 
sind  seine  neuesten  Werke:  Christus  befreit  die  Altväter  aus  der  Vor- 
holle, und  Christus  in  Etnmaus,  beide  in  der  Wiener  Kunstausstellung 
ausgestellt. 
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Führich  verdient  unter  die  ausgezeichnetesten  Künstler  unserer  Zeit  ge- 
zählt zu  werden,  und  geniefst  einen  ehrenvollen  Ruf.  Von  der  Grundidee 
ausgehend,  dafs  die  Kunst  immer  nur  in  der  Religion  ihren  Ursprung  ge- 
nommen, und  stets  nur  von  der  Idee  des  Göttlichen  durchdrungen  sein 
miifsc,  und  daher  auch  nur  in  der  Verherrlichung  und  Darstellung  des  Re- 
ligiösen ihre  eigentlichste  und  höchste  Bestimmimg  zu  suchen  habe,  ist  er 
stets  einfach,  aber  echt  und  erhaben  in  Form  und  Auffafsung;  allen  Prunk 
und  Flitter  der  Ausführung  verwerfend,  erfafst  hingegen  sein  reicher,  ein- 
greifender und  alles  befruchtender  Geist  den  Gegenstand  selbst  mit  einer 
Fülle  der  Phantasie  und  des  Gemütlies,  dafs  er  den  Sinn  des  Beschauers 
eben  so  sehr  als  sein  Inneres  durch  seine  Werke  in  Bewunderung  versetzt. 
Es  mufs  daher  bedauert  werden,  dafs  diesem  Künstler  in  Wien  noch  keine 
Gelegenheit  gegeben  worden  ist,  seine  hohe  künstlerische  Natur  in  grofs- 
artigereu,  umfafseuden  Werken  zu  bewähren  *. 

FRANZ  KRAMER,  geboren  1797,  gestorbeu  1834  zu  Wien.  Die  k.  k. 
Galeric  besitzt  von  diesem  geistreichen  Maler  nur  ein  früheres  unbedeuten- 
des Bild:  Altdeutsche  Gemseujägcr;  weit  schönere  und  wcrthvollere  Werke 
sind  dessen:  Hagar  mit  Ismael  in  der  Wüste;  Abraham  führt  den  jungen 
Isaak  auf  den  Hügel  Moria,  u.  a. 

LEOPOLD  KÜPELWIESER,  geboren  1796  zu  Piesting  in  Nieder -Öster- 
reich, seit  1S30  Corrector,  seit  1S37  Professor  der  Malerei  an  der  Wiener 
Akademie.  Als  Zögling  der  Akademie  in  Fügers  Manier  unterrichtet,  wen- 
dete er  sich  doch  bald  den  alten  Meistern  zu,  unter  welchen  er  mit  Fiesole 
wohl  am  meisten  Geistesverwandtschaft  haben  dürfte.  In  der  Überzeugung, 
[  dafs  der  wahren  Kunst  nur  religiöser  Sinn  unterliegen  dürfe,  welche  Über- 
zeugung sich  besonders  während  seines  Aufenthalts  in  Italien  und  Rom  in 
seinem  Innern  feststellte,  ward  er  mit  Selbstverläuguung  wieder  Schüler,  um 
aufs  Neue,  seinen  Ansichten  gcmäfs,  aus  tieferer  Erkenntnis  zu  schöpfen, 

"  Ich  ihcilc  dieses  Bedauern,  und  hege  von  dem  Talente  Führichs  dieselbe  günstige  Mei- 
nung.   (Anmerkung  des  Verfaber,  diese,  Werkes.) 
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lind  sich  als  echter  Kuustjüngcr  zu  bewähren.  In  dieser  Uberzeugung  be- 
gann er  im  Jahre  1825,  nach  seiner  Zurückkmift  aus  Italien,  in  der  Weise 
Overbecks  ein  neues  Streben,  in  welchem  er  zwar  auf  Schwierigkeiten,  ja 
selbst  auf  Anfeindungen  aller  Art  stiefs,  endlich  aber  doch  durch  Gewin- 
nung einer  edlen  Selbständigkeit  sie  alle  siegreich  überwand.  Seine  Werke 
sind  meistens  Altarblätter,  deren  er  schon  eine  grofsc  Anzahl  geschaffen  hat, 
und  wozu  er  eine  vorzugsweise  augebornc  Tüchtigkeit  zu  haben  scheint. 
Er  dürfte  auch  hierin  in  Grofsartigkcit  und  im  Plastischen  seiner  Compo- 
sitiouen,  besonders  aber  im  Umfange  und  Tiefe  der  Symbolik,  uud  in  der 
frommen  Weise  der  Concepcion  nicht  leicht  seines  Gleichen  finden.  Er 
mufs  in  Betrachtung  seiner  vielen  und  grofsartigen  Leistungen  gegenwärtig 
das  Haupt  der  religiösen  Schule,  und  hinsichtlich  seines  Rufes  der  erste  Iii-  , 
storicnmaler  Wiens  genannt  werden.  Unter  seine  ausgezeichnetesten  Werke 
gehören:  ein  gekreuzigter  Heiland,  unigeben  von  der  Heiligen  Maria  und 
Johannes,  ein  mehrfach  von  ilim  dargestellter  Gegenstand;  ein  Leichnam 
Christi;  die  Geburt  der  Heiligen  Jungfrau  Maria,  Hauptaltarblatt  in  der 
Stiftskirche  zu  Klosterneuburg;  Moses  im  Gebete,  gestützt  auf  Arou  und 
Hur,  während  die  Amalekiter  besiegt  werden;  vor  allen,  das  30  Fufs  hohe 
ausgezeichnete  Altarblatt  des  Heiligen  Joseph,  umgeben  von  den  Erzengeln, 
den  Chören  der  Engel,  uud  den  Erzvätern  und  Propheten  des  alten  Bun- 
des, für  die  Kirche  des  Heiligen  Joseph  zu  Pesth.  Gegenwärtig  ist  er  mit 
Ausführung  des  Hauptaltarblattes  für  die  Dominikanerkirche  in  Wien,  dar- 
stellend die  Einsetzung  und  Feier  des  heiligen  Rosenkranzes,  beschäftigt. 
Kupelwieser  ist  auch  als  Porträtmaler  von  grofsem  Namen,  und  Meister 
in  kleinen  Compositionen  aus  der  Legende,  von  welchen  die  Kaiserin  Mut-  j 
ter  und  Erzherzog  Ludwig  einen  reichen  Schatz  besitzen. 

KARL  MAYER,  geboren  1810  zu  Wien,  Schüler  der  Akademie.  Die 
k.  k.  Galerie  besitzt  von  ihm  ein  gut  gemaltes  Preisstück:  Prometheus  und 
Pandora;  die  Domiuikanerkirche  in  Wien  ein  Altarblatt:  die  Heilige  Katha- 
rina. In  der  Kunstausstellung  des  Jahres  1838  war  von  ihm  ein  cyklisches  | 
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Gemälde  in  drei  Abtheilungen  über  die  Entdeckung,  das  Aufblühen  und  den 
gegenwärtigen  Bestand  des  Wildbades  Gastein  zu  scheu,  welches  allge- 
meine Anerkennung  fand. 

AUGUST  WILHELM  RIEDER,  geboren  1796  in  Döbling  bei  Wien,  Leh- 
rer der  Figurenzeichnung  an  der  Ingenicurakadcmic  zu  Wien;  in  seinen 
Werken  zeigt  sich  entschiedene  Hinneigung  zum  Religiösen  bei  richtiger 
Zeichnung,  gutem  Colorit  und  geschmackvoller  Ausführung;  ein  kleiner 
Maafsstab  ist  ihnen  besonders  günstig.  Seine  Hauptwerke  sind:  Christus 
am  Ölberge  in  einem  Lichtstrahle  des  Himmels  knieend,  äufserst  schöne 
Erfindung,  durch  den  Kunsthandel  vielfach  verbreitet;  eine  Heilige  Rosalia; 
mehrere  Bilder  aus  dem  Leben  der  Heiligen  Elisabeth,  deren  Legende  er 
mit  Vorliebe  studiert  zu  haben  scheint.  Rieder  ist  zugleich  auch  viel  be- 
schäftigter Porträtmaler,  und  hierin  von  grofsem  Rufe. 

KARL  RUSS,  geboren  1779  zu  Wien;  seit  1S08  Custos  der  k.  k.  Galeric 
im  Belvedere.  Wie  alle  seine  Zcitgenofsen,  in  Fügers  Schule  gebildet,  ging 
er  doch  bald  davon  ab,  und  wendete  sich,  durch  den  Einflufs  des  Erzher- 
zoges Johann,  dessen  Kammcrmaler  er  war,  und  durch  Baron  v.  Hormayr 
angeregt,  vorzüglich  der  Geschichte  des  Mittelalters,  hauptsächlich  der 
Österreichischen  Länder  zu,  aus  welchen  er  wohl  viele  Hundert  Zeich- 
nungen und  Gemälde  entwarf.  Im  Jahre  1822  stellte  er  eine  Reihenfolge 
von  37  Gemälden,  allein  aus  der  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  bis 
auf  Maria  Theresia,  aus.  Seiu  Tiresias,  und  seine  Hecuba  das  Schicksal 
ihres  Hauses  betrauernd,  sind  Werke  seiner  früheren  akademischen  Rich- 
tung, aber  unstreitig  die  besten  Gemälde  der  damaligen  Zeit.  Rufs  war 
und  ist,  seines  vorgerückten  Alters  ungeachtet,  noch  immer  ein  feuri- 
ger, produetiver  Geist  voll  Kraft  und  Leben,  welcher  bei  grofsartiger 
entsprechender  Anregung  die  herrlichsten  Werke  der  Kunst  zu  schaffen 
fähig  war;  unbeschäftigt  aber,  sich  selbst  überlafsen  und  oft  angefochten, 
hat  seine  Überfülle  alle  Schranken  überstiegen;  und  man  mufs  bedauern, 
dafs  die  Werke  dieses  ausgezeichneten  Künstlers  durch  Überspanntheit 
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und  durch  Altdeutsche  Manier  nach  und  nach  fast  ungcnicfsbar  gewor- 
den sind. 

Unter  seinen  Kindern  hat  sich  Clementine  Rufs  durch  sehr  hübsche  Hand- 
zeichnungeu,  und  Leander  Rufs,  nebst  mehreren  anderen  Gemälden,  heuer 
durch  ein  grofses  Bild  aus  der  zweiten  Türkcnbclagcrung  Wiens  bekannt 
gemacht,  worin  er  sich  aber  gänzlich  der  materiellen  Auffafsung  und  An- 
schauung zuwendete. 

EDUARD  SCHALLER,  geboren  1803  zu  Wien;  längere  Zeit  zu  Prag, 
Rom  und  München  lebend;  in  der  vorjährigen  Ausstellung  sah  man  von 
ihm  den  wilden  Jäger  und  eine  Gesetzgebung  auf  Sinai  Gehört  zur  reli- 
giösen Schule,  mit  einer  Hinneigung  zum  Romantischen. 

JOHANN  SCHEFFER  VON  LEON  ARDSHOF,  geboren  1795  zu  Wien, 
ein  wahres  künstlerisches  Genie,  und  gewiss  einst  eine  Zierde  Deutscher 
Kunst,  hätte  ihn  nicht  ein  allzufri'üier  Tod  dahin  gerafft.  Seine  todte  Ca- 
cilia von  zwei  Engeln  betrauert,  im  Belvedere,  ist  eine  herrliche  Schöpfung 
von  so  schöner  Composition,  von  solcher  Zartheit  des  Gedankens  und  In- 
nigkeit des  Gemüthes,  wie  man  sie  nur  bei  Rafael  findet,  den  er  sich,  wie 
er  ilun  auch  durch  seinen  frühen  Tod  glich,  zum  Muster  genommen  zu 
haben  scheüit.  Von  dürftigen  Eltern  geboren,  aber  mit  einer  seltenen  An- 
lage flu*  Malerei  und  Tonkunst  begabt,  wüste  er  bald  die  Aufmerksamkeit 
des  Franz  Grafen  von  Salm -Reifferscheid,  Fürstbischofs  zu  Gurk,  auf  sich 
zu  ziehen,  mit  dessen  Unterstützung  er  schon  mit  15  Jahren  nach  Italien 
reiste.  Später  ging  er,  von  Wien  aus,  wo  er,  wie  bereits  erwähnt,  Over- 
becks Kunstansicht  und  Streben  fast  ganz  allein  aufrecht  erhielt,  abermals 
nach  Italien  und  Rom,  wo  ihn  Papst  Pius  VII.,  dessen  Bildnis  er  malte, 
zum  Christusritter  ernannte.  Er  starb  zu  Wien,  noch  nicht  27  Jahre  alt 
Seine  vorzüglichsten  Werke,  aufser  dem  bereits  angeführten  Bilde,  sind: 
eine  Heilige  Cacilia,  die  Orgel  spielend;  Madonna  mit  dem  Kinde;  Kopf 
der  Heiligen  Katharina;  ein  Apostel  Andreas,  Altarblatt;  die  Heüigc  Ludo- 
vika;  Madonna  mit  dem  Kinde  in  einer  Landschaft,  u.  a. 
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JOSEPH  SCHMUTZER ,  geboren  1S06;  vorzüglicher  Steinzeichner,  be- 
sonders der  Altdeutschen  Vortragsweise  zugethan.    Gröfsere  Werke  vou  j 
Uun  sind:  eüie  Madonna;  Österreichs  neues  Wappenschild;  Bischof  Leo  vor 
Attila.   Er  starb  zu  früh  für  die  Kunst,  im  Jahre  1837. 

LUDWIG  FERDINAND  SCHNORR  VON  KAROLSFELD,  geboren  1789 
zu  Leipzig;  sagte  sich  gleichfalls  bald  von  Fügers  Manier  los,  und  erwarb 
sich  mit  dem  grofsen  charakteristischen  Bilde:  Faust,  nach  Goethe,  im  Jahre 
1818  einen  bedeutenden  Namen;  welches  Bild,  so  wie  die  schöne  Couipo- 
sition:  des  ritterlichen  Jägers  Liebeslauschen ,  besonders  aber  sein:  letzter 
Mensch,  nach  Kraighers  Gedicht,  seine  Hauptwerke,  und  die  Wendepunkte 
seines  Strcbcns  vom  Religiös -Mystischen  zur  romantisch -reizeudeu  Kunst- 
auffafsiing  sind.  Eine  grofse  Anzahl  historischer  und  religiöser  Gemälde, 
worunter  auch  mehrere  Altarblatter  für  die  Kirche  St.  Michael  zu  Wien, 

I 

und  für  Kirchen  zu  Tornow  und  Dresden,  sodann  ciue  Menge  Handzeich- 
nungen aller  Art,  sind  aus  der  Hand  dieses  äufserst  fleifsigeu  und  denken- 
den Künstlers  hervorgegangen.  Seine  schön  gedachten  Landschaften  im  ro- 
mantischen Style  nehmen  darunter  einen  nicht  unbedeutenden  Platz  ein. 

LEOPOLD  SCHULZ ,  geboren  zu  Wien  1800;  lange  in  München,  wo  er 
im  Auftrage  des  Königs  ein  Zimmer  der  Residenz  mit  Fresken  aus  dem 
Theokrit  schmückte.  Im  Jahre  1S37  sah  man  von  ihm  ein  Altarblatt:  den 
Tod  des  Heiligen  Florian,  und  im  Jahre  1838  auf  der  Kunstausstellung 
einen  Carton:  Anathema  des  Heiligen  Augustin  über  die  Manichäer,  von 
tief  gedachter  Composition  und  erhabenem  Styl.  Er  ist  gegenwärtig  zu- 
gleich mit  M.  von  Schwind  beschäftigt,  einen  Concertsaal  auf  einer  Be- 
sitzung des  Herrn  von  Krusius  nächst  Leipzig  mit  Fresken  aus  dem  Leben 
der  Psyche  zu  schmücken. 

HEINRICH  SCHWEMMINGER,  geboren  1803  zu  Wien,  gegenwärtig  k.  k. 
Pensionär  in  Rom.  Die  k.  k.  Galerie  besitzt  von  ihm  ein  grufses  Bild:  die 
Kraniche  des  Ibyktis,  nach  Schillers  Ballade,  eins  seiner  Erstlingswerke. 
Bei  weitem  grofsartiger  gedacht  und  ausgeführt  ist  dessen:  Samson  zerreifst 
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die  Bande  der  Philister,  mit  welchem  Schwemminger  an  der  Akademie  den 
erste»  Preis  errang.    Besonders  schön  gedacht  ist  ein  kleineres  Bild:  die 

i  Taufe  Witekinds,  und  sein  Fischer  nach  Goethe. 

EDUARD  STEIXLE,  geboren  zu  Wien;  nächst  Kupclwiescr  und  Führich, 
als  Maler  der  religiösen  Schule  den  ausgezeichnetsten  Ruf  geniefsend.  Bis 
ungefähr  zum  Jahre  1828  in  Wien  seiner  Kunst  obliegend,  ging  er  nach 
Italien  und  Rom,  von  wo  er  erst  um  das  Jahr  1834  nach  Wien  zurück- 
kehrte. Während  seiner  Anwesenheit  zu  Rom,  wo  er  sich  au  Overbeck 
anschlofs,  malte  er  eine  Kreuzabnahme,  welche  jedoch  nicht  vollendet  ist; 
dann  einen  Heiligen  Ignatius,  der  von  der  Mutter  Gottes  die  Exercitien  , 
empfängt;  dann  ein  kleines  Bild:  der  selige  Alfons  v.  Ligouri  u.  a.  Von 

j  schöner  Erfindung  ist  die  Compositum  der  Geschichte  der  Heiligen  Magda- 

j  leua  von  Aegypten  in  Einem  Blatte,  in  der  Weise  der  Lebensgeschichte  der 
Heiligen  Einsiedler  Anton  und  Paul  im  Campo  santo  des  Giotto.  Während 
seiner  Anwesenheit  in  Wien  sah  man  bisher:  die  vier  Reiter  der  Apoka- 
lypse; Nathans  Bufspredigt  vor  David;  Jakob  mit  dem  Engel  ringend  u.  a.; 
besonders  aber  einen  Heiligen  Lukas  die  Mutter  Gottes  malend,  ein  wahr- 
haft schönes  Bild  von  grofsartiger  Auffafsung  und  Behandlung.  Die  hohe 
Meinung,  in  welcher  Steiule  bei  den  Deutschen  Künstlern  steht,  hat  er 

j  auch  neuerdings  in  seinen  Cartons  zu  den  sieben  Werken  der  Barmherzig- 
keit gerechtfertigt,  welche  er  in  einer  Kirche  bei  Frankfurt  in  Fresco  aus- 
fuhren wird  *. 

FRANZ  TKADLICK,  auch  KADLICK  genannt,  geboren  1786  zu  Prag  j 
'  gegenwärtig  Director  der  ständischen  Kunstschule  daselbst.    Tkadlick  wid- 
mete sich  erst  spät  der  Kunst,  da  er  in  den  geistlichen  Stand  einzutreten 
bestimmt  war;  im  Jahre  1825  als  k.  k.  Pensionär  nach  Rom  gesendet,  wen-  j 
dete  er  sich  dort  gänzlich  dem  religiösen  Streben  zu.  Nach  seiner  Zurück- 
kuuft  aus  Rom  stellte  er  das  daselbst  gemalte  Bild:  der  Heilige  Paulus 

'    Bti  (lim  Herrn  Professor  Iietlimaiin-IIolweg. 

"    Von  ihm  ist  schon  unter  Prag  die  Rede  gewesen. 
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segnet  vor  seiner  Abreise  die  Christliche  Gemeinde  zu  Tyrus,  aus,  welches  [ 
jetzt,  nebst  einem  Heiligen  Lukas  die  Mutter  Gottes  malend,  Eigenthum 
der  k.  k.  Galerie  ist.  Tkadlick  geniefst  als  Künstler  einen  bedeutenden  Ruf, 
und  es  zeigt  sich  auch  in  seinen  Werken  ein  eifriges  Streben,  Begeisterung 
und  Gefühl  für  wahre  Kunst;  aber  in  der  Ausführung  hat  er  seine  Muster, 
wegen  einer  gewissen  Härte  in  Zeichnung  und  Colorit,  noch  nicht  errei- 
cli cii  ku in  ich. 


Die  Historienmaler,  die  mehr  der  materiellen  Richtung  durch  Naturuach- 
ahmung  ohne  bestimmten  Styl  angehören,  und  die,  in  deren  Werken,  schon 
einer  gewissen  Auffafsung  wegen,  der  Übergang  zum  Genre  zu  finden  ist, 
sind: 

ADAM  BRENNER,  geboren  1801  zu  Wien;  die  k.  k.  Galeric  besitzt  von 
ihm  eine  Beerdigung  des  Heiligen  Stephan;  er  malt  auch  Conversations- 
stückc,  und  besonders  Stilllebcn. 

LEOPOLD  BUCHER,  geboren  1797  zu  Schwechat  nächst  Wien. 

FRANZ  JOSEPH  DANHAUSER,  geboren  1805  zu  Wien,  gegenwärtig 
Corrector  an  der  Akademie;  ein  groteskes  Talent,  besonders  im  Fache  des 
historischen  Genre's  mit  Auszeichnimg  zu  nennen.  Seine  historischen  Werke 
sind  mehrere  Altarblätter;  darunter  besonders  das  Hauptaltarblatt  für  die 
Domkirche  zu  Erlau,  die  Marter  des  Heiligen  Johannes;  ferner,  Abraham 
versteifst  die  Hagar;  mehrere  Darstellungen  aus  Pyrkcrs  Rudolfias,  u.  a. 
Den  meisten  Namen  hat  er  sich  aber  mit  seinem  Prafscr,  dem  Auirenarzt, 
Dichterliebe  u.  a.  erworben,  welche  Leistungen  dem  historischen  Genre  an- 
gehören. Danhauser  mui's  auch  als  ausgezeichneter  Genremaler  nochmals 
genannt  ■werden. 

IGNAZ  DULLINGER,  geboren  1803  zu  Münzkirchen  in  Ober -Österreich; 
die  k.  k.  Galerie  besitzt  von  ihm  eins  seiner  befscren  Bilder:  das  Scherf- 
lein der  Witwe. 
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PETER  KRAFFT,  geboren  1780  zu  Hanau;  seit  1823  Professor  an  der 
Akademie,  seit  1828  Director  der  k.  k.  Gemäldegalerie  im  Belvcdere.  Durch 
die  im  Belvedere  befindlichen,  allgemein  bekannten  Laudwehrbildcr  erwarb 
er  sich  seit  den  Jahren  1812  und  1813  einen  ausgebreiteten  Ruf  auch  im 
Auslände,  den  er  durch  seine  vielen  Porträte,  deren  er  über  1200  gemalt 
haben  soll  *,  und  durch  mehrere  Schlachtengcmälde  noch  mehr  begründete. 
Während  er  keiner  bestimmten  Richtung  folgte,  hatte  doch  seine  Reise  nach 
Paris  um  das  Jahr  1801,  wo  er  die  Werke  eines  David  und  Gerard  bewun- 
derte, einen  entschiedenen  Eindruck  auf  seinen  Geist  gemacht.  Alsbald  ent- 
sagte er  dem  bisherigen  Idealismus  gänzlich,  und  wendete  sein  Hauptaugen- 
merk vollends  mehr  auf  das  Materielle;  weshalb  sich  sein  Geist  wohl  selten 
auf  die  Höhe  schwang,  wie  es  die  historische  Kunst  in  ihrer  Vollendung 
erheischt,  und  daher  auch  seine  Bilder,  selbst  unter  grofsen  räumlichen 
Verhältnissen,  dennoch  einen  gewissennaafsen  genreartigen  Eindruck  nicht 
verfehlen  können  **  Seine  Hauptwerke  sind:  die  bereits  erwähnten  Land- 
wehrbilder,  der  Abschied  und  die  Heimkelir;  die  Schlachten  bei  Aspern  und 
Leipzig,  im  Invalidenhause  zu  Wien  befindlich;  Zrin/s  Ausfall  aus  Szi- 
geth;  seine  Malereien  im  Couiitathause  zu  Pesth  imdTyrnau,  und  die  drei 

*    Er  selber  schlügt  ihre  Zahl  auf  2000  an.    ( Anmrrknng  des  Verfafsers  dieses  Werkes.) 

"  Ich  verstehe  nicht,  w«  der  Verfafscr  dieses  Kapitel«  hier  meint.  Alle«  was  er  von  der 
Richtung  des  in  Rede  stehenden  Malers  sagt,  scheint  mir  nicht  anwendbar  auf  die  hier  ge- 
nannten Künstler,  anf  Kraflt,  auf  David,  auf  Gcrard.  Was  versteht  er  unter  Idcalnuau»?  und 
wie  kann  er  finden,  dafs  Kraut,  indem  er  sich  David  und  Gerard  iura  Muster  nimmt,  »ich 
dem  Genre  annähert?  ....  Ich  liebe  David  nicht,  aber  ich  finde,  dafs  er  sich  ininer  der 
Antike  näher  gehalten  hat,  als  dem  Genre,  und  seihst  in  «einen  Darstellungen  au«  der  Revo- 
lution und  dem  Kaiserreiche  hat  er  sich  immer  als  Gcsrhirhtsmaler  gexcigt.  Die  Tracht  de* 
Tages  macht  nicht  immer  ein  Genrebild,  so  wenig  aU  riesenhafte  Gestalten  immer  ein  Gr- 
schichtsgcmälde  machen.  Was  Gerard  betrifft,  so  war  ■eine  Richtung  vielleicht  minder  hoch- 
mfithig.  als  jene  Davids,  aber  sciue  Werke  ermangeln  nicht  des  geschichtlichen  Charakter». 
Versiehe  ich  auch  nicht  recht,  was  der  Verfaßter  dieses  Kapitel*  in  der  gamen  Stelle  von 
..Wahrend  er"  bis  -verfehlen  können"  sagen  will,  so  bin  ich  jedoch  darin  mit  ihm  einver- 
standen,  dafs  RraiTt»  Gemälde,  die  sich  im  Belvcdere  und  im  Invalidcubause  befinden,  des 
Styl»  ermangeln,  in  dem  Sinne,  welcheu  ich  mit  diesem  Worte  verbinde,  und  «ich  dem  Genre 
annähern.    (Anmerkung  de«  Verfafsers  dieses  Werke«.) 
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cnkaustischen  Wandgemälde  aus  dem  Leben  Kaisers  Franz  I.,  in  der  Hof- 
burg zu  Wien  befindlich.  Unter  seiner  Leitung  geschah  auch  die  Erneue- 
rung der  Fresken  des  Andrea  Pozzo  in  der  Universitätskirclic  zu  Wien, 
wovon  Einiges  auch  von  seiner  Hahd  ist.  Überdies  kennt  man  von  ihm 
sehr  viele  Werke  aus  der  alten  Mythe,  aus  neueren  Dichtern,  auch  einige 
Altarblätter;  besonders  aber,  wie  bereits  erwähnt  ist,  eine  grofse  Menge 
von  Bildnissen. 

MATTHIAS  LODER,  geboren  1781.  gestorben  1828;  besonders  in  Con- 
versationsstücken  beschäftigt;  mufs  als  Landschaftsmaler  wieder  genannt 
werden. 

KARL  RAHL,  geboren  1812  zu  Wien,  gegenwärtig  in  Rom;  lieferte,  sei- 
ner Jugend  ungeachtet,  schon  sehr  viele  Werke  kirchlichen  und  historischen 
Inhalts,  worin  sich  eine  tüchtige  Anlage  für  Farbe,  selten  aber  eine  höhere 
geistige  Auffafsung  kundgiebt.  Eins  seiner  ersten,  aber  gewiss  auch  seiner 
schönsten  Bilder  ist:  David  in  der  Höhle  Adullam,  womit  Rani  den  aka- 
demischen ersten  Preis  errang.  Die  k.  k.  Galerie  besitzt  von  ihm :  Chriem- 
hilde  vor  Siegfrieds  Leiche  Hagen  als  Mörder  bezeichnend. 

JOHANN  MATTHIAS  RANFTL,  geboren  1805  zu  Wien.  Mit  der  Dar- 
Stellung  des  Kunz  von  Rosen  im  Gefängnisse  Max  I.  zu  Gent,  machte  er 
schon  im  Jahre  1825  grofses  Aufsehen.  In  seineu  Bildern  herrscht  zwar 
eine  gute  Farbe  und  ein  geschickter  Pinsel,  aber  gar  zu  viel  Unnatürlich- 
keit,  durch  Sucht  nach  theatralischem  Effect.  Ausgezeichnet  ist  er  aber 
in  der  Darstellung  von  Hunden,  welche  er  sich  zu  einem  besonderen  Stu- 
dium gemacht  bat. 

Hicher  gehört  auch  LEANDER  RÜSS,  dessen  jedoch  bereits  oben  Er- 
wähnung geschehen  ist. 

JOSEPH  SCHÖNMANN,  geboren  1799  zu  Wien,  gegenwärtig  in  Rom. 
Die  k.  k.  Galerie  besitzt  von  ihm  eine  Madonna  mit  dem  Kinde;  das  Haupt- 
altarblatt in  der  Pfarrkirche  zu  Döbling  bei  Wien,  vorstellend  die  Bekeh- 
rung Sauls,  ist  von  seiner  Hand. 
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a 

GENREMALEREI. 

Die  Genremalerei  hat  in  Wien  besonders  seit  dem  Jahre  1830  Wurzel 
gefafst,  und  den  Standpunkt  nach  und  nach  einzunehmen  begonnen,  auf 
welchem  sie  sich  jetzt  befindet.  Deu  Hauptanstofs  hiczu  gab  Fcndi  mit 
dem  im  Belvedere  befindlichen  Bilde,  in  welchem  ein  Mädchen  mit  Thrä- 
nen  in  den  Augen  vor  einem  Lottcriegewölbc  steht,  uud  durch  die  gezo- 
gene Niete  alle  ihre  Hoffnungen  dahin  sinken  sieht.  Der  ausserordentliche 
Beifall,  den  dieses  Bild  errang,  wirkte  entscheidend  auf  die  Richtung  be- 
sonders der  jüngeren  Künstler.  Nicht  ohne  grofsen  Einflufs  hierauf  war 
F.  G.  Waldmüller  und  Danhauser,  welche  gerade  auch  in  diesem  Jahre  mit 
ähnlichen  Werken  auftraten  und  Aller  Augen  auf  sich  zogen;  desgleichen 
auch  Anton  Einsle,  dessen  nunmehr  im  Belvedere  befindlicher,  viel  bewun- 
derter •  lauschender  Amor  hinter  einem  Vorhange, «  gleichfalls  in  der  Kunst- 
ausstellung des  Jahres  1830  zu  sehen  war. 

Die  Künstler,  die  diesem  Fache  der  Historienmalerei  angehören,  sind  der 
Reihe  nach  folgende: 

FRANZ  BERNHARDT. 

ADAM  JOHANN  BRAUN,  bereits  verstorben. 
FRANZ  JOSEPH  DANHAUSER. 

PETER  FENDI,  geboren  1796  zu  Wien;  Zeichner  und  Kupferstecher  des 
k.  k.  Antikcncabiucts;  sowohl  durch  seine  Ölgemälde,  als  durch  seine  Aqua- 
relle ausgezeichnet,  in  welchen  letzteren  er  vom  Hofe  und  dem  Adel  viel- 
fach beschäftigt  ist. 

JOHANN  FISCHBACH  mufs  als  ausgezeichneter  Landschaftsmaler  wieder 
.  genannt  werden. 

FRIEDRICH  GAUERMANN  wird  noch  öfter  erwähnt  werden. 
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JOSEPH  GINOFSKY. 

JOHANN  BAPTIST  HÖCHLE,  und  dessen  Sohn 

JOHANN  NEPOMUK  HÖCHLE,  beide  k.  k.  Kammermaler  und  bereits 
verstorben. 
EUGEN  HÜMMEL 
JOSEPH  LAVOS. 
NIKOLAUS  MOREAÜ. 
AUGUST  MANNSFELD. 
MICHAEL  NEDER. 

ANTON  VON  PERGER,  bereits  bei  seinem  Vater  erwähnt. 
JOHANN  MATTHIAS  RANFTL 
PHILIPP  REINHOLD. 
EDUARD  RITTER. 

ALBRECHT  SCHINDLER,  Fendi's  Schüler. 
JOHANN  SCHINDLER,  ist  bereits  erwähnt  worden. 
EDUARD  SWOWODA. 

RUDOLF  TOMA,  auch  Landschaftsmaler  und  Lithograph. 

FERDINAND  GEORG  WALDMÜLLER,  geboren  1793  zu  Wien,  seit  1830 
erster  Custos  der  gräflich  Lambergischen  Galerie  an  der  Akademie,  und  zu- 
gleich Professor  der  praktischen  Malerei. 

JOSEPH  WEIDNER. 

HEINRICH  ZIMMERMANN. 

Es  ist  bei  diesen  Künstlern  zu  bemerken,  dafs  sie  das  Fach  der  Genre- 
malerei nicht  ausschlicfslich  bearbeiten,  sondern  die  meisten  der  genannten 
Maler  suchen  ihren  eigentlichen  Erwerb  im  Porträtfache,  in  so  ferne  sie 
nicht  dem  Landschaftsfache  angehören.  Die  Richtung  übrigens,  welche  un- 
ter Wiens  Gcnrenialern  herrscht,  ist  auf  das  Gefühlvolle  und  Gemüthlich- 
Rührende  gerichtet,  wozu  Fendi  eine  angebornc  Anlage  besitzt,  aber  auch 
Waldmüller  und  andere  mit  ihm  sympathisieren.  Das  Hauptmittel,  einen 
Eindruck  zu  erregen  und  das  Interesse  auf  sich  zu  ziehen,  suchen  sie 
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besonders  in  einer  ausgezeichneten  Technik,  worin  Waldmüller  durch  seiue  j 
Vielseitigkeit  und  durch  seine  Stellung  hauptsächlich  auf  die  jüngeren  Künst- 
j  1er  einen  mächtigen  Einflufs  ausübt.    Am  hervorragendsten  unter  diesen 
j  dürften  genannt  werden:  E.  Ritter,  besonders  aber  M.  Neder,  dessen  Werke, 
:  in  Teniers  Manier  gemalt,  obgleich  noch  etwas  hart,  dennoch  eine  Charak- 
teristik und  Wahrheit  der  Anschauung  besitzen,  die  in  den  Werken  der 
|  übrigen  Künstler  dieses  Faches  nur  selten  zu  finden  ist.   Das  vielseitigste 
j  Genie  bleibt  aber  hierin  Gauermann,  der  jedoch  dieses  Fach  nicht  aus- 
sclüiefsend  bearbeitet. 

III. 

PORTRÄTMALER. 

Der  Porfrätmalcrci  sind  in  Wien  die  Umstände  stets  günstig  gewesen, 
und  immer  haben  die  Künstler  dieses  Faches,  wie  LUYX,  AUERBACH, 
KUPETZKY,  STAMPAERT,  HANDL,  MEYTENS  und  MARON  Gelegen- 
heit gehabt,  sich  auszuzeichnen.  Aber  erst  Professor  JOH.  BAPT.  Ritter 
v.  LAMPI  hat  sich  hierin  einen  Namen  erworben,  der  den  Ruf  der  meisten 
seiuer  Zeitgenofsen ,  selbst  jenen  Fügers  übertraf.  Im  Jahre  1752  zu  Ro- 
meno  in  Tyrol  geboren,  malte  er  anfangs  historische  Gemälde,  verlegte 

sich  aber  späterhin  gänzlich  auf  die  Porträtroalerei ,  wodurch  er  sich,  bc-  ! 

,  i 
sonders  während  seines  Aufenthalts  in  Rufsland,  ein  grofses  Vermögen  er-  j 

warb.  Seit  1 786  Professor  und  Rath  der  Akademie ,  konnte  er  seiner  Zeit 
als  Wiens  Largillierc  betrachtet  werden.  Er  starb  1830  zu  Wien  in  hohem 
Alter.  Den  ererbten  Ruhm  erhielt  sein  Sohn  gleiches  Namens,  geboren 
1775  zu  Trient,  gestorben  1837  zu  Wien,  von  welchem  die  k.  k.  Gemäl- 
degalerie eine  schön  gemalte  liegende  Venus  im  Fügerscheu  Geschmacke 

Bei  der  Aufzählung  der  Porträtmaler  muls  man  nicht  vergefsen,  dafs  in 
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Wien  von  jeher  alle  Historienmaler  auch  zugleich  Porträtmaler  waren,  und 
hierin  einen  bedeutenden  Namen  errangen,  wie  dieses  bei  Füger,  Maurer, 
Kraut,  Kupelwieser  u.  a.  der  Fall  ist.  Es  werden  daher  hier  nur  jene  ge- 
nannt, die  sich  diesem  Fache  ausschliefsend  oder  doch  hauptsächlich  zu- 
gewendet haben.   Sie  sind: 

FRIEDRICH  AMERLING,  geboren  1803  zu  Wien,  Zögling  der  Akademie 
unter  Füger;  bildete  sich  im  Porträtfachc  nach  Th.  Lawrence,  dessen  Werke 
er  zu  Loudon  sali;  im  Jahre  1832  von  Rom  nach  Wien  zurückberufen, 
muste  er  das  Bildnis  des  Kaisers  Franz  I.  in  kolossaler  Gröfse  ausführen. 
Seinen  Ruf  erwarb  und  befestigte  er  sich  hauptsächlich  durch  das  Bildnis 
einer  Fürstin  Auersperg,  und  er  ist  wohl  gegenwärtig  der  erste  Porträtma- 
ler Wiens.  In  der  diesjährigen  Ausstellung  hat  er  sich  durch  das  vielbc- 
wunderte  Helldunkel,  in  mehreren  seiner  Bilder  wiederholt,  ungemeinen 
und  ungetheiltcn  Beifall  errungen.  Er  ist  so  sehr  in  Anspruch  genommen, 
dafs  er  im  Stande  war,  eine  eigene  Malerschule  von  10  bis  12  Schülern 
zu  gründen,  an  deren  Spitze  er  gegenwärtig  steht. 

FRANZ  BISENIUS. 

KARL  BROCKY,  bereits  erwähnt 

ADALBERT  CHORINSKY. 

EÜSTACH  EHOINSKY. 

JOHANN  ENDER,  geboren  1793  zu  Wien;  seit  1830  Professor  an  der 
Akademie;  ausgezeichnet  in  Öl-  und  Aquarellporträten.  Besonders  von  dem 
hohen  Adel  vielfach  beschäftigt. 

FRANZ  EYBL,  zugleich  glücklicher  Genrcmaler  und  ausgezeichneter  Li- 
thograph. 

LEOPOLD  FERTBAUER,  Custos  der  fürstlich  Lichtensteinischen  Galeric, 
j     LEOPOLD  GROSS. 

ANTON  HICKEL,  lange  verstorben. 
HELXRICH  HOLLPEIN. 
EDUARD  KLIEBER. 
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JOSEPH  LAVOS. 
ARMIN  IUS  MAYER. 
JOHANN  NEJEBSE. 
JOSEPH  NEUGEBAUER. 
FRIEDRICH  SCHILCHER. 
HEINRICH  SCHLESINGER. 

JAKOB  SCHROTZBERG,  malt  auch  mythologische  Gegenstände  in  be- 
sonders schönem  Colorit. 
JOHANN  TUSCH,  Custos  der  k.  k.  Galerie,  seit  1818  verstorben. 
FERDINAND  G.  WALDMÜLLER,  und  dessen  Sohn 
FERDINAND  WALDMÜLLER. 
HEINRICH  ZIMMERMANN. 


IN  AQUARELL  UND  MINIATUR: 

MORIZ  DAFFINGER,  wohl  der  berühmteste  und  am  meisten  beschäf- 
tigte Maler  dieses  Faches. 
D ITTENBERGER,  malt  auch  Genre  und  historische  Gegenstände. 
LEOPOLD  FISCHER,  besonders  in  Aquarellen  ausgezeichnet. 
ANTON  HAHNISCH,  desgleichen. 

JOSEPH  KRIEHUBER,  Wiens  ausgezeichnetester  Lithograph. 
FRIEDRICH  LEYBOLD,  als  Lithograph  iu  historischen  Gegenständen, 
nach  Kupclwicser,  Stcinle  und  anderen  Meistern,  von  grofsem  Verdienst. 
FRIEDRICH  LIEDER. 
GEORG  PETTER. 
KARL  VON  SAAR. 

ANDREAS  STAUB,  auch  tüchtiger  Lithograph. 
ROBERT  THEER,  und  dessen  Bruder 

ADOLF  THEER. 

■ 
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IV. 

LANDSCHAFTSMALER. 

Die  Landschaftsmalerei  ist  in  Wien  schon  in  früheren  Zeiten  nicht  ohne 
berühmte  Namen  gewesen,  und  Künstler,  wie  J.  ORIENT,  die  Brüder 
FAISTENBERG  ER ,  AIGEN,  MEGAN,  SCHINNAGL,  BRAND  der  Ältere, 
so  wie  die  späteren:  BRAND  der  Jüngere,  C ANTON,  CASANOVA,  DIES, 
MOLITOR,  ROSA,  Vater  und  Sohn,  haben  daselbst  ihre  Kunst  geübt.  Die 
trockene  brauntüuigc  unwahre  Manier  jedoch,  in  welche  diese  Meister  und 
ihre  Anhänger  nach  uud  nach  verfielen,  konnte  wohl  nichts  anderes  bewir- 
ken, als  dafs  man  endlich  wieder  zur  Natur  zurückkehrte,  und  das  bisher 
in  Landschaften  vorherrschende  ideale  Moment  einer  südlichen  Natur  gänz- 
lich verwarf.  Die  schöne  Alpcmiatur  Österreichs  und  der  Steyenuark, 
muste  diese  Richtung  sehr  befördern.  Deunoch  behauptete  sich  die  bis- 
herige Darstcllungswcise  hinge,  und  selbst  Rebclls  herrliche  Schöpfungen, 
welche  ihrer  Italicnischen  Natur  wegen  bei  den  meisten  Künstlern,  die 
Italien  nicht  gesehen  hatten,  keine  Nacheiferung  erwecken  konnten,  hätten 
sie  nicht  entwurzeln  können,  wäre  nicht  zu  gleicher  Zeit  im  Jahre  1S26 
Steinfeld  mit  seinem  berühmt  gewordenen  Hallstädtcr  See  aufgetreten.  Die 
frappierende  Naturwahrheit ,  die  imposante  Grofsartigkeit  in  diesem  Bilde 
gab  schnell  den  Anstofs  zur  neuen  Richtung,  und  bereits  im  Jahre  1830 
hatte  sich  eine  grofsc  Menge  jüngerer  Künstler  herangebildet,  welche  sich 
mit  Ansichten  aus  den  Alpcngcgcnden  zu  überbieten  suchten.  Ältere  Künst- 
ler gesellten  sich  ihnen  bald  bei,  und  so  hat  sich  die  Landschaftsmalerei 
auf  eine  aebtungswerthe  Stufe  gestellt,  besteht  aber  in  der  Regel  nur  in 
Prospectmalerci. 

Die  Künstler,  welche  als  Landschaftsmaler  genannt  werden  müfsen,  sind: 
JAKOB  ALT,  und  dessen  Sohn 
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RUDOLF  ALT,  Schüler  seines  Vaters. 

FRANZ  BARRARINI,  besonders  in  Aquarellen  ausgezeichnet 
THOMAS  ENDER,  geboren  1793,  Zwillingsbruder  des  Historienmalers; 
seit  163G  Professor  der  Landschaftsmalerei  an  der  Akademie;  einer  der 
tüchtigsten  und  fleifsigsten  Prospcctmaler  unserer  Zeit,  wozu  Uun  die  Rei- 
sen nach  Brasilien,  nach  Italien,  Schweiz  und  Konstantinopel  sehr  zu  Stat- 
ten kamen.  Besonders  schätzbar  sind  seine  Aquarelle,  von  denen  Erzher- 
zog Johann,  dessen  Kammermaler  er  ist,  eine  grofse  Sammlung  besitzt. 

JOSEPH  FEID,  geboren  1807  zu  Wien;  durch  breiten  Baumscblag  aus- 
gezeichnet. 

JOHANN  FISCHBACH,  geboren  1797  zu  Grafcnegg  in  Nieder-Österreich, 
ist  als  geschätzter  Genremaler  erwähnt  worden. 
GUSTAV  VON  GAAL,  in  Aquarellen. 

FRIEDRICH  GAUERMANN,  geboren  1807  zu  Miesenbach  in  Nieder- 
österreich; unstreitig  der  tüchtigste  Maler  im  Landschaftsfache,  im  Genre 
und  in  Thierstücken,  aus  welchen  drei  Elementen  er  sich  ein  ganz  neues 
Gebiet  für  seine  Leistungen  selbst  geschaffen  hat,  und  jedenfalls  seiner 
Auffafsung  und  Darstellung,  so  wie  seiner  bewunderungswürdigen  Vielsei- 
tigkeit wegen,  einer  der  genialsten  Künstler  unserer  Zeit.  Seine  Bilder  stei- 
gen in  der  Anerkennung  immer  höher,  und  in  den  Ausstellungen  der  letzt-  i 
verflofseuen  Jahre  haben  seine  im  Sturme  heimkehrenden  Älpler,  die  den 
verendenden  Hirsch  umkreisenden  Adler,  ein  Erntewagen  bei  herannahen- 
dem Gewitter,  dann  eine  ländliche  Scene  u.  a.  nur  Eine  Stimme  des  Bei- 
falls hervorgerufen. 

JAKOB  GAUERMANN,  1772  zu  Offingen  geboren,  des  Vorigen  Vater;  I 
malte  Landschaften,  Conversatiouen  und  Jagdstücke;  ist  jedoch  schon  län-  I 
gere  Zeit  unthätig. 

JOSEPH  GERSTM\D2R,  Aquarellmaler. 

KARL  GEYLING. 

JOSEPH  GINOFSKY,  bereits  als  Geuremaler  erwähnt. 
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JOSEPH  HEICKE,  bildete  sich  nach  Fr.  Gauermann. 
JOSEPH  HÖGER,  einer  der  ausgezeichnetesten  Aquarellmaler  im  Land- 
schaftsfache ,  aber  auch  in  Ölgemälden  schätzbar. 
FRANZ  KLETZINSKY. 

FRIEDRICH  LOOS,  früher  sehr  geschätzter  Kupferstecher. 

JOSEPH  MÖSSMER,  geboren  1780  zu  Wien,  Professor  der  Landschafte- 
zeichnung an  der  Akademie;  mit  seinem  Sohne  und  Schüler  Eduard  Möfs- 
mer,  dann  F.  Ampichl,  Morcrctte  und  anderen,  noch  zur  älteren  Schule  ' 
gehörig. 

HERMANN  NEEFE,  eigentlich  Dccorationsmalcr. 
MATTHIAS  LODER,  auch  Historienmaler,  wie  bereits  erwähnt. 
ANTON  DE  PIAN,  geboren  1784  zu  Venedig;  in  Architekturstücken. 
PHILIPP  PRIBILL,  malt  auch  Historien,  besonders  mythische  Gegen- 
stände. 

JOSEPH  REBELL,  geboren  1786  zu  Wien;  Schüler  des  Miel«.  Wutky, 
einer  der  vorzüglichsten  Deutschen  Landschaftsmaler.  Sechs  seiner  herr- 
lichen Schöpfungen  aus  den  Küstengefilden  von  Bajä,  Neapel  und  Sorrento 
schmücken  die  Galerie  im  Belvedere;  acht  grofse  Gemälde  malte  er  für  den 
Hof  von  den  kaiserlichen  Gütern  Weinzierl  und  Persenbeug  an  der  Donau. 
Seit  182G  Dircctor  der  k.  k.  Gemäldegalerie  im  Belvedere,  starb  er  mitten 
in  seinem  künstlerischen  Wirken  auf  einer  Erholungsreise  im  Jahre  1828 
zu  Dresden,  allgemein  betrauert 

PHILIPP  REINHOLD,  geboren  1779  zu  Gera  in  Sachsen;  zugleich  Gen- 
remalcr.  Es  giebt  noch  vier  Künstler  dieses  Namens,  die  sich  alle  bis- 
her mit  mehr  oder  weniger  Glück  dem  Landschaftsfache  gewidmet  haben, 
worunter  jedoch  nur  Franz  Reinhold,  Sohn  Philipps,  ein  hervorstehendes 
Talent  verräth. 

JAKOB  RÖDLER,  geboren  1805  zu  Mainz. 

FERDINAND  RÜNK,  geboren  zu  Freiburg  im  Breisgau  1746,  gestorben 
1834  zu  Wien,  als  herzoglich  Schwarzenbergischer  Kammcrmalcr;  machte 
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sich  besonders  durch  einen  schonen  Cyklus  von  acht  Ölgemälden  bekannt, 
worin  er  durch  Beleuchtung  und  Farbengebuug ,  durch  Formen  der  Erd- 
oberfläche, des  Walsers  und  der  Vegetation,  die  Fortbildung  der  Natur 
von  der  höchsten  Eisspitze  bis  zur  Seeküste  hinab  darzustellen  sich  zur 
Aufgabe  machte. 

ALOIS  VON  SAAR,  geboren  1779  zu  Traiskirchen. 

WOLFGANG  SACK. 

ANTON  SCHIFFER,  ein  junges,  jedoch  reich  begabtes  Talent. 

JOHANN  SCI IÖDLBERGER,  1779  zu  Wien  geboren;  ein  äufserst  fleifsi- 
ger  Künstler,  mit  breiter  Behandlung  des  Pinsels.  Seine  Licblingsgcgcn- 
stände  sind  Seestücke  und  Walserstürze  in  der  Weise  des  Claude  Lorrain; 
früher  Landschaften  mit  idyllischer  Staffage  im  Gcfsncrschen  Sinne,  und 
Mondbcleuchtungen. 

JOSEPH  SCHWEMMINGER,  geboren  1804  zu  Wien,  Bruder  des  Histo- 
rienmalers; klare  bestimmte  Zeichnung  und  äufserst  geschmackvolle  Aus- 
führung zeichnen  seine  Landschaften  aus. 

FRANZ  STEINFELD ,  geboren  1787  zu  Wien;  gewesener  Kammermalcr 
des  Erzherzogs  Anton;  gegenwärtig  Professor  an  der  Akademie.  Er  ist 
einer  der  besten  Maler  von  Gebirgslandschaften,  die  er  hauptsächlich  m 
Aufnahme  brachte.  Sein  Vortrag  ist  naturwahr,  dabei  äufserst  brillant,  aber 
nicht  ganz  von  Manier  frei,  die  seinen  Landschaften  oft  ein  zu  poliertes 
Aussehen  giebt.  In  der  Darstellung  von  Gebirgsseen  und  Fclsenpartieen  ist 
er  bisher  unübertroffen;  weniger  ausgezeichnet  ist  er  in  der  Staffierung  sei- 
ner Bilder  und  in  der  Darstellung  des  Baumschlages.  Der  Umstand,  dafs 
er  seine  Gemälde  meistens  im  Freien  vollendet,  läfst  dieselben,  an  der 
Wand  betrachtet,  meistens  zu  dunkel  erscheinen.  Sein  Sohn,  Wilhelm  Stein- 
feld, hat  sich  nach  seinem  Vater  gebüdet,  imd  bereits  mehrere  Beweise 
eines  hoffnungsvollen  Talents  gegeben. 

RUDOLF  MATTHIAS  TOMA,  zugleich  Lithograph  und  Genremalcr. 

F.  G.  WALDMÜLLER,  Vater,  bereits  als  Porträt-  und  Genremalcr  erwähnt 
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Seine  Landschaften  sind  äufserst  flcifsig  und  fertig  gemalt,  und  besonders 
im  kleineren  Maafsstabe  voll  Wirkung;  erinnern  aber  nicht  selten  au  den 
Schwarzspiegel,  den  der  Künstler  beim  Entwürfe  seiner  Naturstudien  zu 
Rathe  zieht. 

JAKOB  WALTMANN. 

ERNST  WELKER,  in  Aquarellen. 

FRANZ  WIPPLINGER,  bildet  sich  nach  Joseph  Schwemmingcr. 

MICHAEL  WUTKY,  geboren  1739  zu  Tuln;  lange  in  Italieu,  Hauptneben- 
bulcr  Philipp  Hackerts,  ohne  dessen  Glück  zu  haben.  Er  gehört  der  älte- 
ren Schule  an,  und  ist  besonders  in  Nachtstücken  und  Landschaften  auf 
grofscu  Tafeln  ausgezeichnet.    Er  starb  im  Jahre  1822  zu  Wien. 


V. 


THIERMALER. 

Die  Thiermalerei  ist  ün  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Fächern  der  Male- 
rei weit  weniger  gepflegt,  obwohl  die  einzelnen  Erscheinungen  in  diesem 
Kunstzweige  den  übrigen  Kunstleistungen  nicht  nachstehen.  Der  Grund 
liegt  darin,  dafs  es  in  Wien  nur  wenige  Maler  giebt,  die  sich  mit  diesem 
Fache  ausschliefsend  beschäftigen,  und  die  besten  Thierstücke  daher  von 
Künstlern  herrühren,  die  dieses  Fach  nur  nebenher  bearbeiten.  Dieses  gilt 
insbesondere  von  dem  ersten  Tliiennaler  Wiens,  Fr.  Gauennann,  so  auch 
von  Ranftl,  Heicke,  S.  von  Perger,  Zimmermann,  Waldmüller,  Brocky, 
Ginofsky  u.  A.,  die  bereits  an  ihrem  Orte  genannt  worden  sind. 

Als  eigentliche  Thicrmaler  können  nur  augeführt  werden: 

JOH.  ALEX.  DALLINGER  VON  DALLING,  geboren  1783  zu  Wien;  frü- 
her Kupferstecher,  jetzt  hauptsächlich  geschätzter  Restaurateur. 

JOH.  BAPT.  DALLINGER  VON  DALLING,  geboren  17S2,  des  Vorigen 
Bruder;  seit  1831  Director  der  Lichtenstcinischen  Galerie. 
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JOH.  NEP.  RAUCH,  geboren  1804  zu  Wien;  malt  Thierstückc  in  Italie- 
nischen Landschaften,  und  ist  hierin  sehr  geschätzt.  Nicht  zu  verwech- 
seln mit  ihm  sind  seine  Brüder  Ferdinand  und  Joseph,  die  sich  demselben 
Fache  nicht  ohne  Talent  widmen. 

VL 

BLUMEN  -  UND  FIlCCUTEMALER. 

Dagegen  wurde  die  Blumen-  und  Früchtemalerei,  so  wie  die  Darstellung 
stillliegender  Gegenstände  in  Wien  stets  geübt,  und  hat  auch  gegenwärtig 
|  gelungene  Werke  fortwährend  in  grofser  Anzahl  aufzuweisen. 
Die  Künstler,  die  ausschliefsend  hieher  gehören,  sind: 
FRANZ  BLASCHEK. 

KARL  GRÜBER,  und  dessen  älterer  Bruder 
FRANZ  GRUBER,  k.  k.  Professor  der  Manufacturzeichnung. 
JOHANN  KNAPP,  seit  1833  verstorben. 
ANTON  HARTINGER,  Corrector  au  der  k.  k.  Akademie. 
Baronin  PAULINE  KOUDELKA,  jetzo  verehelichte  von  Schmerling,  Schü- 
lerin Franz  Petters  ;  von  grofser  Vorzüglichkeit. 
FERDINAND  KYSS. 

JOSEPH  NIGG,  zugleich  ausgezeichneter  Emailmaler. 

FRANZ  XAVERIUS  PETTER,  k.  k.  Director  der  Manufactursckule. 

KARL  RITTER 

KARL  SMIRSCH. 

SEBASTLAN  WEGMAYER,  Professor  der  Blumenmalerei  an  der  Akademie. 

Auch  EYBL,  DANHAUSER,  RANFTL,  WALDMÜLLER  u.  A.  haben  in 
diesem  Fache  Vorzügliches  geleistet,  sind  aber  bereits  an  ihrem  Orte  an- 
geführt worden. 

L_   
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VII. 


KUPFERSTECHER. 


Die  Kupferstecherkunst  hatte  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Kunstzwei- 
gen bis  nach  der  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  nur  wenig  merkbare 
Fortschritte  gemacht.  Ausgenommen  die  drei  historischen  Blätter,  welche 
die  alten  Gebrüder  Adam  und  Andreas  Schmutzer,  nach  den  in  der  fürstlich 
Lichtcnsteinischcn  Galerie  befindlichen  Gemälden  des  P.  Rubens,  herausga- 
ben, waren  bis  zu  den  1770ger  Jahren  keine  Kupferstiche  geliefert  wor- 
den, die  sowohl  in  Rücksicht  der  Wald  des  Gegenstandes,  als  in  Betrach- 
tung der  Kunst  selbst,  von  Bedeutung  gewesen  wären.  Die  Werke,  die 
Prenner  und  Mendel  nach  den  Gemälden  der  k.  k.  Galerie  verfertigten, 
und  der  von  Daniel  Grau  gemalte  Plafond  in  der  kaiserlichen  Bibliothek, 
den  Jakob  Scdelmayer  gestochen,  hatten  zwar  ihre  Verdienste,  konnten 
aber  in  Rücksicht  auf  die  eigentliche  Kupferstecherkunst  nicht  als  vollkom- 
men gelungen  erscheinen.  Erst  nach  1770  war  es  Jakob  Schmutzer,  der 
!  diese  Kunst  in  Wien  in  Aufschwung,  aber  auch  zugleich  auf  eine  hohe 
Stufe  von  Vollkommenheit  brachte.  Er  war  der  Sohn  des  oberwähnten 
Andreas  Schmutzer,  und  1733  zu  Wien  geboren.  Auf  Antrag  des  Fürsten 
von  Kaunitz  als  k.  k.  Pensionär  nach  Paris  geschickt,  bildete  er  sich  unter 
Wille  bald  zu  einem  der  berühmtesten  Kupferstecher  seiner  Zeit,  und  ge- 
nofs  seit  seiner  Zurückkunft  mi  Jahre  17G6  nach  Wien  einen  solchen  Ruf, 
dafs  eine  eigene  selbständige  Akademie  für  Kupferstecherkunst  gegründet 
wurde,  und  er  deren  Directorat  übernehmen  mustc.  Beigegeben  wurden 
ihm  als  Professoren:  der  bekannte  Ätzkünstlcr  S.  E.  Wcirottcr,  und  Johann 
Jacobe  für  die  Schabkunst. 

Die  vorzüglicheren  Kupferstecher,  die  sich  seither  in  Wien  ausgebildet 
haben  und  noch  leben,  sind: 
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PAUL  GLEDITSCH,  desgleichen. 

JOSEPH  EISSNER,  geboren  1788  zu  Wien,  einer  der  besten  Kupferste- 
cher des  Historienfaches,  und  mit  B.  Höfel  um  die  Wiederaufnahme  der 


BLASIUS  HÖFEL,  geboren  1702  zu  Wien;  ein  äufserst  verdienstvoller 
denkender  Künstler.  Er  ist  es,  dem  die  Holzschneidekunst  in  Österreich  ein 
neues  Dasein  verdankt,  für  welche  er,  in  Verbindung  mit  J.  Eifsncr,  eine 
aufopfernde  und  begeisterte  IMtigkcit  beurkundet.  Waren  früher  bis  zum 
Jahre  1830  in  dieser  Kunst  nur  äufserst  rohe  Versuche  gemacht  worden, 
wovon  nur  die  Arbeiten  Eberhards  in  Krouenburg,  und  Karmighals  und 
Kosaudicrs  eine  Ausnahme  bildeten,  so  gelaug  es  Höfels  unermüdetem  Stre- 
ben, durch  mannigfache  Unternehmungen  sogar  eine  Schule  zu  gründen, 
aus  welcher  bereits  mehrere  rühmlich  bekannte  Holzschncidckünstlcr,  wie 
BUEMAXN,  SEIPP,  TEPPLAR,  ZASTEItA  u.  A.,  hervorgegangen.  Höfels 
Hauptwerke  in  dieser  Kirnst  selbst  sind:  Alte  Frau  nach  Waldmüller,  in 
Holz,  und  »siebente  Plage«,  in  Elfenbein  geschnitten**. 

*  Die  in  Wien  befolgte  Behandlung  des  Holzschnittes  scheint  mir  nicht  der  Natur  dessel- 
ben atigcmcfsen.  In  dieser  Hinsieht  bieten  England  und  Frankreich  heisere  Muster  dar;  über- 
dies liefert  auch  unser  Lüdel  in  Göttingen  fortwährend  treffliche  Arbeiten  dieser  Art.  Man 
mufs  nicht  in  Holl  schneiden  wollen,  wie  man  in  Kupfer  oder  Stahl  sticht.  Die  freie  und 
leichte  Behandlungsart  der  Engländer  und  Franzosen  hat  ihre  sehr  grofsen  Vorzüge,  wie  wir 
z.  B.  au  Thompsons  Dou  Qui\o(e  in  diesem  Werke  (Bd.  1.  S.  230.)  sehen.  Das  Muster, 
welches  un»  Rolands  Tod  von  Andrew.  Best  und  Lcloir  (in  demselben  Bande  S.  194.)  dar- 
bietet, ist  nicht  minder  empfehleuswcrth:  endlich  der  Weihnachtsabend  von  L&deL,  nach  Hcfs 
(im  vorliegenden  Bande,  S.  25*.).  nähert  sich  der  Behandlungsart  Dürers  und  Holbcius  an, 
und  dient  in  vielen  Fällen  zum  Vorbilde.  Die  Wahl  unter  diesen  verschiedenen  Behand- 
lungsarten ist  abhängig  von  der  Eigentümlichkeit  des  Künstlers  oder  des  gegebenen  Gegen- 
standes, und  vom  Style  de*  Urbildes.    (Anmerkung  des  Verfal'scrs  dieses  Werkes.) 

"*  Diese  beiden  Arbeiten  sind  in  der  Thal  erstaunlich,  als  Beispiel  überwundener  Schwie- 
rigkeiten, sie  künnen  jedoch  meine  Meinung  in  dieser  Hinsicht  nicht  wankend  machen;  sie 
dienen  vielmehr  zur  Bestätigung  des  oben  Gesagten.    (Anin.  des  Vcrfafsers  dieses  Werkes.) 


Holzschneidekunst  in  Wien  höchst  verdient  * 
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JAKOB  HYRLL,  in  Architekturen. 

FRIEDRICH  JOHN,  geboren  1770  zu  Marienburg;  in  der  Punkticrnia- 
nier  ausgezeichnet. 

VINCENZ  KININGER,  geboren  1767  zu  Regensburg,  Professor  der 
Schabkunst  an  der  Akademie;  in  früherer  Zeit  von  bedeutendein  Rufe,  we- 
gen Alters  lange  schon  unthätig. 

KARL  KOTTERBA. 

JOSEPH  KOVATSCH. 

IGNATZ  KREPP. 

JOHANN  FRIEDRICH  LEYBOLD,  geboren  1755  zu  Stuttgart;  seit 
Schmutzers  Tode  Professor  der  Kupferstecherei  an  der  Akademie. 
JOHANN  PASSINI. 

KARL  RAHL,  geboren  1779  zu  Heilbronn,  einer  der  ausgezeichnetesten 
Kupferstecher  Wiens  in  früherer  Zeit 
JOSEPH  STEINMÜLLER. 

FRANZ  STÖBER,  durch  seine  Producävität  allgemein  bekannt 

VIII. 

DIE  AKADEMIE. 

Bereits  ist  erwähnt  worden,  dafs  an  das  Aufblühen  der  im  Jahre  1704 
gegründeten  Akademie  der  bildenden  Künste  auch  das  Aufblühen  der  Kunst 
im  Allgemeinen  in  Wien  fortwährend  gebunden  blieb.  Es  dürfte  daher  nicht 
uninteressant  sein,  deren  Wachsthum  und  gegenwärtigen  Bestand,  wenn 
auch  nur  in  allgemeinen  Umrifsen,  kennen  zu  lernen. 

Bis  zum  Jahre  1770  hatte  die  Akademie  seit  ihrer  Gründung  drei  Di- 
rectoren  gehabt,  nämlich  die  Historienmaler:  Peter  Freiherr  von  Strudel, 
sodann  J.  van  Schuppen,  endlich  den  Porträtmaler  M.  von  Meytens,  und 
es  war  nunmehr  an  der  Zeit,  das  Wesen  ihrer  Einrichtung  dem  damals 
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neu  sich  gestaltenden  Kunstansichten  anzupafsen.  Aber  erst  Kaiser  Jo- 
seph II.  gab  der  Akademie,  welcher  nunmehr  auch  die  unter  Schmutzers 
Leitung  früher  selbständig  bestandene  Akademie  der  Kupferstecher-  und 
Erzvcrscbneidungskunst  einverleibt  wurde,  in  dem  vormaligen  Jesuiter  - 
Noviziathause  zu  St.  Anna  bleibenden  Sitz,  und  festen  Bestand  durch  Er- 
theilung  neuer  Statuten,  welche  im  Jahre  1800  genauer  bestimmt  und  im 
Jahre  1812  neu  geregelt  wurden. 

Diesem  zufolge  hat  sich  die  k.  k.  Akademie  der  vereinigten  bildenden 
Künste  als  Kunstschule  und  als  Kunstgesellschaft  zu  betrachten,  ist  übri- 
gens ein  selbständiges,  von  keiner  Behörde  abhängiges  Institut,  und  durch 
den  Curator  unter  den  unmittelbaren  Schutz  des  Kaisers  gestellt.  Sie  er- 
bittet sich  den  Curator,  der  ein  hoher  Hof-  und  Staatsbeamter  sein  soll, 
vom  Kaiser  selbst,  und  bringt  den  Präses  des  akademischen  Rathes,  des- 
gleichen ihre  Mitglieder  und  Beamten  in  Vorschlag.  Sie  ist  oberste  Kunst- 
behörde der  Nation,  deren  Gutachten  in  Sachen  der  Kunst  und  öffentlichen 
Denkmäler  durch  den  Curator  eingeholt  wird. 

Die  Akademie  als  Lehrkörper  enthält  vier  Hauptabtheilungen,  und  zwar: 
1)  Die  Schule  der  Maler,  Bildhauer,  Kupferstecher  und  der  Mosaik.  Sie 
umfafst:  die  Anfangsgründe  der  historischen  Zeichnung  nach  Original-Hand- 
zeichnungen; die  Zeichnung  und  Modellierung  nach  Antiken;  die  Knochen- 
und  Muskcllchrc  nach  dem  Skelette,  nach  Abbildungen  und  Präparaten; 
die  Zeichnung  imd  Modellierung  nach  der  Natur  und  mit  dem  Wurfe  der 
Gewänder;  die  Landschaftszeichnung  nach  Originalieu  und  nach  der  Na- 
tur im  Freien;  die  Blumen-  und  Thicrmalerci;  endlich  die  Bildhauerei  in 
Allem,  was  der  Bildner  als  Stoff  bearbeitet,  in  Stein,  Metallen  und  Erden, 
die  Mosaik.  An  der  Spitze  dieser  Hauptabtheilung  steht  jetzo  der  Histo- 
rienmaler Anton  Petter;  ihm  zur  Seite  die  Professoren:  J.  Ender  und  Kupel- 
wicser  für  die  Historienmalerei;  Joh.  Schaller  und  Kähfsmann  für  die  Bild- 
hauerei; L  Pichler  für  die  Steinschneidekunst;  Gselhofcr  für  die  Elementar- 


zeichnung; Thomas  Ender,  Möfsmer  und  Steinfeld  für  das  Landschaftsfach; 
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Wegmaier  für  die  Blumenmalerei;  Leybold  für  die  Kupferstecherci;  Kinin- 
'  gcr  für  die  Schabkunst,  und  Anton  Schaller  für  die  Anatomie. 

2)  Die  Schule  der  Architektur;  sie  umfafst  nicht  nur  die  Baukunst  im 
vollsten  Verstände,  sondern  auch  alle  Vorbereitungskenntnisse  der  Arith- 
metik, Geometrie,  Perspective,  Mechanik  und  Hydraulik.  Sie  wird  geleitet 
von  P.  Nobile,  als  Director,  mit  den  Professoren:  Ostertag,  Spreuger  und 
Rösner. 

3)  Die  Schule  der  Gravier-  und  Erzverscbncidungskunst  lehrt  Stahl,  Erz 
und  Edelsteine  in  erhobener  und  vertiefter  Arbeit  zu  schneiden,  Metalle 
zu  treiben  und  zu  formen,  Walzen  und  Stanzen  zu  schneiden  u.  s.  w.  Sie 
wird  geleitet  von  Director  Klieber  mit  dem  Professor  B.  Bongiovanni. 

4)  Die  Schule  der  Anwendung  der  Kunst  auf  Manufacturen ,  besonders 
auf  Weberei  imd  Stickerei,  unter  der  Leitung  des  Blumenmalers  Franz  Pet-  i 
ter,  welchem  S.  Gruber  als  Professor  beigegeben  ist. 

Als  Nebenzweige  der  akademischen  Hauptabteilungen  müfsen  angeführt  1 
werden:  eine  Lehrkanzel  für  Ästhetik,  Kunstgeschichte  und  Alterthums- 
kunde; dann  eine  zahlreiche  Sammlung  von  Büchern,  Stichen  und  Zeich- 
nungen; endlich  eine  Gemäldesammlung  durch  den  verstorbenen  Präses  der 
Akademie,  Grafen  von  Lamberg,  gegründet,  durch  die  cinkommenden  Auf- 
nahmsstücke eintretender  Mitglieder  vermehrt,  und  gegenwärtig  einer  neuen 
Bereicherung  durch  Gemälde  Venezianischer  Schule  entgegensehend.  Pro- 
fessor der  allgemeinen  Theorie  der  bildenden  Künste  und  Bibliothekar  ist  1 
Johann  Trost;  Custoden  der  akademischen  Galerie  sind  S.  G.  Waldmüller,  , 
mit  dem  Range  eines  akademischen  Professors,  und  Joseph  Führich. 

Die  Aufnahme  der  Schüler  geschieht  durch  die  Dircctorcn,  und  ist,  so 
wie  die  Benützung  aller  akademischen  Hülfsmitte),  ganz  frei  und  unentgelt- 
lich. Über  ihre  Verwendung  erhalten  die  Schüler  Zeugnisse;  zur  Aufmun- 
terung und  Erregung  des  Wetteifers  bestehen  gröfsere  oder  kleinere  Preise 
in  Gold-  und  SUbermünzen,  oder  in  baarem  Gelde.  Besonders  ausgezeich- 
neter Fortschritt  giebt  Anspruch  auf  eine  k.  k.  Pensionärsstelle  in  Rom, 
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deren  für  jedes  Kunstfach  eine  besteht,  und  in  der  Regel  auf  die  Dauer 
von  vier  Jahren  mit  einem  Gehalte  von  jährlichen  800  FL,  unter  Vergütung 
der  Kosten  der  Hin  -  und  Herreise,  verliehen  wird.  Die  Anzahl  der  akade- 
mischen Schüler,  mit  Ausschlufs  der  beiden  letzten  Hauptabtheilungen,  be- 
trägt etwa  480,  wovon  ungefähr  80  auf  die  Architekturschule  gerechnet 
werden  müfsen.  Die  3te  und  4tc  Hauptabtheilung  bilden  zugleich  einen 
Thcil  des  polytechnischen  Instituts,  und  werden  noch  in  weit  gröfscrer  An- 
zahl besucht. 

Die  Akademie  als  Kunstgcsellschaft  besteht,  unter  Oberleitung  des  Cura- 
tors,  aus  dem  akademischen  Rathc  und  aus  den  Ehren-  und  Kunstmitglic- 
dern.  Den  Rath  bilden:  der  Präses,  der  beständige  Secretär  und  die  Räthe. 
Curator  der  Akademie  ist  seit  vielen  Jahren  schon  Fürst  von  Metternich; 
beständiger  Secretär  Ludwig  von  Reniy,  Architekt  und  Kanzleidirector  der 
k.  k.  Hof baudirection ;  die  Stelle  des  Präses  ist  seit  dem  Rücktritte  des 
Grafen  und  obersten  Kämmerers  Czcrnin  unbesetzt  Die  Räthe  müfsen  ent-  ^ 
weder  wirkliche  Künstler  oder  anerkannte  Kunstkenner  sein,  und  führen  | 
daher  den  Titel :  ordentliche  oder  aufserordentlichc  akademische  Rätlie.  Alle 
diese  Personen  werden  von  der  Akademie  gewählt,  und  über  Vortrag  des 
Curators  unmittelbar  vom  Kaiser  bestätigt  Zu  Ehren-  und  Kunstmitglic- 
dern  können  In-  und  Ausläudcr  entweder  auf  eigenes  Ansuchen,  oder  auf 
Vorschlag  eines  andern  Mitgliedes  ernannt  werden.  Den  Statuten  gemäfs, 
sollen  sich  jährlich  der  akademische  Rath  und  alle  anwesenden  Mitglieder 
am  12.  Februar  unter  Vorsitz  des  Curators  versammeln,  wo  die  Preise  ver- 
theilt und  zugleich  die  neuen  Mitglieder  promulgiert  werden.  Zu  Ehrenmit- 


gliedern sollen  nur  Männer,  welche  sich  um  die  Kunst  verdient  gemacht 
haben,  zu  Kunstmitglicdern  nur  Künstler  von  ausgezeichnetem  Talent  ge- 
wählt werden.  Die  letzteren  siud  verbunden,  wenn  sie  selbst  um  die  Auf- 
nahme angesucht,  ein  Werk  als  Aufnahmsstück  einzusenden,  welches  der 
Akademie  als  Eigenthum  verbleibt,  und  zur  Vermehrung  des  akademischen 
Museums  verwendet  wird. 
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Unter  der  unmittelbaren  Leitung  der  Akademie  steht  auch  die  ursprüng- 
lich von  drei  zu  drei  Jahren  zu  veranstalten  bestimmte  Kunstausstellung; 
welche  aber  seit  dem  Jahre  1834  alle  Jahre  Statt  findet. 

IX 

GALERIEN  UND  KUNSTSAMMLUNGEN. 

Unter  den  in  Wien  vorhandenen  Kunstschätzen  verdient  wohl  die  k.  k. 
Gemäldegalerie  im  Belvedcre  einen  ausgezeichneten  Rang,  nicht  nur  in 
Deutschland,  sondern  in  ganz  Europa.    Im  Jahre  1837  ist  von  Albrecht 
Kraflt,  einem  Sohne  des  Galeriedirectors  P.  Krafft,  der  erste  Band,  ent- 
haltend das  Verzeichnis  aller  Werke,  herausgegeben  worden,  welchem  ein 
räsonnirender  Katalog  als  zweiter  Band  bald  folgen  wird. 
Aufscr  dieser  berühmten  Galerie,  bestehen  noch  zwei  grofse  Galerien, 
j  nämlich  die  fürstlich  Esterhazyschc  und  die  fürstlich  Lichtensteinische  Ge- 
!  mäldesammlung.    Die  erstere  wurde  erst  in  neuester  Zeit  vom  verstürbe-  j 
nen  Fürsten  von  Esterhazy  um  ungeheure  Summen  angekauft,  und  enthält 
meist  Werke  Niederländischer  Meister,  aber  auch  einige  höchst  schätzbare 
Gemälde  der  Spanischen  und  Französischen  Schule.   Nicht  weniger  zahl- 
reich und  werthvoll  ist  die  fürstlich  Lichtensteinische  Galerie,  in  welcher 
die  grofsen  Bilder  von  P.  P.  Rubens:  Mutius  Scacvola  u.  s.  w.,  besonders 
schätzbar  sind. 

Aufser  vielen  kleineren  Sammlungen,  enthalten  die  Kunst-Museen  des 
Grafen  von  Czernin,  die  gräflich  Schönbornsche  Galerie,  ferner  die  Samm- 
lungen der  Herren  Adamovitsch,  Rud.  Arthabcr,  Beck,  Hofbauer,  Fcldmül- 
ler,  und  besonders  der  Gebrüder  Jacger,  zahlreiche  und  höchst  werthvolle  j 
Gemälde  älterer  und  neuerer  Künstler.  Die  akademische,  früher  gräflich 
Lambergische  Galerie  ist  ohnehin  schon  erwähnt  worden. 

Rücksichtlich  der  Kupferstichsammlungen  wird  wohl  Wien  nicht  leicht 
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übertroffcu.  Die  erste  ist  die  mit  der  kaiserlichen  Bibliothek  vereinigte 
kaiserliche  Sammlung,  durch  welche  Hofrath  Bartsch  so  berühmt  gewor- 
den. Eben  so  vollkommen  ist  die  herzoglich  Albertinische  Gemälde-  und 
Kupferstichsammlung,  die  besonders  durch  die  vielen  Original -Handzeich- 

u.  8.  w.,  von 

unscliätzbarem  Werthe  ist.  Diese  Sammlung  wurde  vom  Herzoge  Albert 
von  Sachsen -Teschen  angelegt  und  vermehrt,  und  befindet  sich  gegenwärtig 
im  Besitze  des  Erzherzogs  Karl.  Aufser  diesen  beiden  sind,  sowohl  bei  der 
Esterhazyschen,  als  bei  der  Lichtensteinischen  Galeric,  grofse  und  complete 
Kupferstichsammlungen,  die  nicht  leicht  ihres  Gleichen  finden.  Die  vielen 
kleineren  Sammlungen  einzelner  Privatbesitzer  anzuführen,  würde  dem 
Zwecke  dieser  Darstellung  nicht  entsprechen. 


BEILAGEN. 


[ 


ERSTE  BEILAGE  B. 

(ZU  SEITE  128.  251  ff.) 


BESCHREIBUNG  SÄMMTLICHER  FRESCOGEMÄLDE  DER  ALLER-HEILI- 
GEN-KAPELLE  UND  IRRER  BEDEUTUNGEN,  WIE  SIE,  EINEN  CYCLUS 
BILDEND,  AUF  EINANDER  FOLGEN  • 

De  Kircbc  einhält  vier  Haiiptlheile,  als: 

1)  die  erste  Kuppel  mit  zwei  Seitenlogen; 

2)  die  «weite  Kuppel  mit  zwei  .Seitenlogen; 

3)  den  Hauptchor,  and 
■1)  den  Musikchor. 

1)  das  Alte  Testament; 

2)  das  Neue  Testament; 

3)  die  symbolische  Verklärung  beider  in  der  Darstellung  der  EceUtia  Iriumphtau ; 
•1)  den  Musikchor  mit  allegorisch -symbolischen  Gestalten  der  Künste  und  Wissen- 
schaften in  Beziehung  auf  die  Religion. 

Alle  Gemälde  sind  auf  Goldgrund,  und  werden,  gleich  wie  in  den  alten  Basiliken,  nur  durch 
reich  versierte  Binder  und  Inschriften  in  Verbindung  gesetzt  Slnccatur  oder  farbige  Hinter- 
gründe werden  nirgend  angebracht. 

ALTES  TESTAMENT. 

Erste  Kuppel,  mit  der  Geschichte  der  WeÜ  bis  zum  Thnrme  Babel  und  Zerstörung  der 
drei  Menschengeschlechter. 
Erste  Seitenloge,  mit  den  Offenbarungen  der  Erzvater. 
Zweite  Scilenloge,  das  Judenthum  oder  das  Gesetz  Moses. 

ERSTE  KUPPEL. 
In  der  Mitte  Gott  der  Herr,  um  ihn  ein  Kranz  von  Seraphim  *. 

Dieses  Bild  beherrscht  als  Mittelpunkt  das  ganze  Alte  Testament,  und  steht  deshalb  mit 

1    Diese  Beschreibung  and  die  Nsehweisungen  des  Antheils  mehrerer  Künstler  an  den  einzelnen 
Gemälden  sind  aus  Miltlieilungen  des  Professors  Hrfs  zusammengestellt. 
1  Von  lief«  ist  Entwurf,  Carton  und  die  Frcscomalerci. 
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ERSTE  BEILAGE.  B. 

Unmittelbar  an  die  Cherubim  stofscnd,  umgicbt  dieselben  eine  reiche  Kranzvcrzicrung  mit 
Feldern,  worin  die  Geschichte  des  Paradiesen  dargestellt  ist,  als: 

1)  Gott  der  Herr  erschafft  Himmel  uiid  Erde; 

2)  Sonne,  Mond  und  Sterne; 

3)  das  Reich  der  Pflanzen; 

4)  die  Thiere; 

5)  den  Menschen.  Adam; 

6)  die  Eva; 

7)  der  Sülideiifall; 

f»)  die  Vertreibung  aas  dem  Paradiese  1 . 
Der  übrige  Umkreis  der  Kuppel  enthält  die  Geschichte  Noahs  und  seiner  Sohne  in  vier 
grüfscren  Gruppen,  als: 

1)  Beruf  Noahs,  oder  Bau  der  Arche; 

2)  Sündflut; 

3)  Ausgang  aus  der  Arche; 

4)  der  neue  Bund  bei  Noahs  Dankopfer  ». 
Hierauf,  in  vier  kleineren  Bildern: 

1)  Noahs  Weinbau; 

1 


2)  Noahs  Schlaf; 

3)  Segen  und  Fluch  über  Sem,  Cham  und  Japhct: 

•1)  der  Thurm  Babel  und  die  Zerstreuung  der  Stämme  in  die  weite  Welt  J. 
Ein  reich  verzierlos  Band  nnisrhlicfst  das  Ganze. 

In  den  vier  Pfeiler-Zwirkelu,  welche  die  Kuppel  tragen,  sind  die  kolossalen  Gestalten 
der  vier  Erzväter  dargestellt,  als  die  vier  Häupter  der  directen  Offenbarungen  des  Allen  Te- 
■tarnen  t»  *, 


ERSTE  SlvITENLOGK. 

BASDUBWÜLNIi. 

In  der  Mitte,  der  Bund  Abrahams  und  MelehUedechs  '. 

Links,  die  Vcrlicifsung  seines  Geschlechts  durch  die  drei  Engel;  rechts,  die  Verstofsang 
des  Ismael  und  der  Hagar  *. 

Auf  den  beiden  üufoersten  Enden,  wo  «ich  das  Band  auf  die  Pfeiler  stützt,  sind  zwei 
Bilder  aus  den  Offenbarungen  de*  Jakob  angebracht,  als:  der  Traum  der  Himmelsleiter,  und 
der  Kampf  mit  dem  Engel 

; 

1  Zu  diesen  acht  ßildrrn  ist  der  Entwurf  von  Ilefs,  die  Cartoas  sind  von  Binder,  die  Fresioraali- 
rri  ron  Verschiedenen. 

'  Die  Carinii*  zu  1  und  3  sind  van  Jäh.  Scbraudolf,  zu  2  und  4  von  Hrfs;  die  Frescomalerri  ist 
von  mehreren  Künstlern 

1  Entwurf,  Cartons  und  die  Frencoinalerei  sind  vou  Binder. 

'  Vou  Ilefs  siud  die  Entwürfe  und  Cartons  zu  allen  vier  Figuren;  gemalt  sind:  Abrabau),  vonBef»; 
No»b.  von  Srhraudulf;   Jakob  und  Isaak,  »im  Korb. 
'  Entwurf.  Carton  und  Miilrrei  sind  von  Kock 
♦  Entwurf  und  Cartons  sind  von  Hrfs,  Malerei  Vo«  < 
7  Entwurf,  Carton«  und  Malerei  sind  von  Koch. 


i 


_ 
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Das  Opfer  Isaak«  durch  Abraham  '.  Das  Hihi  der  Hingebung  in  den  gölllichen  Willcu, 
und  Ilau|tlvorbild  des  Opfcrtodcs  des  ciugchornen  Sohnes.  Auch  steht  diese«  Gemälde  durch 
Loralil.1t  in  Verbindung  mit  drr  Krrnzigung  Christi,  welche  auf  derselben  Seile  folgt. 

Hiemit  abliefst  der  leider  sehr  gedrängte  Cyrlu»  der  schönen  bildeneichen  Gcsclüchle  der 
Erzvater,  und  man  tritt  in  die  dritte  Periode,  da»  Judenlhuui,  ein. 


ZWKITK  SKITENLOGE. 

BA.VDI.KWÖLKK. 

In  der  Milte,  die  Erhaltung  de«  Volkes  Israel.    Moses,  sein  Beruf  am  Dombusch 
Auf  den  beiden  Enden,  auf  jeder  Seile  zwei  Gestalten,  die  vier  Hauplpcrioden  der 
Jüdischen  Geschichte,  dargestellt  durch:  Josua,  deu  Führer,  Samuel  den  ersten  Richter,  Saul 
König,  und  David  den  Propheten  •. 


Moses  bringt  dem  Volke  vom  Berge  Sinai  die 
Hiemit  schliefst  da»  gesammte  Alte  Testament. 

Man  tritt  nun  durch  das  mittlere  Bandgewölbe,  welrhes  eiuen  vorbereitenden  Anfang  bü- 
det,  in  das 


JHTTKL-BA.XOGhWiil.BK. 

All  beiden  Enden  Ober  den  Pfeilern  sind  die  vier  Hauptpropheten:  Isaias,  Jeremias, 
Ezechiel  •  und  Daniel  '.  al»  die  «rslcu  VerkAndiger  des  Heiland». 

Cber  ersleren  Beiden  ist  da*  Bild  Johannes  in  der  Wüste,  über  den  andern  die 
Verkündigung  Mariä  angebracht  '. 

In  der  Mitte  dieses  Bandgewölbes,  zwischen  den  beiden  Kuppeln  stehend,  die  Anbetung 
der  Hirten  ». 

1  Entwurf.  Carlon  und  Malerei  sind  von  Koch. 

1  Coinpoaition  von  Binder.  Malerei  von  Claudius  Schraudolf, 

1  Entwurf,  Cartnns  und  Malerei  von  Joli.  Srliraodnlf. 

4  Entwurf,  Carlon  und  Malerei  von  Job.  Scbraudolf. 

'  Siehe  dir  Abbildung  oben  S  'Ü4. 

1  Entwurf  und  Carlon»  sind  von  Hefa;  die  Malerei  ist  von  Verschiedenen;  die  Kopfe  sind  jedoch 
«ainmllii  Ii  von  lief»  gemalt 

'  Entwurf  und  Carlon«  sind  von  lief»,  die  Malert!  vnn  Claudio»  Srhrandolf. 

*  Entwurf  und  Carton  ist  von  Hefa,  der  auch  die  Madonna  gemalt  bat;  das  Übrige  iat  von  Koch 
Vergl.  die  Abbilduag  oben  S.  2». 
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ERSTE  SHITEM.OGE. 

unenrAuuL 

Am  linken  Ende  fangt  die  Lebensgeschichle  Christi  an,  mit  der  Taufe 
darüber  folgt  die  Darstellung  der  Erweckung  Lazari. 

In  der  Mitte  ist  die  Segnung  de»  Kindes  '. 

Recht»,  wieder  abwärts  iura  Pfeiler  hin,  der  Einzag  in 
dem  ölberge  '. 

unimtii 

Die  Kreuzigung  Christi  '. 

Iliemit  schliefst  die  Lebens-  und  Leidensgeschichte,  und  beginnt  diejenige 


der  Freuden  und 


ZWEITE  SEITENLOGE. 

BA5DCEWOLRE. 

In  der  Mitte,  die  Auferstehung  des  Erlösers  •. 
Links  hieran ,  die  Erscheinung  zu  Emmaus. 

Rechts,  Jesus  tritt  unter  die  Jünger  und  spricht:  -Friede  sei  mit  euch-  '. 


Arbeit  grholfen 


1  Siebe  die  Abbildung  in  dem  Kupferstiebberte. 

•  Entwurf.  Carlons  and  Malerei  »ind  van  Hcfs.    Morall  bat  bei 
1  Entwarf.  Carton  und  Malerei  sind  Ton  Heft. 
'  Batwarf,  Carton  und  zam  Tbeil  such  die  Malerei  sind  von  Uefs    Einiges  bat 

•  Entwurf,  Carton  and  Malerei  sind  ron  Claudius  Schnodolf.    Der  Carton  ist 


It. 

mit  Ralfe 
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An  den  beiden  Enden  über  den  Pfeilern,  die  beiden  Hauptbeslitigungen  der  Auferste- 
hung: 1)  der  Glanbe  der  Magdalena,  als  ihr  Christus  im  Garten  erscheint;  2)  der  Un- 
glaube de»  Thomas,  den  der  Herr  bestraft  '. 

HAITTWASD. 

Enthält  das  Ende  seiner  irdischen  Erscheinungen,  die  Himmelfahrt  ■, 
Hier  schlierst  der  geschichtliche  Thcil  de»  Neuen  Testaments,  und  beginnen  die  «ymboli- 
sehen  Darstellungen. 

In  der  Mitte  letztgenannter  beiden  Scilcnlogcn  befindet  »ich  demnach,  als  Vereinigung»- 
punkt,  die 

ZWEITE  KUPPEL 

*      In  ihr  ist  die  Ecclrtia  Iriumpkan»  dargestellt,  oder  das  Symbol  der  j 

Christus  sitzt  in  der  Mitte,  als  Stifter  und  Haupt  der  Kirche,  mit  dein  Kirchen  -  Msutel  be- 
kleidet '.  um  ihn.  im  verklärten  Kranze,  die  Gemeinschaft  der  Kirche,  dargestellt  in  den 
zwfilf  ApoMeln  *. 

Die  Pfeiler,  welche  die  Kuppel  tragen,  enthalten  die  Stützen  der  heiligen  Ü  berlieferung,  die 
vier  großen  Gestalten  der  Evangelisten  '. 
Um  diese  Kuppel  schliefst  sich  nunmehr  das  Heiligste,  der  Hauptchor  an. 

HAIPTCHOR. 

KMKTES  BA5DGBWOLBE  ,    f"BFB  DE*  ALTAR, 

In  der  Mitte,  die  symbolische  Darstellung  der  Ausgicfsung  des  Heiligen  Geistes,  darge- 
stellt in  den  Gestalten  der  sieben  Gaben  des  Heiligen  Geistes  '. 
Links  hievon  erhält  Petrus  die  Srhlüfsel. 

Rechts  sendet  Christus  die  Apostel  aus,  die  Kirche  in  alle  Welt  zu  verbreiten  \ 
An  den  beiden  Enden  über  den  Pfeilern  sitzen,  als  letzte  Cberliefcrer  und  Lehrer  der 
Kirche,  die  vier  Vliter  derselben:  St.  Ambrosius,  Grcgorius,  Augustinus  und  Hieronymus  ', 

arWKtTF.S  BATUHirw5l.BE, 

welche»  dem  Hauptrhor  gleichsam  wie  ein  Kahme  umschlicht,  enthüll  einen  reichen  Kranz 
von  Verzierungen,  worin,  in  kleinen  Medaillons,  die  sieben  Sacrameute  der  katholischen  Kirche 
bildlich  dargestellt  werden.    Sprüche  umgeben  das  Ganze 

'  Von  Ilcfs  anie-eben,  nnd  mit  seiner  nfllfe  von  Malier  ousgefolirt. 
»  Entwurf,  Carton  und  Maler«  sind  von  IM». 
'  Siebe  die  Abbildung  oben  S  2M. 

'  Von  lief»  enn«  «Urin  componirrt,  der  «ach  den  Christus,  Prlru»,  Johannes  nnd  Thsddseus 
vollendet  b.L    Die  Übrigen  sind  von  verschiedenen  Könstleru  ausgeführt. 

*  lief«  bst  den  Johannes  und  Matlhacus  coinponicrt  and  ausgeführt;  Job.  Schraadolf  den  Lukas  nnd 
Marius. 

•  Der  Entwurf  ist  von  Mefs,  dir  Carlo»  von  Joh.  Scliruudolf.  die  Mslerti  von  Malier. 

~  Entwurf,  Csrton  und  Malerei  von  Claudias  Schraadolf.  Der  Carlon  ist  aber  bei  Heb  und  unter 
seiner  Leitung  verfrrtigt. 

"  Von  Seilt  componirrt,  aber  von  Hrfs  güntlirb  umjrrarbeilet.   Die  Ausführung  ist  von  Andereu. 
5  Entwarf  und  Csrton  von  Seilt,  Malerei  von  Claudias  Schraadolf,  der  auch  den  mittlem  Csrton 
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Diese«  Band  stützt  sieh  auf  zwei  Pfeilern  zur  rechlen  und  linken  Seite  de»  Hauptcbors. 
Auf  ihucu  stehen  zwei  Cherubim      der  eine  mit  Schwert  und  Wage,  als  das  Gericht; 
der  andre  mit  Palmzwcig  und  Märtyrer -Krone,  als  die  Gnade. 
Hieran  stufst  unmittelbar  die  heilige 

CHUR-MSCIIE. 

In  der  Mitte  stellt  Christus,  der  Erlöser;  Über  ihm  schwebt  der  Heilige  Geist,  und 
zuböchst  Gott  der  Herr. 

Ein  reicher  Kratix  von  Seraphim  umgiebl  dieses  Bild  der  Dreieinigkeit. 

Zu  den  Seiten  des  Heilande»  stehen,  symmetrisch  geordnet:  Paulus  und  Petrus,  als  das 
Neue,  Moses  und  Elia»,  aU  das  Alte  Testament  ». 

Hiemit  schlickt  der  ganze  Cyclus  der  Kirche,  und  es  bleibt  nur  noch  der 


Dieser  enthält,  twi»cheii  reichen  Verzierungen,  mehrere  allegorische  und  symbolische  Ge- 
stalten der  Künste  und  WifscnschaAcii,  in  Bezug  auf  die  Religion: 

Die  Musik,  dargestellt  durch  die  Heilige  Caccilia  * ;  die  Malerei,  durch  den  Heiligen  Lukas; 
die  Baukunst  durch  Saloraon;  die  Poesie  durch  David,  und  die  Theologie  durch  Gregor  den  j 


In  den  Verzierungen  befinden  sich  noch  kleinere  Medaillons,  mit  den  Gestalten  der  vier 
Cardinal- Tugenden:  der  Weisheit,  Klugheit,  Mäfsigkeit  und  Stärke«. 

ganz  umgezeichnet  hat  Einige  Zeichnungen  haben  von  llcfo  verbefsert  werden  mBfsen;  andere  sind 
gan>  beibehalten  worden ,  und  werden  allgemein  als  sehr  vorzüglich  betrachtet.  Alle  sind  jedoch  im 
Zimmer  bei  Hefa  und  unter  seiner  Leitung  gemacht  worden. 

'  Noch  nicht  »nr  Ausführung  gekommen. 

'  Aurh  noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 

1  Der  C'nrton  von  Urf*  ist  noch  nicht  zum  Ausmalen  gekommen. 

'  Entwurf.  Carlon  und  Ausführung  von  Müller,  mit  sehr  vielen  Verbcforrungrn  des  Meisters. 

'  Es  wird  hier  »rhlirfslirh  noch  ein  Mal  wiederholt,  dafs  Alles  vom  Professor  Hefs  angeordnet  nod 
geleitet  worden,  und  dafs  selbst  in  solchen  Bildern,  welche  von  Anderen  componiert  and  ausgeführt 
wordru,  Veränderungen  und  Verorderungen  von  des  Profefsors  Defs  eigner  Hand  blußg  eingetreten, 


M18IKOIOK. 


Groben  *. 


ZWEITE  BEILAGE  G 

(ZUM  ERSTEN  KAPITEL :  ARBEITEN  DES  KÖNIGS.    SEITE  119,  257.) 


CBERSICHT  DER  GROSSEN  WANDGEMÄLDE  UND  DER  MEDAILLONS 

IN  DER  BASILIKA. 

Die  zwölf  grofsen  Gemälde  und  die  xehn  Medaillon«  sind  »ämmtlirh  dem  Heiligen  Bonifa- 
tius  gewidmet,  und  werden  folgende  Begebenheiten  »eine«  Leben»  darstellen: 

ERNTE  SEITE. 

Erstes  grofaes  Gemälde.  Der  Valer  de»  Bonifarius,  von  einer  tödt liehen  Krankheit 
befallen,  wird  durch  das  Gebet  «eine*  Sohne»  geheilt,  und  willigt  ein,  dafs  dieser  eine  geist- 
liche Erziehung  im  Brnedirtinerklosler  erhalte. 

Medaillon.    Der  noch  junge  Bonifatius  legt  »einen  Mithrudrrn  das  Evangelium  aus. 

Zweites  Gemälde.  Bonifarius  nimmt  Abschied  von  ihnen,  und  schifft  sich  mit  mehre- 
ren Geführten  ein  zur  Wallfahrt  nach  Rom. 

Medaillon.    Bonifaeiiis  kömmt  mit  seinen  Gefährten  in  Rom  an. 

Drittes  Gemälde.  Der  Papst  Gregor  empfängt  den  Bouifucius  und  erthcilt  ihm  kirch- 
liche Vollmacht,  den  Heiden  das  (liri&tcnthum  zu  predigen. 

Medaillon.    Bonifarius  geht  in  Begleitung  des  lleiligeu  Wunibald  über  die  Alpen. 

Viertes  Gemälde.  Er  predigt  und  lauft  die  Heiden  in  Friesland;  wobei  er  durch  den 
Heiligen  Wunibald  und  seine  übrigen  Gefährten  unterstützt  wird. 

Medaillon.    Er  wird  nach  Rom  berufen. 

Fünftes  Gemälde.  Kr  empfängt  in  der  Petcrskirche  vom  Papste  Gregor  II.  das  BUthum 
und  ein  Schreiben  an  Karl  Marleil. 

Medaillon.    Mitten  in  einem  Walde  bring!  ein  Vogel  ihm  einen  Fisch  zur  Nahrnng. 
Sechste»  Gemälde.    Bonifacius  haut  in  Thüringen  die  Donncrciche  um. 

ANDRE  SEITE. 

Erstes  Gemälde.  Der  Heilige  Bonifarius  kömmt  zu  dem  Baieruherzog  Odilou,  und  grün- 
det die  Rislhüiner  Eichstädt  uud  Würzburg. 
Medaillon.    Bonifarius  und  sein  Gefährte  Sturm  begeben  «ich  nach  Fulda. 
Zweites  Gemälde.    Bonifacius  setzt  den  Heiligen  Sturm  zum  ersten  Abte  von  Fulda  ein. 
Medaillon.    Auf  der  Reise  nach  Frankreich  trifft  er  den  nachmals  Heiligen  Gregor  als 
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Jüngling  in  einem  Kloster,  nnd  übernimmt  mit  Eriaubni.  der  Äbtissin,  «einer  Muhme,  die 
Erziehung  desselben. 

Drittes  Gemälde.    Bonifatius  salbt  Pippin  zum  König  von  Frankreich. 

Medaillon.    Bonifatius  empfangt  das  Pallium  als  Erzbisehof  von  Mainz. 

Viertes  GcmSldc.  Er  übergiebt  das  Pallium  «einem  Schüler  Lullus,  nnd  reiset  mit  sei- 
nen Gefährten  nach  Fricsland,  um  dort  sein  Aposlelamt  fortzusetzen. 

Medaillon.  Bonifatius  betet  mit  seinen  Gefährten  im  Zehe,  nnd  bereitet  «ich  auf  das 
Märterthum  vor. 

Fünftes  Gemälde.    Märterthum  des  Heiligen  Bonifatius  und  seiner  Gefährten. 

facins  zn  Walser  nach  Mainz. 

Sechstes  Gemälde.  Lullus  und  der  Abt  Sturm  bestatten  den  Leichnam  des  Heiligen 
Bonifatius  feierlich  im  Kloster  zu  Fulda. 


DRITTE  BEILAGE.  D. 


(ZU  SEITE  9  u>  61,  124,  313  ff.) 


ÜBERSICHT  DER  DARSTELLUNG  DES  NIBELUNGEN. LIEDES  IN  EINER 
REIIIE  VON  FRESCOBILDERN. 


ERDGESCIIOSS  DES  KÖNIGSBAUES 


D. 


"as  Nibelungen -Lied  besteht  aus  drei  Ilauptthcilcn,  nimlich  Siegfried«  Leben,  Sieg- 
frieds Tod  und  Chriemhildens  Rache;  es  schien  daher  dem  Künstler  angemefsen,  diese 
Uauptthcile  in  den  drei  grofsen  Sileu  aufzunehmen;  dem  Gemache,  welches  der  Beschauer 
zuerst  betritt.  Einleitende  Darstellungen,  dem  letzten  Räume  aber  Schlufsbilder, 
(aus  der  Fortsetzung  des  Nibelungen-Liedes,  dem  Gedichte  von  der  Klage)  anzuweisen. 

EINLEITENDE  DARSTELLUNGEN. 

IM   ERSTES  ODER  VORSAALE. 

In  dem  halbrunden  Felde  über  der  Thürc  sieht  man  den  Dichter  des  Liedes  zwischen 
allegorischen  Gestalten,  welche  die  Cberlicferung  in  Erzählung  und  Gesang  darstellen.  Er- 
sterc,  die  „Märe",  ist  durch  eine  alte  Frau  und  einen  Greis,  letzterer,  die  „Saga",  durch 
eiu  junges  Frauenbild  mit  einer  Harle  dargestellt,  an  deren  Seile  ein  mit  Rosen  bekränzter 


Das  Nibelungen -Lied  ist  nicht  nur  durch  den  Werth,  den  ei  als  Kunstwerk  überhaupt  hat, 
für  uns  wichtig,  sondern  auch  dadurch,  dafs  in  ihm  der  Stoff  niedergelegt  ist,  der  von  den 
urüllesten  Zeilen  her,  durch  das  Mittelalter  hin  bis  zu  splteren  Jahrhunderten  im  Volke  durch 
Erzählung  uud  Dichtung  fortlebte.  Ohne  Zweifel  bestimmte  auch  dieser  zwiefache  Werth 
des  Gedichts  den  König,  es  tum  Gegenstande  der  grofsen  Darstellungen  in 
Dieses  besondere  Verhältnis  der  Dichtung  zu  der  Vorzeit , 


'  M«n  sehe  die  Abbildung  oben  S  313  Schnorr  fast  im  Jshre  18*29  denselben  Gegenstand  in  einem 
kleinen  Öl-rniilJr  dargestellt;  an  dem  Unterbau  des  floehsities,  auf  welchem  der  Nibeluncendicbter,  von 
iwei  Knaben  umgeben,  aitil,  ist  Siegfrieds  Drscbenkampf,  grau  in  grau,  wie  ein  Steinbild,  gemalt 
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vor  »Heu  eine  hohe  Bedeutung  für  uns  gewinnt,  wollte  der  Künstler  nicht  unberührt  laGsen, 
um  *o  weniger,  da  die  erste  Keimzelle  des  allen  Liedes  dieses  Verhältnis  hervorhebt. 

In  dem  gegenüber  stehenden  Felde  sehen  wir  Hagen,  dem  die  Meerweiber  den  Untergang 
der  Nibelungen -Helden  vorhersagen.  Das  Meerweib  links,  welche  Hagen  belogen,  um  den 
Schleier  wiederzubekommen,  verhöhnt  denselben,  während  die  andre  nun  die  Wahrheit  sagt  1 . 
Vier  kleine  Deckengemälde  bezeichnen  die  Hauptthcüc  des  Liedes. 
Da«  erste  zeigt  die  beiden  Brautpaare, 
mit  Gefolge  nach  dem  Wormsrr  Dome  ziehend. 

Das  zweite,  Siegfrieds  Leichenzug,  von  Hagen  angeführt. 
Das  dritte  stellt  uns 

die  Klage. 


Sowie  diese  vier  Bilder 


den  ganzen  Um- 


fang der  Dichtung,  s 
dargestellt  werden. 

An  den  Winden  erscheinen  einzelne  Gruppen  (nach  den 
oder  drei);  die  Hauptgcstallcn  der  Dichtung: 

An  der  ersten  Wand,  Günther  und  Bninhild;  Siegfried  und  Chrieuihild. 

An  der  zweiten  Wand,  Hagen,  Volker  und  Dankwart  '. 

An  der  dritten  Wand,  Dietrich  von  Bern  und  Hildebrand;  Etzel  und  Rüdiger. 

An  der  vierten  Wand,  Sicgninnd  und  Siegelind;  GUelher  und  Geruot. 

Den  Fenstern  gegenüber,  an  der  zweiten  Wand,  sehen  wir  noch,  in  kleine 
umgeben  von  Arabesken,  den  treuen  Eckewarl  und  den  Zwerg  Alberich. 

In  Bezug  auf  alle  die  genannten  Gestalten  Ut  noch  zu  bemerken,  dafs  in 
pen  irgend  ein  Auftritt  aus  dem  Liede  vorgestellt,  wohl  aber  mancher  angedeutet  wird.  Der 
Teppich,  welcher  den  Figuren  als  Hintergrund  beigegeben  ist,  enthält  bei  Wiederholung  der 
meisten  Zieraten  die  Wappen  der  vorgestellten  Helden. 

In  den  Stuckverzierungen  der  Decke  sind  ebenfalls  die  Wappen  der  Hau 
bracht.    Das  Weinlaub  soll  die  Rhcinuche  Heimat  der  Nibelungen -Burgunden 

mm  saal. 

SIEGFRIEDS  LEBEN. 

Die  in  drei  Theile  geschiedenen  Halbrund -Felder  über  dem  Wandgesimse  geben  den 
fangs-  und  Endpunkt  der  Darstellungen. 

Dem  Fenster  gegenüber  zeigt  sich  Siegfrieds  erste  Ankunft  in  Worms. 

In  dem  andern,  Siegfrieds  Heimkehr  zu  seinen  Ellern  mit  Chriemhilden. 

In  sechs  Lünetten.  ebenfalls  über  dein  Wandgesimse,  sind  die  Kainpf»picle  vorgestellt,  we 
durch  Günthers  und  Siegfried* -Vermahlung  vcranlafst  wurden,  und  zwar  sehen  wir  auf 
einen  Seile  die  Spiele  der  Knechte,  auf  der  andern  die  der  Ritter. 

Die  Gegeustinde  der  Hauplbilder  sind  folgende: 

1 )  Wie  Siegfried  aus  dem  Sachsenkriege  mit  den  gefangenen  Königen  zurückkömmt. 


che 
der 


'  Vrrtl  die 
'  Vrrtl  die 


S  323. 
S.  316. 
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I 

2)  W  ie  die  Helden  mit  Brunhilden  ans  Isenlaad  heimkehren,  und  die»e  von  Frau  Ute  und 

Chricmhild  begrüfst  wird  '. 

3)  Siegfrieds  Vermählung. 

4 )  Wie  Siegfried  Chricmhilden  die  Bezwingung  der  ßrunhild  erzählt,  und  ihr  die  Kleinode 
(Gürtel  und  King)  giebt  >. 

Im  dritten  Bilde  giebt  Brunbild  ihre  Unzufriedenheit  mit  der  Vermählung  Siegfried«  in  er- 
kennen. Im  Liedc  wird  davon  erst  gesprochen,  all  das  Iloclueitamahl  beschrieben  wird. 
Der  Grund  von  Branhildcns  Zorn  ist  Eifersucht;  was  im  Liedc  nicht  hervorgehoben  wird, 
aber  aus  den  älteren  Sagen  tu  ersehen  ist,  welche  ein  vorangegangenes  Verhältnis  zwiaeheu 
Siegfried  und  Brunhild  erzählen.  Deshalb  wird  auch  Siegfried  bei  »einer  Ankunft  in  Isen- 
Und  erkannt  von  Brunhild  und  ihren  Frauen.  Der  im  Gedicht  angegebene  Grund,  dal«  «ich 
über  jene  Verbindung  ärgere,  weil  Siegfried  Günther«  Dienstinann  sei,  erscheint 
nicht  zurcicheud. 

Diesen  grofsen  Darstellungen  sind  kleinere  Bilder  beigegeben,  welche  in  reichen,  mit  Frueht- 
gehängen  geschmückten  Teppichen  angebracht  sind,  und  folgende  Gegenstände  enthalten: 
a)  Wie  der  Bote  Cliririnhilden  Siegfrieds  Thaten  im  Sachsenkriege  cnählt. 
4)  Wie  die  Helden  tu  Schiffe  gehen, 
c)  Siegfried  und  Chricmhild  als  König  und  Königin, 
rf)  Chricmhild  reicht  ihrem  Gemahl  sein  Knäblein. 

Die  beiden  letzten  Gegenstände  gehen  zwar  über  die  oben  angedeuteten  Gränzen  der  Dar- 
stelluiig  dieses  Saals  hinan»,  sind  aber  nur  als  untergeordnete  Andeutungen  der  Zukunft  zu 
betrachten. 

Die  Decke,  ein  Tonnengewölbe,  ist  durch  einen  reichen  (gemalten)  Teppich  geziert,  mit 
passenden  Emblemen.  Die  Ausschmückung  des  ganten  Saals  trägt  einen  festlichen  Charak- 
ter an  sich. 

DRirrRR    RA  AL. 

SIEGFRIEDS  TOD. 

Um  den  Grundgedanken  der  in  diesem  Saale  enthaltenen  Darstellungen  auszusprechen,  soll 
in  der  Mitte  der  Decke  der  Traum  der  Chricmhild  von  dem  Falken  und  den  Adlern  darge- 
stellt werden. 

Ober  dem  Wandgesimse  befinden  sich  zwölf  Lfmetlen,  welche  einen  Cyclus  von  Darstel- 
lungen, die  das  ganze  Heldetileben  Siegfrieds  nmfafsen,  aufnehmen  sollen,  um  im  Angesichte 
seines  Todes  noch  einen  Oberbliek  seines  Lebens  zn  gewähren.  Hier  finden  die  im  Liede 
eingeschalteten  Erzählungen  vom  Kampfe  mit  dem  Drachen,  von  der  Erwerbung  des  Nibe- 
lungenhorts u.  s.  w.,  die  sich  zu  gröfseren  Darstellungen  nicht  eigneten,  Berücksichtigung. 

An  der  Decke  wird  die  geheimnisvolle  Welt  de«  Erdgeistes  angedeutet,  und  der  Nibelun- 
gen-Schatz  ausgebreitet. 

Nach  der  älteru  Nordischen  Sage  weifsagte  Fafner,  der  in  Lindwurmsgestalt  auf  dem  Golde 
lag  und  dnrrh  Sigurd  zum  Tode  verwundet  wurde,  diesem  Tod  und  Verderben,  das  der 
nun  gewonnene  Schatz  ober  ihn  bringen  werde.  Der  Gedanke  ist  wohl  der,  dafs  Aber- 
grofser  Schatz  Habsucht  und  Neid  der  Menschen  erregt,  und  dadurch  seinen  Besitzern  am 

i 

'  Vrrtl  die  Abbildung  oben  S.  321 . 
1  Vergl.  die  Abbildung  oben  S.  319. 
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Ende  verderblich  wird :  wie  es  Siegfried  lurh  erfuhr ;  deshalb  ist  der  Schate  in  diesem  Saale 
angedeutet. 

Die  Gegenstände  der  grofsen  Wandbilder  sind  folgende: 

1)  Wie  die  Königinnen  vor  der  Kirchthür  einander  schelten;  Siegfried,  der  herbeigerufen 
worden,  beschwort  seine  Unschuld. 

2)  Siegfrieds  Tod. 

Die  beiden  Traume,  welche  Chriemhilden  den  Tod  ihres  Gemahls  Torbildeten,  sind  darin 
angedeutet. 

3)  Wie  Chriemhild  Siegfrieds  Leiche  vor  der  Thür  ihrer  Kammer  findet  '. 

4)  Siegfrieds  Leiche  im  Dorne  ausgestellt,  und  wie  das  au»  der  Wunde  hervordringende 
Blut  Ilagen  als  Mörder  bezeichnet. 

In  kleinen  Bildern  aber  der  Thürc  werden  einige  mit  den  Hauplbildern  zusammenhangende 
Nebenzüge  angebracht,  als: 

0)  Siegfrieds  Abschied  von  Chriemhilden. 

4)  Chriemhild,  wie  sie  an  Siegfrieds  Rock  die  verwundbare  Stelle  bezeichnet. 

c)  Wie  Sicgmund  die  Nachricht  von  seines  Sohnes  Tod  erhält. 

d)  Wie  Hägen  den  Nibelungenhort  in  den  Rhein  versenkt. 

VIERTER  SAAL. 

cnRnmniLDENS  räche. 

In  der  Mitte  der  Decke,  in  einem  Rundfeldc.  erscheinen  die  Meerweiber,  auf  die  Erfül- 
lung ihrer  Weifsagung  hinweisend,  (um  auch  hier,  sowie  im  vorigen  Saale,  den  Grundge- 
danken der  hier  vorhandenen  Darstellungen  auszudrucken). 

Ober  dem  Wandgesinise  sind  vier  gröfsere  LQnellcn: 

Mau  sieht  Hagen  die  dem  Tode  geweihte  Heldcnschaar  über  den  Strom  fahren. 

Den  rührenden  Begebenheilen,  welche  das  Verhältnis  der  Helden  zu  Rudiger  herbeiführten, 
werden  zwei  dieser  Felder  gewidmet. 

In  einem  vierten  folgt  Ankunft  und  Begrünung  der  neiden  im  nunneulandc. 

In  einigen  Deckenfeldern  erscheinen  die  Wappenthierc,  welche  die  Uauplhelden  bezeichnen, 
im  Kampfe. 

Die  Gegenstände  der  grofsen  Wandbilder  »iml  folgende: 

1)  Chriemhild  geht  zu  Hagen,  der  mit  Volker  vor  ihrem  Palast  auf  einer  Bank  sitzt,  am 
ihn  zur  Rede  zu  stellen.    Die  Hunnen  hören  das  trotzige  Bekenntnis  seiner  Thülen. 

2)  Kämpfe  auf  der  Stiege;  Günther,  Hagen  und  Volker  ragen  hervor.  Schon  viele  Helden 
sind  gefallen;  der  Palast  steht  in  Brand.  Im  Hintergründe  lieht  Chriemhild  Dietrichen  von 
Bern  um  .seinen  Beistand  an. 

3)  Hagen,  von  Dietrich  überwunden. 

4)  Hagen  von  Chriemhild,  nnd  diese  vou  Hildebrand  erschlagen;  Etzel,  Dietrich. 
Trotz  der  ungeheuren  Kümpfe  bleibt  die  Vollendung  des  Rachewerks  Chriemhilden.  Mit 

eigner  Hand,  mit  dem  Schwerte,  das  einst  Siegfried  geführt,  und  Hagen  ihm  mit  dem  Leben 
geraubt  hatte,  erschlägt  Chrieuilüld  deu  Mörder  ihres  Gemahls.  Mit  dem  Werke  der  Rache  ist 


1  Siehe  du  Kupffr.tirhl.rft. 
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auch  der  Rächerin  Dasein  geendet.  Ilildebrand*  Schwert  fährt  wie  ein  Blitz  vom  Himmel 
nieder,  und  »traft  die  Unversöhnliche  ». 

Der  Künstler  erkannte  hierin  einen  üauptxug  de*  Gedichts,  und  widmete  diesem  Gegen- 
stände das  Schlufcbild  dieses  Saals. 

Diesen  grofsen  Darstellungen  werden  ebenfalls  kleinere,  über  den  Thören  angebrachte  Bil- 
der beigegeben,  mit  folgenden  Gegenständen: 

0)  Hagen  erschlagt  Etzel*  Sohn. 

1)  Rüdigers  Tod. 

c)  Dietricb  übergiebt  Hagen  gcfefeelt  Chricmbilden. 

Fl'UPTEB,    KLEIMBBBR  »AAI. 

NIBELUNCEIN-KLAGE. 

Die  Klage  ist  zwar  ein  spül  er  vcrfaTstcs  Gedicht,  ab)  das  Nibelungen -Lied,  in  den  Ur- 
schriften demselben  aber  diurligüngig  beigefügt.  Um  dem  Werke  diejenige  Ruhe  und  Hal- 
tung zu  geben,  welche  einem  Kunstwerke  geziemt,  müfseu  sich  noch  Darstellungen  anreihen, 
welche  der  in  der  Klage  ausgesprochenen  Stimmung  entsprechen.  Der  fünfte  Raum  bietet 
hiezu  die  geeigueteu  Felder,  und  konnte  um  so  eher  dazu  benutzt  werden,  als  der  Künstler 
nicht  etwa  noch  zum  Liede  selber  gehörige  Bilder  nachschleppen  durfte. 

Die  der  Klage  entnommenen  Gegenstände  sind  folgende: 

1)  Wie  die  Todten  aus  dem  Saale  getragen,  von  Etzel,  Dietrich,  Hildebrand  und  den 
Frauen  beweint  werden. 

"2)  Wie  die  Bolen  mit  den  Waffen  de»  gefallenen  Rüdiger  heimziehen,  um  „die  gröücste 
Geschichte,  die  in  der  Well  je  geschah",  zu  verkünden. 

3)  Wie  «ich  Biwhof  Pilgerin  die  Geschichte  von  den  Boten  erzählen  liust. 

Der  ganze  Raum  wird  ein  kirchliche*  Ansehen  gewinnen.  In  den  Feldern  des  Tonnen- 
gewülbes  sind  EugcUkopfchcn  angebracht.  Eine  über  Jammer  und  Noth  erhabene  Well  ist 
angedeutet  *. 


Ich  habe  schon  oben  (S.  315.)  gesagt,  dufs  ich  den  ganzen  Plan  billige,  dafs  ich  jedoeh 
gewünscht  hülle,  der  Künstler  möchte  demselben  bei  der  einzelnen  Ausführung  (reuer  ge- 
blieben sein.  So  zum  Beispiel  ist  es,  meines  Erachten»,  ein  lobcnswürdiger  Gedanke,  dafs 
im  ersten  Saale  die  Hauplhelden  des  Gedichls  einzeln  vorgeführt  werden,  und  in  dem  ltogen- 
felde  über  der  Thüre  der  Nibelungendichler,  zwischen  den  sinnbildlichen  Gestallen,  vorange- 
stellt ist;  in  dem  Bogeufelde  gegeuüber  scheint  mir  aber  Hagen  mit  den  Douauweibcrn  nicht 
ebenso  glücklich  hingestellt  zu  sein.  Die  kleineu  Deckenbilder,  deren  Gegenstand  aus  ver- 
schiedenen Gesängen  de»  Gedichls  entnomnieu  sind,  scheinen  auch  vou  der  allgemeinen  Be- 
stimmung dieses  Saales  abzuweichen. 

'  Siehe  die  Abbildung  oben  S  318. 

1  Uic  folgenden  Bemerkungen  sind  von  dem  Verfsfscr  diese»  Werke*. 
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Man  hat  mir  eingewendet,  dafs  diese  vier  kleinen  Bilder,  indem  sie  den  Inhalt  der  folgenden 
vier  Silc  ankündigen,  sowie  der  Auftritt  Ilagens  mit  den  Meerweibern,  welche  den  Unter- 
gang der  Nibelungen  weifsagen,  wohl  an  ihrer  Stelle  sind,  in  diesem  ersten  Saale,  der  lur 
Vorhalle  des  groben  Werkes  bestimmt  ist.  Dieser  Einwand  mag  richtig  sein,  jedoch  bekenne 
ich,  er  überredet  mich  nicht:  ich  wünschte,  der  Künstler  hitte  genau  die  geschichtliche  Folge 
des  Gedicht«  beobachtet  ,  und  dieser  xur  Einleitung  dienende  erste  Saal  enthielte  keine  Dar- 
aus den  drei  folgenden  Ilauptthcilen,  welche  die  Übersieht  des 


scheidet.  Ich  fürchte  sehr,  dafs  selbst  die  Kenner  des  alten  Gedichtes  Mühe  haben  werden, 
die  Absicht  des  Künstlers,  ohne  eine  Erklärung,  au  Y erstehen,  und  ich  glaube,  dafs  melu- 
Einfachheit  auch  mehr  Klarheit  bewirkt  hitte. 

Ebenso  finden  sich  in  den  übrigen  Sälen  Vorgriffe,  welche  mir  nicht  glücklich  scheinen; 
aber  dieser  Felder,  wenn  es  einer  ist,  wird  nicht  eher  bemerklich,  als  bis  man  sorgfältig  die 
Bedeutung  jedes  Gemäldes  untersucht,  und  die  vou  dem  Künstler  gewählte  Folge  mit  der  de« 
Gedichtes  vergleicht. 
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Ich  mufs  bcmerkJich  machen,  daf«  der  Bau  noch  nicht  ganz  vollendet  war,  ala  ich  mir 
die»e  Berechnung  verschaffte,  nnd  dal»  mau  die  aämmtlichen  Kosten  diese*  Köuigabauea  min- 
destens auf  2,000,000  Gulden  oder  4,000,000  Franken  anschlagen  kann.  Ein  Gulden  gilt  unge- 
fähr zwei  Franken. 


KOSTE*  EINZELNEB  TBEILE  DIESES  BAUES 

<jr.tAN9KLT  IM   AI :OV ST  1835. 
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Meine  Erinnerungen  aus  Rom  sind  schon  alt:  sie  gehen  bis  in  die  Jahre 
1821  und  1822  zurück.  Die  Zeit  ist  unterdessen  vorgeschritten,  und  die 
Künste  mit  ihr.  Überdiefs  war  damals  die  alte  Kunst  der  ausschliefsuche 
Gegenstand  meiner  Bewunderung;  und  wie  hätte  es  auch  anders  sein  kön- 
nen? Die  jüngeren  Maler,  die  ein  neues  Zeitalter  für  die  Kunst  in  Deutsch- 
land herbeigeführt  haben,  standen  damals  noch  an  ihren  ersten  Versuchen ; 
die  Italienischen  Maler  befolgten  eine  Richtung,  welche  dem  Geschmacke 
!  nicht  zusagte,  den  die  alten  Kunstwerke  in  mir  entwickelt  hatten. 

Da  ich  im  Jahre  1837  meinen  Ausflug  über  die  Alpen  nicht  über  Mai- 
land und  Venedig  hinaus  erstrecken  konnte,  so  ersuchte  ich  Herrn  Dr. 
Emst  Förster  um  einen  Bericht  über  dasjenige,  was  er  im  übrigen  Italien 
j  sehen  würde.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  Mittheilung  einiger  Erinnc- 
[  rangen  aus  Rom:  die  Arbeit  des  Herrn  Förster  wird  umständlichen  Bericht 
j  über  die  künstlerische  Bewegung  geben,  welche  gegenwärtig  in  dieser  alten 
;  Hauptstadt  der  Künste  statt  findet. 

Vicar  war  ein  Franzose  und  gehörte  der  Schule  Davids  an,  aber  er  war 
schon  lange  Zeit  sefshaft  in  Rom.  Als  Geschichtsmaler  hat  er  Geschick- 
lichkeit und  Kraft  gezeigt:  aber  getreu  der  von  David  vorgezeichneten 
Bahn,  hat  er  sich  nicht  über  die  Nachahmung  der  Schaubühne  und  der 
Bildsäulen  erhoben.  Ich  werde  nimmer  seine  Aufcrweckung  des  Lazarus 
vergefsen:  Christus  hatte  ganz  das  Ansehen  eines  Römischen  Consuls  auf 
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der  Französischen  Bühne,  der  eine  schwülstige  Rede  mit  einer  erhabenen 
Gebärde  begleitet. 

Landi  galt  für  einen  Coloristen.  Was  ich  von  seinen  Werken  gesehen 
habe,  hat  mir,  selbst  in  dieser  letzten  Hinsicht,  nur  einen  widrigen  Ein- 
druck hinterlafscn. 

Vicar,  Landi,  und  vor  allen  Camuccini,  bilden  die  Kette,  welche  das 
Zeitalter  Batoni's  an  das  unsrige  knüpft. 

Ein  andrer,  damals  noch  junger  Künstler,  Agricola,  hatte  sich  durch  ein 
bewundernswertes  Bildnis  der  Prinzessin  Christina  von  Dänemark  her-  j 
vorgethan. 

Palmaroli  war  der  geschickteste  Gemälde-Restaurator;  und  wie  schwer 
auch  die  Beschuldigungen  sind,  welche  man  ihm  in  Betreff  der  Dresdener 
Galerie  macht,  ich  gestehe  dennoch,  dafs  ich  in  diesem  Fache  nicht  sei- 
nesgleichen kenne. 

Camuccini  hatte  im  Jahre  1S21  einen  viel  älteren  Bruder,  welcher  als 
Kenner  der  alten  Meister  einen  Takt  zeigte,  wie  ich  ihn  bei  niemand  an- 
ders gefunden  habe.  Vicar  hatte  nicht  minder  eiuen  sicheren  Geschmack; 
er  besafs  ciue  kostbare  Sammlung  von  Handzeichnungen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  von  der  alten  Kunst  zu  reden:  kann  man  sich 
indessen  wohl  mit  Rom  beschäftigen,  ohne  zu  gedenken,  dafs  diese  Stadt 
vor  allen  anderen  Städten  Italiens  die  grösten  Schätze  von  Bildern  und 
Altertümern  bewahrt?  Der  Vaticaii,  Monte  Cavallo,  das  Capitol,  die  zahl-  | 
reichen  Kirchen,  und  die  Privat galerieu,  deren  Rom  so  viele  und  so  schöne 
aufzuweisen  hat,  alle  diese  Stellen  und  alle  diese  Sammlungen  bieten  der  ' 
Neugier  des  Reisenden  mehr  Reichthümer  dar,  als  vielleicht  alle  übrigen 
Städte  Europa  s  enthalten,  wenn  auch  nicht  der  Zald  nach,  sicherlich  doch 
in  Betracht  des  Wertlies. 


L 

ALLGEMEINES. 

Schon  seit  langer  Zeit  lafsen  die  Päpste  es  sich  angelegen  sein,  ein  sicht- 
bares Denkmal  ihrer  Regierung  der  Nachwelt  zu  hinterlafsen,  und  man  darf 
nur  an  Rom  denken,  uro  zu  Wilsen,  dafs  es  daselbst  immer  Altes  zu  er- 
halten, Zerstörtes  aufzubauen,  Neues  zu  errichten  giebt,  dafs  somit  der 
Geist  der  Kunst  immer  neue  Nahrung,  Anregung  zu  neuem  Aufschwünge 
findet.  Wenn  das,  was  neuerdings  in  Rom  geschah,  den  Anforderungen 
der  Zeit  nicht  ganz  angemefsen  erscheint;  wenn  die  neueren  Kunstwerke 
nicht  nur  in  Misverhältnis  zu  den  alten,  sondern  auch  zu  gleichzeitigen 
bei  anderen  Nationen  stehen:  so  trifft  der  Vorwurf  nicht  die  Regierung,  als 
ob  sie  nicht  hinlänglich  die  Bedeutung  der  Kunst  würdige,  sondern  Gehalt 
und  Richtung  künstlerischer  Kräfte  selbst  reichen  zu  gröfseren  Erfolgen 
nicht  aus.  Am  wenigsten  wird  den  unbefangenen  Blick  das  befriedigen, 
was  im  Gebiete  der  Architektur,  mehr  hingegen  das,  was  in  der  Sculptur 
geschaffen  wird;  unsicher  zwischen  Altem  und  Neuem,  zwischen  Italien 
und  Frankreich,  schwankt  die  Malerei;  und  wie  viel  sich  auch  hier  neue 
Elemente  zeigen,  aus  dem  Bisherigen  läfst  sich  noch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit auf  eine  Wiedergeburt  der  Kunst  im  Sinne  der  alten  Zeit  und  der 
Heimat  alles  Schönen  schliefscn.  Dennoch  ist  eine  eingetretene  Änderung, 
eine  Art  Gährung  künstlerischer  Kräfte,  wie  sie  sich  um  den  Anfang  des 

*  Dieser  Antat*  ist  vom  I>r.  Emst  Förster  im  Jahre  1S37  gesibriebcn.  —  Jeder  vertritt 
»eine  Meinung. 
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Jahrhunderts  in  Deutschland  zeigte,  nicht  zu  verkennen;  ja  noch  mehr:  es 
treten  dieselben  Gegensätze,  wie  früher  bei  uns  der  Akademiker  und  Ro- 
mantiker, unter  den  Namen  der  Barokken  und  der  Puristen  hervor,  und 
ohne  Ungerechtigkeit  dürfen  die  Deutschen  den  Ruhm  sich  aneignen,  den 
ersten  Anstofs  zu  einer  neuen  Bewegung  gegeben  zu  haben.  Vor  Allen 
wirkte  das  mächtige  Beispiel  Thorwaldsens ,  der  nicht  nur  —  nach  dem 
vergötterten  Cauova  —  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  auf  gleicher  Höhe 
mit  diesem  erscheint,  sondern  der  auch  unmittelbar,  als  Lehrer,  auf  be- 
deutende Italienische  Talente  Einflufs  ausübte  und  noch  ausübt.  Dann  ist 
es  Overbeck,  der  durch  die  Anmuth  seiner  Gestalten  und  die  tiefe  Gc- 
müthlichkcit  seines  Wesens  jüngere  Italiener  an  sich  und  zur  alten  Kunst 
ihres  Vaterlandes  gezogen  bat  Cornelius,  dessen  Werke,  wie  der  Italiener 
sich  ausdrückt,  «voll  von  Philosophie«  sind,  weckte  —  obschon  weniger 
verstanden  —  den  Sinn  für  den  Gedanken  in  der  Kirnst,  und  so  erwuchs 
allmälig  ein  Geschlecht  meist  jüngerer  Künstler  heran,  theils  bewust,  theils 
unbewust  im  strengen  Zwiespaltc  mit  den  älteren  Künstlern,  die,  ausgerüstet 
mit  manchem  technischen  Talent,  praktisch  sich  auszeichnen,  in  der  Auf- 
fafsungsweise  aber  voruämlich  der  durch  die  Französische  Kirnst  oder  das 
Theater  gebildeten  Phantasie  folgen.  Wie  sehr  indess  auch  Einzelne  das 
Ungenügende  dieser  Kunstweisc  empfinden,  so  hat  doch  noch  Keiner,  we- 
nigstens unter  den  Malern,  einen  thätigen  Gegensatz  gebildet;  noch  zeigt 
sich  bei  Keinem  eine  schöpferische  Erkenntnis,  und  aller  Widerspruch  ge- 
gen das  Bisherige  offenbart  sich  nur  als  Sehnsucht  nach  etwas  Befserem. 
Unter  den  Römischen  Malern  sind  es  vorzüglich  zwei  Männer,  die  sich 


durch  eine  klare  Kunsterkenntnis,  durch  eine  richtige  Einsicht  in  das  Be- 


dürfnis der  Gegenwart  auszeichnen,  deren  Gefühl  aber,  obschon  sie  aus- 
übende Künstler  sind,  bisher  eher  im  Wort  als  im  Werk  sich  ausgesprochen: 


Bianchini  und  Minardi,  deren  ersterer  vornämlich  als  Schriftsteller  im  Kuust- 
fache  sich  Ruhm  erworben  hat.  Unter  den  Römischen  Bildhauern,  die  in 
Folge  der  Einwirkung  von  Thorwaldsen  und  Kefsels  einen  neuen  befseren 
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Weg  als  ihre  Vorgänger  eingeschlagen ,  ist  vor  Allen  Tenerani  zu  nennen. 
Aufserhalb  Rom  siud,  Pampeloni  in  Florenz  als  Bildhauer,  Sanguinctti  in 
Perugia  und  Ridolfi  in  Lucca  als  Maler,  diejenigen,  die,  angeregt  durch  neue 
Deutsche  und  alte  und  älteste  Italienische  Werke,  zum  Theil  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  neue  Bahnen  eingeschlagen  haben.  Der  Widerspruch,  den 
diese  Neuerungen  bei  den  in  Ansehen  stelieudeu  älteren  Künstlern  gefunden, 
ist  grofs  und  steigert  sich  zuweilen  zur  Heftigkeit,  deren  Ziel  sodann  nicht 
die  vermeintlichen  Urheber  des  Uebels,  »die  Ultramontanen,  die 
larbaren«  sind. 

Es  lebt  uns  noch  zu  sehr  in  frischem  Andenken,  wie  auch  bei  uns  die 
ersten  Bestrebungen  der  Meister,  die  nun  Ruhm  und  Ansehen  vaterländi- 
scher Kunst  für  In-  und  Ausland  fest  gegründet  haben,  als  Vandalismus, 
als  Rückkehr  zur  Finsternis  des  Mittelalters  u.  s.  w.,  selbst  von  edlen  Stimm- 
führern gescholten  wurden,  als  dafs  eine  Wiederholung  desselben  in  frem- 
der Zunge  nöthig  wäre.  Genug,  dafs  der  Widerspruch  sich  dort  eben  wie 
bei  uns  zeigt.  Mit  mehr  Theilnahme  dürfte  der  Leser  hören,  wie  einer 
der  ol>en  erwähnten  Italienischen  Künstler  über  solche  Angriffe  gegen  Deut- 
sche Kunst  im  Giornale  Tiberino  sich  ausspricht: 

»Verehrter  Herr!  Nicht  ohne  heftige  Gemüthsbewegung  las  ich  in  Ihrem 
berühmten  Journal  eine  Kritik,  in  so  verletzenden  Ausdrücken  abgefafst, 
wie  sie  zu  der  Bildung  unsers  Jahrhunderts  wenig  stimmt.  Ich  billige  von 
gauzem  Herzen,  dafs  unser  Vaterland  von  seinen  Söhnen  gelobt,  ja  mit  Be- 
geisterung gelobt  werde,  nur  aber  nicht  auf  Kosten  anderer  Nationen.  Jede 
Meinung  kann  zu  ihrer  Unterstützung  gute  Gründe  vorbringen,  und  wird, 
meines  Bedünkens,  beachtet  werden;  sie  möge,  wenn  sie  vou  den  Irrwe- 
gen des  Nordens  reden  will,  sich  einer  gemäfsigteu  Sprache  bedienen,  durch 
die  man  überzeugt,  statt  zurückstöfst  Aber  was  sollen  solche  Beiwörter, 
wie:  »eine  jämmerliche  und  anmafsende,  von  Deutschland  ausgespicene 
Sectc«  oder  »Albernheit  und  Geschmacklosigkeit«  *,  angewendet  auf  eine 
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Schule,  die  ihre  Probe  in  einem  Overbeck  und  Cornelius  abgelegt  hat?  Und 
doch  sagt  man  uns,  dafs  diese  die  grofsen  Meister  des  Cinquecento,  die 
den  Gipfel  der  Vollkommenheit  erreicht  haben,  nachahmen!  Welch  ein  Wi- 
derspruch! Freilich  fügt  mau  hinzu,  dafs  diefs  nur  von  ihren  Reden  gelte; 
denn  in  ihren  Werken  sei  keine  Spur  von  Purismus.  Und  warum  kann  man 
nicht  zugeben,  dafs  Worte  und  Werke  übereinstimmen,  und  dafs,  um  bei  den 
grofsen  Meistern  des  Cinquecento  anzukommen,  mau  die  enge  Strafsc  des 
Purismus  gehen  müfse?  Noch  unlängst  hat  uns  ein  grofser  Italienischer 
Künstler,  die  Ehre  unsers  Jahrhunderts,  gesagt:  »Wehe  dem,  der  nach  Aus- 
zeichnung strebt,  und  einen  andern  Weg  geht!  Wer  dem  Rafael  folgen  will,  | 
mufs  die  von  ihm  gewählte  Strafse  einschlagen!«  Nun,  was  ist  diese  Strafse  j 
anders,  als  das  Studium  des  Giotto,  des  Masaccio,  des  Perugino  und  aller  j 
Grofsen  vor  dem  Grösten?  »Dürftigkeit,  Magerkeit,  Geistesarmut«  sind  die 
heutzutage  üblichen  Bezeichnungen  für  die  Quattrocentisten.  Gott  verzeihe  I 
denen,  die  sie  dafür  gebrauchen!  —  mir  klingen  sie  wie  Gotteslästerung. 
Ein  Glück  für  uns,  dafs  nicht  alle  Meister  Italiens  so  denken;  im  Gegen- 
theil  fangen  schon  einige  an,  die  Idee  vom  Purismus  aufzufafsen,  welcher 
allein  die  Kunst  ihrer  Vollendung  zuführen  kann.  Ich  hoffe,  dafs  der  gute 
Geist  der  jungen  Künstler  sie  bestimmen  wird,  der  durchs  Beispiel  unter- 
stützten Lehre  der  Meister  zu  folgen,  sei's,  dafs  sie  sich  im  Werke  aus- 
spricht, oder  im  Worte.« 

II. 

ARCHITEKTUR. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  den  Aufgaben  um,  die  der  neueren  Kunst  in 
Rom  gestellt  worden,  so  treten  vor  allen  die  Aufträge  der  Regierung  her- 
vor. Ich  spreche  nicht  von  jenem  grofsartigen  und  glücklich  durchgeführ- 
ten Unternehmen,  dem  Anio  bei  Tivoli  einen  andern  Lauf  vorzuschreiben; 
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nicht  von  den  Ausgrabungen,  Ausbefserungen  und  sogenannten  Verschöne-  ! 
rungeu  im  alten  Rom,  die  nur  zum  Theil  ins  Kuustgebict  gehören:  sondern 
zunächst  von  der  Vollendung  der  Passeggiata  an  der  Porta  dcl  popolo,  und 
vom  Wiederaufbau  der  durch  Brand  zerstörten  Basilica  S.  Paolo  fuori  le 
mura.  Einem  sinnreichen  Architekten  kann  nicht  leicht  ein  schönerer  Auf- 
trag kommen,  als  die  Anlegung  eines  öffentlichen  Spazierganges  bei  einer 
grofsen  Stadt;  wo  er  aber  gar  vom  Terrain  so  aufserordentlich  unterstützt 
wird,  wie  bei  der  Römischen  Passeggiata,  wo  die  Wirklichkeit  fast  jeden 
Misgriff  unmöglich,  wenigstens  unsichtbar  macht,  kann  er  des  allgemein- 
sten Dankes  versichert  sein.  Mau  kann  uicht  auf  die  hochgelegenen  freien 
Plätze  dieser  Aulage,  unter  ihre  Blütcnbaurngänge  und  an  ihre  Balustraden 
treten,  und  hinab  und  hinein  und  hinaus  auf  die  herrliche  Stadt  und  ihre 

j  i 

Kuppeln  und  Paläste  sehen,  von  S.  Peter  mit  dem  Vaticau,  der  in  aller 
Breite  und  allem  Glänze  vor  Einem  liegt,  bis  zum  Capitol  und  Ära  Celi, 
von  S.  Onofrio  mit  der  Eiche  des  Tasso  bis  zum  Garten  Colouna  mit  sei- 
ner Riescnpinic,  hinüber  nach  dem  ewigen  Triumphbogen  Papst  Pauls  III., 
der  Aqua  Paula  bei  S.  Pietro  in  moutorio,  über  die  Hügelrcihe  des  Monte 
Mario  mit  seinen  Gärten  und  Villen  bis  zu  dem  im  fernen  Norden  ver- 


schwindenden  Appenin  uud  den  nahen  Waldgängen  des  Rorghesischen  Gar- 
tens mit  der  Villa  des  unsterblichen  Urbinatcu,  —  man  kann  nicht  in  der 
Frühe  des  Morgens  daselbst  die  erquickende  Frische  einathmen,  nicht  in  der 
Hitze  des  Mittags  im  Schatten  der  Bäume  ruhen,  nicht  am  Abend  sich  in 
die  Zauber  der  Sonnenuntergänge  verlieren,  ohne  das  Andenken  der  Gründer  ■•  i 
und  Vollführcr  dieser  Anlagen,  und  aller  derer,  die  die  Hand  dazu  geboten 
haben,  zu  segnen.  Es  war  aber  diese  Anlage  ursprünglich  ein  zum  Klo- 
ster S.  Maria  dcl  popolo  gehöriger  Garten,  dessen  Abhang  unzugänglich 
auf  Piazza  del  popolo  fnfstc;  demselben  Platze,  der  den  von  Norden  Kom- 
menden zuerst  aufnimmt  Die  Französische  Herrschaft  fafstc  zuerst  den 
Plan,  den  Garten  zum  Eigcnthumc  der  Stadt  und  vom  Platze  aus  zugänglich 
zu  machen;  die  seitherigen  päpstlichen  Regierungen  setzten  das  begonnene 
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Unternehmen  fort,  das  unter  der  jetzigen  durch  den  Architekten  Valladier 
vollendet  wurde.  Das  Kloster  hat  eine  moderne  Facade,  die  Auffahrten 
und  Aufgänge  haben  andere  architektonische  und  Sculptur  -  Zieraten  erhal- 
ten. Valladier,  von  dessen  Erfindung  auch  manche  neue  Facade  zu  Kir- 
chen und  Palasten  herrührt,  ist  leider  so  wenig  vom  Organismus  seiner 
Kunst,  von  dem,  was  Construction  heifst,  durchdrungen,  dafs  —  oben- 
drein bei  Mangel  der  Phantasie  —  nichts  Eigentümliches,  Charakteristisches 
von  ihm  erwartet  werden  kann.  In  bekannter,  willkürlicher  Weise  werden 
antike  Rcminiscenzcn  zusammen  und  übereinander  gestellt;  wobei  es  ihm 
dann  nicht  zu  schwer  wird,  etwa  eine  Giebclscitc  an  eine  Säule  anstofsen 
und  von  dieser  unterbrechen  zu  lafsen,  u.  dergl.  m.    Wie  wenig  er  an 

!  .«11« 

Zweck  und  Bedürfnis  zu  denken  sich  gewöhnt  haben  mag,  erhellt  wohl 
am  deutlichsten  aus  dem  Umstände,  dafs  er  an  oben  erwähnter  Passeggiata  ' 
eine  Loggia  an  einer  solchen  Stelle  aufgeführt  hat,  dafs  sie,  selbst  bei  einer 
Überzahl  von  Spaziergängern,  nie  einer  betritt  Auch  der  angebrachte  Mar- 
morbilderschmuck, an  dem  übrigens  zum  Theil  Thorwaldsens  Einflufs,  wo 
nicht  gar  Hand,  sichtbar  ist,  will  sich  schwer  zu  einem  Gedanken  einigen: 
Trophäen,  Flufs-  und  andere  Götter,  Genien,  Copien  der  gefangenen  Da- 
rier vom  Constantinsbogen  u.  s.  w. 

Um  nicht  viel  erfreulicher  sind  die  Leistungen  Polletti's,  dem  die  Wie- 
derherstellung der  Paulskirche  übertragen  ist.  Das  rechte  Kreuzsclüff  ist 
vollendet,  und  tritt  wieder  in  die  Landschaft  ein,  von  der  es  sonst  eine 
würdige  Zierde  machte.  Aber  die  glatten  modernen  Fenstergesimse,  der  I 
gelbe  Anstrich  des  Gebäudes  lafsen  schon  von  weitem  eher  auf  ein  neues 
Wohn-,  als  auf  ein  Gotteshaus  schlicfscn.  Auch  die  Verhältnisse  haben 
unter  der  Erhöhung  des  Terrains  verloren,  und  die  Säuleu,  bei  denen  man 
sich  Nachalunung  derer  des  Pantheons  zur  Pflicht  gemacht  hat,  ersetzen 
übel  die  Schönheit  der  alten  schlanken,  obschon  in  verschiedenen  Maafscn 
und  Weisen  gebildeten.  Kurz,  auch  hier  fehlt  alles  Charakteristische. 
Von  Privatuiitemehmungcn  ist  eigentlich  nur  das  zu  nennen,  was  auf 
I    
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Veranlafsung  des  reichen  Banquiers,  Fürsten  Torlonia,  geschieht,  und  was  j 
allein  fähig  wäre,  ein  Künstlergeschlecht  zu  bilden,  wenn  es  sonst  im  rieh-  ! 
tigen  Sinne  begonnen  und  durchgeführt  würde.  Die  Verschönerung  seüies 
grofsen  Palastes  im  Corso,  die  Anlegung  seiner  grofsen  Villa  vor  der  Porta 
pia,  die  Errichtung  einer  Fainilienkapelle  in  der  Kirche  des  Laterans,  die 
Ausschmückung  seines  Castells  im  Albaner  Gebirge,  und  so  manches  an- 
dere, nimmt  fast  alle  lebende  Baumeister,  Bildhauer  und  Maler  Roms  in 
Anspruch.  Ein  Gang  indessen  durch  die  Villa  wird  genügen,  um  etwaige 
Hoffnungen  bedeutend  herabzustimmen. 

Zwar  hatte  der  Architekt  Caretti  hier  unter  andern  die  schwierige  Auf- 
gabe, ein  altes  kleines  Haus  zum  Lustschlofsc  des  reichsten  Römers  uin- 
zuschaffen,  allein  es  gab  auch  ganz  Neues  zu  errichten.  Es  möchte  schwer 
sein,  alle  die  Widerlichkeiten  und  Thorhcitcn  aufzuzählen,  denen  man  hier 
begegnet:  anscheinend  versunkene  Dorische  Säulen;  ein  Altan,  dessen  über- 
reich cassettierte  Decke  von  canelicrten  Römischen  Säiücu  getragen  wird, 
die  an  der  Seite  plötzlich  in  ungleichen  Entfernungen  stehen;  dazwischen 
Aegyptische  Fenster,  kleinste  Thören  und  Treppen;  endlich  aber  —  um 
das  Übermaafs  zu  geben  —  ein  über  die  zum  Schmuck  angebrachten  Pi- 
laster  aufgesetztes  und  angeheftetes  Doppelgesims  von  zwei  Friesen,  sie- 
ben gröfscren  und  kleinen  Rundstaben  und  vier  oder  fünf  Platten,  in  einer 
Zusammenstellung,  wie  sie  gewiss  ohne  gleichen  ist.  Geht  man  nun  durch 
die  inneren  Räume,  so  scheint  es,  als  habe  der  Besitzer  für  sein  Geld  die 
Gunst  sich  erbeten,  von  Allem,  Altem  und  Neuem,  Antikem  und  Romanti- 
schem, Barokkem  imd  Puristischem,  Smn  und  Unsinn  die  Probe  zu  haben; 
und  um  in  der  Reihe  schätzenswerther  Dinge  das  s.  g.  Gothische  nicht 
fehlen  zu  lafsen,  hat  ihm  der  Architekt  einen  Pferdestall  im  Altitalienischen 
Kirchenstyl,  mit  Frcsco-  und  Glasbildern,  die  Stände  wie  Kapellen,  Wcih- 
wafserbecken  als  Saufnäpfe  u.  s.  w.  hergestellt  * 

Diefs  Wenige  wird  genügen,  um  eine  Vorstellung  vom  Zustande  der 

•    leb  enthalte  miek  auf  eine  Beurtlicilung  einzugehen,  deren  Richtigkeit  ich  nicht  schltzen 
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I  neuen  Architektur  in  Rom  zu  geben;  nur  mit  wenigen  Ausnahmen  cinzel-  i 

i 

ner  Privatgebäude  von  angenehmen  Dimensionen  und  einfacher  Zeichnung, 
trägt  Alles,  was  in  diesem  Gebiete  geschieht,  dasselbe  Gepräge,  und  macht 
keinen  Auspruch,  mit  irgend  etwas  Grofsem  aus  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart verglichen  zu  werden. 


Wenn  man  von  S.  Giacomo  nach  der  Ripetta  geht,  kömmt  man  an  ein 
langes  niedriges  Haus,  dessen  Aufsenwände  mit  Fragmenten  antiker  Bild- 
hauer- und  Ornamentenkunst  aufs  Seltsamste  geschmückt  sind:  es  ist  das 
Studium  Canova's.  Das  Andenken  dieses  ausgezeichneten  Mannes  lebt,  wie 

I 

das  eines  Heiligen,  im  Munde  des  Volkes;  kein  Wunder,  dafs  auch  seine 
künstlerischen  Bestrebungen,  trotz  dem  durchdringenden  Einflufse  Thor- 
waldsens, noch  immer  in  einzelnen  Freunden  und  Schülern  fortleben.  Un- 
ter diesen  nennt  man  zunächst,  und  zwar  nicht  allein  als  Erben  seiner 
Kunstrichtung,  sondern  sogar  seiner  Werkstatt,  Rinaldi  aus  Padua  und 
Cliiallo.  Ersterer  hat  noch  unter  Canova  selbst  gearbeitet,  ein  fleifsiger, 
freundlicher  Manu.  Seine  Hauptwerke  sind:  die  Marmorstatuc  der  Jung- 
frau von  Orleans,  ganz  gerüstet  stellend,  mit  der  Fahne  in  der  Linken,  ein 
weiblicher  Ritter,  für  Paris  bestimmt;  und  der  Heilige  Stephan,  kolossale 
Marmorstatue-,  für  die  wiederhergestellte  Paulskirche  bestellt.  Auch  an 
Grabmonumentcu,  wie  au  freundlichen  Haus-  und  Gartenverzieruugeu  ist 
seine  Werkstatt  nicht  arm. 

Gbiallo,  der  die  andre  Hälfte  des  Canova'scheu  Studiums  einnimmt,  ar- 
beitet gegenwärtig  an  einem  Grabmonument  des  verstorbenen  Torlouia, 

kann.  Übrigens  weichen  die  Kuiislurtheilc  häufig  so  weit  Ton  einander  ab!  Die  Werke,  die 
Herru  Förster  so  misfallcn,  finden  ohne  Zweifel  eifrige  Bewunderer.    (Anmerkung  de*  Ver- 
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j  welches  der  Sohn  desselben,  der  grofse  Römische  Kunstmäcen,  für  die  im 
Lateran  errichtete  Familienkapelle  anfertigen  läfsL  Der  alte  Kaufmann  sitzt 
in  fürstlicher  Toga  über  seinem  Sarge,  ähnlich  den  Päpsten  in  der  Peters- 
kirche, nur  ohne  die  zum  Segnen  aufgehobene  Hand  *.  Zu  beiden  Seiten 
unterhalb  stehen,  die  Richtung  seines  Lebens  zu  bezeichnen,  links  Indu- 
stria  mit  emporgehobener  Rechten,  das  Sinnbild  des  Erwerbs,  rechts  Cari- 
tas, als  Erinnerung  an  die  Wohlthätigkcit  des  Verstorbenen.  Ein  Relief 
führt  die  Stcrbesccne  vor:  die  ganze  Familie,  in  Porträtähnlichkeit,  umsteht 
thcilnchmcnd,  und  in  Gesellschaft  der  Göttin  Roma  und  der  Beschützerin 
der  Künste,  das  Lager,  auf  welchem  der  Scheidende  liegt.  Wie  die  neuere 
Sculptur  kaum  irgend  eine  schönere  Anregung  zu  eigentümlicher  Thätig- 
keit  finden  könnte,  als  durch  die  von  allen  Seiten  geforderten  Grab-  und 
Ehrendenkmale,  so  zeigt  sie  fast  auch  nirgend  deutlicher  die  Ungewissheit 
über  ihre  Bestimmung  und  ihre  Kräfte,  als  gerade  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten. Eine  dürftigere  Ansicht  des  ewigen  Lebens,  eine  nichtigere  des  hie- 
sigen, kann  sich  kaum  irgendwo  zeigen,  als  in  genanntem  Werke  **,  des- 

|  sen  einzelne  Thcilc,  wenn  sie  sich  sonst  zu  Einem  Gedanken  fafsen  lafsen, 
eben  nur  den  aussprechen  können,  dafs  eine  Familie,  dafs  ganz  Rom,  dafs 
die  Beschützerin  der  Künste  weinen,  weil  der  reiche  Mann,  den  seine  In- 
dustrie und  seine  Menschenliebe  verklären,  gestorben  ist 

Wie  wenig  indess  auch  in  den  Erfindungen  und  Gestalten  der  genannten 
beiden  Künstler  etwas  mehr,  als  Conventionelles  wahrzunehmen  ist,  so 
wird  man  doch  in  ihren  Arbeiten  das  Andenken  Canova's,  dessen  grofse 
Verdienste  um  die  Wiederbelebung  der  Kunst  durchaus  nicht  in  Abrede  zu 
stellen  sind,  geehrt  finden,  und  nicht  ganz  unbefriedigt  bleiben. 

I 

*  Wenn  das  ein  Epigramm  sein  soll,  so  sehe  ich  dessen  Notwendigkeit  nicht  ein.  (An- 
merkung des  Verfaters  dieses  Werkes.) 

"    Auch  hier  bin  ich  »ndrer  Meinung.    (Anmerkung  des  Verfafsers  dieses  Werkes.) 

"*  Mich  dünkt,  dafs  diefs  alles  das  ausdrückt,  was  es  ausdiückcn  soll.  (Anmerkung  des 
Verfafsers  diese«  Werkes.) 
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Dagegen  haben  die  Werke  Füielli's  durch  die  gefallsüchtige  Anmuth,  aus 
der  sie  hervorgegangen  scheinen,  etwas  wirklich  Zurückstofsendes.  Es  ge- 
nügt, die  drei  Hören  zu  nennen,  die  er  für  den  Herrn  von  DeniidoflT  ge- 
macht hat:  drei  junge,  mit  einem  ganz  kurzen,  nals  anliegenden  Schleier- 
hemdchen  bekleidete  tanzende  Madchen  mit  Sehmettcrlingsflügeln,  die  sich 
in  der  Aufsuchung  graziöser  Bewegungen  zu  erschöpfeu  scheinen,  ohne  eine 
einzige  zu  treffen.  London  besitzt  eine  stehende  Venus  von  ihm,  uud  einen 
zürnenden  Amor,  den  Psyche  um  Vergebung  bittet.  Für  einen  Liebhaber 
stand  im  Sommer  1837  noch  eine  bestimmungslosc  Hebe  bereit,  als  solche 
durch  ein  Trinkgcfäfs  und  das  neben  ihr  hangende  Löwenfell  bezeichnet. 

In  der  Ausführung  übrigens,  nämlich  in  der  Bearbeitung  des  Marmors, 
gehen  die  bisher  genannten  Bildhauer  so  weit  als  möglich,  und  bewähren 
darin  den  alten  Ruhm  ihrer  Landslcutc,  dem  harten,  rauhen  Stein  Weich- 
heit und  Glätte  des  Fleisches  auf  unübertreffliche  Weise  abzugewinnen. 

Diesen  uud  anderen  in  ähnlicher  Weise  arbeitenden  Bildhauern  gegenüber  | 
hat  sich  nun  eine  neue  Schule  zunächst  unter  den  Augen  und  dem  Ein- 
flufsc  Thorwaldscns  gebildet.   Hier  sind  Anmuth  und  Weichheit  durch  das 
Vorbild  der  Antike  und  durch  gröfseres  Verständnis  der  Natur  gemäfsigt, 
und  das  Bestreben  nach  Charakteristik  ist  nicht  zu  verkennen. 

Bicnaime  aus  Carara,  ein  Künstler  von  grofsem  Talcut,  hat  vornämlich 
verstanden,  wodurch  seines  Meisters  Thorwaldsen  Werke  äufserlich  anspre- 
chen; in  dem  Gange  der  Linien  einer  Figur  oder  Gruppe,  in  der  Ausbil- 
dung der  Form  mit  Hülfe  der  Natur  erkennt  man  sogleich  die  neue  Schule; 
wogegen  die  Reinheit,  Gröfse  und  Tiefe  der  Gedanken,  das  Geschenk  der 
Minerva  an  die  Prometheische  Gestalt,  das  Vorrecht  des  Nordischen  Mei- 
sters geblieben  ist.  Bicnaime's  Werke  sind,  zum  grofsen  Thcil  vielfach 
wiederholt,  überall  verbreitet.  Eine  schöne  Gruppe,  Telemach,  der  sich  auf 
Geheifs  seines  Vaters  wider  die  falschen  Freier  der  Penelope  wappnet,  be- 
sitzt der  Graf  Richard  Holt  in  England.  Eine  jugendliche  weibliche  Gestalt, 
ganz  nackt  auf  einem  Steine  sitzend,  den  Kopf  schmerzlich  emporgerichtet, 
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zu  ihren  Fiifscn  eine  todte  Taube,  das  Ganze  wohl  das  Sinnbild  der  ver- 
lornen Unschuld,  hat  bereits  fünf  Wiederholungen  erlebt  und  befindet  sich 
in  England,  Holland  und  Belgien;  in  Rom  bei  Torlonia.  Diesem  Werke  j 
kann  man  eine  grofsc  Anmuth  der  Bewegung  und  der  Linien,  so  wie  eine 
gleich  grofsc  Schönheit  der  Formen  nicht  absprechen.  Für  die  Villa  des 
Grafen  Sommariva  am  Cmncr-Sec  fertigte  Bicnaimc  einen  Amor,  der  zwei 
Tauben  tränkt,  und  wiederholte  denselben  für  den  König  Leopold  von  Bel- 
gien. Ein  Hirtenmädchen  mit  dem  Blumenkranze,  den  sie  nachdenklich  be- 
trachtet, halb  bekleidet,  vor  ihr  ein  Hund,  besitzt  der  Grofsfürst  Michael 
von  Rufsland.  Eine  der  ans  Bizarre  grunzenden  Aufgaben  hatte  sich  der 
Künstler  gestellt  in  einer  Bacchantin,  die  ganz  nackt  auf  dem  Tiegerfell 
und  Schlauch,  die  gefüllte  Patera  in  der  Linken,  halbtrunken,  ausgestreckt 
liegt,  und  die  sich,  ihrer  Natur  nach,  in  Form  und  Bewegung  wesentlich 
von  einer  Venus  und  Grazie  unterscheidet.  Dieses  mit  grofser  Kunst  und 
Natürlichkeit  ausgeführte  Werk  ist  Eigeutlium  eines  reichen  Engländers, 
des  Herrn  Martin.  Unter  den  übrigen  Statuen,  die  meistenteils  nach  Hol- 
land gewandert  sind,  zeichnen  sich  aus:  eine  Psyche,  die  die  Schärfe  der 
Pfeile  Amors  prüft;  eine  andere  mit  der  Lampe,  ganz  entkleidet;  und  eine 
Diana  im  Bade,  bei  welcher  freilich  der  Beschauer  gezwungen  ist,  die  Rolle 
des  Aktäon  zu  übernehmen. 

Wenn  es  uns  schmerzt,  ein  Land,  das  von  jeher  die  edelsten  Kunstta- 
lente hervorgebracht  hat,  daran  verarmt  zu  sehen,  so  erfüllt  uns  auch  ein 
neuauflcbcndes  mit  doppelter  Freude.  Ein  solches  ist  Tcncrani  aus  Car- 
rara,  und  wenn  die  alte  Kunst  seines  Vaterlandes  dasselbe  nährt,  so  dür- 
fen wir  uns  rühmen,  dafs  die  Sonne,  die  es  geweckt,  bei  uns  aufgegangen 
ist.  Tencrani  ist  Schüler  von  Thorwaldsen,  und  in  späteren  Jahren  dem 
noch  nicht  genug  gewürdigten  Kcfscls  in  künstlerischer  Anhänglichkeit,  wie 
als  Freund,  zugethau;  er  hat  von  beiden  gelernt,  ohne  an  ihre  Weise  sich 
gebunden  zu  haben,  und  ihm  ist  es  vielleicht  vorbehalten,  der  Kunst  in  | 
Italien  einen  neuen  Aufschwung  zu  geben.    Ist  doch  auch  im  Mittelalter 
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j  die  Wiedergeburt  der  Künste  von  der  Sculptur  ausgegangen,  und  die  Flo- 
rentiner Malerschule  folgte  erst  auf  die  Pisaner  Bildhauerschule. 

Tenerani  ist  ein  Mann  von  mittleren  Jahren,  von  markierten,  fast  Lom- 
bardischen  Zügen;  sein  dunkles  Auge  blitzt,  und  die  Wärme  des  Herzens 
spricht  aus  seinem  Angesichte,  dem  Ton  uud  dem  Inhalt  seiner  Rede.  Er 
liebt  und  versteht  die  Deutschen,  und  erkennt  die  Gemeinschaft  ihrer  Be- 
strebungen mit  Altitalischer  Kunst.  Mehr  als  einer  der  lebenden  Künstler, 
fühlt  er  das  Wesen  Christlicher  Sculptur  im  Gegensatze  der  antiken,  und 
nur  das  ganz  Neue  einer  solchen  Erscheinung  und  die  ziemlich  allgemeine 
Verwirrung  der  Begriffe  und  Kunstforderungen  mögen  die  Schuld  tragen, 
wenn  sein  Gefühl  nicht  immer  als  Erkenntnis  und  That  sich  ausspricht. 
Tenerani  ist  sehr  thätig,  und  geniefst  nach  Thorwaldsen  ziemlich  des  grö- 

i 

sten  Ansehens  in  Rom.  Er  hat  drei  Werkstätten.  Am  überraschendsten 
wirkt  sein  neustes  Werk,  die  Kreuzabnahme,  von  Torlonia  als  Altarschmuck 
seiner  Kapelle  im  Lateran  bestellt.  Die  Gestalten  sind  etwas  über  Lebens- 
gröfse;  die  Compositum  ist  sehr  einfach.  Der  heilige  Leichnam  wird  von 
Joseph  von  Arimathia,  der  noch  auf  der  ans  Kreuz  angelehnten  Leiter  steht, 
über  dem  Schoofse  gehalten,  sanft  neigt  Christus  sein  Haupt  nach  dem  der 
Mutter;  sanft  stützend  legt  die  Mutter  die  Hand  an  seine  Brust;  Johannes 
fafst  in  umarmender  Bewegung  die  Beine.  Das,  was  zuerst  au  diesem 
Werke  auffällt,  ist  die  tiefe  Empfindung  des  Gegenstandes,  dem  sich  der 
Künstler  mit  aller  Unbefangenheit  und  Wärme  hingegeben  hat.  Nicht  etwa 
nur  anatomisch,  sondern  seelenwahr  sind  alle  Bewegungen,  und  entsprechen 
genau  den  vorgestellten  Personen  und  der  Lage,  Handlung  und  Stimmung,  ! 
in  denen  wir  sie  sehen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  feinsten  Bewegungen, 
denen  der  Gesichtszüge,  die  ein  reiner,  tiefer  Ausdruck  belebt  und  ver- 
schönt. Es  ist  natürlich,  dafs  je  mehr  die  Sculptur  sich  von  der  Antike, 
als  heidnischer  Kunstanschauung,  entfernt,  desto  mehr  wird  sie  der  Male- 
rei, als  der  cigenthümlichen  Offenbarung  Christlicher  Kunst,  sich  nähern, 
und  so  herrscht  auch  in  dieser  Kreuzabnahme  ein  malerisches  Princip, 
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womit  zugleich  seine  Vorzüge,  aber  auch  seine  etwaigen  Mängel  begrün- 
det sind. 

Abgesehen  nämlich  davon,  dafs  der  Gegenstand  überhaupt  fürs  Basrelief 
sich  schwerlich  eignet,  dafs  er,  als  Erinnerung  an  den  Tod  desjenigen, 
der  den  Tod  überwunden  hat,  noch  weniger  zum  Schmuck  einer  dem  An- 
denken eines  theuren  Verstorbenen  errichteten  Kapelle  pafst,  so  hat  die 
Anordnung  selbst  einige  Misstäude,  die,  wäre  das  Ganze  ein  Gemälde, 
sogleich  wegfielen.  Joseph  steht  mit  der  Antlitzscite  gegen  uns  gekehrt 
auf  der  Leiter;  die  nothwendig  gebückte  Stellung,  in  Verbindung  mit  der 
Fläche  des  Basreliefs,  verursacht  nun  durchaus  den  Eindruck  eines  frag- 
mentarischen Menschen;  die  Gestalt  hat  keinen  Halt,  oder  ihr  Rücken  geht 
ins  Gemäuer  ein.  Der  Parallelismus  des  menschlichen  Körpers  erlaubt 
zwar  eine  Theilung  im  Profil,  aber  keine  cn  face. 

Ein  zweites  Werk  von  aufscrgcwöhnlichcr  Schönheit  ist  ein  für  Chateau- 
briand gefertigtes  Relief  in  Marmor,  auf  welchen  der  Märtyrertod  eines 
Christlichen  Liebespaares  vorgestellt  ist,  das  den  wilden  Thiercn  preisge- 
geben wurde.  Wir  sehen  die  dem  Tode  Geweihten  in  zärtlicher  und  schö- 
ner Umarmung  im  Circus  vor  uns  stehen;  ein  Sklave  hat  durch  eine  auf- 
gezogene Fallthür  den  Tiger  eingelassen,  der  auf  jene  losspringt,  die  mit 
ruhigem,  gegen  den  Himmel  gerichtetem  Blicke  die  nahe  Gefahr  weder  sehen 
noch  beachten.  Eine  hohe  Würde  kleidet  die  edlen  Gestalten,  und  unwill- 
kürlich fefseln  sie  das  Auge  durch  die  innere  Wahrheit  ihrer  Erscheinung. 
Und  doch  fehlt  etwas  am  Werke  zu  voller  Befriedigung.  Wie  aus  den  vie- 
len hundert  Momenten  einer  Bewegung  doch  nur  Einer  diese  wirklich  be- 
zeichnet, wie  z.  B.  es  nicht  einerlei  ist,  an  welcher  Stelle  des  Halbkreises, 
den  eine  zuschlagende  Faust  beschreibt,  diese  in  der  Abbildung  steht,  so 
ist  es  bei  einer  vorzustellenden  Handlung  von  unerläfslicher  Wichtigkeit, 
den  entscheidenden  Augenblick  zu  treffen.  Werden  nun  aber,  wie  bei  vor- 
genanntem Werke,  die  Märtyrer  in  der  Anschauung  Gottes,  ohne  alle  Ver- 
bindung mit  dem  Tiger,  dieser  selbst  nur  in  der  Bewegung  gegen  sie,  der 
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Sklave  ohnehin  ohne  allen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  ihnen,  vorge- 
stellt, so  wird  zwar  zunächst  ein  etwaiger  widerwärtiger  Anblick  vermie- 
den, aber  auch  der  Beschauende  in  Uugewisshcit  gclafsen,  ob  nicht  viel- 
leicht göttliche  Hülfe  die  drohende  Gefahr  abwende.  Kurz,  die  Handlung 
ist  nicht  ausgesprochen.  Wollte  man  nun  einen  Schritt  weiter  gehen,  so 
würde  man  leicht  zu  dem  Resultat  kommen,  »  dafs  die  Martern  der  Märtyrer 
von  der  Kunst  ausgcschlol'scu  sein  sollten;  wie  denn  selbst  die  ersten  Abbil- 
dungen des  Gekreuzigten  einer  spätem  und  sehr  verwilderten  Zeit  angehören, 
während  die  älteste  ihn,  wie  alle  Heilige,  nur  in  der  Verklärung  zeigte.  ■ 

Ungleich  glücklicher  und  in  der  Ausführung  gleich  vortrefTlich ,  ist  ein 
anderes  Relief,  das  eine  Amerikanische  Familie  zum  Denkmal  ihrer  früh  ver- 
storbenen Kinder  bestellt  hat.  Es  ist  eine  einfache  Umschreibung  der  Worte 
Christi:  »Lafset  die  Kindlein  zu  mir  kommen.«  Ein  Engel  fiihrt  die  (ver- 
storbenen) Kinder  dem  Heilande  zu,  der  sie  mit  dem  Ausdruck  väterlicher 
Liebe  empfängt. 

Für  die  neuerbante  Kirche  S.  Francesco  de  Paula  hat  Tenerani  einige  ko- 
lossale Statuen  auszuführen.  Die  stehende  Gestalt  Johannes  des  Evangeli- 
sten, woran  er  im  Sommer  1S37  arbeitete,  macht  einen  mächtigen,  obschon 
nicht  ganz  rein  kirchlichen  Eindruck.  In  der  Weise  der  Alten  als  Alter, 
hat  der  Evangelist  zu  viel  vom  Olympischen  Vater  der  Götter  und  Men- 
schen, um  ganz  au  das  Neue  Testament  zu  mahnen;  doch  ist  es  möglich,  , 
dafs  hier  der  Bildhauer  sich  dem  Architekten  gefügt,  der  freilich  seine  Vor- 
bilder nicht  im  Christlichen  Zeitalter  gesucht  hat.  Mehr  im  kirchlichen 
Style,  ja  fast  wie  die  Arbeiten  von  Eberhard  und  Henschel  in  Deutschland, 
ist  eine  kleine  Madonna  auf  dem  Halbmonde,  die  namentlich  in  den  Non- 
nenklöstern Roms  vielfach  wiederzufinden  ist. 

Unter  den  allgemeinen  oder  mythologischen  Werken  Tenerani's  sprechen 
am  meisten  zwei  Amorc  an,  deren  einer  als  Fischer,  der  andre  als  Jäger 
gedacht  sind:  reizende,  naive  Kiudcrgestalten ,  mit  grofser  Kenntnis  der 
Natur  dargestellt  und  durchgeführt. 


679 


ROM. 
IV. 

MALEREI. 

Wie  schon  in  frühereu  Zeiten  die  Malerei  um  so  viel  später  sich  ent- 
wickelte, dafs  ihr  Aufleben  fast  schon  mit  dem  Sinken  der  Sculptur  zu- 
sammenfiel, so  steht  sie  auch  gegenwärtig  in  dem  oben  erwähnten  Kampfe 
der  verschiedenen  Kunstbesrrcbuugen  mit  ihren  Erfolgen  weit  hinter  der 
Sculptur  zurück,  und  gebietet  gerade  auf  der  Seite  der  Erneu ung  über  die 
weniger  bedeutenden  Kräfte.  Die  sogenannten  Barokken,  zum  Theil  grofse 
Talente,  sind  im  Besitze  des  Ansehens  und  der  grofseren  Aufträge;  den 
Puristen  überläfst  man  ihr  Atelier  und  gute  Vorsätze. 

Unter  denen,  die  am  entschiedensten  jeder  Neuerung  abhold  sind,  steht 
Camuccini  oben  an.  Italien  ist  seiner  Werke  voll,  und  seine  Werkstatt, 
in  der  via  de'  Greci,  eine  Reihenfolge  von  Zimmern,  geschmückt  mit  den 
erlesensten  Antiken,  erfüllt  mit  angefangenen  oder  vollendeten  Werken,  mit 
Cartons  und  Kupferstichen,  mit  Studien  nach  älteren  Meistern  und  nach 
der  Natur,  gleicht  einem  grofsen  Museum.  Camuccini  ist  ein  grofses  Ta- 
lent und  überaus  klar  in  der  Erkenntnis  der  Kunst.  Man  kann  nicht  rich- 
tiger und  freier  die  grofsen  Werke  des  Alterthums  beurthcilen,  als  er,  nicht 
feiner  die  Verschiedenheit  eines  Meisters  bezeichnen;  Rafacl  und  Michel- 
angelo liegen  vor  ihm  wie  ein  aufgeschlagenes  Buch,  er  liest  es,  wie 
ein  Andrer  die  zehn  Gebote;  sein  Umgang  ist  der  angenehmste  und  lehr- 
reichste: und  seine  Werke  —  lafsen  kalt?  Nein,  das  nicht,  denn  es  ist  Vie- 
les dann,  das  bewundert  zu  werden  verdient;  aber  sie  bleiben  hinter  seiner 
Einsicht  zurück.  Selten  tritt  der  Unterschied  zwischen  produetivem  und 
reprocluctivcm  Talcut  so  deutlich  hervor,  als  hier.  Camuccini  hat  von  früh- 
ster Jugend  nn,  seuics  Oheims  Mittheilung  der  notdürftigsten  malerischen 
Handgriffe  ausgenommen,  keine  anderen  Lehrer  gehabt,  als  Rafael  und  Mi- 
chelangelo.  Schon  als  fünfzehnjähriger  Knabe  studierte  er  ohne  Untcrlafs 
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in  den  Rafaelischen  Stanzen  des  Vaticans;  in  seinem  achtzehnten  Jahre 
fertigte  er  eine  Copie  nach  der  Rafaelischen  Grablegung  in  der  Galerie 
Borghese,  die  in  Allem,  selbst  bis  zur  technischen  Behandlung,  mit  einer 
beispiellosen  Treue,  und  doch  mit  Freiheit ,  an  das  vollendete  Vorbild  sich 
anschliefst,  und  die  der  Gegenstand  der  Bewunderung  aller  Kunstfreunde 
und  des  Verlangens  vieler  Reichen  und  Grofsen  bis  auf  diese  Stunde  ist 
Die  aufgehäuften  Cahiers  dieses  grofsen  Meisters,  wie  die  verschiedenen 
Zimmer  seines  Ateliers  enthalten  eine  Unzahl  gröfserer  und  kleinerer  Zeich- 
nungen nach  Rafaelischen  und  Buonarotti'scbcn  Gestalten.  Mit  klarster  Ein- 
sicht hat  er  jede  feine  Bewegung  des  Contours,  jede  Modellierung  der  Ge- 
wandung, die  Individualitäten  der  Gesichtszüge,  die  Anordnung  der  Licht- 
und  Schattenmassen  nachgebildet;  vor  allen  ist  er  auf  die  hohen  und  schwer- 
verständlichen Eigenheiten  Michelangclo's  mit  unnachahmlicher  Sicherheit 
eingegangen:  das  vollkommenste  Verständnis  des  Original's  ist  an  jeder 
kleinsten  Stelle  der  Übersetzung  ersichtlich.  Mit  gleicher  Virtuosität  hat 
er  sich  in  die  Eigentümlichkeiten  aller  anderen  grofsen  Meister  versetzt, 
und  auf  seinen  Reisen  durch  alle  bedeutenden  Galerien  Europa's  mit  we- 
nigen Pinsclzügen  Tizian,  Coreggio,  die  Carracci  und  Rubens  u.  s.  w.  so 
■  wiedergegeben,  dafs  seine  Copieen  Entwürfe  dieser  Meister  selbst  zu  sein 
scheinen.  Sieht  man  nun  von  diesen  in  ihrem  Kreise  unübertrefflichen 
Werken  auf  seine  Ermordung  Caesars,  auf  den  Tod  der  Virginia,  beide 
fast  gleichzeitig  mit  der  Copie  der  Grablegung,  so  findet  man  die  Brücke 


zwischen  jenen  und  dieser  nicht.   Man  hört  öfters  in  Rom  von  Künstlern 
die  Meinung  über  ihn  aufstellen: 

»Wäre  er,  mit  seinem  aufserordentlichen  Talent,  in  eine  andere  Zeit  ge- 
fallen, hätte  er  andere  Vorbilder  gehabt,  es  wäre  eine  der  bedeutendsten  j 
Kunsterscheinungen  aller  Zeiten  geworden.«  Hierin  liegt  ein  grofser  Irr- 
thum, und  gerade  das  Beispiel  des  genannten  Künstlers  zeigt,  dafs  Zeit, 
Vorbilder,  Umstände  u.  s.  w.  wohl  Kräfte  wecken  und  beleben,  aber  nicht 
erzeugen  können.  Camucciui  bat  aus  sich  gemacht,  was  aus  diesem  Stoffe 
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zu  machen  war;  und  wem  Rafacl  zur  einfachen  Schönheit,  und  Michelan- 
gelo zur  einlachen  Gröfsc  den  Weg  gezeigt,  der  bedurfte  zu  diesen  Zielen 
nichts  weiter,  als  die  natürliche  Bestimmung  dafür. 

Camuccini's  Werke  sind  zum  grol'seu  Thcil  durch  Kupferstiche  bekannt, 
die  neuerdings  mit  grofsem  Aufwand  auf  Staatskosten  angefertigt  worden. 
Die  Prager  Akademie  besitzt  von  ihm  ein  Gemälde,  die  Befreiung  der  Erz- 
väter aus  dem  Limbus  vorstellend;  in  Bergamo  ist  seine  Judith,  in  Piaceuza 
sein  Simeon  im  Tempel;  für  König  Karl  IV.  von  Spanien  malte  er  eine 
Grablegung  Christi,  auf  welcher  der  Heiland  nebeu  seiuer  Mutter,  den  Arm 
über  ihrem  School's,  wie  entschlummert  liegt.  Die  beiden  oben  genannten 
berühmten  Bilder  vom  Tode  Caesars  und  der  Virginia  besitzt  der  König  von 
Neapel;  in  Wilna  ist  der  Abschied  des  Kcgulus,  und  an  einer  andern  Stelle 
in  Rufsland  eiu  Gottvater  von  Engeln  getragen,  al  fresco  gemalt.  In  S.  | 
Pietro  zu  Rom  steht  sein  Thomas:  —  doch  wie  wäre  es  möglich,  alles 
aufzuzählen,  was  seine  thätige  und  geübte  Hand  erschuf!  Seine  neusten 
Werke  sind:  die  Befreiung  Roms  durch  Camillus,  für  den  König  von  Sar- 
dinien; das  Wunder  der  Todtenerweckung  des  S.  Francesco  de  Paula,  für 
die  neu  erbaute  Kirche  dieses  Heiligen  in  Neapel;  und  die  Bekehrung  Pauli, 
für  die  wiederhergestellte  Paulskirche  in  Rom.  * 

Mehr  oder  weniger  tragen  alle  die  genannten  Werke  die  Kennzeichen  der 
Französischen  Schule,  vornämlich  in  der  Auffafsuug,  aber  auch  in  der  For- 
mengebimg. Nur  in  der  Farbe  unterscheidet  sich  Camucciui  entschieden  von 
den  Franzosen  durch  einen  anspruchlosereu ,  ernsteren,  historischen  Ton. 

Wenn  man  von  seinen  Compositioncu  sagt,  dafs  sie  theatralisch  seien, 
so  ist  damit  nicht  etwa  eine  Übertreibung  der  Bewegungen,  die  allerdings 
oft  vorhanden  ist,  allein  gemeint.  Das  Wesen  des  Theatralisch  en,  das  sich 
auch  auf  ganz  entgegengesetzte  Weise,  wie  hie  und  da  bei  uns  in  der  Art 
und  Nachbildung  lebender  Bilder  zeigt,  beruht  in  dem  Umstände,  dafs  sich 
der  Künstler  nicht  in  seinen  Gegenstand,  sondern  in  die  Vorstellung  dcssel-  | 
ben  versenkt;  seine  Gestalten  sind  nicht  die  handelnden  oder  leidenden 
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Personen  selbst,  sondern  deren  Repräsentanten,  Acteurs,  mit  denen  der 


;  Künstler  die  Scene  auffuhrt  Durch  diese  Vennittelung  tritt  jene  Kälte  und 
!  Leblosigkeit  ein,  die  auch  durch  die  heftigste  Bewegung  und  den  feurig- 


|  sten  Ausdruck  nicht  gehoben  werden  kann.  Am  freiesten  in  dieser  Be- 
ziehung sind  die  beiden  neuesten  Gemälde,  S.  Francesco  de  Paula  und 
S.  Pa.,1,  «  ™,ig,.en  frei  die  Befreiung  de,  E„va«r  .  de»  Wtm.  • 
Was  aber  allen  Werken  gemein  ist,  ist  eine  sogenannte  corrcete  Zeichnung, 
das  heifst  eine  kenntnisreiche  Benutzung  des  Modells,  sowohl  im  Nackten 
als  in  Gewändern;  ferner  eine  freie  und  ideelle  Formengebung,  vorzüglich 
in  den  Köpfen,  die  sich  in  der  Bekehrung  Pauli  zu  eigentümlicher  Gröfse 
steigert  Hier  ist  namentlich  das  Antlitz  des  nach  dem,  in  den  Wolken  er- 
scheinenden, von  Engclknaben  begleiteten  Heiland  sehenden  Paulus  von  Co- 
reggiesker  Schönheit  Endlich  zeigen  alle  Gemälde,  in  Bezug  auf  techni-  i 
sehe  Behandlung,  vollendete  Meisterschaft 

Neben  Camuccini.  obschon  mit  weniser  Auszeichnung,  arbeiten  Ajn-icola. 
Podesti,  Coghetti  Bergamasco,  Paoletti,  Fioroni  u.  A.    Von  den  letztge- 
nannten sieht  man  verschiedene  Arbeiten  in  der  Villa  Torlonia.    Dort  hat 
Podesti  die  Götter  Griechenlands  ai  fresco  gemalt,  die  Bacchusmythe  an 
der  Decke  des  Zimmers;  freilich  nicht  im  Geiste  antiker  Sculptur  und  Poe- 
sie, auch  mit  geringem  Aufwand  auf  technische  Ausbildung.  Coghetti,  dem 
eine  gewisse  Virtuosität  im  Entwerfen  und  Ausführen  nicht  abzusprechen  I 
ist,  hat  in  einem  zweiten  Zimmer  die  Geschichten  Alexanders  des  Grofsen,  ^ 
und  Fioroni  in  einem  dritten  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  gemalt  | 
Von  Paoletti  sieht  man  in  derselben  Villa  in  einem  Zimmer  eine  Menge  j 
Medaillons  mit  Darstellungen  allgemeinen  Inhalts  aus  dem  gewöhnlichen 
Leben,  die  Fischerei,  die  Musik,  die  Malerei  u.  s.  w.,  und  in  einem  andern, 
mittelalterlich  aufgeputzten  Zimmer  die  Bildnisse  Altitalienischer  Dichter 
und  Künstler.   So  beträchtliche  Summen  auf  diese  Werke  verwendet  wor- 
den, so  geehrt  die  Namen  der  angeführten  Künstler  in  Rom  sind,  so  sehr 
dürfte  man  dennoch  irren,  wenn  man  nach  jenen  Leistungen  allein,  die 
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allerdings  einen  traarigen  Eindruck  machen,  den  Zustand  der  Malerei  in 
Rom  beurtbeilen  wollte. 

Diesen  und  ähnlichen  Künstlern  gegenüber  hat  sich  nun  die  Klasse  der 
Puristen  gebUdet,  die  zunächst  iu  einer  Rückkehr  zu  der  Weise  älterer 
Meister  die  verloren  gegangene  Einfachheit  und  Wahrheit  büdlicher  Dar- 
stellungen wieder  zu  gewinnen  hoffen.  An  der  Spitze  dieser  Richtung  steht 
in  Rom  Minardi,  ein  Mann,  dessen  Kenntnisse  und  liebenswürdige  Eigen» 
schaften  fast  allgemein  gerühmt  werden.  Minardi  hat  gewiss  eine  klare 
Einsicht  in  die  Bedürfnisse  der  Kunst,  allein  seine  Zeichnungen  (gröfsere 
Werke  führt  er  nicht  aus)  zeigen,  dafs  seine  künstlerischen  Kräfte  seinen 
intellectuellen  nicht  gleichen  Schritt  halten  können.  Seine  Einfachheit  ist 
mehr  Monotonie  und  seine  Ruhe  Leblosigkeit. 

Ein  andrer,  durch  seine  Gesinnung  gleich  ausgezeichneter  Künstler  ist 
Sanguinctti,  gegenwärtig  in  Perugia.  Man  mufs  seine  Arbeiten  mit  Auf- 
merksamkeit betrachten,  um  sie  nicht  für  Nachbildungen  älterer  Meister  zu 
halten;  namentlich  ist  es  Pinturicchio,  dem  er  sich  mit  einer  fast  religiösen 
Gewissenhaftigkeit  hingegeben  hat  Thorwaldsen  besitzt  zwei  colorierte 
Zeichnungen  von  ihm,  eine  Predigt  des  Johannes,  und  eine  Madonna  in 
trono,  letztere  im  Halbrunde  von  zwei  schwebenden  Engeln  umgeben;  in 
den  das  Viereck  bildenden  Dreiecken  zwei  Gestalten,  wie  Propheten,  grau 
in  Grau;  über  dem  Bogen  ein  Fries  tanzender  Engelknaben,  gelbbraun  in 
der  Farbe.  Auf  erstgenanntem  Bilde  sieht  man  Johannes  auf  einem  Steine 
stehen  und  vor  vielen  Jünglingen  und  Frauen,  die  ihn  umsitzen,  predigen; 
sein  Mäntelchcn  ist  vielfach  umgeschlagen  und  mit  zierlicher  Schleife  der 
Gürtel  gebunden.  —  Es  giebt  eine  kritiklose  Verehrung  der  Alten,  die  we- 
der die  Epochen  des  Steigens  und  Falleus  im  Allgemeinen,  noch  die  des 
einzelnen  Künstlers,  noch  endlich  den  Werth  der  Künstler  selbst  ermifst 
und  unterscheidet,  sondern  im  Allgemeinen  Alles,  was  seiner  äufsern  Er- 
scheinung nach  vor  das  Jahr  1500  fällt,  für  vortrefflich  nimmt  Wie  die 
Sprache,  nämlich  die  Wortbildung,  in  jedem  Jahrhundert  eine  andere  ist, 
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so  ist  auch  die  Weise  der  Künstler,  sich  auszudrücken,  nach  den  Epochen 
verschieden,  und  somit  den  Zugleichlebenden  gemeinsam.  Fafst  nun  Einer 
blofs  diese  Weise  sich  auszusprechen,  die  bestimmten  Bewegtingen  und 
Verhältnisse  seiner  Gestalten,  die  ihm  eignen  Physiognomicen,  die  Formen 
der  Falten,  die  Art  der  Ausschmückung,  die  Weise  zu  contouriereu  und 
alles  Älinliche  allein  auf,  so  hat  ihm  die  alte  Kunst  noch  wenig  Segen  ge- 
bracht. Wählt  er  aber  gar  Meister,  oder  Werke  eines  Meisters,  in  denen 
gerade  jene  formellen  Eigenschaften  Mängel  sind,  so  ist  der  Fortschritt 
zum  Befsern,  von  Einem,  der  Michelangelo  und  Rafael  äufserlich  nach- 
ahmt bis  zum  ebenso  äufserlichen  Nachahmer  Pcrugino's  und  Pinturicchio's, 
nicht  grofs.  Ohne  Ungerechtigkeit  kann  man,  wenigstens  über  die  genann- 
ten Blätter  Saiiiruinetti's  *  das  Urtheil  aussprechen,  dafs  darin,  aufscr  ge- 
wissen Kopfneigungen  und  Erhebungen,  Körperlinien  und  Verhältnissen, 
Händefaltungen,  Gewandmotiven,  Faltenbrüchen,  Bänderputz  11.  s.  w.,  wenig 
ist,  was  an  Pinturicchio,  noch  weniger,  was  an  dessen  frühere,  befsere 
Werke  erinnert.  Und  dennoch  ist  das  Verdienst  dieses  Mannes  nicht  un- 
bedeutend, —  auch  hat  ihn  wohl  um  deswillen  die  Akademie  in  München 
zu  ihrem  Mitgliede  gemacht  —  er  weist  doch  auf  eine  edlere  Kunstrich- 
tung hin,  als  die  ist,  in  der  er  geboren,  er  erweckt  doch  in  jüngeren  Ta- 
i  l 
lenten  die  Liebe  zur  Vorzeit,  die  Aufmerksamkeit  auf  ihre  Werke,  und  die- 
sen bleibt  es  überlafscn,  bei  weiterem  Eingehen  auf  dieselben,  das  Echte 
vom  Falschen  zu  sondern,  und  das  Rechte  zu  treffen  und  zu  behalten. 

Ja  es  muls  bemerkt  werden,  dafs,  bei  der  ungleichen  Art,  in  welcher 
Sanguinefti  arbeitet,  obengenannte  Blätter  zu  seinen  schwächeren  Leistun- 
gen geboren  sollen,  und  dafs  er,  nach  dem  Ausspruche  competenter 
Beurtheiler,  wie  Cornelius  u.  a.,  in  vielen  anderen  Compositioucn  Aufser- 
ordentliches  geleistet  hat,  in  Erfindung  und  Zeichnung. 

Hier  sei  denn  sogleich  eines  jungen  Mannes  Erwähnung  gethan,  eines 
Schülers  von  Sanguinctti,  Consoni  mit  Namen,  aus  dem  Römischen  gebürtig. 

'    Er  Holl  aher  «ehr  verschieden,  und  oft  viel  freier  in  »eine,,  Arbeilen  sein. 


Digitized  by  Google 


685 


ROM. 

Noch  hat  er  sich  durch  keine  gröfsere  Arbeit  hervorgethan ;  allein  das  We- 
nige, was  man  in  seiner  Werkstatt  sieht,  noch  mehr  aber  das  Gemüth-  ; 
volle  seines  ganzen  Wesens,  in  Verbindung  mit  einem  nicht  unbedeutenden 
technischen  Talente,  berechtigen ,  wenn  auch  nicht  zu  grofsen,  doch  zu 
schönen  Erwartungen. 

Die  Klippe,  woran  so  leicht  jüngere  Talente  zu  Grunde  gehen,  ist  die 
Berechnung  auf  den  Erfolg  ihrer  Bestrebungen.  In  diesem  Falle  schlicfsen 
sie  sich  immer  wieder  der  herrschenden  Vorstcllungswcisc,  der  Fassungs- 
kraft des  Publikums  an;  und  wenn  ihnen  sogar  einmal  in  glücklicher  Stim- 
mung ein  grofser  Gedanke  erscheint,  so  fehlt  es  ihnen  an  Muth,  Um  zu 
fafsen,  aus  Furcht,  einsam  damit  unter  der  Menge  zu  stehen.  Dann  fällt  der 
Künstler  unter  sich  selbst  hinab,  und  seine  Gedanken  ziehen  in  der  Ebene 
des  Marktes  ruhig  fort.  Consoni  hat  den  Homer  abgebildet  als  Sänger  sei- 
ner unsterblichen  Gedichte,  aber  nicht  vor  dem  Volke,  dem  er  seinen  Him- 
mel  aufgeschlofsen ,  sein  Vaterland  geschenkt  und  Lust  zu  Thaten  erzeugt 
hat,  sondern  wie  die  Alte  in  Grimms  Volksmährchen,  im  Familienkreise. 

Nur  nie  edle  Kräfte  au  kleine  Gedanken  gesetzt!  Wo  die  Hände  weiter 
reichen  als  die  Augen,  der  Buchstabe  gröfscr  ist  als  das  Wort,  das  Wort 
breiter  als  der  Gedanke,  wird  organische  Entwicklung  unmöglich  * 

Was  bei  den  Puristen  am  meisten  auffällt,  das  ist,  gegenüber  der  dem 
Italienischen  Talente  ganz  eigentümlichen  Bravour  in  der  Technik,  eine 
scheue,  ja  ängstliche  Bchandlungsweisc,  eine  fast  miniaturmäfsige  Sorgfalt 
der  Ausführung,  die,  so  wenig  sie  das  Auge  befriedigt,  doch  vielleicht  das  | 
einzige  zuverläfsige  Zeichen  einer  befseru  Richtung  ist,  wenn  sie  sonst  die 
Folge  einer  gröfseren,  dem  Gegenstande  geschenkten  Liebe  und  nicht  blofs 
misverstandenc  Nachahmung  oder  Absicht  ist 

Derjenige  unter  den  Römischen  Puristen,  der  sich  am  freiesten  zu  bewegen 

*  Irh  verstehe  diese  ganze  Stelle  nieht;  mc  Ut  ein  Beispiel  einer  Schreibart,  Trelrhcr  man 
häufig  bei  uns  begegnet,  die  man  aber,  wie  mich  dünkt,  vermeiden  sollte.  Dieselbe  Bemer- 
kung hätte  ich  hier  schon  mehrmals  wiederholen  können.    (Der  Vcrfufser  dieses  Werkes.) 
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scheint,  ist  Cocbetti  Romano.  Leider  ist  er  fast  ganz  unbeschäftigt,  das 
Wenige  aber,  was  er  ausgeführt,  spricht  sehr  zu  seinem  Lobe.  In  der 
Villa  Torlonia  hat  er  einen  Saal  mit  kleinen  Figuren  allgemeinen  Inhalts 
alfresco  ausgemalt:  schwebende,  tanzende,  spielende  Gestalten.  In  die- 
sen spricht  sich  ein  eigner  Blick  in  die  Natur,  richtige  Auffafsung  der  Be- 
wegungen, Sinn  für  zartere  Formen  tmd  eine  edlere  Behandlung,  voruäm- 
lich  bei  den  Kindergruppen,  denen  ein  wirklicher  Reiz,  auch  im  Colorit, 
nicht  abzusprechen  ist,  deutlich  aus.  Ist  er  greiseren  Arbeiten  in  dem  j 
Maafse  gewachsen,  wie  er  diese  kleinen  ausgeführt  hat,  so  ist,  wenn  sie 
ihm  sonst  zu  Thcil  werden,  von  ihm  vor  der  Hand  das  Meiste  für  die 
neue  Richtung  der  Malerei  zu  erwarten. 

Neben  ihm  ist  noch  der  oben  erwähnte  Bianchini  zu  nennen,  ein  Mann 
von  grofser  Einsicht  und  einem  vorzüglich  schönen  schriftstellerischen  Ta- 
lent. Unter  seinen  Zeichnungen  sind  namentlich  diejenigen  zum  Decame- 
rone  des  Boccaccio  voll  Erfindung  und  Laune. 


DIE  AKADEMIE  ST.  LUKAS. 

Die  Kunstakademie,  die  sich  nach  dem  Schutzheiligen  der  Maler  benennt, 
zählte  zu  Anfange  des  Jahres  1838,  eilf  Profefsoren  und  dreihundert  drei 
und  vierzig  Schüler;  unter  der  Präsidentschaft  des  Ritters  Antonio  Sola, 
eines  Spanischen  BUdhauers,  der  seit  langen  Jahren  in  Rom  ansäfsig  ist. 
Der  Profcfsor  Bctti  ist  Sccrctär  der  Akademie. 

Die  Bildhauerschule  steht  unter  der  Leitung  Thorwaldsens  und  des  Pro- 
fefsors  Tenerani;  sie  zählt  achtzehn  Schüler. 

Director  der  Malerschule  ist  der  Ritter  Filippo  Agricola;  sie  zählt  sech- 
zehn Schüler. 
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ROM. 

Die  Zcicbenschulc  wird  von  den  Herren  Minardi  und  Silvagni  geleitet, 
und  zählt  sieben  und  fünfzig  Schüler. 

Die  Bauschule,  welche  fünfzig  Schüler  zählt,  wird  von  dem  Ritter  Salvi 
und  dem  Profefsor  Sarti  eeleitet. 

Die  Geometrie,  Perspective  und  Optik,  welche  der  Profefsor  Aznrri  lehrt, 
zählen  vier  und  zwanzig  Schüler;  die  Anatomie,  unter  dem  Profefsor  Albi- 
tes,  acht  und  zwanzig;  die  Geschichte  und  Mythologie,  unter  dem  Pro- 
fefsor Berti,  Secretär  der  Akademie,  ein  und  zwanzig;  endlich,  das  Stu- 
dium des  Nackten  und  der  Gewandung  zählt  sechs  und  neunzig  Schüler. 
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Geschichte  des  Wiederauflebens  der  Kunst  in  Italien  nennt  unter 
den  älteren  Denkmalen,  die  am  entschiedensten  auf  die  Entwicklung  der 
Malerei  gewirkt  haben,  das  Campo  Santo  von  Pisa.  Durch  eine  wunder- 
bare Wiederholung  des  Schicksals  tritt  dafselbe  in  neuester  Zeit  wieder  an 
dieselbe  Stelle,  und  wenn  die  in  Herzlosigkeit  versunkene,  in  Äufserlich- 
keiten  erstarrte  und  an  Talenten  verarmte  Kunst  in  Italien  wirklich  wie- 
der neues  Leben  gewinnt,  so  wird  sie  dafselbe  zunächst  dem  erwachten 
Andenken  an  jene  geweihte  Stelle  verdanken. 

In  dieser  Beziehung  gebührt  dem  Venezianer  Carlo  Lasinio,  der  im  Jahre 
1810  die  unter  Staub  und  Moder  vergrabenen  Wandgemälde  des  Pisaner 
Friedhofes  reinigte,  für  Erhaltung  des  Gebäudes  Vorsorge  traf,  und  da- 
selbst, was  sich  von  älteren  Kunstwerken  auffinden  liefs,  zusammenstellte, 
grofses  Lob. 

Sein  ist  das  Verdienst,  durch  die  Herausgabe  der  dortigen  Wandgemälde, 
wie  nachgehends  vieler  Florentinischen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  ' 
Jahrhunderts,  auf  das  Bedeutsame  älterer  Darstellungsweisen  aufmerksam 
gemacht  zu  haben;  und  dafs  er  mit  wahrhaftiger  und  verständiger  Theil- 
nahme  den  alten  Werken  sich  hingeben  konnte,  zeigte  er  wenigstens  in 
dem  ersten  Blatte  aus  dem  Campo  Santo,  dem  Triumph  des  Todes,  das 

•    Diwer  Artikel  Ut  gar*  tob  Dr.  E.  För.ler. 
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mit  Gefühl  aufgefafst,  mit  Treue  wiedergegeben,  und  mit  einer  seltenen 
Energie  radiert  ist 

In  ihrer  Weise  wirkten  nach  derselben  Richtung  hin  Rosini  und  Ciampi 
als  Kunstschriftstcller,  von  denen  namentlich  der  letzte  durch  archivali- 
sche  Forschungen  bethätigte,  welche  ernste  Würdigung  die  bisher  verach- 
teten Gegenstände  verdienten. 

In  der  produetiven  Kunst  selbst  waren  die  Bewegungen  unmerklich,  doch 
konnten  sie  dem  aufmerksamen  Beobachter,  wenigstens  im  Gebiete  der  Bild- 
hauerkunst nicht  entgehen;  noch  weniger  können  sie  es  gegenwärtig,  wo 
wirklich  Bedeutendes  in  ihr  geleistet  worden  ist  Schon  Ricci,  den  man 
jetzt  als  veraltet  betrachtet,  zeigte  in  seinem  Monument  Dante's,  das  in 
S.  Croce  aufgestellt  ist,  eine  freiere  Richtung,  als  seine  Vorgänger,  obwohl 
es  ihm  nicht  gelang,  Wahrheit  und  Schönheit  zu  verbinden;  allein  das  Streben 
nach  der  ersten  ist  unverkennbar.  "Freilich  kömmt  das  Ganze  aus  einer  un- 
klaren Anschauung  der  Aufgabe,  aus  dem  Mangel  eines,  organischer  Ent- 
wickelung  fähigen  Gedankens.  —  Wir  sehen  den  lorbeergekrönten  Dichter 
sitzend  auf  hohem  Postament;  eine  edle,  erhabene  weibliche  Gestalt  —  Ita- 
lia  isfs  —  steht  zu  seiner  Rechten  und  zeigt  triumphierend  auf  ihn;  das 
findet  keinen  Widerspruch :  nun  aber  beugt  sich  eine  andre  —  die  Poesie 
ist's  —  zur  Linken  nach  seinem  Sarkophag,  und  in  Schmerz  gebrochen 
legt  sie  ihr  Haupt  darauf.  —  Wer  sich  gewöhnt  hat,  an  einem  Kunstwerk 
immer  nur  Einzelnes,  etwa  diese  Hand,  jenen  Hals,  hier  den  Ausdruck  der 
Freude,  dort  des  Nachdenkens  zu  bewundern  u.  s.  w.,  der  kann  auch  in 
dieser  Gestalt  die  Wahrheit  eines  tiefgefühlten  Schmerzes  wiederfinden:  es 
fragt  sich  nur,  wie  kömmt  sie  dazu,  neben  der  gleichbetheiligten  triumphie- 
renden Italia,  und  da  obendrein  der  lorbeerbekränzte  Dichter  lebend  unter 
ihnen  ist?  Die  Absicht,  im  Ganzen  sich  an  die  antike  Vorstcllwcise  zu 
halten,  zeigt  der  Künstler  darin,  dafs  er  die  Gestalt  Dante's  unbekleidet, 
mir  den  Schoofs  mit  einem  Mantel  bedeckt,  dargestellt  hat:  ein  Umstand,  der 
bei  neueren  Denkmalen,  aber  besonders  bei  Personen,  von  denen  man  ein 
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bestimmtes  Bild  mit  bestimmten  Äufseruchkeiten  vor  Augen  hat,  Lochst 
mislich  ist. 

Mehr  noch  als  Ricci  dem  Canova  folgend,  arbeitet  Pozzi,  dessen  Gruppe 
Jupiter  und  Antiope  ein  in  dieser  Weise  ausgezeichnetes  Werk  ist. 

Nach  oder  neben  ihnen  trat  Bartoliui  hervor,  zuerst  mit  der  Lösung  einer 
Aufgabe,  die  neuerdings  Bieuaimc  in  Rom  sich  wieder  gestellt  hat.  Es  ist 
diefs  die  nachmals  in  Besitz  des  Herzogs  von  Devonshire  gekommene  Bac- 
chantin, ein  in  technischer  Beziehung  vollendetes  Werk,  bei  dem  sich  aber 
die  Kunst  gesträubt  zu  haben  scheint,  dem  Gedanken  zu  entsprechen,  da  in 
dem  schönen,  dahingegofsenen  Leibe  von  der  Wirkung  des  berauschenden 
Naturgottesdienstes  wenig  wahrzunehmen  ist.  Bartolini's  Ruhm  ist  inzwi-  | 
sehen  ins  Unglaubliche  gestiegen,  und  seine  Landsleute  nennen  ihn  den  j 
ersten  Bildhauer  Europa' s.  Das  Werk,  das  ihn  zu  dieser  Höhe  gehoben  [ 
hat,  ist  eine  C'aritä,  eine  Mutter  mit  zwei  Kindern,  deren  eins  in  ihren 
Armen  schläft,  während  sie  das  andre  im  Lesen  unterweist,  so  dafs  phy- 
sische und  psychische  Pflege  iu  der  Gruppe  ausgesprochen  ist.  Diese  zarte, 
fast  durchsichtige  Symbolik  tritt  noch  bei  weitem  mehr  hervor  in  einer 
seiner  letzten  Arbeiten,  einer  dem  Andenken  des  Marchese  Trivulzio  in 
Mailand  von  seiner  Gattin  gewidmeten  Statue.  Ich  habe  das  Werk  nicht 
gesehen,  und  lafsc  deshalb  einen  glaubwürdigen  Berichterstatter,  Herrn 
A.  Rcumont,  hier  sprechen:  »Diese  Statue  personifiziert  das  Vertrauen  in  j 
Gott  Cßduxia  in  DioJ,  in  der  Gestalt  einer  zarten  Jungfrau  von  kaum 
achtzehn  Jahren.  Ganz  einfach  und  nackt,  ohne  allen  andern  Schmuck, 
als  den  ihr  glattgestrichenes,  im  Nacken  zusammengebundenes  Haar  ihr  ver- 
leiht, kniet  sie,  auf  deu  Fersen  sitzend,  auf  einem  zierlichen  Piedestal. 
Auf  den  Schenkeln,  gegen  das  Knie  herab,  sind  die  Hände  eher  zart  iu 
einander  geschlofseu,  als  gefaltet;  und  während  der  Obertheil  des  Leibes 
mit  einer  leichten  Biegung  nach  vorn  geneigt  ist,  weicht  der  Hals  ganz 
wenig  auf  der  linken  Seite  aus.  Der  Kopf  ist  gen  Himmel  gerichtet,  und 
in  ihm  ruht,  unbeweglich  und  fest,  das  Auge.   Bartolini  würde  es  übel 
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deuten,  wenn  einem  Beobachter  bei  diesem  Bildwerke  das  Motiv  der  ehe- 
mals so  berühmten  Magdalena  von  Canova  einfiele.  Das  Bemühen,  über 
jene  antikisierende  Halbheit  hinaus  zu  kommen,  das  ehrenwerthe  Streben, 
durch  eine  unbefangene  Naturanschauung  und  durch  Verarbeitung  dessen, 
was  durch  die  mittelalterliche  Kunst  gewonnen  war,  den  Bedürfnissen  der 
Gegenwart  zu  genügen,  wird  jeder  Billige,  namentlich  in  den  letzten  grösse- 
ren Werken  dieses  Meisters  anerkennen,  ohne  zugeben  zu  dürfen,  dafs  al- 
lein in  diesen  Schöpfungen  keine  nachhaltende  Wirkung  der  vorangehen- 
den Epoche  sich  mehr  verrathe.  Bartolini,  der  nie  ohne  Modell  zu  treffen 
ist,  und  der  sich  in  der  Behauptung  gefallt:  »ein  Künstler,  der  nicht  stets 
ein  Modell  um  sich  habe,  sei  gar  kein  Künstler«,  hat  jenes  schlafende 
Kind  in  der  Gruppe  der  Caritä  so  schön  componiert  und  durchweg,  nament- 
lich in  den  Rückenpartien,  so  ausgezeichnet  modelliert,  dafs  hierin  das 
Beste  geleistet  sein  dürfte,  dessen  die  neuste  Italienische  Kunst  bis  hieber 
fähig  gewesen,  ohne  in  dem  stehenden  Knaben  derselben  Gruppe  jene  glatte 
Kälte  ganz  besiegen  zu  können,  welche  in  der  frühern  Schule  für  Fleisch 
und  Blut  gelten  muste.« 

Entschiedener  als  die  bisher  genannten  Bildhauer,  trat  Pampaloni  in  einer 
neuen  Weise  auf.  Schon  seine  erste  Arbeit,  die  die  Ausstellung  von  1829 
schmückte,  ein  betendes  Kind,  zeigte  einen  Künstler  voll  Gefühl,  und  voll 
Eifer  in  das  Individuelle  der  Natur  einzudringen.  Dieses  Kind,  an  welchem 
die  einzelnen  Thcilc  mit  grofser  Liebe  der  Wirklichkeit  nachgebildet  sind, 
bewegt  sich  so  richtig,  es  ist  so  wenig  Gesuchtes  in  Haltung  und  Stellung, 
dafs  es  nicht  nur  lebendig,  sondern  auch  in  der  That  betend  erscheint. 
Aber  trotz  dieser  Vorzüge  war  man  nicht  zu  Erwartungen  berechtigt,  welche 
Pampaloni  unmittelbar  darauf  befriedigte.  Im  Palast  Pitti  findet  der  Kunst- 
freund ein  Werk  von  ihm,  das  selbst  das  ruhigste  Auge  entzücken  mufs: 
es  ist  ein  nacktes  Kind,  das  nach  einem  Täubchcn  hascht,  in  Lebensgröfsc 
in  reinstem  Carara- Marmor  ausgeführt.  Zarter,  schöner  und  wahrer  hat 
die  neuere  Kunst  die  Kindesnatur  noch  nicht  aufgefafst  und  dargestellt.  — 
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Es  herrscht  darin  so  ungesuchte  Lieblichkeit  der  Bewegung  und  der  For- 
men, als  ob  dem  Meister  zu  Liebe  die  vollendetesten  Antiken  lebendig  ge- 
worden und  ihm  Modell  erstanden  hätten.  In  aller  Weise  erfreulich  war 
es,  dafs,  als  die  Stadt  beschlofs,  den  beiden  Baumeistern  Uires  Domes, 
Arnulfo  und  Brunelleschi,  Denkmale  zu  setzen,  diese  Arbeit  keinem  andern, 
als  Pampaloni  übertragen  wurde.  Er  fertigte  zwei  Statuen  aus  Marmor, 
die  gegenwärtig  den  Domplatz  zieren.  Arnulf,  der  Gründer  des  grofsen 
Baues,  hält  den  Grundrifs  desselben  in  der  einen,  das  Decret  der  Stadt, 
wodurch  er  mit  jenem  beauftragt  ist,  in  der  andern  Hand.  Ganz  angemes- 
sen richtet  sich  sein  Blick  nach  der  Tiefe  und  berechnet  die  nothwendige 
Kraft  der  Fundamente.  Der  Kopf  ist  edel,  doch  voller  Naturwahrheit  und 
trägt  Deutsche  Züge,  jener  Tradition  zufolge,  dafs  er  ein  Deutscher  ge- 
wesen. Brunelleschi  dagegen,  der  Erbauer  der  hohen  Kuppel,  nimmt  die 
Maafse  zu  dieser,  indem  er  zugleich  nach  ihr  emporschaut  Er,  der  gleich- 
sam den  Himmel  wölbte  über  den  irdischen  Bau,  darf  wohl  freier  den  Blick 
in  die  heiteren  Lüfte  erheben,  in  die  sein  Wunderwerk  kühn  emporsteigt. 
Aber  man  vermuthe  keine  effectvolle  blitzende  Wendung:  das  Maafs  der 
notwendigen  Erhebung  ist  um  keine  Linie  überschritten;  die  Gesichtszüge 
sind  markig,  Italienisch  und  voller  Leben.  Im  Allgemeinen  ist  an  diesen 
Statuen  der  klassische  Sinn  für  Ruhe,  Würde  und  Einfachheit  bemerklich,  j 
so  wie  der  eigenthümliche  für  einen  besonders  edlen  Styl  der  Gcwan-  | 
dung.  Pampaloni  ist  ein  schlichter,  ganz  anspruchloser  Mann,  voll  Herz-  i 
lichkeit,  ohne  Entgegenkommen.  An  den  Deutschen  liebt  er  ihre  Verehrung 
der  alten  Kunst  seines  Vaterlandes,  der  er,  geleitet  durch  den  inwohnenden 
Trieb,  allein,  ohne  Meister  oder  sonstige  Einwirkung,  seine  Richtung  ver- 
dankt Diese,  wie  seine  ganze  Künstlernatur  mufs  man  vor  Augen  behal- 
ten,  um  den  Glauben  an  ihn  nicht  zu  verlieren,  wenn  man  vor  sein  Denk- 
mal des  verstorbenen  Grofsherzogs  auf  den  S.  Katharincnplatz  in  Pisa  tritt: 
eine  Arbeit,  bei  der,  wie  man  sich  denken  kann,  Hindernisse  im  Wege  stan- 
den, die  uach  der  Begabteste  schwer  überwunden  haben  würde. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  möge  einer  künstlerischen  Erscheinung  gedacht 
werden,  die  kaum  dadurch,  dafs  sie  eine  Wiederholung  in  der  Tochter  des 
Königs  der  Franzosen,  Marie,  der  jetzigen  *  Herzogin  Alexander  von  Wür- 
temberg  hat,  an  Interesse  verlieren  kann.  Fräulein  Feiice  de  Fauveau,  der 
gefalleneu  Königsfamilic  Frankreichs  mit  Leib  und  Seele  ergeben,  Beglei- 
terin der  Herzogin  von  Berry  auf  ihrem  abenteuerlichen  Zuge  nach  der 
Veudcc,  ist  Bildhauerin  in  Marmor  und  Erz,  und  auch,  als  solche,  roman- 
tischen Eindrücken  offen,  und  der  dadurch  bedingten  Richtung  zugethan. 
Sie  hat  sich  seit  dem  Mislingcn  obgedachtcr  Unternehmung  nach  Florenz 
gezogen,  wo  sie  ihrer  Kunst  mit  Liebe  und  Austrcngung  lebt.  Schon  im 
Jahre  1834  sah  man  auf  dem  Kunstvercin  in  München  einen  in  Erz  ge- 
goltenen Weihbrunnen  von  ihr,  der  durch  die  streng  architektonische,  fast 
Altflorentitiische  Form  die  Kunstfreunde  in  Verwunderung  setzte.  Ein  ro- 
mantisch-frommer Sinn,  eine  Sehnsucht,  für  den  Ausdruck  desselben  eine 
entsprechende  Sprache  zu  finden,  Geschmack  in  der  Anordnung,  Fleifs  in 
der  Ausbildung,  namentlich  der  Gewänder,  waren  nicht  zu  verkenneu,  ohne 
dafs  man  durch  irgend  einen  eigeuthümlichen  Zug  gefefsclt  gewesen  wäre. 
Dafs  sie  indess  dem  Romantischen  nicht  nur  in  jenen  religiös  -  schwärme- 
rischen, sondern  auch  in  seinen  erotischen  Beziehungen  ergeben  ist,  hat 
sie  neuerdings  in  einer  gröfseren  und  viel  complicicrtcren  Arbeit  dargethan, 
vor  der  selbst  die  sinnlich -kräftige  Phantasie  eines  Mannes  scheu  zurück- 
tritt. Es  ist  diefs  der  Moment  der  zum  Vergehen  gesteigerten  Vertraulichkeit 
zwischen  Paul  und  Francisca  von  Rimini,  den  Dante  im  fünften  Gesänge 
der  Hölle  mit  ergreifenden  Homerischen  Zügen  schildert,  in  einer  Marmor- 
gruppc  dargestellt.  Auch  bei  diesem  Werke,  das  ich  nicht  gesehen  habe, 
folge  ich  dem  oben  erwähnten  Berichterstatter:  »Unter  einem  Tabernakel, 
[  das  durch  Piramideu,  Spitzbogen,  Kleeblatt,  durch  bunt,  aber  geschmack- 
voll augebrachte  Lettern,  durch  Gold  und  Farben  aufs  deutlichste  an  den 
Italienischen  Styl  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erinnert,  sitzt  Francesca, 

'    Scildem  in  Pisa  vt-rstoAcucn. 
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auf  ihrem  Sclioofse  das  verhängnisvolle  Buch  haltend,  und  dessen  Text  mit 
dem  Zeigefinger  verfolgend,  während  ihr  Geliebter  ihr  zur  Linken  nieder- 
kniet und  sehnsüchtig  zu  ihr  hinaufblickend  seine  Häude  auf  ihre  Linke 
legt.  —  Diese  keusche  Auffafsung  der  Hauptscelie  mag  einem  weiblichen 
Herzen  Ehre  machen;  ob  aber  Dante  darin  begriffen  ward,  ist  eine  andere 
Frage.  —  Beide  Figuren  sind  streng  in  der  Tracht  der  Zeit  dargestellt 
Zu  oberst  in  der  Mitte  über  dem  Ganzen  ist  Minos,  wie  er  von  Dante  be- 
schrieben wird,  sichtbar;  auf  die  zwei  Piramiden  sind  die  Seelen  der  beiden 
Unglücklichen  gestellt,  die  in  der  Gestalt  zweier  Seraphim  voll  Verzweif- 
lung sich  das  Gesicht  verhüllen.  Eben  unter  Minos  ist  das  Wappen  des 
Gemahls  auf  buntem  Grunde  zu  sehen.  Unter  der  ganzen  Gruppe  halten 
sich  die  zwei  Liebenden  in  künstlicher,  aber  schöner  Weise  umschlungen, 
während  der  Teufel  über  sie  seine  weiten  Flügel  ausbreitet.  —  Anfang,  Un-  [ 
terbrechung,  Beendigung  dieses  Werkes  sind  mit  genauer  Angabc  des  je- 
desmaligen »Jahres  unsers  Heils«  und  mit  »Ehre  sei  unserm  Patron,  dem 
Heiligen  Michael«  in  Altfrauzösischeu  Letteru  auf  der  rechten  Seite  zu 
lesen. « 

Was  nun  die  Maler  betrifft,  so  ist  mir  keiner  bekannt,  der  sich  von  dem 
früher  befolgten  System  entfernt  hätte.  Das  Haupt  der  Florcntinischcn 
Schule,  Director  der  Akademie  in  Florenz,  Benvcnuti,  ein  Mann  von  grofsein 
bildnerischem  Talente  und  von  Kenntnis  dessen,  was  in  der  Kunst  eine  Wir- 
kung hervorbringt,  war  von  Jugend  auf  ganz  anderen  Eindrücken,  als  de- 
nen der  altern  Kunst,  hingegeben.  Gefallige  Anordnung  und  Farbensinn 
zeigt  er  in  den  ganz  a  tempera  vollendeten  Frescobilderu  aus  dem  My- 
thus des  Herkules  im  Palast  Pitti.  Doch  erst  iu  semen  Altargcmäldcn  und 
den  kürzlich  beendigten  Dcckeubildern  der  grofsherzoglichcu  Grabkapclle 
in  S.  Lorenzo  entwickelt  sich  der  ihm  eigene  Charakter.  In  der  Mannig- 
faltigkeit der  Bewegung  das  Leben,  im  Glänze  und  Flufsc  des  Vortrages  den 
Geist,  in  der  größtmöglichen  Stärke  des  Ausdrucks  dessen  Wahrheit  su- 
chend, führt  er  die  David'schc  Schule  auf  ihren  Gipfel,  von  wo  aus  er 
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allein  auf  ein  durch  Kanzel  und  Theater  gleichmäfsig  verwöhntes  Publicum 
sich  Wirkung  verspricht.  "Welcher  Virtuosität  er  auf  diesem  Wege  fähig 
ist,  hat  er  in  den  genannten  Fresken  von  S.  Lorcnzo  gezeigt,  in  denen  er 
aus  dem  Alten  Testament  die  Erschaffung  des  Menschen,  den  Sündenfall, 
Abels  Tod  und  Noahs  Opfer,  aus  dem  Neuen  Testament  Christi  Geburt,  die 
Kreuzigung,  Auferstehung  und  das  jüngste  Gericht,  nebst  einzelnen  Heili- 
gen beider  Zeiten,  vorgestellt  hat. 

Nächst  Benvenuti  mufs  Bezzuoli  genannt  werden,  der  eine  unglaubliche 
Meisterschaft  in  der  Zeichnung  und  technischen  Behandlung  sich  erworben 
hat  Ihm  ward  der  ehrenvolle  Auftrag  von  Seiteu  des  Grofshcrzogs,  einen 
Saal  des  Palastes  Pitti  mit  eilf  Fresken,  Darstellungen  aus  der  Geschichte 
des  Julius  Caesar,  zu  schmücken.  Ccsare  Mussini  hat  ein  Privathaus  mit 
Frescobildem  und  einem  grofsen  Ölgemälde,  die  Verschwörung  der  Pozzi, 
geziert;  Morelli  aus  Rom  die  Villa  Demidoff  mit  eilf  Fresken  aus  der  Ge- 
schichte der  Psyche.  Es  ist  schwer,  über  diese  und  ähnliche  Arbeiten  et- 
was anderes  zu  sagen,  als  dafs  man  achtungsvoll  erkennt,  dafs  ihre  Mei- 
ster etwas  Tüchtiges,  oder  weuigstens  etwas  gelernt  haben;  allein  von  dem, 
was  im  Künstler  Natur  ist,  die  sich  nur  zu  zeigen  und  zu  entfalten  braucht, 
um  zu  reizen  und  zu  fefseln,  ist  mir  in  diesen  Werken  nichts  begegnet 

Dagegen  kann  freilich  bei  den  Arbeiten  eines  Ademollo  nicht  einmal  von 
Achtung  die  Rede  sein,  der  seine  Geistesarmut  hinter  die  seltenste  Pro- 
duetivität  verbirgt,  dem  man  nacherzählt,  dafs  er  in  einem  Monate  mehr 
male,  als  ein  Andrer  in  einem  Jahre,  und  dafs  er,  wenn  der  Stuccatorc 
den  Bewurf  anträgt  an  die  Mauer,  gewöhnlich  noch  nicht  wifse,  was  er 
darauf  zu  malen  habe,  das  doch  am  selben  Abend  fertig  d»  stehen  mufs. 
Dieser  Mann,  der  nicht  eine  Falte,  geschweige  einen  Körper  richtig  zeich- 
nen kann,  hat  Wäude,  Plafond  und  Chor  der  Kirche  S.  Ambrogio  mit  bi- 
blischen Darstellungen  und  hundertfältigen  Ornamenten,  und  die  Aufscn- 
seite  mit  der  Vorstellung  vom  Untergange  des  Gothenheeres  vor  Florenz 
bemalt. 
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Grofses  Aufsehen  erregte  im  Frühling  183G  Giuseppe  Sabatelli  mit  einem 
Ölgemälde,  einem  Wunder  des  Heiligen  Antonius,  bestimmt,  in  der  Kapelle 
dieses  Heiligen  in  S.  Croce  aufgestellt  zu  werden.  Es  ist  die  Geschichte,  : 
wo  der  noch  junge  Antonius  einen  Ermordeten  ans  dem  Grabe  erstehen 
läfst,  um  die  Unschuld  eines  fälschlich  Angeklagten  zu  bezeugen.  Diener 
haben  den  Stein  vom  Grabe  gezogen,  auf  dessen  Rande  der  Wiedererstan- 
dene sitzt  und  zu  den  Versammelten  die  entscheidenden  Worte  spricht. 
Vor  ihm  steht  die  jugendliche  Gestalt  des  Heiligen,  die  Rechte  erhoben,  | 
die  Linke  in  die  Seite  gestützt.  Neben  ihm  stehen,  jedoch  ohne  ausdrück- 
liche Thcilnahmc,  mehrere  junge  Spanier;  links  in  der  Ecke  sieht  man  einen 
Alten  entsetzt  zurückfahren,  wahrscheinlich  einen  der  Richter,  die  das  fal- 
sche Urthcil  gesprochen  haben,  und  hinter  diesen  verschiedene  Kriegsleute. 
Der  Composition  fehlt,  wie  sie  in  dem  Bilde  ist,  durchaus  Einheit,  so  wie 
der  Behandlung  Gleichförmigkeit;  allein  aus  Allem  spricht  ein  eminentes 
Talent,  dem  vielleicht,  bei  seiner  grofsen  Jugend  (Sabatelli  war  damals 
22  Jahre  alt),  bei  befserer  Richtung  und  geläuterter  Erkenntnis,  Aufseror- 
dentliches  gelingen  könnte. 

Unter  den  Kupferstechern  hat,  seit  Longhi's  Tode,  sich  noch  keine  gleich 
bedeutende  Individualität  hervorgethan.  Höchst  achtungswerth  ist  Paolo 
Lasinio,  der  sich  mit  einer  geübten  Hand  und  rastlosem  Fleifse  zuerst  den 
Bestrebungen  seines  Vaters  anschlofs,  sodann  aber  vorzüglich  bei  Heraus- 
gabe von  Galerie -Werken  —  als  denen  von  Florenz,  Turin  u.  s.  w.  — 
thätig  ist.  Von  den  jüngeren  Kupferstechern  verdient  Jesi  mit  Auszeich- 
nung genannt  zu  werden.  Zwar  ist  mir  keine  fertige  Platte  von  ihm 
zu  Gesichte  gekommen,  allein  die  Zeichnungen,  die  ich  bei  ihm  gesehen 
habe,  nach  der  Madonna  des  Fra  Bartolomeo  in  S.  Martino  zu  Lucca,  so 
wie  nach  dem  Bildnisse  Leo's  X.  von  Rafael  in  der  Galerie  Pitti,  übertref-  ; 
fen  alles,  was  mir  der  Art  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist 
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Martini  (Biaggio). 
Pasiui  (Antonio). 
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Toschi  (Paolo). 
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Fontana  (Giovanni). 
Gaggini. 

Granara  (Rairaelle). 
Kcsasco  (Giovanni  Bat- 
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PaRMA  ist  reich  an  schönen  Corcggio's;  auch  besitzt  diese  Stadt  eine  se- 
hcnswerthe  Bildergalerie.  In  der  Kirche  des  Heil.  Evangelisten  Johannes, 
über  dem  Hatiptaltar,  ist  die  Himmelfahrt  von  Parmigianino  sehr  ausgezeich- 
net. Der  Heiland  und  die  Apostel  in  der  Mittelkuppel  sind  wahrhaft  grofs- 
artig,  wenn  schon  der  Standpunkt  der  Anschauung  sehr  ungünstig  ist.  In 
derselben  Kirche  sieht  man  mehrere  Gegenstände  von  Michelangelo  Anselm), 
Schüler  des  Coreggio.  Ferner,  die  Verlobung  der  Heiligen  Katharina  von 
Parmigianino,  und  die  Anbetung  der  Hirten  von  Giacomo  Francia. 

Die  Malereien  der  Kuppel  im  Dom,  von  denen  man  wenig  ansichtig  wird, 
sind  von  Coreggio  ausgeführt;  die  der  Mittelkuppcl,  über  dem  Altar,  von  Par- 
migianino; letztere  sind  ausgezeichnet  schön  und  gleichen  so  sehr  in  Hin- 
sicht des  Styls  dem  Coreggio,  dafs  ich  sie  für  Arbeiten  desselben  hielt. 

Sehr  iuteressant  sind  in  der  Taufkapelle  die  Malereien  und  Bildhauereien 
des  13ten  Jahrhunderts,  in  welchen  schöne  Motive  der  einzelnen  Figuren 
und  treffliche  Zeichnung  zu  sehen  sind;  selbst  die  Drappericn  sind  nicht 
ohne  Schönheitsgefühl  und  Grofsheit  componiert.  Im  Jahre  1196  begann 
der  Bau  und  das  Ausmalen  dieser  Taufkapelle,  und  im  Jahre  1260  fand 
die  Einweihung  derselben  statt. 

Die  Akademie  oder  das  Museum  enthält  folgende  äufserst  werthvollc 


Lodovico  Carracci:  Maria,  von  den  Aposteln  zu  Grabe  getragen;  in 

am  10.  Min  1837. 
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kolossaler  Gröfse.  Sehidonc:  die  Grablegung  und  die  drei  Marien  am  Grabe; 
schönes  Bild,  welches  ich  aber  für  einen  Sehidonc  nie  erkannt  hätte,  und 
das  mir  einer  späteren  Zeit  anzugehören  schien. 

Tintoretto:  der  Heiland,  von  Engeln  getragen;  ausgezeichnet  schön.  Co- 
pie  nach  Coreggio,  von  Lodovico  Carracci,  aus  der  Kirche  S.  Giovanni. 
Coreggio:  der  Heilige  Hieronymus.  Von  demselben:  die  Madonna  della 
Scodclla  im  Jahre  1524.  Von  Demselben:  die  Krcuztragung,  in  seiner  er- 
sten Manier.  Eine  Grablegung,  dem  Coreggio  zugeschrieben.  Annibale 
Carracci:  die  Grablegung.  Sisto  Badalocchio,  Schüler  des  Annibale  Car- 
racci: der  Heilige  Franciscus,  wie  er  die  Wundenmale  erhält. 

In  dem  Zimmer  der  Äbtissin  des  Klosters  S.  Paolo  ist  die  Jagd  der  Diana 
zu  sehen:  Iß  Lüuetten,  welche  nackte  Kinder  enthalten,  und  über  dem 
Kamin,  Diana;  Werke  des  Coreggio. 

Von  der  modernen  Kunst  in  Parma  läfst  sich  wenig  sagen.  Die  Maler- 
Akademie  hat  zu  Mitgliedern:  den  Porträtmaler  imd  Professor  Antonio  Pa- 
sini, von  dem  eine  Grablegung  im  Dom  zu  sehen  ist;  Biaggio  Martini,  Hof- 
maler; Borghesi,  Professor  der  Malerschule;  Calegari,  Zeichner;  Toschi, 
Dircctor  und  Professor  der  Kupferstecherkunst;  einer  der  berühmtesten 
Kupferstecher  unserer  Zeit.  Scaramusse,  von  dem  ein  Frescogemälde  in 
der  Bibliothek  vorhanden  ist:  Prometheus,  welcher  das  Feuer  stiehlt. 

Die  Abtheilung  der  Malerschule  zählt  ungefähr  13  Zöglinge;  die  der 
Kupferstecherei  20;  die  der  Elemente  des  Zeichnens  35;  die  des  Land- 
schaftsstudiums  7;  die  der  Ornamente  mehr  denn  100,  und  die  der  Archi- 
tektur mehr  denn  50. 

Die  größten  und  wichtigsten  Arbeiten  des  rühmlichst  bekannten  Kupfer- 
stechers Paolo  Toschi  sind:  der  Einzug  Heinrichs  IV.  in  Paris;  lo  Spasimo; 
la  Madonna  della  Tcnda;  die  Bildnisse  des  Grofshcrzogs  von  Toscaua;  des 
Herzogs  Dccazes;  Macchiavelli's;  des  Generals  Neiperg;  AUieri's;  und  die 
Kreuzabnahme  nach  Dauiellc  daVolterra,  welche  ihn  jetzt  beschäftigt. 
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Unter  den  Städten  Italiens  zeichnet  sich  in  Betreff  der  neuesten  Kunst- 
leistungen Lucca  fast  vor  allen  aus.  Der  Herzog  dieses  kleinen  Landes 
beschäftigt  ungefähr  ein  und  zwanzig  Künstler;  wenigstens  war  diefs  im 
Jahre  1833  der  Fall,  wo  sie  ihm  sein  Schlofs  und  seine  Villen  mit  Frcsco-, 
Tempera-  und  Ölbildern  zu  schmücken  hatten.  Der  Neubau  in  der  Stadt, 
ein  in  einen  Palast  umgeschaffenes  Kloster,  bietet  in  dieser  Beziehung  viel- 
faches Interesse.  Aufser  der  Galerie  alter  Meisterwerke  von  Rafacl,  Co- 
reggio,  Francia,  den  Carracci's  u.  s.  w.,  sieht  man  hier  an  Decken  und  Wän- 
den Werke  lebender  Toskanischer  und  besonders  Lncchcsischer  Künstler. 

Unter  diesen  zeichnet  sich  Nocchi  durch  eine  weniger  phantastische  und 
charakteristische,  als  milde  Auffafsungs weise  mythologischer  Gegenstände 
aus.  In  romantischen  Bildern  zeigt  er  einen  Sinn  für  Helldunkel  und  Far- 
bentiefe, in  allen  aber  eine  liebeuswerthe  Anspruchlosigkcit 

Nächst  ihm  will  icli  nur  Michclc  Ridolfi  nennen.  Geist  und  Gemüth  die- 
ses Mannes,  und  noch  mehr  seine  aufrichtige  Liebe  zu  uns  Deutschen, 
könnten  mich  leicht  zum  parteiischen  Berichterstatter  machen;  dennoch 
glaube  ich  mit  dem  wärmsten  Lobe  seiner  Persönlichkeit  weder  ihm,  noch 
mir  genug  zu  thun.  Offen  und  entgegenkommend,  in  Blick,  Wort  und 
Händedruck  herzlich,  phantasiercich  und  begeistert  in  seinen  Reden  über 
Gegenstände  der  Kunst,  mufs  er  beim  ersten  Begegnen  für  sich  einnehmen. 
Er  ist  ein  Mann  von  etwa  38  Jahren;  sein  Talent  ist  bedeutend.    Als  er 
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iin  Jalire  1813  in  Rom  studierte,  näherte  er  sich  mit  Verehrung  den  Deut- 
schen Künstlern,  namentlich  Cornelius  und  Overbeck,  und  lernte  die  Mei- 
ster des  fünfzehnten  Jahrhunderts  als  Vorbilder  Rafaels,  und  somit  einer  | 
gediegenen  Kunstbildung,  schätzen.  Das  Technische  der  Malerei  handhabt  j 
er  mit  Leichtigkeit  uud  macht  ganz  freien  Gebrauch  davon.  Ich  habe  ein  I 
weibliches  Bildnis  von  ihm  gesehen,  das  mit  einer  Strenge  gezeichnet  und  I 
einer  Sorgfalt  ausgeführt  ist,  als  habe  er  mit  Holbein  wetteifern  wollen. 
Die  Auferstehung  Christi  dagegen  in  S.  Martino  würde  man  fast  einer  Fran- 
zösischen Hand  aus  der  Schule  des  Le  Gros  zuschreiben  können,  so  breit 
und  praktisch  ist  da  alles  behandelt,  und  mit  solcher  Absicht  des  Effects. 
Wo  ihm  die  Aufgabe  wird,  eine  Madonna  als  Altarbild  zu  malen,  ordnet 
er  das  Ganze  gern  in  der  symmetrischen  Weise  der  Quattrocentisten  an. 
Noch  ältere  Vorbilder  suchte  er  sich,  als  ihn  der  Herzog  beauftragte,  die 
Griechische  Kapelle  in  der  Villa  di  Marlia  bei  Lucca  mit  Gemälden,  na- 
mentlich mit  einer  Reihe  Heiliger  Gestalten,  zu  schmücken.  Sein  bedeu- 
tendstes Werk  ist  ein  grofses  Ölgemälde,  dem  der  Fürst  ein  besonderes 
schönes  Zimmer  des  Schlofscs  angewiesen  hat.  Es  stellt  die  erste  Ver- 
sammlung der  Apostel  unter  Petri  Vorsitz,  nach  der  Erzählung  der  Apo- 
stelgeschichte, vor.  Freilich  Itat  er  in  einigen  Dingen  bei  der  Ausführung 
den  Einflüfsen  und  Anforderungen  seiner  Umgebung  nachgegeben,  —  denn 
der  erste  Entwurf  ist  ungleich  einfacher  und  sprechender  —  freilich  sind 
auch  hier  noch  Misvcrständuissc  alter  Formen,  —  so  sitzt  Paulus  links  im 
Vorgrunde  mit  absichtlich  verhüllter  Hand,  ohne  dafs  ein  Grund  der  Ver- 
hüllung vorhanden  wäre,  wie  bei  den  Alten,  wo  sie  stets  andeutet,  dafs  ein 
heiliger  Gegenstand,  das  Evangelium,  der  Kelch  u.  s.  w.  augefafst  werde: 
aber  dennoch  spricht  aus  dem  Ganzen  ein  Sinn  für  dramatische  Auffafsung, 
eine  einfache  Denkweise,  eine  Fähigkeit  zu  charakterisieren,  mit  Einem 
Wort,  ein  von  einem  guten  Talent  unterstütztes  verständiges  Studium  der  j 
klassischen  Kunst. 

Im  Sommer  1836  hatte  Ridolfi  ein  Altargemälde  in  Rom,  das  der  Papst 
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in  ciucm  Vorzimmer  des  Vaticanischen  Palastes  ausstellen  liefs.  Es  war 
eine  Modonna  in  trono  mit  S.  Gregor  und  Paulus  auf  der  einen,  S.  Bene- 
dict und  Petrus  auf  der  andern  Seite;  das  gewöhnliche  Kennzeichen  Gre- 
gors, die  Taube,  hielt  das  Christkind  in  der  Hand;  ein  Strahl  von  ihr  nach 
dem  Kopfe  des  Heiligen  bezeichnete  ihre  Bedeutung.  Das  Bild  fand  grofsen 
Beifall,  der  Cav.  Caspare  Servi  schrieb  ein  schönes  Loh  darüber  ins  Cior- 
nale  Tiberino,  und  der  Papst  übersandte  dem  Künstler  zwei  goldene  Me- 
daillen und  einen  Lorbeerkranz.  Auch  in  Deutschland  hat  Hidolli  gerechte 
Anerkennung  seiner  Bestrebungen  gefunden,  und  die  Akademie  der  Künste 
in  Dresden  hat  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitglied  ernannt. 

Die  Liebe  zur  alten  Kunst,  die  Achtung  vor  ihren  Monumcutcn,  verbun- 
den mit  seinem  Talent,  machen  Ridolfi  auch  ganz  besonders  geschickt  zum 
Wiederherstellen  verdorbener  älterer  Malereien.  So  hat  er  auf  eme  bewun- 
dernswürdige Weise  die  Fresken  des  Buouamico  Aspcrtiui,  eines  Schülers 
von  Fr.  Francia,  in  einer  Seitenkapelle  von  S.  Frediano  zu  Lucca,  aus- 
gebefsert,  und  zwar  so,  dafs  es  dem  schärfsten  Beobachter  schwerfallen 
wird,  Altes  von  Neuem  zu  scheiden;  was  ihm  nur  dadurch  gelungen  ist, 
dafs  er  die  alte  Malerei  nicht  berührt  hat,  die  beschädigten  Stellen  aber, 
nachdem  er  den  Grund  hergestellt,  mit  dem  Vorhandenen  in  genaueste 
Übereinstimmung  gesetzt.  Es  hat  diese  Methode  ihre  Beschwerden,  denn  oft 
ist  von  einem  Grunde  nichts  als  eine  Anzahl  zerstreuter  Flecke  vorhanden, 
zu  denen  nun  das  Pafsende  gefunden  und  gefügt  werden  mufs;  allein  es 
ist  diefs  der  einzig  richtige  Weg  einer  das  Altcrthum  bewahrenden  Restau- 
ration, während  die  Übermalungen,  die  man  sich  in  Rom,  Florenz,  und 
selbst  in  Venedig  *,  erlaubt  hat,  überall  das  Gepräge  der  Originalität  ver- 
wischt, Neues  an  die  Stelle  des  Alten  gesetzt,  und  endlich  damit  die  Bilder 
dem  Nachdunkeln  und  gänzlichem  Schwarzwerden  preisgegeben  haben.  An 
ganz  beschädigten  Stellen  hat  Ridolfi  vorgezogen,  nur  Grund  einzusetzen, 

'  Nur  in  Rom,  Florem  und  Venedig?  .  .  .  Ich  dächte,  datt  noch  anderswo  so  verfahren 
worden  im.    (Anmerkung  des  Verfafsers  diese»  Werkes. ) 
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das  Andre  vor  weitcrem  Abfalle  zu  schützen,  darauf  aber  nichts  als  die 
verbindenden  Contoure  angegeben.  Diese  Eigenschaften  machen  Ridolfl 
besonders  für  das  Amt  geschickt,  mit  welchem  ihn  noch  die  verstorbene 
Königin  von  Etrurien  bekleidet  hat,  nämlich  das  eines  Consertatore  delle 
belle  arti  im  Herzogthum  Lucca. 


IVIBBi 

Die  Anzahl  der  jungen  Leute,  welche  die  Kunstakademie  zu  Turin  ver- 
sammelt, steht  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  zu  der  Bevölkerung  dieser 
Stadt  und  dieses  Landes:  es  sind  vierzig  Zöglinge,  welche  stufenweise 
durch  alle  Klassen  der  Akademie  gehen,  nämlich:  die  Anfangsgründe  der 
Zeichnung,  die  Malerei  nach  dem  lebenden  und  nackten  Modell,  die  Per- 
spective, die  Geschichte,  die  Mythologie,  die  Anatomie,  und  die  Zieraten. 
Es  werden  jährlich  Preisaufgaben  der  Zeichnung  und  Malerei  ausschliefs- 
lich  für  die  Zöglinge  der  Akademie  gestellt.  Wer  von  ihnen  den  ersten 
Preis  erringt,  geniefst  von  der  Regierung  ein  Jahrgehalt,  um  nach  Rom 

'  zu  gehen,  und  wird  dadurch  befähigt,  sich  mit  fremden  und  heimischen 
Künstlern  um  den  grofsen  Preis  zu  bewerben. 
M.  »  im  Jahre  1838  dami.  beschäftig.,  diese  A«,«aU  auf  eiaer  „e„en 

■  Grundlage  einzurichten. 


<)>  U)  9  9  A. 


Die  Kunstakademie  zu  Genua  ist  im  Jahre  1751  durch  eine  Gesellschaft 
von  Kunstfreunden  gestiftet.  Diese  Gesellschaft  leitet  die  Akademie  und 
sorgt  für  ihre  Bedürfnisse.  Ein  Präsident,  der  jährlich  unter  den  Mitglie-  ! 
dem  der  Gesellschaft  neu  gewählt  wird,  ist  ihr  Oberhaupt  und  besorgt  die 
Verwaltung  der  Anstalt.  Der  Sccrctär  der  Akademie  bleibt  es  beständig, 
und  hat  die  besondere  Leitung  des  Unterrichts.  Präsident  ist  gegenwär-  i 
tig  der  Marcliese  Cauüllo  Pallaviciui,  und  Secretär  der  Marcliese  Marcello 
Lodovico  Durazzo. 

Die  Abtlicilung  der  Malerei,  unter  Leitung  des  Professors  Giovanni  Fon- 
tana, zählt  zwanzig  Zöglinge;  die  der  Bildhauerei,  unter  Gaggini,  acht- 
zehn; die  der  Baukunst,  unter  Giovanni  Battista  Resasco,  fünf  und  vier- 
zig; die  des  Unterrichts  in  den  Anfangsgründen,  achtzig;  die  der  Orna- 
mente, unter  Micbele  Canzio,  sechzig;  und  die  der  Kupferstecherkunst, 
unter  Raffacllc  Grauara,  sechs.  So  dafs  die  Anzahl  der  Lehrlinge  zwei- 
hundert übersteigt. 


* 

Albertoli. 

Marchcsi. 

Aroati. 

Migliara. 

Andcrloni. 

Moglid. 

Appiani. 

Molteni. 

Aquisto. 

Monti  (Claudio). 

Ariente. 

Monti,  von  Mailand. 

Azeglio. 

Monti,  von  Ravenna. 

Bcllosio. 

Narducci. 

Bisi  (Giuseppe). 

Palaggi  (Pelagio). 

ßossi. 

Penuti  (Giuseppe). 

Cacciatorc. 

Pizzi. 

Cumoli. 

Poggi. 

Demin  (  Giovanni ). 

Putinati. 

DiottL 

Rusca. 

Durelli. 

SabateUi. 

Gazotto. 

Sala. 

Guclfi. 

Sangiorgio. 

Hayez  (Francesco). 

Santi. 

Loudouio. 

SoguL 

Manfredini. 

Suinaini. 

FÜNFTER  ARTIKEL. 


i. 


ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN. 


Tn  Norditalicn  wcifs  man  bis  jctzo  wenig  von  dem,  was  in  Beziehung  auf 
Kunst  jenseits  der  Alpen  vorgeht.  Diese  Unkenntnis  nachbarlicher  Bemü- 
hungen und  Erfolge  würde  mich  weniger  verwundern,  hätte  es  nicht  vor 
zwei  Jahren  noch  zu  München  in  den  gebildetesten  Ständen  Leute  gegeben, 
die  von  Kaulbach  nichts  wüsten  und  von  Cornelius  Leistungen  nur  einen 
sehr  unvollständigen  Begriff  sich  zu  verschaffen  gewust  hatten.  Ähnliches 
habe  ich  zu  Berlin  und  anderswo  erlebt;  und  nichts  ist  auch  natürlicher: 
der  Sinn  für  die  Kunst,  ist  weder  eine  Pflicht,  noch  eine  Tugend,  noch  ein 
Beweis  von  Geist.  Höchstens  zeugt  die  Kunstliebe  von  Zartgefühl,  von  Takt 
und  Geschmack;  und  dazu  wird  noch  erfordert,  dafs  diese  Liebe  wahrhaft 
sei,  was  gemeinlich  nicht  der  Fall  ist.  Es  niufs  zugleich  bemerkt  werden, 
dafs  viele  Leute  diese  Eigenschaften  besitzen,  ohne  jemals  auf  Malereien 
geachtet  zu  haben:  hüten  wir  uns  also,  dem  Gegenstande  unserer  Vorliebe 
zu  viel  Wichtigkeit  beizulegen.  .  .  In  Italien  ist  es  jedoch  nicht  Gleich- 
gültigkeit, welche  an  der  ünwifsenheit  dessen,  was  in  München  vorgeht, 
Schuld  ist,  sondern  die  sehr  wohl  zu  erklärende  und  zu  rechtfertigende 
Liebe  zum  Vatcrlande,  und  der  wohl  nicht  in  demselben  Maafsc  begründete, 
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obgleich  sehr  begreifliche  Glaube,  clafs  Italien  in  der  Kunst  vor  allen  Völ- 
kern  den  Vorrang  stets  behaupten  wird,  uud  die  Anstrengungen  der  übrigen 
Länder  verlachen  kann.  Eine  Stadt,  welche  Lionardo,  und  nebst  so  bedeu- 
tenden Schülern  desselben,  wie  Melzi,  Marco  d'Oggione,  Cesare  da  Sesto, 
Salaiuo,  Solari  und  viele  andere,  den  göttlichen  Bernardino  Luiui,  und  den  so 
sehr  eigentümlichen  und  mit  gewaltiger  Kraft  begabten  Gaudcnzio  Ferrari 
besefsen  hat,  kurz,  eine  Stadt  wie  Mailand,  darf  wohl  mit  Stolz  auf  ihre 
Vergangenheit  zurückblicken  und  in  dieser  Vergangenheit  fortleben  wollen. 
Gewiss  brauchen  auch  die  Italiener  die  Deutschen  nicht  aufzusuchen,  um 
ihnen  das  abzulernen,  was  diese  sich  doch  auch  nur  aus  Italien  von  ihren 
Vätern  geholt  haben:  aber  sie  müsten  den  Fortschritt  in  einer  gewaltig  rück-  \ 
gängigen  Bewegung  suchen,  und  auf  der  Balm  der  Malerei  des  löten  Jahr-  i 
hunderts  die  Epoche  Lco's  X.  und  Julius  II.  zu  erreichen  und  in  die  gegen-  ; 
wältige  Zeit  zurückzuführen  streben.  Die  Deutschen  haben  auch  nur  diefs 
gesucht,  und  vermocht.  Wie  würden  die  Mailänder  erstaunen,  wenn  sie  in 
München  in  der  Allerheiligen -Kapelle  Hefs  so  auffallend  nahe  verwandt 
mit  ihrem  Luini  fänden,  während  einige  ihrer  Maler  im  Begriff  stehen,  von 
Talma  zu  Walter  Scott  überzugchen,  oder  sich  die  Antike  und  Uerculanum 
zu  ihren  Vorbildern  gewählt  haben. 

II. 

AKADEMIE. 

Die  Akademie  zählt  viele  Schüler.  Es  giebt  deren,  unter  Professor  Mar- 
chesi,  in  der  Abtheilung  der  Bildhauerei  und  des  Zeichnens  nach  dem  Nack- 
ten, ungefähr  80;  in  der  Abtheilung  der  Malerei,  unter  Sabatelli,  nahe  an  SO; 
in  jener  der  Ornamente,  unter  Albertoli,  3  bis  400;  in  der  der  Architektur, 
unter  Amati,  nahe  an  50,  und  in  der  der  Elemente  der  Kunst,  nahe  an  200. 
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Auch  ist  eine  Abtheilung  für  die  Perspective,  unter  Durelli,  vorhanden, 
und  eine  andere  des  Kupferstechens,  unter  Anderloni. 
Der  Graf  Loudoniu  ist  Director  der  Akademie. 

Unter  den  Schülern  der  Akademie,  welche  die  Klassen  der  Ornamente 
besuchen,  picht  es  viele,  die  sich  irgend  einem,  mit  der  Kunst  verwand- 
tem Gewerkc  widmen. 

III. 

GESCIUCIITSMALER  *. 

Appiani,  der  im  Jahre  1820  starb,  und  Bossi,  dessen  Tod  in  das  Jahr 
1815  fällt,  haben  hier  zu  gleicher  Zeit  und  auf  dieselbe  Weise  die  Kunst 
fortgesetzt,  wie  es  Camuccini  in  Rom  und  Benvenuti  in  Florenz  gethan 
hat.  Es  sind  diefs  alles  Kinder,  Enkel  und  Urenkel  der  Batoni,  Angelica 
Kaufmann  und  Carlo  Maratta,  denen  die  Französische  Revolution  nnd  die 
Kaiscrzcit  die  Geheimnisse  ihrer  eigentümlichen  Kunstrichtung  offenbart 
und  zum  Theil  beigebracht  haben. 

Im  Palaste  des  Vicckönigs  und  in  der  Kirche  S.  Cclso  sind  Fresken  von 
Appiani  zu  sehen.  Im  ersteren  sind  die  Grofsthaten  Napoleons  dargestellt; 
ich  habe  sie  nicht  gesehen,  aber  man  hat  sie  mir  gerühmt  Im  letzteren 
sind  die  vier  Evangelisten,  in  eben  so  viel  Abtheilungen,  gemalt;  und  in 
zwei  Linierten  befinden  sich  andere  religiöse  Gegenstände. 

Bossi  wird  hier  unter  den  Gcschichtsmalcm  als  einer  derjenigen  ange- 
führt, welche  sich  einen  Ruf  gegründet  haben.  Ich  sah  in  dem  Palaste  des 
Herzogs  Melzi  eine  grofse  Composition  von  ihm,  deren  Gegenstand  antik 
ist,  und  in  welcher  die  Drapperien  echt  Griechisch  und  Römisch  aussehen, 
auch  sämmtlichc  Figuren  ruhig  und  würdig  dastehen. 

•    Geschrieben  am  7.  Februar  1S.T7. 
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Dieses  Bild  stellt  den  Oedipus  vor,  welcher  sich  iu  die  Verbannung  bc- 
giebt,  und  es  vergegenwärtigte  mir  die  Zeit  und  Richtung  Davids,  so  wie 
mehrerer  seiner  Schüler;  unter  andern  Fabre's.  Der  Carton  davon  befindet 
sich  in  der  Ambrosianischcu  Bibliothek. 

Der  Professor  Sabatelli  steht  an  der  Spitze  der  Abtheilung  der  Malerei 
in  der  Akademie  zu  Mailand.  Mehrere  seiner  Schüler  scheinen  mir  glück- 
liche Anlagen  zu  zeigen,  und  besonders  Giuseppe  Penuti  für  die  Bildnisse. 
Ich  kenne  nur  Ein  Werk  des  Sabatelli,  und  es  ist  gerade  kein  solches,  das 
ich  zur  Richtschnur  für  ein  Urthcil  über  diesen  Künstler  wählen  möchte. 
Es  stellt  den  Heiland  vor,  wie  er  die  Kindlein  segnet.  Viele  andere  bedeu- 
tende Werke  sind  aber  von  ihm  vorhanden,  welche  ich,  zu  meinem  Bedauern, 
nicht  Gelegenheit  gehabt  habe,  selbst  zu  würdigeu.  Solche  sind  namentlich 
der  Olymp  und  Vorstellungen  aus  der  Ilias,  die  er  im  Palast  Pitti  in  Fresco 
ausführte.  Ferner,  religiöse  Gegenstände  in  der  Heiligen  Krcuzkirche  zu 
Florenz;  so  wie  andere  Arbeiten  bei  dem  Marchese  Perbelloni,  bei  der  Mar- 
chesin  Busca  und  in  dem  Palast  Arconati.  Für  H.  Annoni  in  Arczzo  malte 
er  ebeufalls  ein  grofses  Bild  in  Öl.  Seine  Mailändische  Pest,  von  der  ein 
Kupferstich  vorhanden  ist,  wurde  mir  als  dasjenige  seiner  Werke  genannt, 
welches  den  richtigsten  Maafsstab  seines  Talents  giebt. 

Als  ich  vor  16  Jahren  durch  Mailand  reiste,  fand  ich  hier  Pclagio  Pa- 
laggi  iu  seinem  grofsen  und  geschmackvollen  Studio  thronend,  und  über 
die  Kunst  in  Mailand  allciuherrscheud.  Er  Mar  ohne  Zweifel  sehr  ge- 
schickt, und  ein  mit  Recht  sehr  gefeierter  Künstler.  Ob  gerade  seine  Rich- 
tung und  die  Höhe,  welche  er  erreicht  hatte,  die  Mode  beherrschten,  oder 
vielmehr  von  dieser  bedingt  wurden,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Er 
hielt  sich  zu  der  Zeit,  als  ich  zuletzt  in  Mailand  war  (März  1S37),  in 
Turin  auf. 

Ich  kenne  von  allen  seinen  Werken  nur  das  in  dem  Besitze  des  Herrn 
von  Seiferheld:  Coriolanus  vor  den  Thoren  Roms;  eine  in  den  äufseren  For- 
men und  Bewegungen  nach  Französischer  und  Camuccinischer  Art  gehaltene 
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Composition.  Der  Ton  ist  milde,  der  Effect  genügend,  in  keiner  Weise 
übertrieben. 

Francesco  Hayez,  aus  Venedig,  scheint  das  fünfzigste  Lebensjahr  erreicht 
zu  haben,  und  soll  einen  grofseu  Theil  seiner  künstlerischen  Bildung  dem 
Canova  verdanken.  Die  Art  des  Talente,  welches  diesen  berühmten  Maler 
auszeichnet,  zeigt,  wie  mir  scheint,  einige  Verwandtschaft  mit  Tiepolo, 
wenn  schon  mehr  Zartheit  in  dem  Farbenauftrag  und  mehr  Gefühl.  Auch 
fallt  er  nicht  in  den  Misbrauch  der  Leichtigkeit,  wodurch  uns  Tiepolo  in 
vielen  seiner  Werke  mehr  kühn,  als  glücklich  erscheint.  In  Hayez  Bildern 
findet  man  eine  liebliche  Färbung,  die  Beleuchtung  harmonisch,  die  Mittel- 
töne sanft  und  glücklich  gewählt,  eine  freie  und  breite  Pinsel führung,  stolze 
Stellungen,  mossc  feraci,  viel  Bewegung,  lange  Gestalten,  die  Köpfe  im 
Verhältnisse  zum  Rumpfe  sehr  klein:  Eigenschaften,  die  mich  vielleicht 
auf  den  Gedanken  dieser  Übereinstimmung  mit  Tiepolo  führten,  welche  ich 
übrigens  nicht  als  ein  entschiedenes  Urthcil  hinstelle. 

Wenn  man  die  hohe  Achtung  in  Erwägimg  zieht,  deren  sich  die  Arbei- 
ten von  Hayez  erfreuen,  und  dagegen  den  kleinen  Grad  von  Bewunderung 
in  Anschlag  bringt,  welchen  das  jetzige  Publicum  den  alten  Bildern  zollt, 
mit  denen  Tiepolo  seiner  Zeit  die  Welt  bereicherte,  so  könnte  mau  in  Vcr- 
suchung  geratlieu,  diesen  Vergleich  als  eine  Beleidigung  für  Hayez  anzu- 
sehen. Wir  müfsen  uns  aber  die  Umgebungen  vergegenwärtigen,  durch 
deren  Einflufs  beide  Talente  ihre  Entwickelung  erhielten:  Hayez  ist  aus 
den  Bedürfnissen  und  dem  Geschmack  unserer  Zeit  hervorgegangen,  wie 
Tiepolo  ein  Kind  seiner  Zeit  ist.  Auch  Tiepolo  galt  für  sehr  bedeutend: 
nur  freilich  bat  sich  diese  Meinung  nicht  erhalten. 

Sollte  diese  Vcrglcichung  den  Freunden  des  Herrn  Hayez  ungerecht  er- 
scheinen, so  wäre  ich  zugleich  sehr  unglücklich  und  sehr  ungeschickt;  denn 
auch  ich  bewundre  das  Talent  des  Herrn  Hayez,  und  fühle  mich  fortge- 
rifseu  von  dem  Zauber  seines  romantischen  Künstlergeistes. 

Es  war  den  8.  März  1S37,  als  ich  die  Werkstätte  des  Herrn  Hayez  mit 


718 


AUSFLUG  NACH  ITALIEN. 

einem  Iuteressc  besuchte,  das  in  dem  Grade  zunahm,  wie  ich  mich  vertraut 
machte  mit  der  eigentümlichen  Beschaffenheit  seines  Talents,  welches  so 
anziehend  und  unserm  Zeitgeschmäcke  so  vollkommen  entsprechend  ist 

Er  malt  gegenwärtig  an  einer  sehr  grofsen  Composition  (24  Fufs  breit 
imd  17  Fufs  hoch),  vorstellend  einen  Haufen  Volkes  vor  Jerusalem,  wel- 
cher, aufgeregt  durch  Durst,  in  der  Quelle  Siloah  ein  wenig  Wafser  vor- 
findet. Auf  der  Spitze  eines  Felsens  sieht  man  Peter  den  Einsiedler,  des- 
sen Gegenwart  hier  den  ersten  Kreuzzug  bezeichnet. 

In  einem  kleinen  vollendeten  Bilde  (2|  Fufs  breit  und  1}  Fufs  hoch) 
glaubte  ich  einige  Übereinstimmung  mit  Scheffer  zu  erkennen;  dieselbe  kam 
mir  später  und  anderswo  abermals  vor.  Es  stellt  den  Dogen  Foscari  vor, 
dem  die  Inquisitoren  seine  Absetzung  ankündigen. 

Dieses  treffliche  Bild,  dessen  Preis  auf  60  Louisd'or  festgesetzt  war, 
wird  gewiss  nicht  lange  in  seinen  Händen  bleiben. 

Maria  Theresia  stellt  ihren  Sohn  den  Ungarn  vor  ( 10  Fufs  breit,  7  Fufs 
hoch;  die  Figuren  ein  Drittel  Lebcnsgrüfsc  ) :  diefs  ist  der  Gegenstand  eines 
damals  noch  sehr  weuig  vorgeschrittenen  Bildes,  welches  vielleicht  mehr 
als  alle  anderen,  die  ich  von  ihm  kenne,  sich  dem  Tiepolo  nähert:  auch 
ist  es  vielleicht  dasjenige,  welches  mir  diese  Annäherung  am  meisten 
bemerklich  machte,  selbst  in  Hinsicht  der  Costüme. 

Rafael  vor  seinem  angefangenen  Bilde  des  Heiligen  Sixtus,  zwei  Drit- 
tel Lebcnsgrüfsc ,  war  schon  mehr  vorgeschritten. 

Johanna  von  Neapel,  von  den  Ungarn  des  Todes  ihres  Gatten  beschul- 
digt (7  Fufs  breit,  5  Fufs  hoch;  ein  Drittel  Lebensgröfse ) :  ein  Bild  von 
überaus  angenehmer  Wirkung. 

Ein  Mailändischer  Kaufmann,  Herr  von  Sciferheld,  besitzt  ein  schönes  Bild  I 
von  diesem  Maler:  Maria  Stuart,  in  dem  Augenblick,  als  sie  das  Hochge- 
richt besteigt;  halbe  Lebensgröfse;  eine  sehr  reiche  Composition  von  un- 
gemein genugthueuder  Wirkung:  jedoch  fand  ich  auch  in  diesem  Bilde  die 
Figuren  allzu  lang  und  die  Köpfe  allzu  klein. 
'     —  —  — —  
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Herr  Cavezzali  besitzt  ein  andres  liebliches  Bild  dieses  Künstlers:  eine 
Scene  aus  Grossi's  Roman  Marco  Visconti :  die  Heldin  desselben  wird  ohn- 
mächtig entführt.  Marco  Visconti  ist  eine  von  den  Hauptpersonen  dieses 
Bildes,  wie  des  Romans  selber.  Hier  ist  Romantik,  dem  Genre  sehr  nahe, 
aber  sie  ist  ergreifend  und  zugleich  voller  Anmuth. 

In  der  Werkstatt  des  Herrn  Hayez  sah  ich  auch  eine  akademische  Stu- 
die, welche  er  in  seiner  Jugend  angefertigt  hatte,  und  die  mir  aus  dem  Pa- 
last Luxemburg  entsprungen  zu  sein  schien.  Ein  nackter  behelmter  Held 
erklimmt  einen  Felsen,  an  welchen  stürmische  Wellen  schlagen.  Welch 
ein  Glück,  dafs  Herr  Hayez  nicht  diesem  klassischen  Helden  gefolgt  ist, 
und  darauf  verzichtete,  mit  ihm  zu  klettern:  er  änderte  seine  Richtung,  und 
hiezu,  glaube  ich,  darf  man  sowold  dem  Künstler,  wie  dem  Publicum  Glück 
wünschen. 

Ich  kann  mich  noch  nicht  von  Herrn  Hayez  trennen,  ich  wünschte  ihn 
noch  befser  zu  charakterisieren,  noch  befser  jenen  Eindruck  zu  bezeiclinen, 
den  seine  Werke  auf  mich  hervorbrachten.  Man  findet  Einiges  von  Ari 
Schcflcr  in  ihm:  aber  Schefter  steht  dem  Rcmbrandt  näher,  Hayez  hinge- 
gen dem  Tintoretto;  was  sich  aus  eines  jeden  Herkunft  erklärt.  In  einer 
Skizze  (der  Heilige  Timidio  das  Volk  taufend),  welche  ich  in  der  Werk- 
statt des  Herrn  Hayez  sah,  hatten  die  Compositiou  und  die  Farbe  so  viel 
Verwandtschaft  mit  Tintoretto  oder  mit  Paolo  Veroncse,  dafs,  wenn  auch 
die  Patina  vorhanden  wäre,  man  sich  täuschen  könnte. 

Ich  will  in  wenig  Worten  den  Eindruck  wiedergeben,  den  sein  Talent 
auf  mich  gemacht  hat  Hayez  ist  voller  Geist,  Geschmack  und  Aufschwung. 
Er  besitzt  eine  grofse  Leichtigkeit  des  Pinsels.  In  seiner  lieblichen  Fär- 
bung ist  Anmuth  und  Zauber.  Seine  Richtung  entfernt  ihn  vom  Helden- 
gedicht, aber  sie  führt  ihn  in  den  Kreis  des  Gefühlvollen  und  der  wahren 
Gemüthsbeweguugen.  Er  ist  romantisch;  er  ist  ein  Kind  des  Jahrhunderts; 
er  ist  nach  der  Mode;  er  bezaubert,  rührt,  und  nimmt  zugleich  den  Ge- 
schmack und  die  Empfindung  der  Seele  in  Anspruch. 
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Der  Maler  Wauters  aus  Brüssel,  dessen  Kunstrichtung  ich  nur  aus  einem 
radierten  Umrifse  kennen  lernte,  liefs  mich  in  demselben  so  viel  Verwandt- 
schaft mit  Hayez  erblicken,  dafs  ich  es  für  ein  Werk  des  letztern  ansah. 
Der  Gegenstand  dieses  Bildes  ist  aus  der  Geschichte  der  Maria  von  Bra- 
bant  entuommen,  und  das  radierte  Blatt  befindet  sich  in  dem  compte  rendu 
du  Salon  de  BruxeUes  1K3G. 

Wie  sehr  verschieden  ist  doch  die  Art  und  Weise,  Gegenstände  aufzu- 
fafsen,  zu  fühlen,  in  den  Künsten  zu  verfahren,  die  Gedanken  und  Empfin- 
dungen auszudrücken!  Zwischen  Heinrich  Hefs  und  Hayez,  zwischen  Luini 
und  Tiepolo,  zeigen  sich  so  unendliche  Abweichungen,  dafs  sie  der  Ver- 
stand weder  begreifen,  noch  ermefscu  kann!  .  .  . 

Sogni,  gegenwärtig  Professor  zu  Bologna,  malte  für  Herrn  Cavezzali 
einen  Triumphzug  nach  dem  Siege  bei  Legtiano,  den  die  Mailänder  über 
Friedrich  Barbarossa  davon  trugen;  welcher  Gegenstand,  wie  man  mir  sagte, 
mehrere  Male  von  anderen  Künstlern  ist  wiederholt  worden.  Dieser  Maler 
lebte  lange  Zeit  zu  Rom. 

Molteni  ist  ein  sehr  geschickter  Bildnismaler  von  bedeutendem  Ruf.  Ich 
sah  in  seiner  Werkstatt  die  überaus  ähnlichen  Bildnisse  des  regierenden 
Kaisers,  des  Fürsten  Metternich  und  des  Grafen  Kolowrat.  Auch  befand 
sich  bei  ihm  eine  nach  einem  kleinen  Schornsteinfeger  gemachte  Studie, 
voller  Geist,  und  mit  Kunst  gemalt. 

Bellosio  besitzt  eine  grofse  Gewandtheit  im  Frescomalen.  Er  ist  von 
dem  Könige  von  Sardinien  mit  vielen  wichtigen  Arbeiten  beauftragt  worden. 
Die  Decke  des  grofsen  Saales  im  t'asino  nobile  ist  von  ihm  gemalt;  man 
sieht  an  derselben  einen  Tanz  der  Sterne,  in  deren  Mitte  die  Liebe,  das 
Licht  und  die  Harmonie  allegorisch  dargestellt  sind,  wie  die  Sterne.  Ich 
weifs  nicht,  ob  meine  Leser  den  Gegenstand  gut  heifsen.  Zu  Raconigi  hat 
Bellosio  für  deu  König  von  Sardmien  einen  Griechischen  Gegenstand  gemalt: 
ein  Wettrennen  von  Pferden,  auf  denen  nackte  Männer  sitzen.  Auch  heilige 
Darstellungen  hat  er  ausgeführt  ,  so  wie  Züge  aus  dem  Leben  Napoleons. 
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Unter  den  Gcsehichtsmalem  Mailands  nannte  man  mir  noch:  Ariente, 
Schüler  der  Akademie;  Pog«i,  Narducci  und  Sala,  von  welchem  letzten, 
der  in  noch  jugendlichem  Alter  1H33  verstorben  ist,  Frcscomalcreien  vor- 
handen sind,  namentlich  in  der  Kirclie  S.  Nazario  zu  Mailand,  und  in  den 
Domen  zu  Vigevano  und  zu  Novara.  In  dem  Palaste  des  Königs  von  Sar- 
dinien zu  Raconigi  befinden  sich  geschichtliche  Ölgemälde  von  ihm,  als: 
die  Verhaftung  des  Barnabo  Visconti;  der  Tod  des  Sokrates;  eine  Schlacht, 
und  noch  ein  vierter  geschichtlicher  Gegenstand. 

Als  Mailand  augehöreud,  wurde  mir  in  Venedig  noch  Giovanni  Demin 
genannt,  von  dem  ich  auch  iu  jener  Stadt  eine  seiner  ersten  Jugendarbei- 
ten, die  er  der  Akademie  aus  Rom  geschickt,  gesehen  habe:  es  ist  Hercu- 
les, zwischen  Minerva  und  Venus,  am  Scheidewege.  Bei  dem  Grafen  Pa- 
padopoli  fand  ich  Fresken  von  ihm,  davon  einige  Theile  meinem  Geschmacke 
zusagten.  Der  Maler  Santi,  welcher  mir  das  Talent  dieses  Künstlers  rühmte, 
gab  mir  folgende  seiner  Arbeiten  an:  Fresken  in  dem  Hause  Mansoni  zu 
Bclluuo,  von  welchen  einige  schon  beendigt  und  die  übrigen  der  Vollen- 
dung nahe  sind;  bedeutende  Arbeiten  in  dem  Hause  Pappafava  in  Padua; 
in  Mailand,  Züge  aus  dem  Leben  Napoleons,  für  eine  fremde  Dame;  die 
Apotheose  Rossini  s,  im  Hause  Trevesc  zu  Padua;  die  Apotheose  Canova's, 
im  Hause  Crescini  in  derselben  Stadt;  ein  Deckengemälde  im  Hause  Bo- 
jani,  ebenfalls  in  Padua.  Die  Richtung  dieses  Künstlers  soll  durch  Camu- 
cini's  Vorbilder  uud  Lehren  bedingt  worden  sein. 

Ein  sehr  talentvoller  Schüler  Demins  ist  Gazotto,  der  sieh  vornämlich 
in  Federzeichnungen,  die  er  mit  bewundernswerter  Geschicklichkeit  und 
Kraft  ausführen  soll,  hervorthut. 
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IV. 

LANDSCHAFT  cai>  GENRE. 

Als  Landschaftsmaler  ist  hier  sebr  bekannt  und  wird  sein-  gelobt,  der 
Marchesc  d'Azeglio,  ein  Picmontcscr.  In  seinem  Atelier  habe  ich  zwei 
grofsc  Landschaften  gesehen,  die  für  den  König  von  Sardinien  bestellt 
waren;  eine  andre,  die  mich  bei  weitem  mehr  ansprach,  habe  ich  bei 
dem  Kupferstecher  Toschi  in  Parma  gefunden. 

Migliara  war  sehr  ausgezeichnet  im  Fache  der  Architektur  und  der  in- 
neren Ansichten.  Ich  habe  ihn  in  Mailand  gesehen;  er  verstarb  kurz  nach- 
her. —  Als  Landschafter  ist  hier  auch  Giuseppe  Bisi  bekannt. 

V. 

BILDHAUEREI. 

Die  bedeutendsten  Bildhauer  dieser  Stadt,  welche  zn  jeder  Zeit  reich 
daran  war  (wie  es  schon  der  Dom  mit  seinen  800  Bildsäulen  *  zu  Genüge 
beweist)  sind  Marchcsi,  Cacciatorc  und  Monti.  Putinati  ist  sehr  geschickt, 
in  kleinen  Figuren  nach  dem  Leben,  Menschen  höchst  ähnlich  und  charak- 
teristisch nachzubilden;  so  wie  es  bei  uns  Drake  mit  so  viel  Geist  und 
Wahrheit  zu  machen  versteht.   Diesem  steht  Putinati  keinesweges  nach. 

Wir  wollen  einen  Augenblick  bei  dem  .tfreo  dilla  pace  stehen  bleiben, 
indem  wir  so  die  ganze  Wirksamkeit  und  Richtung  der  Mailänder  Bildhauer, 
die  fast  alle  daran  gearbeitet  haben,  mit  einem  Mal  überblicken  können. 

'    Ich  haho  sie  freilich  nicht  gezählt. 
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Das  Denkmal,  an  welchem  man  hier  seit  Napoleons  Glanzepochc  arbei- 
tet, und  aus  dem,  anstatt  eines  Triumphbogens,  ein  Friedensbogen  geworden 
ist,  erlitt  durch  den  Gang  der  Zeit  Veränderungen  in  verschiedenen  seiner 
Basreliefs.  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  er  mehr  Ähnlichkeit  mit  dem 
Bogen  des  Constantin,  oder  mit  einem  andern  hat,  aber  gewiss  ist,  dafs 
die  Trümmer  Roms  dem  mit  dieser  wichtigen  Arbeit  beauftragten  Architek- 
ten, Marchese  Cagnola,  den  Gedanken  hiezu  eingaben.  Es  würde  übrigens 
schwer  genug  sein,  einen  Triumphbogen  zu  errichten,  der  nicht  einem  Denk- 
male des  Alterthums  ähnlich  sähe. 

Das  Werk  ist  seiner  Vollendung  ganz  nahe,  und  gewährt  einen  Achtung 
gebietenden  Anblick:  ich  bedauere  nur,  dafs  die  vier  Figuren,  welche  Flüfse 
vorstellen  und  die  Architektur  bekränzen,  so  grofs  sind.  Von  den  Bas- 
reliefs ist  das  in  seiner  Wirkimg  ergreifendste  und  grofsartigste  für  mich 
die  Schlacht  bei  Leipzig,  von  Marchesi.  Um  die  Erklärung  der  Allegorien, 
welche  diese  Compositum  zu  entfalten  scheint,  bemühte  ich  mich  nicht. 
Ich  begnügte  mich  mit  dem  Eüidrucke,  den  es  auf  mich  machte,  und  deu 
mein  Gedächtnis  treu  bewahren  wird.  Ich  bewunderte  auch  den  Fries, 
welcher  das  Denkmal  cinfafst,  und  die  Pferde  von  Bronze,  welche  das  Ganze 
krönen. 

Unter  den  Bildhauern,  welche  an  diesem  schönen  Werke  Tbeil  genom- 
men haben,  nannte  man  mir  die  Herren: 

Aquisto; 
Cumoli ; 
Manfredini ; 
Sumaini; 
Guelti ; 
Rusca;  und 

Moglie,  der  die  Ornamente  com- 
poniert  hat. 


Marchesi ; 
Cacciatore; 
Monti,  von  Kavcnna; 
Monti,  von  Mailand; 
Claudio  Monti; 

Sangiorgio,  der  die  Pferde  ge- 
macht hat; 
Lodovico  Marchesi; 
Pizzi; 
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Ich  besuchte  das  prächtige  Atelier  des  Ritters  Marchcsi.  Auf  dieseu 
Bildhauer  siud  die  Mailänder  mit  Recht  stolz.  Vor  wenigen  Jahren  hatte 
er  das  Unglück,  sein  Atelier  in  Asche  gelegt  zu  sehen.  Eine  freiwillige 
Subscription  setzte  Um  in  den  Besitz  eines  ungleich  schöneren,  als  das 
verlorene.  Aus  Dankbarkeit  macht  Marchesi  gegenwärtig  eine  herrliche 
Gruppe,  von  12  Fufs  Höhe:  Hercules  und  Alceste;  welche  in  der  Mitte 
seines  Ateliers  hervorragt,  und  die  er  der  Stadt  Mailand  bestimmt. 

Von  den  gröfseren  Werken,  welche  ich  in  seinem  Atelier  angefangen 
sah,  sind  die  bedeutendsten: 

Das  Staudbild  des  Physikers  Volta,  von  12  Fufs  Höhe,  für  Como  be- 
stimmt. 

Franz  IL,  von  12  Fufs  Höhe,  für  Grätz  in  Steiermark. 
Karl  Emauuel  III.  von  Piemont,  14  Fufs  hoch,  für  Novara. 
Bcccaria,  10  Fufs  hoch,  für  die  grofse  Treppe  der  Brera  in  Mailand. 
Goethe. 

Eine  Venus  und  Anmr,  die  mich  nicht  ganz  befriedigten. 

Eine  Kreuzabnahme,  für  die  Kirche  von  Sarona,  Basrelief,  dessen  Figu- 
ren von  Lebensgröfse  sind,  schien  mir  in  Hinsicht  auf  Composition  äufserst 
glücklich:  nur  glaube  ich,  dafs  die  Figuren  für  den  Raum,  der  sie  um- 
schliefst, allzu  sehr  zusammengedrängt  sind. 

In  demselben  Atelier  sah  ich  auch  noch  eine  reizende  Psyche  (dem 
Herrn  von  Rothschild  zugehörig)  und  mehrere  Büsten. 
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In  Bergamo  hintcrliefs  1797  der  Graf  Jakob  Carrara  zur  Stiftung  einer 
Kunstakademie  sein  ganzes  Vermögen,  bestehend  in  einer  schätzbaren  Bil- 
dersammlung und  einigen  Capitalicn,  deren  Gesammtbetrag ,  mit  später 
hinzugekommenen  Schenkungen  und  Vermächtnissen,  gegenwärtig  sich  auf 
350,000  Österreichische  Lire  oder  84,584  Rthlr.  Prcufs.  Cour,  belauft.  Sei- 
ner Verfügung  geniäfs ,  wurde  ein  Ausschuß)  von  7  lebenslänglich  bleiben- 
den Mitgliedern  eingesetzt,  der  sich  beim  Aussterben  oder  Austreten  eines 
Mitgliedes  selbst  durch  eigene  Wahl  wieder  ergänzt,  und  gegenwärtig  vom 
Grafen  Vcuceslao  Albane)  präsidiert  wird.  Den  Unterricht  leitet  der  Pro- 
fessor Diotti  von  Casahnaggiore,  der  durch  eigene  Werke  bekannt  ist,  na- 
mentlich durch  die  Frcseogemäldc  des  Doms  zu  Cremoua.  Unter  densel- 
ben wird  die  Himmelfahrt  erwähnt,  worin  der  Künstler  die  Gestalt  Christi 
ganz  ausgelassen  hat,  so  dafs  man  nur  die  Spuren  seiner  Füfse  im  Sande 
erblickt. 

Gegenwärtig  zählt  die  Malerschule  45,  die  Architekteuschule  50  Zöglinge. 
Zu  bemerken  ist,  dafs  der  Unterricht,  so  wie  die  Materialien  zum  Zeich- 
nen, unentgeltlich  gegeben  werden. 
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Borsato  (Giuseppe). 
Cipriani  (Galgano). 
Dusi. 

Grcgolctti  (  Michelangelo ) 
Lasari. 

Latanzio-Quarena. 
Lipariui. 

Malatesti  (Adeodato). 
Orsi  (Tranquillo). 


Prepiani. 

Puliti  (Odorico). 
Sandomenighi  (Luigi). 
Santi. 

Scbiavoni,  Vater. 
Schiavoni,  Söhuc  (Feiice  und  Giu- 
seppe). 

Servi. 
Siguaroli. 
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SECHSTER  ARTIKEL. 


I. 

ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN. 

(jERN  würde  ich,  ehe  ich  zur  Prüfung  der  Neueren  Kunst  in  Venedig 
schreite,  meine  Blicke  der  schönen  und  grofsen  Vergangenheit  Venedigs 
zuweudeu;  aber  die  blofse  Aufzahlung  der  vielen  Kunst-Heroen,  deren 
Ruhm  Venedig  angehört,  würde  einen  weiten  Raum  ausfüllen.  Mit  einigen 
Hunderten  von  Namen  eigentlicher  Venezianer  ist  es  hier  nicht  abgethan: 
Verona,  Padua,  Couegliano,  Trcviso,  Bassano,  beiuahe  jede  Stadt  zwischen 
der  Etsch  und  den  Alpen,  hat  ihre  berühmten  Künstler,  und  schon  aus  dem 
15ten  Jahrhundert  drängen  sich  dem  Gedächtnisse  so  viele  Namen  auf, 
dafs  man  nicht  leicht  den  Muth  hat,  alle,  die  einem  vorgekommen  und 
tüchtig  erschienen  sind,  im  Gedächtnisse  behalten  zu  wollen,  viel  weniger 
sie  aufzuzählen. 

Mau  darf  indessen  wohl  sagen,  die  grofsartigsten,  kräftigsten  und  edelsten 
Künstlernaturen  waren  Pordeuonc,  Giorgionc  und  Sebastiano  del  Piombo. 
"Wenn  die  Venezianische  Schule  des  16tcn  Jahrhunderts  diese  drei  Män- 
ner zu  Vorbildern  sich  gewählt  hätte,  so  würden  die  Ausschweifungen  des 
Tintorctto,  des  Luca  Giordano  und  der  zahllosen  ingvgni  feraci  ihrer 

•   Geschrieben  am  13.  Im  '20.  Mira  1S37. 
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schwächeren  Nachfolger  ausgeblieben  sein.  Der  geschickteste  Maler  war 
Tizian;  er  brachte  in  seiner  Vaterstadt  die  Kunst  an  die  scharfe  Schei- 
delinie, über  welche  man  sich  nicht  ungestraft  hinauswagt,  und  welche 
unglücklicherweise  so  viele  Maler  aller  Länder  überschritten  haben. 

Die  letzten  Jahre  des  ISten  Jahrhunderts  sahen  den  Signaroli  vorüberge- 
hen, welcher  wenig  dem  Pordenone  und  dem  Sebastiano  del  Piombo,  aber 
desto  mehr  der  Madame  Lcbruu  gleicht.  Man  bewahrt  von  ihm  in  der 
Akademie  (gewiss  aus  Rücksichten,  die  der  echten  Kunst  und  dem  Sinne 
für  Styl  fremd  sind)  ein  Bild,  welches  Jakob  vorstellt,  wie  er  um  die 
sterbende  Raliel  weint.  Der  Ausdruck  des  erstem  ist  besonders  sehr  un- 
angenehm. 

Man  wird  kaum  begreifen,  wie  bei  einem  solchen  Gegenstaude  die  Per- 
sonen au  das  Schäfcrvolk  des  Bouchcr  und  Vatcau,  und  zugleich  au  deu 
Salon  der  Frau  vou  Pompadour  erinnern  können:  und  dennoch  ist  es  so. 
Es  ist  mir  ein  Bild  von  diesem  Signaroli  gerühmt  worden,  welches  sich 
in  dem  Oratorio  der  Kirche  S.  Filippo  Neri  befinden  soll:  es  stellt  eine 
heilige  Familie  vor.  Er  hatte  viele  Schüler,  von  welchen  namentlich  La- 
tanzio-Quareua  und  Prepiani  noch  jetzt  am  Leben  sind. 

II. 

■ 

AKADEMIE. 

Die  Akademie  der  schönen  Künste  steht  unter  dem  Architekten  und  Ve- 
nezianischem Nobile,  Herrn  Antonio  Diedo,  Secretär  und  Vertreter  des  Prä- 
sidenten; welche  letztere  Stelle,  seit  dem  Tode  des  beri'üimten  Cicognara  *, 
unbesetzt  geblieben  ist. 

Die  Abtheilung  der  Bildhauerkunst,  unter  dem  Profefsor  Luigi  Sandomc- 
uighi,  zählt  beiläufig  15  Schüler;  die  Baukunst,  unter  Lasari,  25;  die  Malerei, 

•    Verfafcer  der  Gcscliichtc  dor 
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unter  Odorico  Puliti,  50;  die  Anfangsgrund«*,  unter  Liparini,  70;  die  Ku- 
pferstcchcrkunst,  unter  Galgano  Cijjriani,  5;  die  Ornamente,  unter  Giuseppe 
Borsato,  140;  die  Perspective,  unter  Tranquillo  Orsi,  S:  so  dafs  die  Zalil 
aller  Schüler  der  Akademie  300  übersteigt.  Mailand,  Bergamo,  Parma 
und  Venedig  zeigen  uns,  dafs  die  Unterrichts- An staltcu  der  Kunst  in  Ita- 
lien, weit  entfernt,  hinter  den  Deutschen  zurückzustehen,  diese  in  Anse- 
hung der  Zahl  der  Zöglinge,  denen  sie  Mittel  zur  Ausbildung  gewähren, 
im  Verhältnisse  zu  den  Bevölkerungen,  übertreffen.  Die  weiteren  Berichte, 
aus  den  übrigen  Italienischen  Städten,  werden  uns  ohne  Zweifel  diesen 
Vergleich  noch  gründlicher  und  bestimmter  feststellen  helfen. 


Als  die  ausgezeichnetesten  Historienmaler  Venedigs  wurden  mir  genannt: 
Borsato,  Profefsor;  Dusi,  jetzt  in  München;  Gregoletti;  Liparini;  Malatesti; 
Odorico  Puliti,  Profefsor;  San«;  Schiavoui,  und  seine  zwei  Söhne,  Felix 
und  Joseph. 

Borsato  ist  sehr  ausgezeichnet  im  Fache  der  Ornamente.  Im  Hause  Pa- 


padopoli  habe  ich  Beweise  seiner  Kunstfertigkeit  in  diesem  Fache  mit  wah- 
rer Freude  gesehen. 

Dusi,  der  sich  jetzt  in  München  aufhält,  und  sich  gröstentheils  mit  Bild- 
nissen beschäftigt,  hat  auch  schon  ernstere  Gegenstände  behandelt.  Im 
Jahre  1S35  sali  ich  auf  der  Ausstellung  in  München  von  ihm  ein  Altar- 
hlatt,  welches  an  die  Veronescr  nach  der  Zeit  des  Paolo  Caliari  mich  er- 
innerte.  Er  gilt  hier  für  einen  geschickten  Künstler. 

Michelangelo  Gregoletti,  der  noch  nicht  über  30  Jahre  alt  zu  sein  scheint, 
geniefst  hier  schon  eines  nicht  unbedeutenden  Rufes.    Ich  habe  in  seiner 

•    Geschrieben  am  16.  Miirx  1S.T7. 
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Werkstatt  zwei  grofse  angefangene  Altarbilder  gesehen,  deren  eins  haupt- 
sächlich, wenn  es  so  schön  in  der  Farbe  ausfällt,  als  die  Farbenskizze  ver- 
spricht, ihn  gewiss  in  der  Meinung  des  kunstliebenden  Publicums  sehr  hoch 
stelleu  wird:  diefs  ist  die  Heilige  Anna  mit  der  kleinen  Maria,  ferner  der 
Heilige  Joachim  und  noch  andere  Figuren:  ein  Bild  von  beiläufig  18  Fufs 
Höhe  und  10  Fufs  Breite,  bestimmt  für  die  Kirche  S.  Antonio  in  Tricst, 
für  welche  noch  mehrere  gleich  grofse  Bilder  Puliti,  Liparini,  Giovanni 
Schiavoni,  und  zwei  Deutsche  Künstler  zu  liefern  haben.  Das  andre  Ge- 
mälde Gregoletti's  ist  für  die  Hauptkirche  von  Erlau  in  Ungarn  bestimmt; 
es  stellt  den  Erzengel  Michael  dar,  wie  er  den  Teufel  hinabstürzt. 

Die  Zahl  der  Bildnisse,  die  Grcgolctti  gemalt  hat,  ist,  wie  er  selber 
sagte,  sehr  grofs. 

Von  seinen  übrigen  Gemälden  hat  er  mir  noch  folgende  genannt: 

Sein  erstes  Bild,  welches  er  im  Jahre  1829  malte,  war  Ermiiiia,  wie 
sie  Tancreds  Wunden  verbindet,  nach  dem  Tasso.  Darnach  malte  er  einen 
Jupiter,  der  dem  Amor  liebkoset,  für  den  Erzbischof  Foscolo;  und  einen 
Auftritt  aus  Manzoni's  Romau,  die  Verlobten,  nämlich,  wie  Lucia  sich  dem  I 
Unbekannten  zu  Füfsen  wirft  und  ihn  um  Freiheit  bittet.  Hierauf  folgte 
die  Anbetung  der  Könige,  für  die  Kirche  S.  Francesco  de  la  Vigna.  End- 
lich ein  andres  Bild  aus  dem  Tasso:  Erminia,  wie  sie  sich  von  ihrem 
Rosse  stürzt  und  dem  Tancred  zu  Hülfe  eilt. 

In  der  Folge  war  Gregoletti  vier  Jahre  lang  mit  dem  Steindrucke  beschäf- 
tigt,  und  erst  seit  Kurzem  hat  er  den  Pinsel  wieder  ergriffen,  und  widmet 
sich  mit  Freuden  einer  Künstlerthätigkeit ,  die  seinem  Talente  und  seinem 
Geschmacke  mehr  zusagt. 

In  der  Werkstatt  des  Malers  Liparini,  der  nicht  viel  über  30  Jahre  alt 
zu  sein  scheint,  habe  ich  mehrere  seiner  unvollendeten  Ölgemälde  gesehen, 
die  alle  von  einer  grofscu  Fertigkeit  der  Pinselführung  und  von  vielem 
Sinne  in  Hinsicht  der  Färbung  zeugen.  Die  Bildnisse  einer  Russischen 
Dame  und  eines  jungen  Sängers,  die  beide  gerade  zugegen  waren,  fand  ich 
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von  bewundernswürdiger  Lebendigkeit  und  Färbung,  obgleich  ersteres  nur 
als  flüchtige  Untermalung  za  betrachten  war.  Sehr  ansprechend  fand  ich 
auch  eine  grofse  Compositum,  vorstellend  einen  Auftritt  aus  dem  Griechi- 
schen Befreiungskriege:  viele  Figuren,  reiche  Costüme,  grimmige  Männerge- 
sichter, reizende  Frauen.  Gegenstand  und  Behandlung  macheu  dieses  Bild 
zu  einer  romantischen  Hervorbringung,  welche  an  den  herrschenden  Ge- 
schmack und  an  die  zwar  matt  gewordene,  aber  doch  noch  herrschende 
Meinung  gerichtet  ist. 

Sein  verzweifelnder  Kain,  mit  Weib  und  Kind,  hat  mich  weniger  erfreut, 
obgleich  der  Kopf  des  Kain  vortrefflich  gemalt  ist.  In  dieser  Arbeit  scheint 
mir  Liparini  mit  Luca  Giordano  verwandt. 

Seine  Bilder  sind  sehr  impastiert,  und  es  liegt  in  der  Bchandluugswcisc 
etwas,  so  das  Nachdunkeln  befürchten  läl'st.  Ich  weifs  nicht,  ob  diese  Be- 
sorgnis gegründet  ist:  aber  in  Venedig,  wo  man  so  viele  schwarz  gewor- 
dene Gemälde  sieht,  ist  man  solcher  Befürchtung  zugänglicher,  als  an- 
derswo. Übrigens  ist  es  vielleicht  eben  die  Ähnlichkeit,  die  ich  zwischen 
Liparini's  Kain  und  einigen  Gemälden  Luca  Giordano's  zu  entdecken  glaubte, 
was  diesen  Gedanken  in  mir  erregte. 

Noch  ist  mir  ein  Bild  Liparini's  sehr  gerühmt  worden,  welches  vorstellt: 
Marino  Faliero,  wie  er  zum  Tode  geführt  wird. 

Jedenfalls  ist  dieser  Künstler  eine  liebenswürdige  Erscheinung,  die  das 
Gemiith  erfreuet.  Er  nimmt  in  seinem  Vaterlande  unter  den  jetzt  leben- 
den Künstlern  eine  nicht  unbedeutende  Stelle  ein. 

Adcodato  Malatcsti,  von  Modcna,  scheint  mir  auch  nicht  über  30  Jahre 
alt  zu  sein.  Ich  fand  bei  diesem  Künstler,  was  ich  bis  dahin  vergebens 
in  Venedig  gesucht  hatte,  nämlich,  eine  glückliche  Annäherung  an  das,  was 
die  beste  Vorzeit  im  Vaterlaudc  darbietet:  an  das  wanne  Venezianische  Co- 
lorit,  an  Tizian,  Giorgione,  Palma,  Bonifazio.  Auch  liebt  er  die  Natur, 
studiert  sie  mit  Hingebung,  giebt  sie  mit  bescheidenem  Sinuc  wieder. 
Aus  diesen  beiden  ergiebigen  Quellen  kaiin  der  Künstler  hier,  wenn  er 
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einigcrmafsen  von  der  Natur  begabt  ist,  viele  Schätze  schöpfen,  und  mit 
Freuden  gebe  ich  mich  der  Hoflnung  hin,  dafs  Malatesti  Tüchtiges  leisten 
wird.  Ich  habe  in  seiner  Werkstatt  das  Mürterthiun  des  Heiligen  Bartho- 
lomaeus  gesehen,  welches  er  für  Fano  gemalt  hat,  und  finde  es  in  Hin- 
sicht auf  Färbung  warm  und  schon,  wie  einen  Bonifazio;  aucli  in  Hinsicht 
auf  Composition  befriedigte  es  meinen  Geschmack.  Weniger  glücklich  und 
bedeutend  schien  mir  das  Motiv  in  seinem  Heiligen  Andreas;  aber  auch 
hier  zeigt  sich  die  Hingebung  an  die  Natur.  Die  Modellierung  ist  überall 
schön  und  wahr;  den  Kopf,  welcher  allein  vollendet  war,  fand  ich  wun- 
derschön gemalt  und  von  echt  Venezianischem  Colorit 

Malatesti  untermalt  pastos,  aber  kalt;  indem  er  das  Bild  weiter  ausführt, 
überzieht  ein  wanner  Schatten  immer  weiter  das  rohe  Wcifs,  welches  beim 
Beginn  in  seinen  Bildern  die  grösten  Flaclieu  einnimmt.  Er  unterscheidet 
sich  von  den  meisten  jetzigen  Nachahmen]  und  Kopisten  der  Venezianer, 
die  ich  hier  auf  der  Akademie  habe  arbeiten  sehen,  darin,  dafs  letztere 
grau  untermalen,  und  glauben,  darin  der  Methode  Tizians  zu  folgen,  er 
hingegen,  zwar  kalt,  aber  farbig  untermalt,  und  dann  durch  Lasuren  die 
warme  Betonung  immer  höher  steigert.  Seine  Flucht  in  Ägypten  fand  ich 
minder  Venezianisch  und  daher  auch  minder  ansprechend.  Im  Ganzen  ge- 
nommen, glaube  ich,  dafs  Malatesti  auf  dem  Wege  ist,  sich  Ruhm  zu  er- 
werben und  seiner  Vaterstadt  Ehre  zu  machen. 

Puliti,  Profcfsor  der  Akademie,  hat  schon  sehr  viele  Fresken  und  grofse 
Bilder  genialt.  Er  gilt  in  seiner  Vaterstadt  Venedig  so  zu  sagen  für  den 
Vorstand  der  Kunst.  Seine  Meisterschalt  wird  allgemein  auch  von  den 
jüngeren  Künstlern  anerkannt.  Er  war  unwohl  während  meines  letzten 
Aufenthalts  in  Venedig,  und  ich  bedaure,  seine  persönliche  Bekanntschaft 
nicht  gemacht  und  seine  Werkstatt  nicht  gesehen  zu  haben.  Das  einzige 
Bild,  welches  ich  von  ihm  kenne,  ist  ein  Altarblatt  in  S.  Luca.  vorstellend 
einen  Bischof  und  zwei  andere  Figuren.  In  diesem  Bilde  scheint  er  mir 
mit  dein  Florentiner  Bcnvenuti  verwandt. 
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Santi,  48  Jalire  alt,  hat  sich  früher  sehr  viel  mit  der  Restauration  voii 
Bildern  beschäftigt;  seit  geraumer  Zeit  widmet  er  seine  Kräfte  grofsen 
Frescomalcrcien ,  deren  viele  bei  ihm  bestellt  werden. 

Seine  Decke  in  der  Kirche  S.  Luca  zu  Venedig,  den  Heiligeu  Lukas  in 
einer  Glorie  mit  den  Heiligen  Bcnedictus  und  Paternianus  vorstellend,  ist 
eine  reich  mit  Figuren  ausgestattete  Compositum,  in  einer  Art,  welche  den 
Fortgang  der  Batoni'schen ,  Gainuccinf. sehen  und  Benveuuti'sebeu  Kunst- 
richtung andeutet,  und  folglich  ihr  eigentümliches  Verdienst  hat. 

Einige  seiner  Arbeiten  sind  in  einer  auffallend  kurzen  Zeit  vollendet 
worden. 

Nach  einem  mir  mitgeteilten  Verzeichnisse,  fertigte  er  in  25  Kirchen, 
öffentlichen  und  Privat -Gebäuden,  an  den  Decken  oder  au  den  Wänden, 
wichtige  Arbeiten  in  Fresco  und  Öl. 

Schiavoni,  der  Vater,  wie  auch  die  beiden  Söhne,  nehmen  in  ihrer  Va- 
terstadt unter  allen  jetzt  lebenden  Künstlern  eine  bedeutende  Stelle  ein. 
Ich  habe  ihre  Arbeiten  nicht  gesehen.  Joseph  ist  derjenige  von  den  bei- 
den Sühnen,  der,  nach  dem  was  mir  gesagt  worden,  die  lebendigste  Auf- 
fafsimg  und  Phantasie  zeigt;  bei  Felix  und  beim  Vater  ist  der  sanfte  Aus- 
druck und  das  milde  Colorit  vorherrschend. 

Scrvi,  der  sich  jetzt  in  Mailand  aufhält,  wird  auch  zu  den  Veneziani- 
schen Künstlern  gezälüt. 


Bei  allen  Künstlern  Italiens  drängt  sich  mir  immer  dieselbe  Bemerkung 
auf:  »wie  Schade,  dafs  sie  die  Kindheit  nicht  gekannt,  dafs  man  sie  der 
Windeln  und  des  Gäugelbandes  überhoben  hat!  Der  Weg,  den  die  Kunst 
in  Italien  verfolgte,  und  der  die  Zeit  Leo's  X.  herbeiführte,  dürfte  auch 
jeden  einzelnen  Künstler  zur  Wahrheit  und  Gröfse  führen,  wenn  ihn  der 
Himmel  und  sein  bescheidener  Sinn  nicht  verlafscn.  Der  Venezianer  müstc 
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mit  Bellini  und  Basaiti  anfangen:  nicht  mit  dem  Heiligen  Markus  von  Tin- 
toretto,  noch  mit  David,  noch  mit  Laokoon  und  den  Niobiden. « 

An  Ycranlafsungcu  zur  Eutwickelung  künstlerischer  Kräfte  fehlt  es  hier 
keiuesweges,  und  einen  mehr  als  hinlänglichen  Belag  liefert  wohl  die  Liste 
der  Arbeiten,  welche  Santi  auszuführen  gehabt  hat,  und  zwar  meist  alle  in 
den  letzten  zehn  Jahren;  und  auch  mehrere  andere  Künstler  erhalteu,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  wichtige  Bestellungen. 


NAMENVERZEICHNIS 

DER  IM  ZWEITEN  BANDE  GENANNTEN  KÜNSTLER. 


Die  Namen  der  allen  Künstler  sind  durch  einen  Stern  beiciel.nrt. 

Die  gröficr  gedruckten  Zaldnn  bexrit -hnrn  diejenige»  Sellen ,  *uf  welchen  dem  k  titulier  entweder  ein 
eigner  Artikil  gewidmet  iu,  tider  doch  amfuhrlicliur  vun  ihm  gesprochen  wird. 
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Endrr  (J.).  606j  623,  (LH* 
Ender  (Tb  ),  111.  626,  «  1  '■ 
Eiulrra,  120. 

Engeluiann,  l'il.  229,  ujl  * 
Eogeri,  fiOJL 
j      Erehele»,  iüL 
Eltlinger,  üj, 

Eudorf  (Gebrüder),  360.  361. 
"Ererdingen,  361.  310.  m. 

Evern,  397—39«. 

Eybl,  623,  6jjl 
"Ejck  (Van),  LLSj  133,  41».  UL 

F. 

Faber,  iüL 
Fabre,  Hfl. 
Fahlkranli,  aci. 

Faiatrnberger  (Gebrüder),  us,  CIL. 
Fanti,  £»». 
*Fapre»lo,  ».  Giordaoo 
Fifamann,  112. 
Faualnrr.  4.JJ_ 

FanTeau  (Fraulein  von),  696  —  697 
Feithtmayr,  1 1  '■ 
Frid,  fi2lL 

Fellner,  229,  5311-531.  iii. 
Fmdl,  Uli  620,  «11. 
Feodor,  äüü. 
Ferg,  »SIL 
Fernlay.  3&L 
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"Ferrari  (Gaudenzio),  2X1. 
Fertbaaer,  m. 

Fertig ,  üi, 

*Fir»nlr.  in,  Iis,  toi.  IT»,  333,  jj«,  sin,  «n. 

Finclli,  674 

Fiornni,  tiül. 

Fischbach,  «20,  »m. 
'Fischer  (od.  Vischcr,  P.).  in»,  soo.  .n».  m,  i 

513. 

Fiacher  (  ArrliilrU),  in 
*Fi«rlicr  (von  Erl>rli).  iiO_ 
Fiacher  (J.,  in  KarUrahr),  581. 
Fischer  (L„  in  Wien).  üiL 
FUcher  (in  München),  229.  230,  <C7.  fio. 
Flaxminn,  1H9. 
Fleiscliuaann ,  \4Q. 
Fluten.  32ä. 

Fohr  (Uaniel),        362-363,  51L 
Fr.hr  (k  ),  566—  567. 
Foli,  »-  Vol«. 
Fontana,  1  io. 
Fora  ler,  ällL 

Forslrr,   Hj   Ml  10*.  1*9.  HO.  III.   Iii,  220. 

232 — '133,  348.  373.  a63.  »8a.  mi  i 
*Fra  liarloluniro.  Hü,  «aa. 
'Francia,  coa, 

*Franria  (Francesco),  ll«.  m,  tot. 
'Fraocin  (Giacorao),  To 3,  toi. 

Franrk.  4  it.*.  461. 

Frriberg  (Baronin  Ton),  234. 

Frrnirl,  wo. 

Freudenberg ,  393. 

FrirJI,  ii;. 

Friedrich,  347. 

Fries,  JOOj  567  —  568. 

Friacli,  ÜL 

Frommel,  5  4  9,  sei.  5gc,  S7 1  ■ — j72. 
Für»,  15|. 

•Fuger,  3»e.  601  —  603 .  604  —  «»7,  m i .  tu. 
015,  f.n. 

Fulirirb,  591,  gor,  606  —  611,  61«.  sü. 
G. 

G»ül  (von),  uzi. 
'Gsddi,  »33. 
Gageini,  i io 
GM.  429. 

Gürlner  (von),  10»,  131 ,  I.H.  m,  |»,  <m, 

IM.  -,;n 

Gaben,  59.  «Oj  90j  IIP,  III,  MI,  234  —  239. 

345,  «MI. 


Catlerer,  IJO 

Gaurrmann  (F, ),  5co,  Bio,  £il>  626.  «i» 

Caucrnunn  (J.).  fiHL 

Gazottn,  72 1 

Gegenbauer,  531 

Geier,  m 

Geiger,  363. 

Geil,  mii 

Gcisler  (in  Leipzig),  »«7. 

Geialer  (F.,  in  Nürnberg),  iaä. 

Geist,  »a 

Genelli.  239  —  243. 

Gcrard,  2  m.  «i« 

Gerstmaier,  m«. 

Geyer,  fflJL 

Gejling,  bis. 

Gliiallo,  672—073. 
"Gbiberli,  iao 
'Ghirlandajo,  Ii* 

Girfsmann.  339.  243—211. 

GinofaL)'  .  631.  «10.  »I. 
"Giordano  ( Lnca,  genannt  Fapresto ),  j 5h 739. 7  3  3 
'GiorjEionc,  730,  7  33- 

"GiotlO,   II«.   105,  133,  333,   351,   353.  516,  519. 
«I», 

"Giulio  Romano,  Ol. 
Gledilaeb,  an 
Gleisner,  tu. 
Glibel,  601  — G(I5. 
Güble,  301. 

Gfttzenbergrr,  I.II.  30 1.  Uli.  1_L2- 
GrSfle,  Iii,  400,        —  573 
Gran,  ooo,  «ii 
Granara,  ti«. 
Grauet,  4-1 1. 

Gregolelti  (Michelangelo),  731  —  731. 
Griiuiu,  i4T. 
Gm»  (Le),  TOB. 
Grofa.  «23. 
Grober  (F.),  030. 
Graber  (K-),  sah. 
Grober  (S.),  im. 
Grund.  573. 
Gsrlbofcr,  605^  fiü, 
GurlO,  731. 
'Guido  Hrni,  1A2. 
Gurlit,  ÜiL 

11 

Haben»« luden,  364,  <n 
Daberbnacb,  30  4. 
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•Hadert,  «ta. 
Hutin,  410. 
HähnUch,  CiL 
llalhic,  '•>' 

Haldcnivan*.  >io,  'on,  5JÜL 
HSmmerl ,  in,  in:,  «tu 
Handl,  4*7. 
Hindi,  ui. 
HiillfHtünzl,  ■  *«. 
llSunrl,  LlilL. 
'Hans  von  Kulmlaarb,  tii, 
Uanaon,  1 3i.  214  —  245.  m*. 
Harlingcr,  "» 
llisrliih  (G. ),  ani. 
Hinrlirli  (J.),  Ifii 
Haaber,  1 1 ». 
Hanabofcr,  363  —  366. 
Haouer,  üül 
Hautiuann ,  491. 
Havel,  717  —  719.  710, 
Hcr.che  (II  ),  AHL 
Heiekc,  62*.  «i». 

Heideck  (ron),  336^         421  -  42,3 

Ueihnaier, 

Heiiidl,  430,  ist 

Hiiiulidrr, 

Hemel,  3ti~ 

Hrinlrio,  272-  -367  — 368.  3  83,  43»,  < ia. 
Heinrich,  411. 
Heinzmann,  i» 

Hein-nunn  (Pnrzclannuler),  ül. 

Hcldohler.  ijj^ 

Heilig,  .ML' 

Hcllncger,  UL 

Helu-adorf,  F.73  — *.74 
*Hrl*t  (Van  der),  Iii. 
'Hea-iuelinj*.  na.  119,  u; 

Hcnaehel.  *  im. 

Hermann,  43M 

Hermann  ( K.,  in  Brealau),  -4*. 

Hermann  (K.,  in  München),  SU,  lt)»j  lljj  Iii 

:<]  i.  ■  33.  "246 — 249,  •  *3,  «m. 
Hefa  (Heinrich),  Iii,  m-  III.  HC,  HL  m 
2-49—258 


■1 1  >■    3  17, 
327—334,    339.  3 


_  170,  2»»,  185,  300, 
7.  "Hl,  433.  161,  46», 
«12.  613.  044.  SU.  618. 


17  0.  5  2».  »3  3.  041 
6  3  6.  71  1.  7«n 

nefa  (K-,  der  Vater),  14»,  5 1 »■ 
Hefa  (K.,  der  Silin),  13»,  434,  435 


,4341 


Hefa  (Peter ) ,   21a.  34»,  400 — 101.  103.  400. 

411,  424,  iii,  433, 
llttsch,  532.  ux 


Heida.  1LL 
Micke) ,  «n 
Hildebrandt,  103.  Iii. 
Hilleurand,  'flu. 

Uiltenaperjter,  i)j  iij  10».  112-  III,  14«,  131 
174.  -oi.  258 — 259.  »i«.  »4»,  ftUi 

Himbail,  4H5. 

Uirnschrot,  »1, 

Hila,  442  —  441 

Hocbeneichner.  471 

Hucble  (J.  Ii.),  ul 

Höeble  (I  X),  ul 

Höfel  (B  ),  647,  550.  632. 

Morel  (J  ),  fittfi. 

UotTmann,  lsn. 

Hofstetten,  3JUL. 
"Hogartli,  2 Ii,  173. 

Höger.  S2L 

Hohlweg,  3JU* 
'Ilulliein,  JJJr,  im,  183,  631.  706. 

Hollpcin,  <ii3. 

Hülm,  401. 
'Uondhorst,  i*o. 

Horcaiczka,  5SL 

Hübsch,  letj  580— Ml 

Hununel,  aa  1 . 

Hjrll,  fiji 

Hjrth,  üa. 

■ 

I 

Jacobe,  tti 
Jlger,  '243.  i.- ... 
Janneck.  flau. 
Jrai,  fi99 
Jodl,  3_6Hj  ul 
'Johann  (mn  Achen),  Iii. 
John,  «33. 
Jung,  ■  jo, 

K. 

Kadlic.k,  a  Tkadlick. 
"Kager,  üjl, 
Klbramann,  *n. 
Kaiser.  369  .  3«4,  43». 
Kaltenmoaer,  401—102. 
Karmigbala,  r.~2. 
Karatens,  110,  1 11,  135. 
Kaaelowaki,  0. 
Kttfsmnnn,  131, 
Kaufmann,  36»,  402, 
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'Kaufmann  ( Angelica  ) ,  ;n. 
Kaulharh  (Valrr),  im. 
Kaulbach  (K  ).  ÜLL 

Kaulbach  (Willi  ),  vr,  »»,  i«9,  in.  m,  m. 
14»,  i»,  m,  in,  105.  203—303.  an.  n», 
in.  ni.  in.  260— '277,  ni.  39«.  4S2, 
411.  313.  3 Ja.  alt.  656.  tu. 

Krllerhofcn,  31«. 

Kelloer,  552. 

Kelst-Is,  6CC. 

Kiaiiii.tr.  633.  ui 

Kirrhmair,  37Q. 

Kirchmayer  (ans  Märchen),  402.  4C4. 
Kirchmayer  (der  Sil.  und  der  jüng.),  Bildhauer, 

.131-1  ittä 
Kirner,  403,  57J— 57S. 
Klein,  547  —  548,  38».  ui. 
Klrininann,  * '  i 

Klcnze  (von),  102.  los,  los,  Iis,  133,  m, 
i i;  i.  ?T,i.  3<j.  3i«.  am.  »ti,  <oi,  431, 
476  —  482,  4»5.  59»,  ul 

Klctzinali ,  f.i'. 

Klicbcr,  r,n.  m. 

KlinaLi,  \  1  h. 

Klöber  (von),  iü, 

KloU  ( A. )  ■  278.  ua. 

Kloli  (Ka«p«r),  Iii 

Knapp,  f. iq. 

Knautb,  27»,  3->7  — 3-2S 

Kubell  (von),  201,  35».  370  —  371.  31»,  41X> 

43  1,  4  33.  IM. 

Kort  (von  Hamburg),  279.  Hl,  au 

Koch  (Joseph,  in  Koui),  IC«,  301.  114.  308, 

K.'cl,  2-.y  — 28»». 
Kobler.  » -.t. 
Kolbe,  1  c 4.  »it. 
Kolni ,  40y 
König,  281.  303. 
Koopinaun,       —  MI 
Knftandirr*,  *n 
Kolterba.  uj. 

Kogdrlk*  (l'anline,  Baronin),  ».  Schmerling. 

KovraUch,  31«.  <33. 
KralTl  (Albrcrhl),  flü. 
KrafTl  (Peler),  fio».  618  —  619.  622.  Ui. 
'Kraft  (Adain),  3  tu.  Iii. 
Kramer  (F.).  60'.  filL 
Kraiupergrr, 
Kralz,  if,T. 
Kraus,  371.  i:.i 
Kraute  (Wilhelm),  m 


Krepp,  »» 
KreUehmer,  371,  4»7. 
Kren),  "i 
"Krryer,  ujl 
Kriebuber,  CiL 
Kriütfild.  471. 
Knie;,  212. 

KUgfl'en,    1  'n 

Kunii  (K),  ir.t.  568  —  569,  tua. 
Kunti  (R,),  älfi. 

Kupelnieaer,  «or,  606,  607^  611—612,  tl&x  »»■ 

834.   63  1, 
'Knpellkv,    5  8  9.  «II. 
Kvfs,  C30, 

L. 

Lamine,  s  1  »■ 

Lampi,  (J.  B.  Hilter  T. ),  13».  «an.  622. 
Lampi  (Sohn  d.  vor.),  606,  S£L 
Landi,  6ÜL 
'Lanfranco, 
Lange,  hl 

Langer  (Job.  Peter  von),  »aa.  281—282,  119, 

33»,  344.  »17.  31«,  lilL 

Langer  ( Kobcrt  von),  281 — 284.  390.  4«».  in, 

52».  54». 

•Largillicre,  (L2A. 

Lasari,  73». 

Laaini»  (C. ),  fiHL 

Latinio  (P  ),  tm. 

Lalantio-Quarena,  7311 

Lavna,  cii,  üi. 

Lawrence,  ui 
•Lebrun.  m. 

Lebrun  (Madame),  730. 

Lebachr,  454).  457. 

Lecke,  ui. 

Leeb,  4B5— iOfi 

Lefebore,  471. 

Leeraml.  m. 

Leipold  (in  Wien),  >>o 

Leiter,  ii!. 

Leloir,  "n 

Lemke,  37». 

Lemot ,  14«. 

Leonhnnlahor,  «.  Scheuer. 
Lefsins,  Tjj  ao3,  aci.  2:4,  Iii. 
Levboid  (F.),  «21 
Leybold  (J.  F^j  633,  4ül 
•Liberi,  111 
Lieder,  '■•>* 

LindeuBchtuidl,  «7,  1»»,  m,  1»  1,285 —  289,  sag. 


Diaitiz 
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Liparini,  tjj^  732—733. 
Ludet,  cm. 
Loder.  61»!  «OL 
Londonio.  in. 
L»nghi,  na». 

Looi,  III. 
Lory,  in. 
Losaers.  4M. 
Lolach ,  in 
Lotxe.  43Ö. 
Loeger,  an. 
'Luini  (Bcrnardino),  ist,  714.  IIA. 
Luyx,  tu. 

M. 

Mark.  UJL 
Mar»,  in» 

Malateati,  ist,  733  —  734. 
'Mander  (Karl  van),  saa 

Minfrcdini,  11]. 

Naunlii-b  (Ton),  »in. 

Mannafeld,  tu. 
'Maratla,  »na.  uj^. 
'Marc- Antonia,  189,  «»I.  m 

Marchesi  (L. ),  7 1 1 .  7JJ. 

Marchrai  (Kiltrr),  lu»  m,  723  — TM. 

Maree  (de),  luv 

Marie  de  France,  a.  Würtemberg. 

Maren,  r,n 

Marr,  403  -  404. 

Martini,  a.  Biaggio. 
•Masaerio,  1 1 1.  III,  ££JL 

Mattenhrimer.  448  —  449. 
'Matthias  von  Arru,  sin. 
"Maurer  (Christoph),  4«t.  Hl. 

Maurer  (aus  Wien),  Bin,  603.  coi,  di)7.  tu 

Mayer  (tob),  401,  HL 

Mayer  (A  ),  an. 

Maver  (J  ),  «Jj  iHi 

Mayer  (K.),  61 2 -«13 

Mayer  (Max),  4  17. 

Megan,  Ui 

Mekhelt,  4I& 

Mrlrbior,  3  7  7,  «>7. 
"Mclzi,  tu. 

Memmert, 
I     Mcnasiiiger,  457. 

Mende,  404—  405,  .11. 

Mendel,  «31. 
•Mengs,  306.  ifiji  (du. 

Merk,  ilfi 

Merti,  ist,  450—  451,  4M. 


Mrtivier,  ilfü. 
Mrttenleitnrr,  4M. 
Mrli;rr,  430. 
Mettinger,  373,  Iii. 
Meyer,  1«. 

Meyer  (K.,  in  Nürnberg),  411. 

Meylena  (von),  st»,  all,  Sil 
"Michelangelo,  II!,  II«,  I  >»,  18».  I»>.  1*1.  1t;. 

i»9.  4*3,  »0.  eoi,  tao,  tu,  c«4. 
"Mieria,  3>7. 

Migliaria  ,  122. 

Minardi,  660,  683,  Iii. 

Millerer,  4Sii. 

Moglie,  113. 

Mohr,  373. 

Nolitor,  «7v 

Moll,  437. 

Malten!,  720. 

Monteo,  LLi  SLi  MJLi  280-289,  425,  m. 

Monti  (Claudio),  III. 

Monti  (ron  Mailand),  711,  71J. 

Monti  (von  Ravcnna),  lij. 

Montinorillon,  ul 

Moosbragger  (Bildhauer),  497. 

Mno*bruirgrr  ( Maler),  374,  569. 

Morall,  sn.  «44. 

Morrrrtte,  f.;  7. 

Moreau,  s  j  1 . 

Morelli.  698 

Morgenstern  (Christian),  ÜL  374,  173,  «3- 
Morgenstern  (Karl).  3~4  —  .'<T5 
Morghcn  (Kapb.),  3el. 
"Moronr,  43«. 
Moser ,  1  cd. 
Mosler,  im. 

MoTsraer  (der  All.),  811.  111. 

Mfifanier  (der  Jöng ),  4117. 

MürLr,  343,  im. 

Meiler  (Bildhauer),  i  11 7 , 

Muller  (in  Karlsruhe),  550. 

Maller  ( in  München  ),  289.  405,  iü,  ciu  »u.eit 

Müller  (in  Stuttgart).  hh!L 

Müller  (deaaen  Sohn),  ääll. 

Mandl,  37». 
"Murillo,  11a,  17JL, 

Musaini,  fiÄR. 
•Mutina.  a.  Tboinu. 

Muxrl,  411 

N. 

N'aehtmann,  449. 
Nadi, 
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>'arducri,  m 

Nwlcr ,  eil.  1522. 
Nfcfc,  s?7. 

NrJirr  (11.),  m.  ISO,  m.  12JU  290—  291. 
INrhrr  (M  ),  4U6,  ijLL 
Kejebse,  ti? i. 
IVruijrbaurr,  et  i 

Keurmtlier,  i  io.  m,  no.  i  io,  u  i,  i>  3,291— 293. 

a»i,  m,  «iii. 
Noufs,  üT, 
NieluvjiT,  37.V 
Nigg.  UL 
NiLon,  in  233. 
Nobile,  qi; 
Nocchl,  7JÜ. 

O 

Offele,  Iii, 
'Oggionr  (Marro  d),  '  u 

OiiintttlUr,  los,  ms,  4JfcL 

Olmer  (Ferd.),  H»,  JOSj  Jü,  m. 

375  —  3W.  »i. 

Olivirr  (Friedr),  291.  307.  37».  üfl. 

Orient,  s»p.  (Lü 

Ur»i,  7ni 

Ortlirb,  in 
'O.l.nilf,  in. 

Oslertag,  C3>. 
Oll,  .M  I  IT. 

(Wcrlin-k,        a»».  ITH.  310,  in,  3  7',,  606—608, 
top,  ili,  61  i.  cic.  066.  c<».  7»C. 

1>. 

Pacini,  1 1 i 

Palaggi  (Prlagio).  716  —  717 
"Palm»,  733. 

Palmaroli.  GGJ. 

Pampaloni,  667^  691—695 

Paolelli.  6J52. 
'Parmigianino,  703. 

Pasini.  704. 

Paiaavanl,  ua 

Pasaini,  i ;o,  «33 
»Pen.,  511  —  »13 

l'rnnti,  7 ib. 

Perger  (A.  von),  60'?,  m 
Pergrr  (S.  von).  605,  629 
Pcrlrberg.  I0Ö— 407.  ul 
"Perugino,  iit  —  ii»,  371,  Mii,  8«l.  «»i. 


Pelter  (A  ).  605^  tu. 
Pelter  (F.  X  ),  Ii  10,  633. 

Pelter  (G.),  aal. 

Prlzl,  ivj.  iuc^  407  —  40S.  171, 

Pforr,  606  —  607. 
'Phidiax,  s 1  n. 

Phlaum,  t^7. 

Pian  (A.  dr),  «,>: 

PicLler.  Sil 

Piepeiiliageii,  ÜLL 

Piloly,  <3».  J  37, 
*Pinlurierliio.  ftfci.  ßju. 
'Pioinbo  ( Seluwliano  del),  LUL 
'Piaano  (  Nitida  und  Simone),  221. 
"Pisauo  (Gior.),  1 16. 

PizrL,  713. 

Poeri  (Graf),  294—295. 
Pudeati,  HS2. 
Possi,  7ii. 
Polack,  591—592 
j      Polletli,  670. 
Poppel,  na 
"Pordenone,  ~l»,  *3». 
"Poller,  m. 

•PoU5»in,    I  II».   361.   36.1.    378.   377.  MI. 

Purzi  (Andrea),  ujl.  G2i 
•Praxitelea,  i  n. 
Prrleulbcr.  tat. 
Prrnnrr,  m 
Prrpiani,  73U. 
Preatel  (Katharina),  aüL 
Pribill,  ni. 
Pulili,  12U  I£L 
Putinali,  122. 

Q 

Qnaglio  (J. ,  Vater  der  nachstehenden),  m 
Qnaglio  ( A.),  132. 

Quaglio  (O  ),  371,.  13L 

Quaglio  (L.),  3»l,  J>3,  409 
Quuglio  (S),  122, 

R. 

*Ra(*el,  in,  in.  im,  no.  100.  in,  Ii»,  lit, 
161,  »1,  1Ü3.  30  8,  3 1)7.  <03,  po,  ao».  in. 

»IC.  319.  31«,  31».  »31,  iii,  »17.  3  3»,  »», 

>.mi,  tai,  am,  an,  tu,  aas,  67».  etto.  6ii. 

«>«.  «»0.  703. 

I       Rahl.  JiOj  6l9j  f.n. 

Ilanfll,  619,  eil,  ei»,  «i« 
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Raucb  (Christian),   loa,  ich,  hj.  13»,  159. 

170.   191,  301,  47»,  i»0, 
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